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Als ich noch in demmjenigen · deutſchen Staat⸗ 
lebte und wirkte, um’den Sie Sch fo unfterb: 
liche Verdienſte errungen haben; ja, der. es nächft 
feinem  hocdyfinnigen und Wahrheit wollenden/ ers 
habenen Zürften, wohl Shnen ganz befonders 
zu. verdanken: hat, daß er jetzt durch feine ges 
rechten und weiſen Gefege und Einrichtungen in 
fo mancher Hinſicht als Mufter daſteht und ein 
Gepenftand wahrer; Befriedigung und großer 
Freude vieles wohlgefinnter Deutfchen iſt —, da 
waren Sie es auf Ihrem hohen Poflen, ver 
mich bei: allen Unternehmungen, bie ich im Ins 
tereſſe des Baterlands, der Humanität und Auf⸗ 
Elärung zu machen glaubte, ermunterte, begei⸗ 
ſterte und maͤchtig unterſtuͤtzte. 

Seit 20 Jahren habe ich nun dieſes Land 
verlaſſen, aber noch iſt meine Erinnerung: für 
ſolchen Schutz, fuͤr ſolches Wohlwollen nicht er⸗ 
loſchen und laͤngſt ſchon würde ih Vhnen meinen 
Dank einmal aus der Ferne zugerufen haben, 
haͤtte ich nicht den Anſchein meiden moͤgen, als 
leiteten mich bei Ihrer hohen Stellung Neben- 
abſichten/ als fliege derfelbe nicht aus !feiner 
doch fo lautern Quelle. 

Jetzt aber, wo ſich Ew. Gxcellenz, von fo 


großen und langen Anftrengungen endlich ermüc 


det,, ruhmvoll von dem Ruder des Staats zu— 
rickgezogen und die Bewunderung und. den: Dank 
von Tauſenden mitgenommen haben, iſt der 
Zeitpunkt gekommen, wo ich den Gefuͤhlen tief 
rege Pietät Freien Lauf laſſen, wo ich 

Ihnen meine- Huldigungen erneuern darf und 
wo: der ‚reine Urfprung, ‚dem ſie entrinnen, kei⸗ 
ner Deutung» mehr; unterworfen iſt. 

Ich wage dieſes hiermit, nicht. in den 
Wahne,; Ihnen durch: dieſe öffentliche Anerken⸗ 
nung einen: Dienfl zu erweiſen, ſondern um: mie 
jelbit : den Ruhm zu: erhalten, zu allen ‚Zeiten 
unter She :eifrigften und begeiſtertſten Verehrer 
gehört zu: haben." 

Nur indiefem Sinne bitte ih Ew. Greek: 
lenz die Widmung des 18. Sahrganges des 
Nekrologs, deſſen Gönner: Sie: von feinem Ents 
ftehen an geweſen find, :mit gewohnter Güte und 
—— — von — | 
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Unter ‚den Zwecken, welche: der i Herausgeber nun 
feit 18 Jahren bei. diefem ‚Werke im Auge hatte, 
war ed. nicht der .leßte, dazu beizutragen, dad Ge 
fühl deutfcher Nationalität wieder zum. Bewußtſein 
bed deutſchen Volks zu bringen, damit auch: felbft 
für den: Bewohner feines. Fleinften Landes der Stolz 
gewonnen: merde;: fich einem der größten Voͤlkerſtaͤmme 
der Melt beirechuen zu. fünnen. Wir haben es bis 
zum Jahre 1812 ſchwer empfunden, welches Unheil 
und dieſer Mangel an Nationalgefühl gebracht: hat. 
Auch der 1813 ermachte. heldenmüthige Geiſt der 
Ermannung und Gegenwehr- führte, obſchon er ung 
bad Bewußtfein der Selbfiftändigkeit wiebergab,. noch 
nicht zu. dem einer. beutfchen Einheit. und. Allgemein: _ 
heit, aber immer emfiger und eifriger fuchten wahre 
Patrioten , tuͤchtige Schriftfteller, Redner: und. Lehrer 
dieſes Nationalgefühl hervorzurufen und zu Präftigen. 
Endlich machte: folche inmitten der dreißiger" Jahre 
burch: die. Begruͤndung und atlmähliche Erweiterung 
bes großen deutſchen Zollvereins einen mächtigen 
Fortſchritt; die Schranken an den immern. Grenzen 
fielen und die Babritanten und Handelsleute ‚han: 
delten und wirkten nun mit ihrem großen Anhange im 
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nicht mehr verſchloſſenen deutſchen Nachbarſtaate 
wie bisher im oft ſo beſchraͤnkten Heimathlande. 
Haͤtte Friedrich Wilhelm III. nichts fuͤr Deutſchland 
gethan, als durch dieſen großen Fortſchritt nicht nur 
deſſen Wohlſtand, ſondern auch deſſen Annaͤherung 
und Vermiſchung ſeiner zahlreichen Volksſtaͤmme auf 
das Neue zu begründen, fo würde er ſchon dadurch 
unfterblich geworden feyn, denn beruhete auch diefer 
BDerein meiſt nur auf materiellen Interefien, fo 
konnte es doch ſchwerlich einen mächtigern und wirk— 
ſamern Hebel zur Verallgemeinerung fo vieler deut: - 
jhen Staaten geben. | 
Don nicht geringerer Wirfung waren die gei- 
fligen Motive, die durch das Staats: und ftändis 
ſche Leben bei und‘ rege wurden und welche fithtbar 
auf das Erwachen eines deutſchen Gefammtgeiftes 
und Gefammtintereffes hinwirkten. Wir fingen an, 
uns in Freud und Leid näher zu rüden, wir ehrten 
in Guttenbergs⸗ und Herrmannsfeſten gemeinfchafts 
lich den allgemeinen deutſchen Ruhm: unfere Aerzte, 
Naturſorſcher, Philologen, Chemiker und Pharma⸗ 
ceuten aus allen Richtungen trafen ſich alljaͤhrlich an 
einem. intereſſanten Orte Deutſchlands: unſere 
Kunſt und Kunſtausſtellungen erhielten eine allge— 
meinere deutſche Tendenz und waͤhrend uns ſo bei 
vielen Gelegenheiten deutſche patriotiſche Freudenfeſte 
und ernſtere Zwecke edelſter Natur vereinigten, ver⸗ 
gaßen wir auch nicht Leiden und Widerwaͤrtigkeiten 
unſerer deutſchen Mitbruͤder, wohnten fie. auch jen⸗ 
ſeits der naͤchſten Grenzen, tief mit zu empfinden, 
uns durch das ihnen zugefuͤgte Unrecht erregt und 
verlegt zu fühlen, und ihnen ſo nicht nur unſere 
vegfte Zheilnahme zu widmen,  fondern auch von 
vielen Seiten: her. tätige Vermittelungen, © wenn 
aud) vergeblich, zu verfuchen und ihnen im ihrer cha: 
m Solunandb fi vi 119307 DEI TIUN 11% . | 
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rafterfeften und gefeßlichen Beharrlichkeit unfere Ach⸗ 
tung zu zollen, 

icht minder wirkte auch die Zufammenziehung 
mehrer deutichen Zruppentheile, 3. B. der Heſſen, 
Mürtemberger und Badner, der Hanfeaten und DI: 
benburger auf den wachfenden deutfchen Nationalgeift 
und die Fortſetzung folcher Vereinigungen (mie fie 
B. dermalen zwifchen Kurbeffen, Naffau und Sachfen 
im Werke feyn fol) wird bdemfelben immer fürs 
derlich ſeyn und nach und nad) immer mehr zu einer 
größern DVerallgemeinerung und Egalität führen, fo 
daß der Anblid unferer Macht und Stärke, unferer 
herrlichen Bundes s Armeen, das Der des deutſchen 
Patrioten immer mehr mit Stolz erfüllen, einen 
immer grelleren Kontraft mit unferer fonftigen buns 
ten deutſchen Reichdarmee bilden muß. 

Seine größte Auferftehung feierte jedoch das 
deutfche Nationalgefühl beim Wechſel der Jahre 1840 
und 1841, wo unfere weftliche ‚Grenze bedrohet fchien. 
Kaum hatten unfere Fürften eine Bewegung gemacht, 
ihre Völker zu den Waffen zu rufen, fo verftummte 
plöglich alle Unzufriedenheit und Klage im Innern. 
Man hatte nur ein Gefühl, das für deutfche Na: 
tionalehre, für die Erhaltung unferd Rheins und 
für Wehr nach Außen. Wenn auch diefe Epoche 
die Geſchichte nicht mit neuen Ereigniffen bereichert 
bat, fo ift fie doc in fo fern von großer Wichtige 
feit, daß fie die Deutfchen ihrer Geſammtkraft, ihrer 
furchtbaren vereinigten Macht bemußt gemacht und 
daß fie dem Nachbar die Augen über die Frage ge— 
öffnet hat, ob ed möglich fey, die Deutfchen über 
ihre Nationalität zu einem Selbftempfinden zu bringen. 

Aber diefe Epoche hat auch unfern angeftamm: 
ten Herrfchern bewiefen, daß die vermeinten Fort: 
fchritte einer franzöfifch revolutionären Propaganda 
in Deutichland nichts als Uebertreibungen und 
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Zrugbilder: — leider oft nur zu ein⸗ 
flußreicher Volksfeinde waren, daß es nur einer feind⸗ 
lichen Demonſtration von Außen bedurfte, um das 
deutſche Volk die wichtigſten innern Fragen (damals 
waren es die hannoverſche und koͤlniſche) augenblic 
lich vergeſſen zu laſſen/ um in geharniſchter Treue 
für Fuͤrſt und Vaterland * mit den Mächtigften zu 
meffen, und daß, wenn es Ernſt zu werden ans 
fängt und wenn es gilt, deutſche Redlichkeit und 
Treue, : deutfche Begeiſterung für Fuͤrſt und Baters 
land niemals unzuverlaͤſſig werden und wanken wird. 
Daraus und namentlich auch aus ben gluͤcklichen 
Folgen des deutſchen Zollvereing , ‚haben wir. ‚denn 
auch, gefehen, daß der Geiſt einer allgemein »deutichen 
Ein und Gefammtheit Feineswegs diejenigen Pflich: 
ten und Gefühlenbeeinträchtigen kann, welche wir 
auf dem’ Grund und Boden unferer eigenthümlichen 
Geburtständer als Staatsangehörige unfern -anges 
ſtammten Souveraͤnen und unſern Gouvernements 
5 find, ſondern daß ſich unſere ſpeciellen Staatö= 
und Unterthanenverhaͤltniſſe recht ‚gut mit einem all⸗ 
in deutfchen Nationalgeiſte vertragen und daß 
x nicht immer in dem nun ſchon laͤngſt verrauch⸗ 
ten: Imperialismus zu beſtcehen braucht. Demnach 
halte ich es fuͤr ein wahres Gluͤck, daß ſowohl un- 
ſere faſt ganz gemeinſchaftlich gewordene Zoll⸗ und 
————— die franzoͤſiſchen Herausforderun 
au und andere Erjceinungen endlich die Zeit in 
utſchland beſchleunigt haben, in der ſich Jed 
der in dem mehr und mehr erwachenden allger 
— Nationalgefühle revolutionäre Geſpenſter 
‚wollte, nur lächerlich ‚und: veraͤchtlich 
und es gewährt mir eine große Freude, daß 
ie Sich ‚für. den Deutfchen fo erhebende Gefühl 
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weiche durch ihre Sprache , Literatur, Sitten „und 
Gebräuche. zu dieſer einen großen deutſchen Nation 
geftempelt wuͤrden, — wenn. fie nur eine ‚ftaatliche 
Verfaſſung Hätten, gar nicht anders feyn, ald er von 
Anfang war. Er Eehrt ſich nicht daran, in welchem 
deutſchen Staate feine Driginale lebten, ja nicht eins 
mal daran, ob ſie der franzöfiichen, ruſſiſchen, daͤ⸗ 
niſchen x. Krone ‚angehörten, ſobald fie nur Lief— 
und Curlaͤnder, Elſaſſer oder Schleswig-Holſteiner 
und. in ihrem Urſprunge, ihrer Sprache und Litera- 
tur Deutſche waren. Wo ſie in dem ungeheuern 
Ks die «beiden: letzteren umjchließt ,; gelebt 
haben; iſt ihm ganz gleich, fie folgen ſich, obne Ruͤck⸗ 
ficht rauf, Rang und Stand, nad) der Chronologie 
ihrer Todestage, gleichviel ‚ob. fie. Weftphaten, ‚oder 
Defterreicher,, Badner oder, Pommern, Minifter oder 
einfache, Bürger gewefen find. | 
Daß nun ein Koloß, wie dieſes Gefammts 

Deutfchland,, welches nach den, neuefiun ſtatiſtiſchen 
Angaben 39 Millionen Menſchen zählt, und ſich da— 
bei einer ‚Kultur und ‚Givilifation, wie wohl nur 
wenige ‚Länder. der Erde erfreuet, zu imponirenden 
nekrologiſchen Reſultaten in quale et quanto führen 
muß, liegt in der Natur ‚der Sache. Unter dieſen 
imponirenden nekrologiſchen Reſultaten verſtehe ich 
die außerordentliche, Menge, mehr oder ‚weniger aus⸗ 
ichneter Menſchen welche nur. allein. ‚im dem 
aufe eines einzigen Jahres in Deutſchland ſterben. 
00. Niet ‚leicht aber iſt es denkbar, daß der Stumpf: 
finn-und Die Gefuͤhlstaubheit fo weit gehen Fünnte, 
bei der Anſchauung fo vieler Groͤßen nicht mit 
Stolz zu empfinden, wie fehr es und erheben muͤſſe, 
einer Nation anzugehoͤren, die in allen Gattungen 
—— Volllommenheiten Tugenden, Vorzüge, 
Geſchicklichkeiten, die in allen Arten 

von —28 erusfen, ſey es als Staatsmann, Krieger, 
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Gelehrter, Kuͤnſtler oder Buͤrger, ſo zahlloſe und 
erhabene Beiſpiele, und zwar nur auf einer einjaͤh— 
rigen Todtenliſte, aufzuweifen hat. - 
Sehr oft fhon haben ed die Herren Kritiker 
der unermüdlichen (2) Eorgfalt des Herausgebers zus 
gefchrieben, daß Fein Land der Erde einen Nefrolog 
aufzuweifen habe, wie Deutfchland!! — Aber Sie 
itren, meine Herren! diefes iſt nicht das Verdienſt 
des Herausgebers, esift der Ruhm der wahrhaft großen 
Nation, von der es bewohnt wird, es ift die Thatfache, 
daß die Givilifation bei Feiner andern biefe Höhe er: 
reicht: hat, und daß Deutfchland nach numerifchen 
. Berhältmig die mehrſten nefrologsfähigen Todten lies 
fert (etwa nach dem Refultate der bisherigen Jahr: 
garige in beiden Abtheilungen pro mille). Sch 
nüpfe an diefe Betrachtungen die Hoffnung, daß 
bei dem in Deutfchland mit jedem Fahre mehr flei: 
genden Nationalgefühle auch die Theilnahme und 
das Sntereffe für fein weſentlichſtes literarifches Nas 
tionalwerf immer mehr zunehmen möge, und daß es 
das deutfche Volk immer mehr feiner Nationalehre 
zuwider halten wird, daß fich deflen Herausgeber 
alljährlich" von Neuem Über den großen Mangel an 
Unterftügung und über feine ſich jährlich wiederho: 
Ienden Opfer beflagen muß, die er bisher nicht nur 
aus Liebe zur Sache, fondern auch ganz hauptfäch- 
lich deshalb gebracht hat, um den Schimpf von dem 
veutfchen Volke abzumenden, | sum 
daß es feine Zodten nicht ehre, und daß 
88 feinen’ NationalzNefrolog habe unterges 
gr hen laffen. huusabia | 





—* Nachdem ich nun meine geehrten Leſer mit die⸗ 
ſer ein wenig epiſodiſchen Vorrede auf eine, von den 
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Vorteden ber worheigehenden 17 Jahrgaͤnge etwas 
abweichende Art unterhalten habe, will ich die bis⸗ 
ber fo oft und. fo vergeblich berührten Umftände dies 
ſes Mal. zur Abwechslung uͤberſchlagen. Nur dazu 
fühle ich. mich gedrungen, meinem vieljährigen Mit: 
redakteur, Herrn 5 4 Reimann in: Buttfledt, für 
feine, immer mehr wachſende Wärme, Luft und Liebe, 
womit. er das Werk zu fördern nicht aufhört, meinen 
lauteften Dank hier abermals öffentlich, zu bezeugen 
und nun dad gewöhnliche Reſumé des gegenwärtigen 
Sahrgangs folgen zu laſſen. 

+ Die Zahl der Berjtorbenen, deren derfelbe Erwähnung 
thut, erreicht die-noch nicht da gewefene Höhe von 1888 
Perſonen (aljoabermals 147 mehr ald im vorigen Jahre). 
Davon. haben. 422. in: der erſten Abtheilung mehr 
oder, weniger auslührliche Lebensbefchreibungen ges 
funden (41 mehr als im vorigen) Sabre), und 1416 
Fonnten in der .zweiten Abtheitung nur kurz anges 
zeigt ‚werden. ; Unter. den 422 ausführlicheren Bios 
graphien der erſten Abtheilung befinden ſich 296 mit 
einenm;* „bezeichnete Driginalarbeiten (44 mehr als 
im: vorigen Sahre), welche durch den. Nefrolog zuerft 
zur Publicitaͤt kommen und welche, nur durch ihn 
der Gefchichte und der Nachwelt. überliefert und ers 
halten werden: die übrigen 126 find entweder aus 
öffentlichen ‚Blättern oder. aus einzeln erfchienenen, 
meiſt nur localen: Gedachtnißfchriften, Leichenreben ıc. 
entlehnt worden... ‚Bon den: 422 Biographien erſter 
Abtheilung kommen nach unferer ſtaatlichen Cinthei: 
lung 5 auf, Anhalt — 10 auf Baden (4 Heidels 
berg) — 47 auf Baiern (17 Münden, 7 Würz 
burg) — 3 auf Braunfhweig — 20 danifch: deut: 
ſche Staaten — 8 freie. Städte (Hamburg. 4) — 
19 Hannover (2 Göttingen, 4 Hannover) — 4 Kur: 
heſſen — 11: Großherzogthum Heſſen — 33 auf. bie 
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beiden mecklenburgiſchen Großherzogthuͤmer — 1 auf 
Naſſau — 18 Defterreih (8 Wien) — 15 Diven: 
burg — 100 auf die preußifche Monarchie (19 Ber: 
lin, 8 Provinz Brandenburg, 8 Oft: und Weft: 
preußen ‚und Pofen, 1 Pommern, 14 Rheinpreußen, 
18 Prod. Sachen‘, 18 Schlefien, 14 Weflphalen) 
if reußifche Lande — 89 Königreich Sachſen (15 
Diespen, 11 Reipzig) — 7 Sachſen⸗ Altenburg — 
3 Sacıfen » Coburg: Gotha — 3 Sacfen : Meiningen 


— 16 Großherzogthum Sachen » Weimar -Eifenah 


(6 Weimar) — 4 Schwärgburg (fämmtlich aus der 
Stadt Sondershaufen) — 26 Schweiz — 10 Wür: 
tember s (8 Stuttgart) — 19 Ausland. 
ah Stand, Beruf und Lebensverhältniß ge- 
deren die 422 Debrotogiirten folgenden Klaffen an: 
5 fürftl, Perſonen (wovon eine Schriftfteller war) 
— 37 Miniſter, Gefandte, Geheimeräthe, Staats⸗ 
räthe, Präfi denten umd Hofleute, worunter 8 Schrift: 
fteller — 39 Generale, Admirale, Kriegshelden und 
ge Militärperfonen, wovon 4 Schriftiteller — 
25 Bifhöfe, Domberren, Prälaten, Kirchenräthe %., 
wovon 13° Sihriftfteller — 54 evangelifche Seiftliche 
und Kandidaten, worunter 21 Schriftfteller — 13 
kathoufche Seiftiche, wovon 2’Schriftftellee — 25 
afademifche Lehrer, morunter 22 Schriftſteller — 
19 Gymnaſial⸗ und’ Seminarlehrer, worunter 13 
Scriftfteller — 13 Volksſchulmaͤnner, worunter 4 
ka — 30 Aerzte, | — ie 


cheinen 
ließen Sc —5 eamte ——* 2. — — 
2 berümte ‚Gärtner, die beide geſchrieben u Mife 
fionär — 3 Forfibeamte, wovon 1 gefchriebeit — 
73 Auriften ya Staatöbdiener, wovon 18 PN 
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— 16 Buͤrgermeiſter und Magiſtratsperſonen, wovon 
3 Schriftſteller — 5: Steuer: und Rentbeamte — 
3 Landammaͤnner, wovon 1 geſchrieben — 8 Mas 
thematifer und Mechaniker, wovon 1 gefchrieben — 
1 Numismatifer — 4 Berge, Hütten: und GSali: 
nenbeamte, wovon 2 gefchrieben — 6 Naturforfcher 
und Aftronomen, wovon 3 gefchrieben — 3 Biblio: 
thefare, welche fämmtlich gefchrieben — 6 Ban: 
auiers, Kaufleute und Fabrifanten — 8 Bud: und 
Muſikalienhaͤndler — 3 Buchdrucker und Formen: 
fhneider — 2 Lithographen — 3 Orgelbaumeifter 
und Organiften, wovon 1 gefchrieben — 8 Privat: 
gelehrte, Dichter und Redakteure — 2 Privatleute 
— 1 Student und 13 Frauen, wovon 5 Schrift: 
fielerinnen waren. 

Unter den Biographifirten ‚find dieſes Mal bes 
ſonders bemerkenswerth: unter den fürftl. Perfonen: 
König Friedrih Wilhelm IL, Elifabeth, 
Landagräfin v. Heffen=: Homburg; — unter den 
Miniftern und Diplomaten: Freih. v. Stein zum 
Altenflein in Berlin, Graf Elam:Martinig in 
Wien, v. Malchus in Heidelberg, Bundestagds 
gefandter v. Zrott, v. Einfiedel in Dresden, die 
beiden v. Garlowig in Dresden und Coburg, 
Krüger in Schwerin, die berühmten fchweizerifchen 
Staatömänner Stapfer (inParis), Eſcher-Schult⸗ 
heß, Beerleder, Herzog v. Effingen; — unter 
den Generalen und Milttärperfonen: die Defterreicher 
Mederer, Graf v. Beder, Graf Noſtitz-Bienek 
(berühmt durch feine entfcheidende Mitwirkung zum 
Siege bei Leipzig), die Preußen v. Zippelskirch, 
v.Schöter, v.Kraft, v. Gaͤdecke und v. Baczko, 
Graf v. Alten in Hannover, Freih. v. Phull in 
Stuttgart, 9. Hallberg in Münden, v. Bou—⸗ 
henröder in Darmftadt, v. Wasdorf in Dres: 
den; — unter den Staatöbienern v. Stägemann 


vi 
in Berlin ‚’ die Präfidenten db. Grolmann in Ber: 
lin, v. Gärtner in Naumburg, ferner v. Ulmen: 
ftein in Düſſeldorf, Bethe in Reihenbah, De: 
lius in Wernigerode, Leo in Polen, Schau in 
Mohrungen, Graf v. Mercy in Wien, Geheimerath 
v. Barbier in Ofen, v. Wirſchinger und v. Uß: 
Schneider in Münden, Sündermahler in Würze: 
burg, v. Memminger, v. Gros und v. Kerner 
in Stuttgart, Staatöratbp Eggena in Fulda, 
Strudmann in Dsnabrüd, Georg in Dlden: 
burg und v. Kroſigk in Göthen, geh. Regierungsrath 
- u Boyneburgstengsfeld in Weilas, Geheimerath 
Chop in Sondershaufen, Obergerichtsrath Gedult 
v. Sungenfeld in Mainz, Senator Weftphalen 
in Hamburg, die Schweizer Kaifer in Stans, 
 Stapfer in Bern, Frey in Bafel, Meier und 
v. Dürler in Zürich (Legterer auch als Bergfleiger 
berühmt). 1 — 
An namhaften Theologen heben wir aus: Fuͤrſt⸗ 
biſchof Mayr in Klagenfurt, Hofburgpfarrer Pleg 
in Wien, Kapitular Graf v. Keſſelſtatt in Trier, 
die Superintendenten Linde in Danzig, Greiling 
in Aſchersleben, Heſekiel in Altenburg, Ludwig 
in Helmſtaͤdt, Richter in Mitau und Grave in 
Riga, Holſcher in Hannover, die Bifchöfe v. Groß 
in Würzburg, und Fritz in Hildesheim, Prälat Koͤ⸗ 
nigsdorfer in Donauwörth, Prälat Fuͤgliſtal⸗ 
ler in Lucern, Abt Denzler in Wettingen und 
den wegen feiner Freiſinnigkeit verfannten Fatholifchen 
Prediger Mannhardt in Münden. — Unter den 
akademifchen Lehrern waren — —— v. Rotteck 
in Freiburg, Thibaut, Sebaſtian und Abegg 
in Heidelberg, Ot tfried Müller und Dorneds 
den in Göttingen, Wilken in Berlin, Bolten in 
Königsberg, Othm. Frank: und Klee in München, 
Littrow in Wien, Mehmel und Lofchge in Ers 
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langen, Niemeyer in Halle, Franke in Kiet, 
Bed in Roſtock, Kuhl in Leipzig. — Unter den 
Medizinern und Naturforfhern find befonders merf: 
würdig: Dibers in Bremen, Blumenba in 
Göttingen, Stieglig und Mühry in Hannover, 
Gräfe und Ruft in Berlin, Dietrich in Glogau, 
Lenhoſſek in Dfen, Podels in Braunſchweig, 
Struve in Dresden, Bogel in Baireuth, DI- 
berg in Deffau und Heinede in Bernbura, Schle: 
el in Meiningen, Steimmig in Mannheim, 
Harder in Radolphzell, v. Zödell in Riga, v. 
Bogel in Kafan und Dr. Helfer in Bengalen. 
— Unter den Dichtern nennen wir: Immermann, 
Freih. v. Gaudy in Berlin, 9. Reinhard in 
Zofjen. — Bemerkenswertbe Schulmänner waren: 
die Direktoren Snetblage in Berlin und Maaß 
in Halberftadt, Profeſſor Bujad in Danzig, Schul: 
ratb Wude in Büsow, Jäger in Darmftadt, 
Dräfident Schmitt und Profeffor Göldi in St. 
Gallen, Staatörath v. Weiße in St. Petersburg. 
— Denfwürdige Tonkünftler: Paer in Paris, Bies 
rey in Breslau. — Für dad Drama ging in EB: 
lair feine fchönfte Zierde unter. — Maler: Ram: 
berg in Hannover, Edert in Würzburg, Elifa 
Friedrid und Apollonia Seydelmann in 
Dresden, Kadid in Prag, Pauline v. Schmer: 
ling (Defterreih8 Ruish) in Wien, Kreul in 
Münden, Blehen in Berlin. — Mathematiker 
und Mechaniker: Lohrmann in Dresden, Lieb— 
berr in Münden, v. Gerftner in Philadelphia. 
— Banquierd und Fabrifanten: v. Kaulla in 
Stuttgart, v. Hirfh in Münden, Feilner in 
Berlin, Bogt in Schwesingen. — Schr merfwürs 
dig als Privatmänner waren noch Graf Pfaff v. 
Dfaffenhofen auf der Infel Oberwörth und der 
Eunftliebende Straf Palffy v. Erdoͤd in Wien. 
2. 


— 
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Unter den Frauen find befonders bemerkenswerth: 
Shriftine Weftphalen, geb. v. Aren, in Dam: 
burg, Nofa Maria Aſing geb. Varnhagen v. 
Enfe daſelbſt, Amalie v. Voigt, geb. Ludecus 
in Weimar und Anna Heinicke in Leipzig. Noch 
ift mit Auszeichnung zu nennen „der Hofkaplan 
Schmidt in München, der noch vor der Zeit, als 
Sennefelder in Münden die wichtige Erfindung 
der Steindruderei machte, in Stein zu gen ange: 
fangen hatte. — Dbhme ein entjcheidendes Urtheil 
ausfprechen zu wollen, dürften im gegenwärtigen Jahr⸗ 
gange als Sterne erjter Größe zu betrachten feyn: 


Friedrich Wilhelm IE 
Rott eck. 40 
Olbers. 

Blumenbach. 
Thibaut. 
Gräfe: 

Ottfr. Müller. 

Graf v. Alten 


Hußer den vielen hinterlaffenen. Familiengliedern, 


welche auch zu dem bieömaligen Zahrgange des 
Nefrologs zahlreiche Notizen eingefendet haben, 
verdankt derfelbe feine Volftändigkeit namentlich) 
folgenden 


geehrten Herren Mitarbeitern: 


(a —— Tolge.) 


Herrn B. N. Abeken, Profeffor zu Denabrüd, 


I III 


RER 


Louis v. Alvensleben zu Leipzig. 

Dr. Arendt, Lehrer zu Dielingen, 

Dscar Berg zu Dresden. 

Pfarrer Bernet zu St. Gallen. 

Dr. C. Beſchoren, £ehrer am Seminar zu Hals 


erſtadt. 
Dr. Albert Binder, Garniſonsprediger zu Lud⸗ 
wigsburg. 
Dr. %. v. Binzer zu Cdoln. 
Advokat Bopp zu Darmftadt. 
G. Bornhak, Kehrer zu Naumburg. 
Major und Kammerherr, Freiherr vd. Boyneburg 
zu. Weilar. 
Dr. $r. Brüffow u Schwerin. 
Konfiftoriale Affeffor Adolf Bube zu Gotha, 
Arthur Buddeus, Gerichtödireftor zu Leipzig. 
Viktor v. Garlomwiz, Oherlieutenant zu Dresden. 
Karl Eharitius zu Jena, 
Dels zu Hartroda. 
Dr. Heinr, Döring zu Jena. 
Vicedireftor Dolz zu Leipzig. 
e med. Drey zu Würzburg. 
©. 5. ©. Ebart zu Gondershaufen. 
Hofrath Dr. Ed zu — 
Joh. Bernh. en Doktor ber Rechte ; zu Leipzig. 
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Herrn 
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Sr. EI EEE 


FULL TN 
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Eckſtein zu Halle. 
Regierungsadvokat Jul. Eberwein zu Rudolſtadt. 
Heinrich Graf v. Einſiedel zu Dresden. 


Superintendent Erdmann zu Beiß. 


Friedrich Fiala, Vikar zu Solothurn. - 

Dr. Emil $rey, Obergerihtspräfident zu Arlesheim 
bei Bafel. 

R. — Oberlandgerichts⸗Aſſeſſor zu Sorau. 

Dr. J. Günther zu Jena. 

Dr. Guyet, Profeffor und Oberappellationsgerichtös 
Rath zu Iena. 

Geh. Sekretär Händel zu Weimar. 

Profeſſor Häfer zu Jena. 

9. Harrys zu Hannover. 

Schentner. dat fe zu Schneeberg. 

K. Heinzen zu Eöln, 

Regierungsfetretär Hertel zu Weimar, 

Superintendent Heydenreich zu Weißenfels. 

Dr. ©. P. Holſcher zu Hannover. 

Adalbert Horn, Studios. jur. zu Jena. 

8, Huber-Schlatter zu St. Gallen. 

Dberbibliothefar Jaͤck zu Bamberg. 


Dr. Irmiſcher, Pfarrer zu Erl 


ge 
a N ch, Dechant und Konſiſtorialrath zu 
appel. | 
Dr. Keber, Lehrer zu Afchersteben. 
50H. Kehrein, Gymnafiallehrer zu Mainz. 
Dberlieutenant v. Kempff zu Stuttgart, 
Oberlehrer Keßlin zu Wernigerode, 
Pfarrer Knaus zu St. Sallın. 
Üppellationsgerichts » Direktor v. Korb zu Amberg. 
Pfarrer Kranz zu Wettefingen in Churheſſen. 
ae Küchler zu Neuftadt a. d. O. 
ofeph Lenhoſſek, Kandidat der Medizin und 
Shirurgie zu Ofen. ⸗ 
Pfarrer Lettow zu Kirnberg. 
E. L. v. Littrow, Dir. Adjunktus dert. k. Stern: 
warte zu Wien. 
C. Loͤbecke, Kreisaſſeſſor zu Blankenburg am Harz. 
Kammer-Muſikus Lobe zu Weimar. 
E. R. Löffler, Dr. med. et chir. zu Dresden. 
Dr. Lübker, Konrektor der Domfchule zu Schleswig. 
Dr. Friedrich Lücke zu Göttingen. 
Hofrath und Profeffor Maͤdler zu Dorpat. 


! 
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Heren Paftor Marx gu Oſterode. 


BEEEEBEREEEEE 


3. 6. 5 von Melle, Paſtor bei St, Lorenz zu 
Dr. erleker, Profeffor zu Königsberg in Preußen. 


Dr. Meynert zu Wien, | 
Stabsarzt Dr. * S. Michaelis zu Berlin. 
Fr. Aug. Milhauſer, koͤnigl. ſaͤchſ. Redinungs: 
rath zu Dresden. 
Kanzleiratb E. Müller zu Weimar. 
Profeffor Nägelöbacd zu Nürnberg. 
E. Nolte zu Hamburg. 
Albert Graf v. Noftig zu Prag. 
Prediger Obenaus zu Greifenberg. 
Mag. Peſcheck, Diakonus zu Zittau. 
Metropolitan Petri zu Fulda. 
Drofeffor Preuß zu Berlin. 
Profeffor Rappenegger zu Mannheim. 
Land⸗ und Stadtgerichts s Direktor von Reiche zu 
Langenſalza. 
Stadtkaͤmmerer F. A. Reimann zu Buttſtedt. 
Regierungsrath Richter zu Deffau. 
NR. Richter, Lehrer an der Realidyule zu Saalfeld. 
Dr. 9. von Rotted zu Freiburg, 
Th. Saal, Es zu Obermweimar. 
Dr. med. 3. 3. Sachs zu Berlin. 
Landesdirektions⸗Rath Shambad zu Weimar. 
Paftor Schickedanz zu Salzdetfurth. 
Paftor prim. Schläger zu Dameln. 
Dberfetretär Schmid zu Trier. 
Geh. Ober Regierungsrath v. Schmieden zu Halle. 
—— W. Schoͤnichen zu Bernburg. 
berkriegsrath v. Schönlin zu Stuttgart. 
Privatgelehrter Dr. H. Schroͤder auf Crempdorf 
bei Gluͤckſtadt. 
M. K. Schulteß, Lehrer an der Knabenſchule bei 
St. Sebald zu Nuͤrnberg. 
Schultheß-Landolt zu Zürid. 
8: 9. Sillig zu Dresden. 
ranz Söltl, Profeffor zu München. 
zb. Stapfer zu Bern. ' 
Hofratb Straderjan zu Oldenburg. 
Dr. Zafel, Univerfitäts s Bibliothekar zu Tübingen. 
Stadtlaplan G. H. Thiem bei St, Martin zu 
Bamberg. 
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Harn Borktommiffäe Thon 


Si 


e ath un erpraͤſident 

ae Bet fiden * hert dp Binde, zu 

eo Ben, 

—— Woyß⸗Eſcher zu — * ri, 
Dr. Karl Zange zu Condesanfn. 

Dr. Zehmen zu & Ä 

Symnaßallehrrẽ Dr, Bober gu Stratfund. 
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Berichtigungen zum 16. Jahrgange. 


Selte 74. Nr. 30. Ploß. Seinen Einn für landwirthſchaftliche Ver- 


132. 


. 


befierungen bekundet, daß ‚er auf feinem Landgute im Dorfe 
Schönefeld bei geipaig eine Feine Heerde echter thiberanifcher 
Biegen hielt. Zür feine Perfon gehörte er zu den geadhtetften 
Frese u. Gm an. dem weltberühmten Leipziger Bantierbaufe 

Ense omp. 

50. Ivendleben hieß mit den Vornamen Garl ®il: 

heim Sudroig Rudolph, war aber nicht, wie hier gefagt wird, 

omherr zu Merfeburg, fondern Domkapitular zu Hal erftadt, 
mas ihm ein jährlihes Prabendeneinfommen von Kthlr. 
gewährte. Sm J. 1805 gab es übrigens nody feinen fönigl. 

reuß. St. Ohaunitererben, fondern es beftand damals ncdy 
g zum a der Baley Brandenburg. 


3. 22 v. o. nad Gompaftor füge hinzu: Au DENE 
. 30. 0. nad) verftanden fee das Zeichen 
.20 v0, u, Me I. — 
« 50. o. Gleiſt I. Gleiß 
Mr. 110. Die Bier: damille heißt von Sellern und 


3. 4 v. o. — J. — 
5 N v. o. ——— I. Gottorf. 
v. o. 


nl.a 
43. Nr. 163. Sohann Winrich Wieland, Bürgermeifter In Ba⸗ 
ſel, war Doktor beider Rechte. Gr h 


von Zahren bei der Bafeler Fear Aule das Amt eines (Uni» 
2 Kanzlers befleidet. 
tigter Gefandter auf dem Wiener Kon ci wußte ‘ fi) das 


Mr. 169. %. ©. Freiherr v. Sedendorff war Domtapi- 
tular zu Salberhodt, body bezog er ald Inhaber einer ſoge⸗ 
a Pi Ertranumerar » Präbende erft eine Revenue von 
Mr. 247. Klewis. Erwähnung verdient bier eine für die 
—5* Verehrer des Judilars in Magdeburg mit ty: 
pographiſcher Pracht — mit Bildniſſen, —* x. 


verſehene — * —* Erinnerung an das funfzig⸗ 


ährige Amts Eteüem des DER Dr, Bilhelm 
nton v. Klewiz am n 9. al 1833, in gr. 4.‘ 


‚iv. u Hvis J. h 
.9v. u. Sning 1 "Baebning 
3. 2 v. o. Mord 


Nr. 917. Der ald —X— im Luzerner Dialekte bekannte 
Dekan bes Hochdorfex Kapitels Joſt Bernhard Häffliger mar 
1759 geboren und act 1793 Pfarcer In Hochdorf, Kanten Eu: 
zern in der Schweiz 
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an ia 952. von Pr war Doktor beider Rechte, 
— 1136. Nr. 1148. v. d. Schulenburg nit auf Priemen, fondern auf 
ginn. Sm St. Sohemeltrruchen ward er unter dem 24, 
ril 1787 auf die Gommende 200m erpectivirt (eingeſchrie⸗ 
in et Fuli 1800 inveftirt, d. b. in Sonnenburg jum 
er a 
— 1137. In uburg ibt es keine eigene deutſche Kirche, 
— per die dortige deutfehe Gemeinde bedient ſich der untern 
eg fragen Stadtgemeinde, 

— 1153. RN Freiherr Kroyher von Helmfeld hieß mit 
——— Pr Er war früher Militäarfommandant zu 2ina 
und zweiter Snhaber des Kürafjierregiments Nr. 3 geweſen 
und befaß das Kommandeurkreuz des Givilverbienftordens der 
—— baier. Krone. 

— 1169. ®r. 1548. Das bier gemeinte, am 31. December 1338 zu 
Zürich eftorbene Mitglied des dortigen Kirchenrathes d 
Georg Finsler. 

Berichtigungen zum 17. Jahrgange. 
Selte 9. 3. Bv. 

— — — —— 

— 410. 3. 11 v. u. Diss. I. Diss 

— 626. 3: 7 v. u. Heferte 1. hat oc... „gerteiert, 

— Bl, 3. 62.0. eg Em 

— 842. 3.10. o. Zoͤſimi I, ale 

— 83. 3. 10v. u. Trenz I. Pre. 

— 847. 3. 10». o. Mortorf I. Rortorf. 

— 930. 3.19 v. o. Brodefhen I. Broderfen. 

— 9%. 3.13 v. u. Sofeldorf I. Hafeldo 

— 91%. 3. 11 v. u, Bordaft I. Borgert. 


Regifter zum 18. Jahrgang (1840), 


inmertun ER Die mit größeren deutfhen Zahlen Bezeichneten fteben in 
der erfien Abtheilung und haben theils ausführlihere, theils fürzere 
Lebensbeſchreibungen. Die mit kleinen deutfhen Zahlen gehören der 
zweiten Adtheilung an, welche felten mehr als cburtsjahr, Sterbetag 
und Literatur nahmweift und als eine bloße Ergänzungslifie der erften 
Abtheilung zu betrachten ift. 


(Red der Nummer, nicht nad) der Pagina zu ſuchen.) 


Dr. Abegg, Kirchenrath zu Heidelberg 361. Abegg, Ser 
nator zu Bremen 1355. Abraham, emer. Prediger zu Dos 
ben > Garzig 792. Adermann, Stadtrath zu Hall 1239. Adler, 
Advokat zu Altona 7094. Adler, Pfarrer zu Unterampfrady 
1219. Agthe, Hofs und Stadtmuſikus zu Weimar 345. 
dv. Ahlefelt, Probft zu Lindau 707. de Ahna, Major zu 
Münden 465. Alander, Gerichtsdireftor zu Weida 1676 
Albert, Superior zu Würzburg 797. Albrecht, Prediger zu 
Groß: Beufter 440. Albrecht, Schullehrer zu Guhren 150. 
Albrecht, Juſtizrath zu Hamburg 599. Alter, Schullehrer 
zu Klein Pramfen 18:5. Graf v. Alten, Kriegsminifter zu 
Panover 153. Dr. d’Alton, Profeffor zu Bonn 1027. v. 
Amann, Landesdirektions⸗ Rath zu Dillingen 542. Anders, 
Kommerzienrath zu Wismar 509. v. Andreä, Landftand zu 
Bien 1481. v. Anhalts Bernburg, verwitw. Herzogin zu 
Hanau 8. Anlauf, Schullehrer zu Lauterbach 1319. Appes 
lius, Regierungsrath zu Potsdam 719. Arenhold, Amtsafs 
feffor zu Eggerfen 1061. Arndt, Organift zu Groß -Brefa 
1238. Arnold, Kunjthändler zu Dresden 272. Arnold, 
Eandjchreiber zu Altdorf 1824. Dr. Arnold, Apotheker zu 
Leisnig 91. Freih. v. Aspernbrand, .. eugmeifter zu Ve⸗ 
vona 1078. Affing, Rofa Maria, geb. VBarnhagen v. Enfe 
zu Hamburg 41. Amann, Gchullehrer zu Deutfch » Gas 
mig 919. Amann, Rath zu Lobenftein 1574. Graf Attems, 
Rittmeifter zu Wien 1167. Agler, penf. Hofrath zu Glogau 
1029. Graf v. Auersperg zu Laibach 1086. Babedi, Doktor 
dır Theologie zu Thorn 576. Dr. med. Bad zu Schabenau 
18. Bachmann, Benefiziat zu St. Gallen 1533. Dr. Bad: 
ofen, Prediger zu Potsdam 1336. v. Baczko, Generalmajor 
su Koppershagen 180. Bade, Advokat zu Wismar 1666. 
Kür, Schultheiß zu Mainftodheim 1663. Bär, Dr. med. zu 
Marftbreit 738. Bahnfen, Juſtizrath zu Schleswig 1351. 
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Rail, Buͤrgermeiſter zu Schoͤnau 1131. Balg, Lehrer zu 
Balg 1378. Baltzer, Land⸗ und Stadtrichter zu Horftmar 
297. Bando, Superintendent zu Neuſtadt⸗Eberswalde 1252. 
Freih. v. Barbier, wirkl. geh. Rath zu Ofen 318. v. Bas 
riſch jun., Kriegszahlmeifter zu Wien 973. Barnftedt, Kam— 
meraff: for zu Delmenhorft 6. Bartels, Paftor zu Bar: 
feld 726. arteld, Senator zu Walsrode 959. Barthels, 
Kommiffionsrath zu Alperftedt 843. Bartſch zu Rieth 1264. 
Baſinsky, Landgerichts: Advofat zu Oftrowo 1265. v. Bas 
flian, Oberitlieutenant zu Buͤtzow 21. Bath, emer. Predi⸗ 
ger zu Langen 1097. Bauer, Pfarrer zu Zabel 133. Bauer, 
Buchhändler zu Wien Uss. Baumann, Faktor zu Gräfens 
thal 1549. Baumann, — Potsdam 744. Baum⸗ 
bad, Paftor zu Rugau 1095. Dr. Baumgärtel, Schullehrer 
zu Leipzig 101. Baumgart, Schullehrer zu Klitfchdorf 1041- 
v. Baurmeifter, Oberft zu Eöln 1455. Dr. Baufch, Bifchof 
zu Limburg 721. Bayer, Organift zu Kunig 1437. Freih. 
v. Bebenburg, Major zu Bamberg 836. Becher, Regierungss 
fetretär zu Liegniß 485. - M. Bed, Dekan zu Nördlingen 
124. Dr. Bid, Profeffor zu NRoftod 280. Bed, Hofrath 
u Breslau 1291. Dr. med. Beder zu Berlin 1337.  Beder, 
——— zu Waxweiler 827. Graf Beckers zu Weiters 
etten, geb. Rath zu Dfen 33. Beed, geh. Rath zu Karles 
ruhe 486. Boer, Apotheker zu Breslau 1053: v. Beguelin, 
geh. Oberfinangrath zu Berlin 692. Behr, Oberftlieutenant 
zu Kleinen- Häusling 1181. Behr, penf. Oberft zu München 
1104. vd. Bebr, GSekondlieutenant zu Wismar 1682. Behre, 
Gantor zu Bölkfen 366. Dr. Behrend, Keibarzt zu Berlin 
369. Beier, Pfarrer zu Städtel-Leubus sei. Dr. med. 
Beißenhig zu Bünde 1677. Dr. Bellmann, Docent zu Bress 
Tau 259. von Below, Hauptmann zu Rebdentin 920. von 
Bendemer, Major zu Quedlinburg 1068. Benin, penf. Sa: 
pitän zu Lengerich 722. v. Bentheim, Generalmajor a. D. 
u Potsdam kr. Beres, Schriftfteller zu Paris 430. Berg, 
dr iger zu Wuftrow 165. Bergemann, ſchwed. Konful zu 
tettin 819. dv. Berger, Sekondlieutenant- zu Berlin 1450, 
Berger, Oberrechnungsrath zu München 828. v. Bernhart, 
penſ. Subernialrath En Hising 1173. Bergt, Mufikdirektor 
Bu Itenburg 1688. Berni, Major zu Agram 606. Bernold, 
t= Regierungsrath zu St. Gallen 47. Graf v. Bernftorff, 
Kammerherr zu Hartow 1002. Bertenhammer, penf, Ritt: 
meifter zu Leiten 11602. Bertram, Paſtor zu Raven 1519, 
Beſſer, Oberprediger zu Quedlinburg 1699. Bethe, geh. Ober: 
Re bach zu Reichenbach v. Beulwig, Oberap: 
—— — ts⸗Praͤſident zu Celle 18. Freih. v. Beuſt, 
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Oberhofgerichts⸗Rath zu Dresden 1003. M. Beyer, Prebis 
ger zu Wanzka 350. Beyer, emer. Schulichrer zu Dahlen= 
berg 1724. Beyer zu Mitau 1510. Beyer, Drobit auf See⸗ 
land 1206. Biede, Paftor zu Kirchdorf ıur1.  Bieler, Notar 
rius zu Eutin 1603. v. Bienenftamm, Privatgelehıter zu 
Riga 98. Bierey, Mufikdireftor zu Breslau 172. Biers 
natzky, Prediger zu Friedrichftadt 181, Biefe, Stadtmuſikus 
zu Friedland 852. Dr. med. Biett zu Paris oe. v. Bils 
guer, Lieutenant zu Berlin. 313. Billen, Domdekan zu 
Zrier 109. Billig, Sekretär zu Bausen 936. Billmann, 
Dekan zu Mit. Emskirchen 763. v. Bilow, penſ. Oberfts 
lieutenant zu (2) 666. Binder, Dofrath zu Stuttgart 117. 
v. Binnenthal, Feldzeugmeiſter zu Linz 1422. v. Biro, eriter 
Rittmeifter zu (2) 829. Biſchof, Pfarrer zu Werdbuel 92:1. Bi⸗ 
ſchoff, Dberlandgerichtöfangleis Infpektor zu Breslau 1601. 
Biſchoff, Juſtizkommiſſar zu Küfrin 1588. Bismark, Major 
a.D, zu Breslau 784. - Bittlmaier, Advokat zu Monheim 419, 
v. Blankenhagen, Staatsrath zu Allafch 1258. Blankenhorn, 
Alt=Bürgermeifter zu Müllheim 10305. Blankmeifter, Obers 
pfarrer zu Altenberg es. Blankmeiſter, ehemal. Diakonus 
zu Musichen 1100. Blechen, Profeffor zu Berlin 247.. Bloch—⸗ 
mann, Gymnaf.=Eehrer zu Danzig 415. v. Blomberg, 
penf. Major zu (2) 927. v. Blome,-Stiftöbame zu Heiligen: 
ftedten 501. Dr. Blumenbah, Profefjor zu Göttingen 42. 
Blumenthal, Paftor zu Wahrenholz 1589. v. Bobenhaufen, 
Poftmeifter zu Oranienburg 37. Bobert, Bergmeifter zu 
Reudorf 199. Dr. Bodsberger zu Weinfelden 543. v. Bodum, 
Stiftöprobft zu Laffendorf 1069. Bodenburg, Regierungs: 
ſekretaͤr zu Minden 85. Freih. v. Bodbmann, Kammerherr 
zu Rotweil 1514. Bobmer zu Zofingen 1384. Böhme, Kan: 
tor zu Glefien 224. dv. Böhn, Premierlieutenant zu Pots⸗ 
dam 1204. Börner, Paftor zu Kötfchen 1163. Börfh, Kanz⸗ 
leidirektor zu Krotoſchin 12298. Boͤthke, Bürgermeifter zu 
Bromberg 802. Böstcher, Kantor zu Fürftenwalde sor. Boͤt⸗ 
u Rittmeifter zu (2) 601. Boͤvel, Suftitiar zu 
erg 1105. —2* emer. Paſtor zu Aſſeln 1798. 

v. Bohlen, Profeſſor zu Königsberg 59. Bohm, emer. 7 
ſtor zu Neuenkirchen 1250. Dr. Bohni, Präfident zu Lieſtall 
128. Bolten, Gontreadmiral zu Nimmwegen 389. Bolle, 
Hauptlehrer zu Berlin 527, Bolz, Juſtizkommiſſar zu Greif: 
—— Bommel, Oberlieutenant zu (2) 544. v. Borcke, 
zu Wangerin Ars. Bormann, Lieutenant a. D. 
zu 1380. Bornemann, Konferenzrath zu Kopenhagen 
1035. Borsdorf, Regierungsjekretär zu Zwickau 1438. Bof- 
ſart, Kantonsrath zu Niederwyl 182, Freih. v. Bouchen- 
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röber, Generalmajor zu Darmftatt 24. WBourguet, Ober⸗ 
Steuerkontrolleur zu Breslau 1687. v. Bouverot, Landge⸗ 
eichts = Affeffor zu Düffeldorf 1320.  Freib. v. Boyneburgs 
Lengsfeld, geh. Regierungsrath zu Weilar 376. Boyfen, 
Gompaftor zu Altona 1398. Boyſen Schleswig 733. 
Bracht, Regierungsrath zu Duͤſſeldorf 226. Brandt, Kam⸗ 
merrath zu Weimar 319. Brandt, penſ. Kapitän zu (9 
1080- . Brandenburg, Hofrath zu Berlin 1689, Brandenburg, 
Mädchenlöhrer zu Wilsnad ar. v. Branfa, quiesc. Ap⸗ 
pellationsgerichts= Rath zu München 1668. Bratſchek, Schul⸗ 
lehrer zu Marinan 1017. Brauhard, Pfarrer zu Schönau 
1747. . Braun, Kapitän zu (2) se. Braunfchmeig, Lands 
gerichts- Rath zu Danzig 15%. Breck, Unterlieutenant zu (2) - 
1423... Breiter, Hofgärtner zu Leipzig 922. Breitkopf, Juſtiz⸗ 
amtöfetretär zu Gröbnig 1816: Dr. Brendel, Domkapitular 
u Bamberg 2831. Brenner, Legationsrath zu Regensburg 949. 

vera, Arzt zu Venedig 154. Freih. v. Bretfeld -» Kronens 
burg, Feldmarfchalllieutenant zu Freimaldau 205. Dr. Brets 
fchneider zu Riga 1101. Breuer, Schullehrer zu Rabziung 
144: vd. Breuning, penſ. Rittmeifter zu Eßlingen 1010 
Brewer, Profeffor zu Düffeldorf 1393. Graf v. Brokdorff, 
dän. Konferenzrath zu Hamburg 1054. v. Bruͤckner, Hof⸗ 
rath zu Wenden 40. Brütt, Advokat zu Meinerfen 1463. 
Brunier, Kaufmann zu Schwerin 108. Brunner, Gerichts⸗ 
ftatthalter zu Kluffen 648. Buchan, Unterlieutenant zu (2) 
41321- Bucher, penf. Oberftlieutenant zu Luzern 602. Bucher 
u Worms 1046. Bucholz, Senator zu Plau 1664. Buchta, 

farrer zu Lofflowis 1697. ‚Buchwald, Pafcor zu Pontwitz 
1783. Baron Budberg, daͤn. Oberſt zu Budbergshof 1416. 
v. Buddenbrod, Oberſt zu Magdeburg 1410. Buderus, Berge 
rath auf Friedrihshütte bei Solms - Laubady 81. v. Bülom, 
Dperforftmeifter zu Blankenburg 3. v. Bülow, quiesc. Kreis⸗ 
direftor zu Grunau 1739. dv. Bülow, Oberftallmeifter zu 
Schwerin 191. v. Bülow, Droft zu Wismar sos. Buͤtt⸗ 
ner, ebemal. Rathsherr zu Leal ss. Graf Bukuoky, Kaͤm⸗ 
merer in Mähren 1594. . Bujad, Gymnaf.=Profeflor s 
nigsberg 212. Bullee, Oberftlieutenant zu (2) 423: Reiche» 
graf v. Burghaus, Major a. D. zu. Mühlatfchüg 1028. von 

urgboff, Generalmajor a. D. zu Breslau 1871. v. Burgs⸗ 
dorf, Oberft zu Polgfen 1590. Burret, ur zu Koblenz 
1424. Buſch zu Kronpringenkoog 1313. Buſſe, Superinten- 
dent zu Pattenfen 306. Bußler, geh. Hofrath. zu Berlin 
1705, Dr. Buttmann, Kreisphyfilus zu —2 
Juſtizrath zu Stettin 1988. Cameſaska, Domaͤnenrath zu 
Lampertheim.229,. Freih. v. d. Gapellen gu Darmftadt 1149. 
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Gappell, Juſtizrath zu Hamm 217. v. Carlowitz, Staats⸗ 
miniſter zu Dresden 106. Freih. v. Carlowiz, Staatsmini⸗ 
ſter zu Gotha 39. v. Carnall, Generalmajor zu Tarnowitz 
8. Garjjow, Oberlandgerichts » Affeffor zu Magdeburg 
1322. Dr. Garftanjen, Profeffor zu Duisburg 296. Gas: 
pari, Premierlieutenant zu Göslin 103:. Graf Gerini, Ges 
neral zu Wien 438. M. Charitius, Konreftor zu Jena 131. 
v. Ehlingenfperg, Major zu Münden 123. Chop, geb. 
Rath zu Sondershaufen 215. Chrift, geh. Kammerrath zu 
Dels 577. Graf Elam: Martinis, geb. Rath und Generals 
abjufant zu Wien 48. Graf v. Glary u. Atdringen, Oberft- 
Silberfämmerer zu Wien 133. Claudius, Bürgermeifter zu 
Edernförde 270, Claus, Ingenieurmajor zu Dresden 1182. 
Elaufen, Stiftsprobft zu Kopenhagen 77. Dr. Gtauien, 
Profeffor zu Greifswalde 753. Glauffen,, Juſtizrath zu Das 
dersleben 1279. Clauffen, Schulichrer zu Wyk 12m. les 
mens, Notar zu Saarlouis ırıı. Goben, M.B., zu Altona 773. 
reih. v. Collenbach, penf. Keldmarfchalllieutn. zu Agram 830. 
ib. v. Eollenbady zu Wien 1268. v. Collins, Staatsrat 

zu St. Petersburg 1374. v. Colmar, Oberförfter zu Wolgaft 
291. Gonradt, Poftfekretär zu Greuzgnady 995. Gordua, 3. F., 
zu Güftrow 612. Goftenoble, Baurath zu Berlin 94. Goue, 
Lehrer an der Kunftafademie zu Berlin 742. Goulon, Notar 
zu Hamburg 139, dv. Gourten, Gemeindepräfident zu ©i: 
ders 814. Freih. dv. Crailsheim zu Mohrftein ses. Dr. Gra- 
mer, Kreisphyfitus zu Altena 450. Freih. Grammer, penf. 
Rittmeifter zu Preßburg 78. Granz, ehemal, Prediger zu 
Niesey ass. dv. Grell, Hofrath zu Stralfund 1138. Cremer, 
Sekondlieutenant zu (?) 989. Graf v. Grenneville, General 
Wien 1185. vd. Eronhelm, Premierlieutenant zu Gluͤck⸗ 
adt 116. Grüger, penf. Oberlandesgerichts » Kanzlift zu 
lau 1403. v. Czarnowski, penf. Major zu Breslau 1062. 

v. Dänemark, Prinzeffin Charlotte Friederike, geb. Herzogin 
zu Mediend.» Schwerin, zu Rom 236. Dallmann, Klofters 
amimann zu Neuenwalde 70. Damm, Sekretär zu Dres: 
ben 75. dv. Damman, Kanzler zu Schwarzburg 545. von 
Dandelmann, Sekondlieutnant zu (2?) 1081. Daniel, Münzs 
meißer gu Schwerin 1778. dv. Danner, Regierungsdirektor zu 
gensburg 1106. Daufel, emer. Schullehrer zu Ludwigs: 
1286. v.d. Deden, Landrath zu Kuhoft 89. v. d. Decken, 

oe zu Aurich 1576. v. d. Decken, Generalfeldzeugmeifter 
zu Hannover 1064. Deihmann, Minifterialkanzlift zu Han- 
nover 123. Delbrüd, Rath zu Gubensberg 658. Delius, - 
* mgsbirektor zu Wernigerode 144. v. Demuth, penf. 
lomarichalliientenant zu Wien 1817. Denide, Hauptmann 
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u Evenſen 662. Denkert, Paftor zu Burlage 142. Denzler, 
Abt zu Wettingen 292, Deppee, Oberwundarzt a. D, zu 
Geftorf 1056. Dibbern, Prediger zu Großenbrobe 155. Diers 
gart, Superintendent zu Meiderih sul. Dr. Dietrich, gehe 
Medizinalrath zu Groß: Glogau 377. v. Diezelsky, Oberft 
zu Wriegen 444. v. Diringshofen, Major a. D. zu Franke 
urt a. O. 1655. v. Dittmar, Lieutenant zu Guben 493, 
v. Dobſchuͤtz, Lieutenant zu Schweidnig 1985, Döring, Kan⸗ 
tor zu Altenburg 277. © 5* Rittmeiſter a. D. zu 
Leonberg 1032. Dr. Döring, penſ. Bataillonsarzt Ei Nuͤrn⸗ 
berg 1000. Dohmke, Apotheker zu Meißen 587. ollmayr, 
Profeffor zu Solothurn 201. oniges, Rendant zu Bers 
lin 447. Donle, Kreisingenieur zu Baireuth 1241. Donner, 
dan. Kommandeur zu Cöln 1792. v. Donop, Premierlieutn, 
u Eiſenach 968. orbris, Major zu Zerbſt 1169.  Dorer, 
Kltlandammann zu Baden 351, Dr. Dornebden, SProfeffor 
zu Hameln 294. Doft, Bürgermeifter zu Grünhayn 1196. 
van Douwe, Stabsarzt zu Paffau 354. v. Drechſel, Pre⸗ 
mierlieutenant zu Eiftrup 785. Drechsler, Pfarrer zu Nuͤrn⸗ 
berg 368. . Drefhhoff, emer, Rektor zu Kumilsko 613. von 
Drigalsti, Major a. D. zu Heilsberg 1309. v. Drygalski, 
Generalmajor zu Pofen 1459. Freih. v. Durffenthal, Nee 
gierungsfefretär zu Wiesbaden 461. dv. Dürler, Sekretär zu 
Zürich 95. Dr. Dürr, Amtephyfilus zu Bühl 421. Duͤtſchke, 
Konfiftorialrath zu Poſen 1639. Duka, Pfarrer zu Alt- Zar 
nowitz 1678. Dr. v. Dumhof, Medizinalvath zu München 
1207. Dydhoff, Kriminalvath zu Münfter 381.  Ebart, 
Kammerpräfident zu Sondershaufen 34%, Ebert, Exkon— 
ventual zu Lichtenfeld 114. Eberhard, Lehrerin zu Dorpat 515. 
Eberhardt, Hofadvokat zu Drakendorf 332. Cbermayer, 
Konfiftorialrath zu Zirndorf 705. v. Eberswald, pen. Haupt⸗ 
mann zu Linz 1003. Dr. med. Ebets zu Altona 1060. von 
Ebrowsli, Major a, D. zu Brühl ıser. Edert, Landſchafts⸗ 
und Schlachtenmaler zu Würzburg 385. » Freih. v. Edels⸗ 
heim, geh. Rath & arlsruhe 1534. v. Effinger v. Wildegg 
zu Bern 1055. Effnert, emer, Bürgermeilter zu Greiffen« 
berg Ni. Eggeling, Archidiakonus zu Breslau 996. Eggena, 
Regierungsdirektor zu Fulda 364. Eggers, Prokurator zu 
Altona 202. Eggert, Oberamtmann zu Nohra 1766. vom 
Egidy, Oberſt zu Baugen 1761. Dr. med. Ehrenberg: zır 
Dberberg 1394. v. Ehrenfeld, Archivsdirektor zu Claufens 
burg 472. v. Ehrenreich, penf. Lands Oberfommilff. ah Bi. 
v. — N: ar —— dene 
u Berlin 177. Dr. Einbrodt, Profeffor zu Moskau 974 
1. Ginert, Stiftstantor zu Wurzen 1294, Graf v. Cinfebel, 
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wirkl. geh. Rath zu Dresden 398. Eiſenle, Juſtizkommiſſ.⸗ 
Rath zu Muͤnſter 306. Ekert, Hauptmann zu Sachſenhau⸗ 
fen 693. Elſter, Paſtor zu Stemmen 816. Elwert, geh. Rath 
zu Gießen s78. : Engel, vormal, Kuͤchenmeiſter zu Roͤbel 1669. 
ardt, Zuftigeommiffar zu Mühlhaufen 1208. v. Engens 
feld, Oberlieuten. zu (2) 985. Engerer, Landrichter zu Winds⸗ 
heim 1694. Engfer, Apotheker zu Danzig 441. Englert, Or⸗ 
gelbaumeifter zu Zittau 25. , Engmann, Schullehrer zu 
Gotſchdorf rs. , Erhard, Dekan zu Mergentheim zu0. Ers 
hardt, Konfiftorialrath zu Wien 1127. Erich, Zuftigtommiff. 
zu Guben 152. , Erich, Advofat zu Neuhaus 898. Ernſt, 
Haupfmann a. D. zu Breslau 960. Eſcher⸗-Schultheß, Obers 
amtmann zu Züri 103. Eſenbeck, Pfarrer zu Illesheim ser. 
Ehlair, Hofihyaufpieler zu Mündyen 420. ‚Graf Efterhazy 
zu Wien 633. v. Eitorff, Generallieutenant zu Kerffen 774. 
v. Esel, Oberbaurath zu Stuttgart ı70r. Dr. Eugfter, Alt⸗ 
landammann zu Appenzell 241. Erner, Paftor zu Küften 
14111 Erner, Pfarrer zu Schönfeld 1670. Eyber, Oberförfter 
zu Sriedersdorf 1597. Eyring, Amtmann zu Naftätten 1135. 
Fahland, Kapitän zu (2) 628. Freih. v. Fahnenberg, Obers 
pofidireftor zu Baden 392. v. Falkenberg, penf. Kapitän 
zu (2) 619. Freih. v. Falkenhaufen, Oberfilieutenant a. D, 
—— usz. Federau, Gymnaſ.⸗Prof. zu Luͤbeck 209, 
* Altkantonsrath zu Aarau 132. Fehrmann, Dr. med. 
imma 901- Feilner, Fabrikant zu Berlin 7. Feller, 
Bataitlonsarzt aD, zu Pitfchen 764. Fendler, Regierungss 
fetretär gu Breslau 1585, dv. Ferber, Major zu Melz 94, 
Feſſel, Prediger zu Unterneffa 1096. Fettkoͤter, Juſtizkom⸗ 
ar zu, Hörter 975. Freih. v. Feuchtersleben, Hauptmann 
zu Wien 1352: Dr. Fiebing, Kollegienrath a, D. zu Pots- 
dam 1358. Fiedler, emer. Rektor zu Helmftäbt 1280, Dr. 
iedler, emer. Dekan zu Wien 1695. Fierz zu Kuͤßnacht 1683. 
Bankdirektor zu Breslau 1292. -Fimby, Gerichts: 
iber zu Habersleben 1174. Findeifen, Pfarrer zu Brems- 
nis. 652. Dr. med. Fifcher zu Leipzig 256. Fifcher, Steuer 
einnehmer zu Schmiedeberg 1353. Dr. med. et chir. Fleiſch⸗ 
mann zu. Erlangen 1022. Flemming, Hauptmann a, D. zu 
Dresden 1381. v. Flemming, penf. Premierlieutenant. zu 
iebeberg 1097. v. Flotow, Rittergutsbefiger zu Altenz 
1065: v. Flotow, Hauptm. a. D. zu Pleß 145. von 
er zu Roftod 1253. Foͤldner, Tam⸗ 
ourfergeant zu Altenburg 1283. v. Folger, Domfapitular 
Neufohl 538... Folkers, Kollaborator zu Oldenburg 28. 
Dr. Holen, Profeffor zu Newyork 62. Freih. v. Forcade, 
Kammerherr zu Breslau 1610. v. Forſander ‚. Bollbeamter 
** 
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Libau ı712. Dr. Othmar Frank, Profeſſor zu München 
Freih. dv. Frank, Geheimerath zu Hechingen 1684. Dr. 
Francke, Profeſſor zu Kiel 120. Franke, Paſtor zu Werns⸗ 
dorf 1624. v. Frankenberg, Kammeraffeffor zu Breslau 426. 
v. Franzenſchuld, emer. Feldftabsarzt zu Wien 793, reis 
Eifer zu Aarau 1767. Freife, Kreiseinnehm. zu Uelzen 950. 
Dr. Frenzel, Konfiftorialrath zu Darmbach 664. Freund, 
tofeffor zu Kopenhagen 1205. Frey, Doktor der Rechte zu 
uchareft 11. Frey, Bauinfpektor zu Neuftadt 1753. Frey» 
tag, Kriegerath zu Kranffurt a. O. 194. Fricke, Paftor 
Bröfel 1037. Friedländer, Hofrath zu Berlin ı7a8. Dr. med. 
riedländer zu Neuftadt 1404: Friedlein, Patrimon. » Richter 
u Hoͤchſtadt a, d. U. sı2. Friedrich, Landfchaftsmaler zu 
resden 174. E. T. Früdrih, Malerin zu Dresden 302. 
Friedrich Wilhelm III. König von Preußen 207. v. Friede 
richs, Hauptmann zu Aachen 1300. rief, emer. Gymnaf.s 
Lehrer zu Breslau 1290. Fritz, Biſchof zu Pildesheim 287. 
Fritzſche, Architekt zu Leipzig 1186. Fromm, Kirchenrath' zu 
Ribnis 352. Fromm, Juftizlommiffarius zu Potsdam 1175. 
Fromm, Phyſikus zu Schalkau 431. Froſch, penf. Prorektor 
gu Liegnig 990. Graf Fugger: Kirchheim zu Augsburg 997. 
Graf Fugger v. Kirchheim, Neichsrath zu Augsburg 1736. 
ügliftaller, 2 zu Luzern 395. Fuhr, Kaufmann zu 
armftadt 150. Funke, Schullehrer zu Börftel 213. Dr. med. 
Fürft zu St. Pauli 951. Landgraf zu Fürftenverg, geh. Rath 
u —— 1484. v. Gaby, General zu Montagny 1107, 
Ir. Gäbifch, prakt, Arzt au Groffen 176%. Gaͤde, Bildhauer 
u Berlin 993. dv. Gädede, Generalmajor zu Schwedt 31, 
Gaͤrtchen, Nittergutsbefiger zu rt Inge 1354. Freih. von 
Gärtner, Chefpräfident zu Naumburg 295. Gärtner, Steuers 
Eommiffär zu Ilmenau 1024. Gärtner, Schullehrer zu Wüls 
fingen 1082. Dr. v. Gagern, Gutsbefiger zu Frankenthal 
1293. Graf Galler, Lieutenant zu Mainz ı571. Gangyner, 
arrer zu Belnwyl 1375. Garn, Hofapothefer zu Schleiz ser. 
het zu Thun 1611. Freih. v. Gaudy, Dfficier und 
Schriftfteller zu Berlin 57. v. Gavel, Kreisdeputirter zu (2) 
i768. Dr. philos. Gaye zu Florenz 276, Gebauer, Pfarrer 
zu Neurode 1728. Gebauer, geh. Kommerzienrath zu Schmitz 
deberg 1254. Freih. Gedult v. Sungenfeld, Oberyerichtsrath 
—— 300, Gegg, Kapitänlieutenant zu (?) 976. Geißs 
‚ Landesdireftions- Kanzlift zu Eiſenach 382. v. Gelbke, 
DOberftlieutenant a. D. zu Weimar 182: M. Gelbridht, 
Pfarrer zu Gallenberg 1304. Gellert, emer. Bürgermeifter 
"Ronneburg 865. Genfihen, Prediger zu Driefen 1308. 
——— — — Oldenburg 126. Gerhard, Paſtor 
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u Strehlitz 1376. dv. Gerfiner, Profeffor zu Philadelphia 
139. Gertler, Hofkammerrath zu Wien 1200. Gerzema, 
Prediger gu Zergaft 817. Dr. Gef, Stadtpfarrer zu Reuts 
lingen 185. Geyder, Paftor zu Schandau 1145. Geyer, penf. 
Stadtricter zu Landshut 1221. Geyler, Ratbsaffeffor zu 
Ronneburg 1391. v. Gfug, Major a. D. zu (?) or. van 
Ghemen, Notar zu Wadern ar2. Gieſenhagen, Prediger zu 
Hohen =» Mijtorff 134. Gillet, penf. Kriegsrath zu Berlin 
31. Gimmerthal, Gymnaf.:Profeffor zu Sondershaufen 
71. Gitt, Rath zu Eijenderg 248. Gisler, Pfarrer zu 
Groß = Kottulin 172%. v. Glafer, penf. Generalmajor zu 
Breslau 1147. Gläfer, Senator zu Altenburg 1612. Gläfer, 
Lehrer zu Hannover 1559. Glafer, Kantor zu Lindenhayn 
1799. vd. Glafenapp, Zitularrath zu Werro 1773. v. Glde 
den, Major auf Gribow 1541. Gneib zu Schwerin 1527. 
Bniew, ebemal. Apotheker zu Duidendorf 629. v. Godden⸗ 
tom, Major a. D. zu Saalfeld 1650. Dr. Göbel, prakt. 
Arzt zu Sonbershauien 383. v. Göben, Sekondlieutenant 
zu Hannover 713. Gödel, Pfarrer zu Suttrop 225. Goͤh⸗ 
ih, Kantor zu Rosnig 1310. Göhring, Rektor gu Ronnes 
burg 414. Göldi, Profeffor zu St. Gallen 362. Dr. Gös 
ring zu Potsdam 156. Görlih, Lehrer zu Breslau 11aı. 
Görne, Hofrath zu Berlin 1307. Goͤtze, Eandrichter zu Reeg 
3 668, Rektor zu Nürnberg 36. Goffart, Friebenss 
rihter zu Wachtendonk 158. v. Goldader, Oberfilieutenant 
m Dresden 178. vd. Gontard, Hauptmann zu Münfter 
179. 9» Goftowsti, Major zu Brandenburg 1339. Gott: 
hold, Premierlieutenant zu (2) 497. Gottfchling, Stadtrich⸗ 
tee zu Prausnis 505. Dr. Gottwald, Bataillongarzt zu 
Bielefeld 1128. Grad, Lieutenant zu Berlin 455. . Dr. von 
Gräfe, Generalftabsarzt zu Berlin 230, Gräsner, Kreis⸗ 
ffeuereinnehmer zu Pol.» Wartenberg 1341. Graf, Gtabtr 
pfarrer zu Ingolitadt 60. Dr. med. Graf zu Lauenftein 53. 
Graf, Kaffier zu St. Gallen 18277. Graffunder, Kreisjuftize 
rath zu Küftrin 159, Grau, Buchhändler zu Hof 365. 
Graulich, Pfarrer zu Altitadt 603. Graun, Pfarrer zu Beir 
cha 1209. Dr. Grave, Konfiftorialrath zu Riga 19. Freih. 
0, Gravenreutb, Regierungsrath zu Regensburg 831. Gregor, 
Zambour zu Memel 673. Dr. Greiling , Superintendent zu 
Acheröleben 135. Greul, Pfarrer zu Feucht 1956. Grevel, 
Begebaumeifter zu Hagen 1129. Grieshbammer, Oberlieute⸗ 
nant zu- Straubing 1783, M. Grimm, Oberprediger zu Nies 
misih 401, Grimm, Polizeis Diftrikts-Kommifjar zu Ra— 
wicz 1401. M. Grohmann, Scyloßprediger zu Auguftusburg 
ne. v. Geolmann, geh. Dbertribunal= Präfident zu Ber: 
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lin 322. v. Gros, geh. Rath zu Stuttgart 334. Freih. 
v. Groß zu Trockau, Biſchof zu Würzburg 110. Groß, 
Apotheker zu Dresden 579. Großer, Forftrendant zu Kotzenau 
1377. v. Grothuß, Landrichter in Liefland 1616. v. Grotte 
huß, penf. Kapitän zu (2) 1229. Grunert, Buchdrucker zu 
Halle 219. Freih. v. Gruttfchreiber, Lieutenant a, D. zu 
Dirfchel 1397. Gſchwend, Pfarrer zu Seifarthsdorf 854, 
Gude, Schuldireftor zu Dresden 1176. Sünther, Schullehrer 
zu Altewalbe 516. Günther, emer. Rektor zu Dederan 1506, 
v. Günzler, geh. Nathskanzleis Direktor zu Stuttgart ger. 
Guiguer, General zu Lauſanne 1828, Guldimann, Altland= 
vogt zu Solothurn 1577. Gulitz, Scullehrer zu Reigen 
1089. Gumpert, Kantor zu Kunnersdorf 1276. v. Gundlach, 
Rittergutsbefiger zu Rumpshagen 194. Gutbier, Pfarrer zu 
Pferdingsleben 379. Haaſe, pen. Hofmuſikus zu Ludwigs 
-Juft 1108. Haberkern, Seminarlchrer zu Breslau 1395. Hacke⸗ 
megel, Auftionsverwalter zu Oldenburg 1899. Freih. von 
SHallberg, Generallieutenant zu Münden 303. Häberli, Se— 
Eretär zu Zürich 390. Häger, Prediger zu Slate 195. Haͤh— 
ner, Pfarrer zu Hohenfelden 183. Haͤniſch, Regierungsrath 
zu Gollberg 803. Härtel, Kantor zu Glag 1550. v. Häfeler, 

en. Rittmeifter zu (9) 644. Häfer, Hofiyaufpieler zu Kaſ— 
el 1830, v. d. Hagen auf Nakel, Kreisdeputirter zu Ber— 
lin 531, Hahn, Landgerihts=- Affeffor zu Weifmain 532, 
Hahn, DOberlehrer zu Wriegen 1083. vd. Dale, Major zu 
Berlin 124. Hake, Gutsbefiger zu Ohr sar. Halbritter, 
Kapitänlieutenant zu CO) or. Hallbeck, Biſchof zu Cap⸗ 
ftadt mol. Freih. v. Hallerftein, Oberfriegsrath zu Stutt- 
gart 45 Hammerich, Konferenzrath zu Kopenhagen 568. 
v. Hann, Generalmajor zu Grochwis 1598. Danfjen, Pres 
2er zu Glefchendorf 298. v. Hanftein, Oberft zu Henf⸗ 
ftädt 91. Graf zu HardenbergsReventlow, dan. geh. Kons 
ferengrath) zu Hamburg 1974. Graf Hardenberg, Oberhofs 
meifter zu Hannover 537. Dr. Harder, geh. Hofrath zu Ra= 
dolphezell 115. Harff, Vicekonful zu -Windau 1482. Harz 
land, Arzt zu Berlin 89. v. Darling, Droft zu Hannover 
45 v. Harnach, Oberft zu Prag 909. Harniſch, Juſtiz⸗ 
kommiſſar zu Mücheln 548. M. Harpprecht, Pfarrer zu Stutt- 
ur ' M. Hartmann, Paftor zu Gorlofen 268. Dr. med. 

artmann zu Rochlitz 89. v. —— Major zu Nien— 
burg 1315. Haſſe, Apotheker zu Chemnig 45. Haug, Ads 
vokat zu Borna 1597. Haufen, bdimitt. Kapitän zu Riga 
1305 Hausreiter, Domkfapitular zu Pafjau sor. Hecht, 
Dpberlandgerihts- Rath zu Halberitadt 43. Heder, Prediger 
zu Hansfelde 1522. ann, Hofiekretär zu Wien sı. 
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Heckſcher zu Altona 1970. Heckſtaͤdt, Hofrath zu Berlin ass. 
Hedinger, Kantor zu Bergkirchen 675. Dr. Hegner, Alte 
rathsherr zu Winterthur 20, v. Heidenreich, Hauptmann 
zu Lichtenberg vr. Dr. Heimberger, Stabsarzt zu Riga 
586. dv. Heimendorf, Arhivar zu Nürnberg 1652. Heim⸗ 
reich, Amtsauditor zu Rageburg 1109. Dein, Seminarlehrer 
zu Freiburg 1460. v. Heinbucher v. Bikkeffy, k. k. Truchſeß 
nn 6l6, Heinecke, Hof- und Mebizinalrath zu Bern: 
9 290. % 8. E. Heinide, geb. Kludt zu Leipzig 260. 
Heinke, Pfarrer zu Zirkwitz 882. Heinold, Chirurg zu Alten« 
109. Heinrich, Stabsarzt zu Darmftadt 492. Heinze, 
emer. Schulreftor zu Neuftadt 1507. Heinzen, Pfarrer zu 
Düffeldorf 386. Heiſe, Major zu Hannover 1575. Heitfogel, 
Pfarrer zu Lichtenberg 739. v. Helbig, Oberft zu (2) 152% 
Held, Paftor zu Halle 263. Dr. Helfer, Naturforfcher in 
Bengalen 50. v. Hellermann, Landratt zu Karzin 1729, 
dv. Hellfeld, Kammerrath zu Iena 333, Helm, wirkt. geh. 
. Kriegsrath zu Berlin 1417. v. Helmrich, Rittmeifter zu Brus 
kotſchine 710. Henkel, Landgerichts-Rath zu Wittenberg 51. 
Hemleben, Student zu Roftod sıs. - Hempel, Advokat zu 
Steinbach 478. v. Henidftein, Canditand zu Wien or. Hen⸗ 
fel, Erzieher zu Hirfchberg 15. Henſel, penf. Lieutenant 
zu Münjterberg 597. Herbſt, Bürgermeifter zu Beuthen 1735. 
Herbſt, DOberft zu Würzburg ses. Herford, Juſtizrath zu 
Frankfurt a. d, DO, 908. Hering, Mäbdchenlehrer zu Belgern 
es. Hering, pen. Waifenhaus- Infpektor zu Oranienburg 
4. Dr. Hermann, Medizinal: Affiitent zu Wiesbaden 1190. 
Hermens, Notar zu Wevelinghoven 550. Hermes, Organift 
zu Gnoyen 59. Herold, Buchhändler zu Hamburg 320, 
Dr. Herrmann, Profeffor zu Wien 110. Herſchbach, Notar 
zu Düfjeldorf 1713. Hertha, k. öfterr, Unterlieuten, zu (2) 
551. Dertwig, Diftriktss Kommiffär zu Schlottendorf 1342. 
Herzog dv. Effingen, Altbürgermeifter zu Aarau 367. - Dr. 
Hefekiel, Generalfuperintendent zu Altenburg 145: v. Heſ⸗ 
ſen⸗Homburg, Landgräfin Elifabeth zu Frankfurt a, M.32, 
Dr. v. Seßling, Leibarzt zu Regensburg 5e2. Heubes, penf. 
Kapitän zu (?) 630. Heuflich, Schullehrer zu Groß -Neuns 
dorf 1091. Heusler, Altbezirksverwalter zu Lieftall 635. 
Heußner, Landkommiſſaͤr zu Kaiferslautern 1610. Heyden— 
reich, Rittergutsbefiger zu Ober - Weimar 1750. Heydt, Ober: 
lehrer zu Nürnberg 1092. Heyge, Pfarrer zu Schmirchau 924, 
Heyland, Major a. D, zu Luckau 9ı1. M. Heymann, Pfar: 
zer zu Reinsdorf 1389, v. Deyn, Lieutenant zu Breslau 146. 
Heyn, Prediger zu Brallentin 58. Dr. med. Heyne zu 
Meipen 925. Hieronymi, Präfident zu Hildburghaufen 1148. 
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Hillefeld/ Paſtor zu Siebenbaͤumen 1198. Dr. med. Hiller zu 
2eipzig 1306. Dr. Hllmer Freih. v, d. Bufche zu Delgoland 
1392. Hilſcher, 8, öfterr. Unterlieutenant zu (2) 552. : Freih. 
v. Himmelberg, Oberlieutenant zu Wien ı5R1. Hindenberg, 
Prediger zu Berlitt 1365. - Chr. Wild. verwitwete Hinrichs 
zu Leipzig 136. Hinze zu Luͤbeck 1318. Freih. v. Dippers- 
al, wirft, Hofrath zu Wien 653. v. Hirſch auf Gereuth, 
ofbanquier Ri München 371. Hirfchberg, jubil, Kameral⸗ 
wundarztzu Neufohl 894. Hitzler, Oberamtmann zu Schmograu 
1132: 0, Hodenberg, Oberftlieutenant zu Hannover 899. Hoͤ⸗ 
lemann, Schullehrer Zu Hafterwig 745. Höpfner, geb. Zrir 
“ bunalräthin zu Darmftadt.ro0. Hoͤrichs, Domänenrentmeifter 
zu Bitterfeld 591. Hoeſe, Kicenttommiffär zu Roftoc 468. 
Hoͤß, penſ. Oberförfter zu Windifhmardwis 8:3, Hoffmann, 
Apotheker zu Ganth 735. Hoffmann, Zuftizrath zu Goldberg 
1098. Hoffmann, Lieutenant a. D. zu Novedig 175% Hoff⸗ 
mann, Scloßvogt zu Riga 1675 Hoffmann, Hauptmann 
zu Thorn 1582. Freih. v. Hohberg, Kammerherr zu Prauss 
nis 928. v. Dolle, Hauptmann a. D, zu Hannover 676 
Hollenberg, Baukondukteur zu Stade 1385. Holmberg, Obers 
paftor zu Reval 145. Dr. Holſcher, Oberkonfiftorialrath gu 
Hannover 409, v. Holftein, Oberft zu Güftrow 107. Hol⸗ 
termann,, Rittmeifter zu Flensburg 1461. Holtz, Domänen 
beamter zu Oppen 1578. SDolzapfel, Zuftizlommiffar zu Paz 
berborn 977. Homuth, Juſtizkommiſſar zu Breslau 1164. 
v. Hontheim, ehemal. Kanoniktus zu Zrier 714. Dr. med. 
Hopmann zu Hannover 746, Hoppe, Scullehrer zu Iäts 
ſchau 1703. Dr. Be Bürgermeilter zu Bürgel 387. Dorn, 
Hofrath zu Neuftrelis 55. Horn, Lehrer zu Falten 1364. 
Horn, DOberamtmann zu Schlarke 72» Hornſchemgger, Pas 
—* zu Schledehauſen 1520. Horſt, emer. Paſtor zu Rende: 
. 467. Hoſemann, penſ. Kapitän zu (7) 1210. d'Houdin, 
pen). Profeſſor zu Münden 677, v. Houwald, Oberlandes— 
ts⸗Referendar zu Lübben 1426. v. Huͤbel, Poſtmeiſter 
zu Freiberg 1551. v. Hüllesheim, Premierlieutenant zu (2) 
1170. Huͤllmann, Landrath zu Marienburg 1690. Huͤllnhagen, 
Schichtmeiſter zu Weißſtein 820, Huͤllow, Amtsaſſeſſor zu 
— 443. v. Huͤlſen, Oberſt zu Algier 351. Huͤtter, 
nmiſſionsrath zu Zeig 169. Dr. Hufeland, Ritterguts be— 
figer zu Marksdorf 344. Hummel, Direktor der Kunſtaka⸗ 
demie zu Kaſſel 1405. Freih. v. Hyno aus Neuwied zu Bres 
- deriss2i, Jablonski, Prediger zu Rofengarten 943. Sacobe, 
emer. Pfarrer zu Loffen 1144. Sacobfen, Proviantverwalter 
zu Altona 452. Jäger, Erzieher zu Darmftadt 331. Iäger, 
penſ. Juſtizrath zu Calw 654. v. Jäger, DOberforftrath zu 
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Stuttgart 1191. Jäger, penf. Redinungsratb zu Stuttgart 
16574 Jaͤkel, Profeffor zu. Berlin 175. SIänite, Pfarrer zu 
Mogwis 538: Jaͤrſchky, Paftor zu Deutmannsdorf 178. 
Sabnn, Prediger zu Krampfer ı301. Jahn, Pfarrer zu Lang⸗ 
waſſer 1255: Jahnel, Pfarrer zu Bifchofswalde 1500. Jas 
Eobi, Arzt zu Berlin 1490. - Ianfen, Zonfeger zu London 
1714. Janſſen, Obergerichtsrath zu Schleswig 1018. dv. Ja⸗ 
riges, Dberlandesgerihts- Chefpräfident zu. Breslau 168. 
Sarofh, Schullehrer zu Goldmannsdorf 832. Jarzombeck, 
Schullehrer zu Potemfia 751. Jaſtroß, Mufiklebrer zu d⸗ 
land 1259. JIbbeken, Kirchenrath zu Berne 293. edel, 
penſ. Dekonomietommiffär zu Oppeln 1412. Dr. Senifd, 
Bürgermeifter zu Ofterode 279. Jenſen, Kaufmann zu Zon> 
dern 1084. Jentſch, Lehrer zu Mitau 405. Sengen, SKas 
fellan zu Schwerin 1763. Ike, penf. Steuerrath zu Lüben 
1393. Freih. v. Imhof zu Wien 497. Dr. Immermann, 
Landgerichts: Rath, zu Düffeldorf 275. Jockiſch, Premier- 
lientenans a. D. zu Glogau 1057. Söfting, Landgerichte> 
Rath zu Eleve 1715. Dr. Sohannfen, Profeffor zu Kopen- 
bagen 227. Sohn, Hauptmann zu Elbing 1918. Jokuſch, 
Apotheker zu Sreiberg 1489. Joris, Senior des Domkapitels 
zu Sitten 730. Fürft zu Sfenburg »Birftein zu Offenbad) 
1472. „Sürgenfen, Senator zu Hadersleben gay. Süttner, 
Drganift zu Dexendorf 998... Be Pfarrer zu Gröben 372. 
Sunge, Profefjor zu Zeit 498. M. Juſt, Paftor zu Frauen: 
bain 1564. Kaas, Kommandeur zu Kopenhagen 5u9. Kadlik, 
Diftorienmaler zu Prag 35. Kändlır, Major zu Bausen 67. 
Kändler, Oberſt zu Dresden sı. Käuffer, Friedensrichter 
zu Lebach 1716. Graf v. Kageneck zu Stuttgart 765. Kailer, 
Zandammann zu Stans 84. v. Kalkſtein, Premierlieutenant 
—— 1471. Karſtens, Prediger zu Bovenau 104. Kart: 
» Daftor zu Zduny 1565... v. Kaulla, Rath zu Stutt⸗ 
— Kayſer, Forſtmeiſter zu Alt- Damm 506. v. Keeß, 
dſtand zu Wien 1154. Keller zu Glattfelden 709. Keller, 
Dofrath zu Wien 798. Kellner, Prediger zu Stargard 1441. 
v. Kempf, Hauptmann zu Stuttgart 335. Kempte, Lehrer 
au iß.608. Dr. Kern, Oberappellationsrath zu Gelle 
310, Kern zu Bülad) 1965. Kern, Rittmeifter zu Wien 
1058. Freih. v. Kerner, geh. Rath zu Stuttgart 140. von 
Keſſel, Minifterial- Affeffor zu Raftadt 1555, Graf v. Keſſel⸗ 
fatt, Domkapitular zu Trier 164. Kepler, Pfarrer zu 
Bieberitzſch 533.  Kettembeil, Zribunalrichter zu Nordhaufen 
65. 7 Kieff, Paſtor zu Mittelnkirchen 1419. Kielmayer in 
Abyffinien 1832. Kierftein, Rittmeilter a. D. zu Salzbrunn 
3. - von. Siefavetter, Rittmeifter zu Reichenbach 1749. 
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v. Kinsky, Hauptmann zu Erprath 46%. Dr. Kirchhofer, 
Schloßbenefiziat Wertingen 870. Kirinich, Landesarchivar 
zu Agram 180. Kirſchke, Kantor zu Rabishau 731. Dr. med. 
Kittel zu NeusSubbath 1402. Klauer, Paftor zu Auleben 
593. Graf Klebelsberg, Dberlieutenant zu (2) 69. Klebs, 
Stadtgerihtö-NRath zu Elbing 1927. Dr. Klee, Profeffor 
Münden 249, Klein, Buchhändler zu Landsberg 410. 
lein, Oberlieutenant zu @) 1112. Kleinlein, Oberlehrer zu 
Brud 710. Dr. Kleinwaͤchter zu Prag 1324. Klemm, Kreise 
—— zu Leipzig 99. Kliche, emer. Erzprieſter zu 
anth 1234. Dr, Klinge, Hofmedikus zu St. Andreasberg 
139. v. Klingen, penf. Major zu Graz 1256. Klinthamer, 
Dberpoftrath zu München 1658. Klinkhardt, Bürgermeifter 
u Merfeburg 165. v. Klising, Rittmeifter zu Berlin 706% 
op, Paftor zu Hannover 944, Klotz, Oberpfarrer zu Stols 
berg 188. Klug, Hauptmann zu Dresden 122. ' Dr. med. 
Klug zu Gifhorn 1786. Knebel: Döberis, Kreisdeputirter zu 
Friedrichsdorf 1496. . Kneife, Rath zu Aurich 158 Freih. 
dv. Knieftedt- Schaubel, Kammerherr zu Ludwigsburg 1020. 
v. Knobelsdorff, Sekondlieutenant zu (2) 1340. Knorr, Ger 
neral= 3ollabminiftrator zu München 926. Kober, Oekonomie⸗ 
Kommiffionsrath zu Freiftadt 1294. Koch, Paftor zu Gams 
melin 23. Dr. med. Kod zu Gifhorn 1485. Ko, Ober: 
ütteninfpektor zu Gittelde 1033. Koch, Stadtwundarzt zu 
auer 1535. Koh, Syndikus zu Trollenhagen 1316. Köhle, 
—9* zu Ellwangen gıa. Köhler, emer. Prediger zu Bies 
zig 65. v. Köhlichen u. Rüftern, ehemal, preuß. Kreide 
vath zu Warfchau 1492. v. Kölichen, Major a. D. zu Kitte 
ligtreben 1011. Kölling, Bifchof zu Berthelsdorf 1751. Kölg, 
bir. Stadtrichter zu Chemnig 435. Dr. König, Paftor zu 
Wefterbur 1501. d. Königsdorfer, Prälat zu Donauwörth 
393. Graf v. Königsegg = Aulendorff, Domkapitular zu 
Waldfee 912. Freih. v. König, Kammerherr zu Schwarzbach 
29. Köppen, geh. Amtsrath zu Grevismühlen 308, von 
Körber, Magiftratsrath zu Prefburg 669. Kofler, penf. 
— * zu () 63%. Kohler zu Quarten 113. Kohli, Be⸗ 
sgerichts⸗ Praͤſident zu Saanen 1530. Kolbe, Apotheker 

zu Baͤrwalde 1197. Kollhorſt, Buͤrgermeiſter zu Versmold 
1704. Kopp, Direktor des Gymnafiums zu Boppard 1150 
. M. Korb, Profeffor zu Grimma 631. Korner, Oberamtmann 
gu Rangsdorf 524. Kornfchade, emer, Schullehrer zu Schick⸗ 
19 1079. Kofche, Pfarrer zu Rengersdorf 40. v. Koß, 
Sekondlieutenant zu Danzig 172, v. Koß, Major a. D. 
3elafen 1661. dv. Kowalski, Weihbifchof Fi Önefen 456. 
aͤhmer, Juſtizrath zu Weißenfee ımır. v. Kraft, General 
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zu Königsberg 151. Krahe, Oberbaurath zu Braunfchmeig 
1556. Krakow, Oberförfter zu Rietfchen 620. Kraner, Mäd: 
henichrer zu Eibenftod 7381. - v. Kranichftätt, Kreisjuftigrath 
zu Brestau 1245. Kranz, Kanzleirath zu Kaflel 92, Krasky, 
Forſtinſpektor zu Groß» Dubensto 473. Kraufe, geh. Kom⸗ 
ienrath gu Eolbag 1819. M. Kraufe, Pfarrer zu Geils⸗ 

dorf 1755. Graf dv, Kreith, Major zu Gutened see. Kr 

feld, Zitularrath zu Riga 1744. M. Kreß, — zu O 
ſenbach 479. Kretſchmer, Pfarrer zu Birkenbruͤck 1383. Kreul, 
Maler zu München 299. Dr. med. Kreutzmann zu Werlte 
80 Krey ‚ Steuerrath zu Aachen 37. Kriegsmann, Pres 
biger zu Lippaiken 638. Krinig, Juſtizkommiſſar zu Zeitz 
1039  Krippendorff, Oberhofgerichts: Kanzler zu Karlsruhe 
1566: Krome, Superintendent zu Freyberg 31. v. Kroſigk, 
Gefammtrath zu Cöthen 148. Dr. Krüger, ach. Rath zu 
Schwerin 186. Krüger, Juſtizrath zu Wittenburg 68. F 
ger, Schulvorſteher zu Berlin 1379. Krüger, Regiments⸗ 
Quartiermeiſter zu Nordfeld 741. Krüger, Oberlandgerichts⸗ 
Rath zu Stettin 1168. Krug, Amtsrath zu Cloden 659. von 
Krug, Kommiffionsrath zu Nidda 7er. Kubitfchet, geh. Ars 
chivar zu Wien 1800. Dr. Kühn, Profeffor zu eeipiig 214. 
M. , Pfarrer zu Nieder -» Eichftädt 945. Kuenlin, Alts 
Staatsſchreiber zu Freiburg 895. Künzle, Großmajor zu 
Goffau 58. Dr. Kuhl, Profeffor zu Leipzig 273. Freih. 
Kuhner, Landftand zu Klagenfurth 1093. v. Kundratis, Ka⸗ 
meralrath zu Wien 1653. Kunow, Tribunalrath zu Königs: 
berg 1641. Kunge, penf. Major zu Harburg 1066. Kurzan, 
Landgerichtö= Direktor zu Ohlau 1235. Kurzan, Landgerichts: 
Direktor zu Kupp 1335. Kufchel, Lieutenant a. D. zu Glos 
gau 90. m. Kwiatkowsky, Rechnungsrath zu Wien 755. 
Kyber, Rath zu Altenburg 655: v. Ladiges, Domänenrath 
Boisenburg 265. v. Laffert, geh. Regierungsrath zu 
w 360. v. Laffert, Droft zu Schwechow 1042. Lait⸗ 
fat, Bifchof zu Wien iz26. Lambrecht, Kreisgerichtsrath zu 
2. vd. Lambödorff, Kollegienrath zu Riga 553 
M. Zanderer, Profeffor zu Walddorf 1779. Lang, Referendar 
Karlöruhe 1774. Langbein, Konrektor zu Friedland 90. 
e, Stabsauditeur zu Darmftadt 71. Lange, Amtmann 
E 93. Lange, Marrer zu Michelöborf 855. Dr. Lange, 
zu Wittlage 1359, Lange, Kapitän zu (?) 88. 
. 0. Langenau, Feldmarfchalllieutenant zu Gräß 1230. 
ger, Schullehrer zu Bertholdsdorf 428. Langer, Pfarrer 
au 1622. v. Langholfen, Profeffor zu Wien 1369, 
kan, penſ. Artilleries Oberfiwachtmeifter zu Wien 952. von 
erg, Kapitän zu Weißenfels 251, Freih. v. Lafberg, 
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Major zu Komburg zuu. Freih, Battermann, Landftand zu 
Graͤz 1135. Dr. Laube, Medizinalrath zu Breslau 896: Lauer, 
Dberlandgerichts=: Affeflor zu Anclam ı718, Lauf, Oberlieus 
tenant zu. (2) 833. Laurenty, Oberlehrer zu Riga 400. 
Lawäs, Zuftigrath zu Burg 143. Lebek, Vikar zu Breslau 
717. Leben, Poftiekretär zu Berlin us Lechner, Lehrer zu 
Berlin 11. ELederer, vormal, ftändifcher Abgeordneter zu 
Backnang 1049. Lederer, Apotheker zu Fichtwerder 1035+ 
Lehfeld, Schullehrer zu Kunzendorf 1645. Lehmann, Schul⸗ 
lehrer zu Tobſtaͤdt 85. Lehmus, Pfarrer zu Rothenburg 329, 
Lehnert, Kreisfetretär a. D. zu Bunzlau 1775. Leidesdorf, 
Klaviervirtuos zu Florenz 1508. v. Leismer, penf. Haupt⸗ 
mann zu Stuttgart ıser. Lemcke, Apotheker zu Brandenz 
burg ı812.. Lemke, Kantor zu Schönbrud 1660. Lemmel, 
Apotheker zu Burg 1567. Dr. v. Lenhofiet, Statthaltereis 
Rath zu Ofen 62. v. Lenthe, Oberhauptmann zu Eggerjen 
715. tens, Oberlandesgerihts  Affeffor zu Wehlau 1102. 
Lenz, Hauptmann zu Stettin 1632. Leo, Dber : Regierungsr 
rath zu Pofen 149, Leonhard, Jakobine, zu Mannheim 
1808. ° Graf v. Lepel, k. preuß. Genwal zu Rom 46. Graf 
v, Rerchenfeld zu Münden 1388. Lefenberg, Chirurg zu 
Sachſenberge 1197. Leuk, Regimentsauditor zu Baireuth 7I6. 
Leupold, Paftor zu Kleine Kniegnig 454. Levjen, Konferenzs 
rath zu Glücftadt 267. Leydel, Pfarrer zu Cafendorf 5194 
Leyfer, Präceptor zu Aalen 1685. Liebherr, Profefior zu 
München 314. Liebſcher, Schullehrer zu Ammelsdorf 1646 
Graf v. Limburg- Stirum zu Haag 1194. v. Limburg, penj. 
Lieutenant zu Laazen 1075. Limmer, penf. Pfarrer zu Kalts 
waffer 583. v. Lind, Major zu Lubivigsburg 1071. Dr. med, 
Lindau zu Wufterhaufen 872. Dr. Linde, Superintendent zu 
Danzig 66, Linde, Eoburgiicher Hofrath zu Kaima 769. Linde 
ner, Dofzahnarzt zu Berlin 46. Lingke, ehemal. Dberamtss 


Advolat zu Dresden 56. - zur LippesBiefterfeld, Graf Wile 


beim Genft, zu Oberkaffel 30, M. Lippmann, Pfarrer zu 
Sroßftorkwig ı764. d. Littrow, Profeffor zu Wien 349, 20> 
bet, Pfarrer zu Mufchwig 1130. v. Lobenthal, Major zu 
NeusRuppin 1542: vd. Locquenghien, Sekondlieutenant zu 
Paderborn 82» Graf v. Lodron=Laterano, Kämmerer zu 
München 1626. Löhle, Lithographiebefiger zu Münden 63, 
Löfcher, Apotheker zu —— ı311. Loͤſer, Hofgraveur gu 
Guͤſtrow Usl. Löwen, Juſtizkommiſſar zu Nieheim 554. Loh— 
meyer, Apotheker zu Verben 970: Lohrmann, Direktor zu 
Dresden 70. v. Loſch, Major zu Zilfit az, Dr. Lofchge, 
geh. Hofrathb zu Erlangen 307. Lubensky, Paftor prim. 
zu Baugen 756. Lucas, Wegebaumeifter zu Dortmund 525- 
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Lucht, Konreltor zu Rendsburg 1923. Lübbe, Hofrath zu 
Berlin 1202. Lübke, Apotheker zu Stargard ı891. Lüders, 
Förfter zu Gädebehn 873. Lüdert, Landvogt zu Kirchwerder 
5. Ludicke, geb. Hofrath zu Berlin 1475: v. d. Luͤhe, 
Major zu Rebberstorf 153. Luttid), Oberamtmann zu Obers 
öblingen 439. Dr. Ludewig, Generalfuperintendent zu Delms 
kädt 171. v. 2ynder, Premierlieutenant zu Neiße 1146; 
Dr, Maaf, Gymnaf. » Direktor zu Halberftadt 78. Maͤtzke, 
Hofrath zu Berlin 937. Dr. Mahlmann, Juſtizrath zu Dale 
berftabt ger. Maier, Schullchrer zu Nürnberg 1345. Maier, 
Pfarrer zu Regensburg 1892. Freih. v. Malburg, Hofſekre⸗ 
tar zu Wien 1662. Freih. v. Malchus, Finanzminifter zu 
Heidelberg 824. Maliske, Pfarrer zu Berthelsdorf 1545. 
v. Mann, Oberappellationsgerichts = Direktor zu München 220, 
Mannhardt, Prediaer zu München 53. v. Manteuffel⸗Szoͤge, 
Dberburggraf zu Mitau 1063. Marcard, Rath zu Stabe 
1592: Marſchner, Pfarrer zu Gorkau 962. v. Marfigli, 
Oberſt a. D. zu Breslau 517. Martin, Hofrath zu Auges 
burg 1794. Martin, Pfarrer zu Blauen maı. Martini, 
Hütteninfpeftor aus Jedlitze 1269. Martini, Sekondlieutenant 
zu () 116, dv, Marton, Profeffor zu Wien 1302. v. Mars 
wis, 2ieutenant a. D. zu Breslau 1136. v. d. Marwitz, 
penſ. Major zu (2) 1012. Marx, Schullehrer zu Petersheide 
355 v. Marziani, Feldzeugmeifter zu Ling 1642. v. Majars, 
Sekondlieutenant zu (2) 457. Mafchner, Oberlieuten. zu (2) 
11% Matſchke, Schullehrer zu Budowine 1621. Dr. med, 
et chir, Maurer zu München 556, Mauritii, emer. Dekan 
zu Kleinlangheim 903. Maydorn, Paftor prim. zu Strehlen 
71% Dr. Mayer, Gymnaf, = Profeffor zu Würzburg 244. 
Maver, Apotheker zu Friedland 1406. dv. Mayhöfer, Major 
zu Gmünd 1156. Mayr, Fürftbiihof v. Gurk zu Klagenfurt 
396. Maywalder, emer.. Pfarrer zu Greugburg 135%; von 
Mebem, Kreismarjchall zu Goldingen 514. Mederer v. Mes 
derer u. Wuthwehr, Generalfeldwarhtmeifter zu Agram 269. 
Megerle,- Rath zu Wien 1466. Dr. Mehmel, Pofrath zu 
Erlangen 206. Ur. Meier, Regierungsrath zu Züri 18A 
Dr. Meier, Profeffor zu Paſſau 1801. Dr. Meinel, Kabis 
netörath zu München 1629. Meinhardt, Paſtor zu Affel 946; 
Dr. Meinhöfer, Arzt zu Großenhayn 346. Meinide, Ober: 
bofbauamtsz Affefjor zu Berlin 1236. Melsbach, Landrath 
zu Grefeld 210. v. Memminger, Oberfinanzrath zu Gtutts 
gart 72. Mende, Kaufmann zu Riga 1665. Meng, Ober: 
lientenant zu (2) 13%. Merbeth, Diaktonus zu Hayda 412: 
Graf v. Mercy, geb. Rath zu Wien 327, Merk, Oberft: 
lieutenant zu Karlsruhe 499, Mertel, Schullehrer zu Kirch— 
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ehrenbach 1630. Mertens, Senator gu Hannover au. Meſſow, 
Buchhändler zu Stuttgart 100. Dr. Meg, Profeffor zu 
Würzburg 14. Mesdorf, Landrichter zu Wittichenau 1211. 
Metzig, Lehrer zu Braufchisdorf 1976. Meufel, Mädchens 
oberlehrer zu Schwabach ers. dv. Meufel, penſ. Oberftlieutes 
nant zu (2) 105. Dr. Meyen, Profeffor zu Berlin 1436, 
Meyer, Profeffor zu Bramftedt WMeyer, Poftdirektor 
Wismar 166. Meyer, Landrichter zu Baircuth 727. 

, Lieutenant zu Beuthen 941, M. Meyer, Archidiakonus 

zu Slaudau 1502. Meyer, tr ohne zu Dannos 
ver 570. Freih. v. Mila, Oberlieutenant zu Prag 1225. 
Mildner, Schullehrer zu Kempa sr. Mieg d. d., Fabrik⸗ 
befiger zu Mühlhaufen gs. Mieting, Kandidat zu Olden⸗ 
burg 1834. Milhaufer, NReferendar zu Dresden 137. Miller, 
Kammerer zu Ettringen 34. Freih. v. Miltis, Kammerherr 
Dresden 712. Mingel, Buchdrucder zu Hof 397, Mirus, 
inanzprofürator zu Leisnig 735. Mifchel, Pfarrer zu Bress 
lau 1809. Mifchel, Oberlandgerichts =» Affeffor zu Gumbinnen 
1928. Mitlacher, Finanzrath zu Molbig a0. Graf v. Mi: 
teowis, penſ. Feldmarfchalllieutenant zu Wien 1679. Mitſchke, 
Pfarrer zu Purfhwis 13. Dr. Mittermaier, Rechtsanwalt 
zu Heidelberg 16072. Möbius, Pfarrer zu Altenhof 1605. 
Möhring, Senator zu Grevismühlen 288. v. Möllendorf, 
Lieutenant a. D. zu Wilsned 786. Dr. Möndeberg, Sekretär 
zu Hamburg 59. Meörikofer aus dem Kanton Thurgau zu 
Neapel 1362. Möfer, penf. Artillerie- Premierlieutenant zu 
Schweibnig 1282. v. Mohrweiler, Kabinetsrath zu Ollmüg 
585. Dr. Moll, prakt. Arzt zu Wien 661. Mollius, Ober: 
landgerichts⸗Rath zu Breslau 575. v. Moltke, Oberjägers 
meifter zu Greifswalde 16. Freih. v. Moltke, Generalmajor 
zu Stuttgart 734. Moltreht, Senator zu Pentzlin 69. 
Morawetz, Pfarrer zu Poßnis 1593. Dr. med. Moreau ji 
Wien 512. Moreau, Rath zu Wien 1651. Dr. Morell, prakt, 
Arzt zu Damme 18, Moris, Hofinftrumentenmader zu 
Berlin 1295. : Moris, Lehrerin zu Breslau 1606. ni 
emer, Gymnaf. = Lehrer zu Juͤterbogk rs, v. Mofer, Dofs 
vath zu Enzersdorf 1198. Mozin, Abbe, zu Stuttgart 994. 
zur Mühlen, Hauptpaftor zu Edernförde 211, Muͤhlenbruch, 
Amtshauptmann zu Grivis 374. Mühlpfort, Paftor zu 
Sordansmühle 856. Dr. Mühry, Hofmedikus zu Hannover 96. 
Mülichen, Paftdt zu Lampersdorf 1452. Otfr. Müller, Pros 
feffor zu Göttingen 254, Müller, Oberlandgerichts = Affeffor 
zu Saalfeld 245. Dr. Müller, geh. Rath zu Berlin 178. 
Müller, Kreisjuftigrath zu Grottkau 914. Müller, Oberför= 
ſter zu Lübbenau 1366. : Müller, Pfarrer zu München 1222. 
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Müller, Organiſt zu Neuſtadt a. d. Haide re. Müller, 
Oberzeugmwart zu (?) 557. Freih. v. Mündingen, Kammer: 
herr zu Stuttgart 1115. Mumme, Hofrath zu Berlin 584. 
Muffinan, Abminiftrationsrath zu München 979. M. Mylius, 
Hfarrer zu Niemegk 16277. Nagel, Knabenlehrer zu Windes 
Heim 1557. v. Nallermann, Oberlieutenant zu Wien grı. von 
Napolsky, Poftmeifter zu Lauban 109. Naſſe, Referendar 
Bielefeld 834. zur Nedden, Prediger zu Picher 158. zur 
ebden, Förfter zu Clueß 720. Neduszewefi I., Sekondlieu⸗ 
tenant zu (?) 809, Nehm, Schullehrer zu Werl 232. Neitſch, 
Suftiztommiffar zu Görlig 1726. v. Neitihüs, Hauptmann 
zu Dresden 1613. v. Neſpern, Hofrath zu Wien 1680. Reft, 
quiesc. Appellationsgerichts= Rath zu Amberg 1730. v. Nete 
teihorft, penf. Oberft zu (2) 636. dv. Neu, Generalmajor zu 
Laibach 679. Neubauer, Pfarrer zu Amlingftadt 118. Neu— 
baur, DOberamtmann zu Adelwis er. Neuburg, Lehrer zu 
Hamm 435. Neumann, Schulvorfteherin zu Berlin 534. Neu— 
mann, Forfifefretär zu Glogau 1260. Newyahn, Geometer 
zu Friedland 328. Neye, Pofttommiffarius zu Großen- Kreug 
535.  Nidel, Regierungsrath zu Brandenburg 1155. Nicolai, 
Schichtmeiſter zu Annaberg 617. Niemeyer, Amtmann zu 
Berfenbrüd 1607. Dr. Niemeyer, Profeffor zu Halle 112, 
v. Nifemeufel, penſ. Major zu Breslau 793. Dr. med. 
Noak zu Strehlen 1007. Nobiling, Prediger zu Klein- Mus 
1494. : v. Rolting, Hauptmann zu Hauderode 1483. Nordegg 
zu-Rabenau, Oberftlieutenant zu (2) 1212. Graf v. Noſtitz⸗ 
ienek, Feldmarfchalllieutenant zu Prag 416. v. Roftip- 
Sänfendorf, Kammerherr zu Wiefa 49, v. Noſtitz, penf. 
Dberftlieutenant zu Görlis 915. Nüffer zu Lauban 1477. 
Ruſchitzka, Hauptmann zu (?2) 0. Nußbaumer, Kaplan 
zu Unteraͤgeri 1593. Obenaus, Oberprediger zu Schwedt 17. 
Seh. v. Obergfell, penſ. Oberftlieutenant zu Wien 650. 
se, Juſtizkommiſſar zu Mühlhaufen 1213. Oertel, Pfars 
ver zu Komburg 1288. - v. Dergen, Kammerherr zu Nebdes 
in 980. v. Ohneforge, Student zu Leipzig 262. Olde, 
u Neuenbrof 326. Dr. Olberg, Dofrath zu Deſſau 
1 Dr. Dlbers, Aftronom zu Bremen 88. Onden, Amts 
mann zu Weſterſtede 167. . Oftendorf, Pfarrer zu Volmar⸗ 
flein rest.  Ofterlamm, Prediger zu Leutfchan 7er. Gräfin 
v. d. Often-Saden zu Marienhof.154. ‚Ott, Oberlieutenant 
e 835. Otto, Juſtizkommiſſar zu Deiligenftadt os1. Dtto, 
berförfter zu Militzſch 159. Otto, Hauptmann zu Oftes 
rode 1043. M. Otto, Pfarrer zu Roͤcknitz 999. Otto, Oberz 
förfter zu Schwartau sge. Dusen, Senator zu Zondern 770: 
Doerbeck, Zuftiztommiffar zu Pamm 278. Paer, Generals 
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Kapelldirektor zu Paris 10. Paͤtz, ehemal. Rektor zu Fratı: 
kenhauſen 1797. Paͤtzen, Kollegieniekretär zu Riga sır. Graf 
Palffo v. Erdoͤd, wirkt. geh. Rath zu Wien 56. v. Papp, 
Seminarprediger zu Steinamanger 482. Pappenheim, Redak—⸗ 
teur zu Ratibor 261. Paſchen, Appellationsgerichts -Rarh 
gu Coͤln 1499. v. Pufferat, penf. Major zu (2) 1026. von 
Paftan, Sekondlieutenant zu (?) 54. Patzig, geh. Regie: 
sungsrath zu Berlin 203. Paue, Hauptmann zu Züri 
1338. Paul, Oberhütteninfpettor zu Kreugburgerhütte 1666. 
Daulfen, Prediger zu Flensburg 253. Pechatſcheck, Konzerte 
meifter zu Karlsruhe 1478. Pecz, Profeflor zu Dedenburg 909. 
Pelz, Hauptmann zu (?) 681. Pengler, Regierungsrath zu 
Regensburg 815. v. Perge, Rath zu Wien 1536. Perſch, 
Pfarrer zu Oberbiela 192. Peſchel, Wundarzt zu Groß: 
Rofen 923. Perſchke, Bürgermeifter zu Landshut 73. Peſta⸗ 
lozzi, Vikar zu Stäfa 58. Peſtalozzi, Handelsmann zu 
Bürih 1835. Petri, Pfarrer gu Putzkau 413. Petri, Kam⸗ 
mergerichtö = Affeffor zu Breslau 799. Petri, emer. Pfarrer 
zu Weßnig 1617. Petrofilius, Superintendent zu Seelze 1289. 
dv. Pettenkofer, quiesc. Zoll Adminiftrationsrath zu Müns 
chen 1833. Petzold, Lehrer zu Ofchag 1004. Graf Pfaff von 
Pfaffenhofen zu Oberwörth 138. Pfenning, quiesc. Regies 
rungsdirektor Würzburg 170. Pflaume, emer. Juſtiz⸗ 
amtmann zu Meisdorf a4. Dr. med. v. d. Pfordten zu 
Würzburg 347. Pfriemer, Diakonus zu Schmiedeberg 1756. 
Pfyffer v. Altishofen, DOberftlieutenant zu Luzern 336, Phi— 
hip, Paftor zu Auras or. Freih. v. Phull, General zu 
Stuttgart . Piehatzet, Gymnaf, » Oberlehrer zu Oppeln 
221. Pietzſch, Diakonus zu Freiburg a. d. U, 61. dv. Pis 
gage, penfF Kapitän zu (2) 1351. Pindert, Paftor zu Bran⸗ 
dis 1094. Pinther, Juſtizamtmann zu Waldenburg 529. von 
Piringer, Hofrath zu Wien 489. irner, Poftdirektor zu 
Merfeburg 1257. Pisih, Kommilfionsrath zu Sagan 500. 
Pitfcher, Rektor zu Raftenburg 1785. Pitfchmann, Haupt⸗ 
mann zu (?) 1430. dv. Planta v. Samaden, Altlandammann 
Chur 1914. Dr. Platz, Subreftor zu Coͤthen 404. Dr. 
led, Hofe u, Burgpfarrer zu Wien 125. Dr, Plieninger, 
Medizinalrath zu Stuttgart 159. Plind, Bürgermeifter zus 
Lauenburg 1580. Dr. Podels, Oberftabsarzt zu Braunfchweig 
356. dv. Podewils, penf. Oberft zu (2) m. Poͤhlmann, 
Pfarrer zu St. Sohannis 1270. Pörner, Paftor zu Zannes 
berg 323. Poͤtſchke, Hauptmann gu Zwenkau 1804. Pogge, 
Kommerzienrath zu Greifswalde 1709. dv. Pogrell, Haupt⸗ 
mann a. D. zu Breslau 823. Pohl, Lehrer zu Breslau 1467; 
Pohl, Notar zu Mitau 9. Poradam, Oberlieutenant zu 
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Triesdorf 14. Porſche, Stadtrath zu Leipzig 188. Poyba, 
Superintendent zu Bitterfeld ara. Dr. Praſl, Leibmedikus 
Hildesheim 149. Prehn, Suftizkanzlei- Steretär zu Ros 
ock 38. Preßmann, Notar zu Wabern 68%. Prillwis, geb. 
Sekretär zu Königsberg sis. Prinz, Muſiklehrer zu Leipzig 
1261. Prisel, Forſtmeiſter zu Steinau 1546. Promnis, Kaufs 
mann zu Breslau 1696. v. Prondfinsti, penſ. Oberft zu) 
90 v. Praygrodzfi, Hauptmann a. D. zu Dresden 115% 
Puͤnter, Kantonsrath zu Stäfa g82. Pufahl, Landgerichtss 
Rath zu Stettin 1469. Puich, Sekondlieutenant zu (?) 771. 
Pupke, Schulichrer zu Ohrte 157. Puſchmann, Paftor zu 
Klein» Gaffron 1568. Queck, Forftinipettor zu Berlin 1296. 
Quehl, Lehnsrath zu Groß: Neuhaufen 953. Querner, Amtes 
attuar zu Eifenberg 552. v. Quieur, penf. Hofrath zu Wien 
934. Radeck, Oberförfter zu Grödisberg ır80. Rainer, Leh⸗ 
rer zu Brixen 1399. Dr. med. Rainprecdhter zu München 883, 
Ramberg, Hofmaler zu Hannover 403. v. Ramm, Lands 
rath zu (Reval?) 1698. Dr. Randhan, Arzt zu Weißenfels 
187. Rapp, Dfficier zu Gigelli 142. Dr. Raſp, emer. 
Profeffor zu Wien 1553. Dr. med. Ratter zu Wien 1706. 
Dr. Raub, Landphyſikus zu Arnftadt 11922. Rauchmann, 
Der: Steuerkontrolleur zu Breslau 749, Rauſche, penf. 
Kapitän zu (2) 666. Dr. Rauſchenbuſch, Paftor zu Altena 152. 
Rautenberg, Sekretär zu Eime 824. v. Raven, penf. Major 
zu (2) Wi. Rayski, Rittmeifter zu Dresden 50, v. Rebeur, 
Minifterrefident zu Berlin 1188. Rebhan, Rentbeamter zu 
Zeit 111. Graf v. d. Rede: VBolmerftein zu Overdyd 742. 
Dr. Rednagel, prakt. Arzt zu Kisingen 821. v. Nedow, 
Major zu Stolpe 16:8. Graf Reding, fpan. Oberſt zu Wien 
wu. Rehaag, Gymnafial.: Oberlehrer zu Conitz 6m. Dr. 
Rehmann, Eeibarzt zu Donauefchingen 1243. v. Reiche, Major 
zu Berlin 79. Reiche, Oberlandgerichts » Affeffor zu Kindes 
zode 208. Reichel, Maler zu Chemnig soo. Reichenbach, 
Salinenkunftmeifter zu Reichenhall 159. Reichenbach, Pfar— 
ver zu Wighelden 1536. Reichlin, Mebizinatrath zu Ettiswyl 
1296. Graf v. Reigersberg, Kammerherr zu Fechenbach 1356. 
Reimann‘, Forfttommiffär zu Dirfchberg 1810. Reimann, 
Premierlieutenant zu Striegau 1495. v. NReimigthal, Ober⸗ 
lieutenant zu (2) 1116. dv. Reindl, Oberappellationsgerichtss 
Rath zu München 1188. v. Reinhard, Hofrath zu Zoffen 197. 
Reiniſch, Pfarrer gu Ober» Schwedeldorf 1446. Reinfch, Stadt: 
richter zu Strehlen 1600. Graf v. Reiſchach, Rittergutsber 
fißer zu Rieth 1789. Freib, v. Reiſchach, Feldmarſchalllieu— 
tenant zu Wien 10906. Reiſel, einer. Schullehrer zu Tſchirnau 
132. Dr. Reiſſig zu Stolberg 510. Reiter, ‚Unterlieutenant 
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zu (2) 139. Freih. v. Reigenftein, Kämmerer gu Neuth 1503: 
Reiz, Pfarrer zu Brumis 919. Rellſtab zu Thalweil 1746. 
Remy, Suftizrath zu Stettin 559. Renggli, Kantonsrath zu 
Schüpfheim 1360. v. Rettenbad, Hauptmann zu Weißenfels 
394, Reuß, Profeffor zu Gießen 321, Graf Reuß-Koͤſtritz, 
Heinrih XLIX. zu Ichtershaufen 68. Reuter, emer, Echrer 
zu Konnewig 804. Dr. Rheſa, Profeffor zu Königsberg 1415 
Richter, Land - u. Stadtgerichts Rath zu Görlig 4. Richter, 
(Seneralfuperintendent zu Mitau 289, Richter, Pfarrer zu 
Muͤhlbeck 406. Richter, Regierungsrath zu Oppeln 337. 
Richter, Superintendent zu Römhild 316. Nichter, Juſtiz⸗ 
kommiſfar zu Schweidnig 234. Richter, Oberförfter a. D. 
Klug 1752. Richty, Schullehrer zu Przewos 561. v. Ritz 
en, ‚ Rittmeifter a. D. zu Neubrandenburg 853. : Riedel, 
Buchhändler zu Wiesbaden 64. Riedl, Hauptmann a. D. 
zu Berlin 1451. v. Riedl, Plagoberlieutenant zu Comorn 1117. 
Riedl, penf. Hofrath zu Wien 663. NRiepenhaufen, Kupfers 
ftecher zu Göttingen 526.  NRindelmann, Paſtor zu Kleine 
Freden 1510. Rinkleben, Paftor zu Markranftädt 1654. Freih. 
v. Ripke, Rittmeifter zu Wien 1802. Ritter, Oberpfarrer. zu 
Kötha 417. v. Ritter zu Regensburg ı18. Ritter, Schuls 
lehrer zu Schönholz 875.  Nitter, Drganıt zu Bellahn 63% 
Kittig, Maler zu Rom 1372. Graf v. Roͤdern, Premier- 
lieutenant zu Pofen 91. Roͤhner, Prediger zu Sonnenberg 
‚178%: Roͤller, Schullehrer zu Lederhofe bio. Roͤſcher, Hof— 
Staatöfekretär a. D. zu Berlin 1001. Rösler, Zinngießer 
zu Zittau 1493. Roͤßle, Hofrath zu Oehringen 935. ı de le 
Roi, Landgerichtsrath zu Wollftein 1979. Rolsfenn, Bürgers 
meifter zu Riga 391, Rohnſtook, Subdiakonus zu Dels 
149, ‚Rommel, aggr. Sekondlieutenant zu (2) 518. Dr. von 
Roos, Staatörath zu Würzburg ızrı. v. Rofe, Landrath 
zu Zorgau-1623. v. Rofenthal, pen]. Kapitän zu (2) 1050 
Rosteutfcher, Kapitän a. D. zu Falkenftein 1723. Dr. phil. 
Roſſig zu Dresden 963. Rothe, Zribunalrath zu Königsberg 
Rothe, Konferenzrath zu Kopenhagen 1386. v. Rotted, 
frath u. Profeffor zu Freiburg 348. Rotter, Schullehree 
ed 170. Rotter, Schullehrer zu Radlin 836. » Drs 
Rudel, Superintendent zu Delisich 432. Rudolph, Lehrer zu 
Meißen 141. Rudolph, Hofkalfirer zu Weimar 161. Rus 
dolph, Hofrath zu Breslau 850. Rudolph, Regierungsfefretär 
zu Oppeln 750. Rudorf, emer. Steuereinnehmer zu Elterlein 
758: v. Rudzky, k. preuß. Lieutenant zu Mainz 796. Rueff, 
Artilleriehauptmann zu Münden 983. Rumpe, Paftor 
Graͤnowitz 1515. Ruperti, Rath zu Hannover 89% Ruf, 
— 7 alvath zu Berlin 412. Rybkin, Oberſt⸗ 


lientenant zu Riga. 133. Sgalfrank, Profeffor zu Regens⸗ 
burg 218. Dr. Sabat, Regimentsarzt zu Wefel 1756. von 
Sad, Rittmeiſter a. D. zu Breslau 859. Sad, Amtmann 
zu Nürnberg 464. Sänger, Oberamtmann zu Schmölln 1446. 
v. Gättelin, DOberförfter zu Sigmaringen 590. Sager, Hof⸗ 
zahnarzt zu Schwerin 876. Freih. v. Sala, Kämmerer zu 
Dlmüs 689. Graf v. Salis- Zirerd, geh, Kath zu Wien 127, 
Sallbach, Rigierungsrath zu Stettin 1803. v. Sandbed, 
Erbherr zu Sandbeck 1036. Sander, Kanzleidireftor zu Stets 
tin 775. Sandmann, Komponift zu Warſchau 380. v. Sars 
nowsti, Oberft zu (2) 521. Dr. v. Sartorius, ehemal. Pros 
fefjor zu Bile 475. Saſſen, Oberappellationsgerichts = Rath 
zu @elle 1359. Sauer, Pfarrer zu Neukirch 12. Freih. von 
Sauer, quiesc, Kollegialdirektor zu Münden 1790. Dr Saus 
ter, Medizinalrath in Thurgau ı710. Sayger, Staates 
zath zu St. Petersburgwss. Schade, Staatsjekretär zu 
Dresden 622. v. Schaden, Oberlieutenant zu Münden 402, 
v. Schade: Salvey, Artilleriemajor zu Bad Nenudorf 1272, 
Dr. Schäfer, Konfiftorialrath zu Ansbach 1560. Dr. Schäfer, 
emer. fitus zu Colditz 1262. Schäfer, Kreisgerichts- Rath 
—* en 1330. Schaffhauſer, Altlandammann zu Andwyl 
| ap. Kriegsrath zu Berlin ıımı. Schafdhel von 
Mezihurſch, pen. Hofrath zu Wien 1367. v. Schau, Lande 
rath zu — 168. Schau, emer. Schullehrer zu Lin⸗ 
big 1203. Gaumann, Konfiftorialrevifor zu Hannover 1595, 
aumann, Oberftlieutenant zu Harburg 701. Bee von 
berg, Dberft zu Darmjtadt 501. dv. Scheffer, Kapie 
tän zu Maftenburg 788. Scheffer-Boichorſt, Oberlandgerichtse 
Affeffor zu Warendorf 1119. Scheibe, Bürgermeifter zu Ujeft 
na.  Schheiblein, geiftliher Rath zu Schmerlendah 97, 
Sheibler, Prediger zu Montjoie 108. Scheibler, Zuftigamt: 
mann zu Marienwalde iss. Scheidemantel, Pfarrer zu Schopfe 
loch 1387. Scele, Major zu Groß - Eichlingen 1598. Freih. 
ee, zu Schweinsberg, Landrath zu Hungen 9.6. Scheps 
in, Sofrath zu Arlesheim 1. Scheuffler, Accisinfpektor 
Annaberg 1407. - Scheyber, penf. Candarmenhausarzt zu 
Bittjtod 1133. dv. Schick, Gekondlieutenant zu () 429 
Baron Schieck, Unterlieutenant zu (2) 1214. Schieber, Obere 
ıppellationsgerihts- Rath zu Münden 779. Schiedermayr, 
rgar — 26. Schitdewitz, Steuerrath zu Liegnitz gao. 
Schießt, Bürgermeilter zu Sulzbach 1241. Schilbach, Rektor 
borf 904. Schilling, Stadtrichter zu Pegau 1795. Dr. 
ndler, Rathöherr zu Mollis 1532. Graf v. Scirnding, 
titeller zu Prag 1820. dv. Schkopp, penf. Major zu 
1759. Schläpfer, Rathsherr zu Speicher 282. Schlar⸗ 
' air * 
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baum, penſ. Kammergerichts-Regiſtrator zu Berlin 1497. 
. Dr. Schlegel, geh. Hofrath zu Meiningen 2. Schlegel, 
emer. Rektor zu Sagan 835. Schleichert, Domkapitular zu 
ulda 237. GSchlefinger, Banquier zu Berlin 1419. Schles 
nger, Maler zu Sanfenheim 483. v. Schlihting, Kreisjuftizs 
ommiffions: Affeffor zu Lok 274. v. Schlihting, Hauptmann 
8* Rybnick 1021. Graf v. Schlieffen, Oberſt zu (2) 1215. 
lotterbeck, penſ. Kanzleidirektoͤr zu Stuttgart 1157. Freih. 
Schluditzky, penſ. Hauptm. zu Wien 954. Freih. v. Schluga, 
penſ. Hoffekretaͤr zu Wien 623. v. Schmerling, geb. v. Kou⸗ 
beika zu Wien 252. Dr.v. Schmertzling, Landſchaftsſekretär 
zu Wien 1312. Schmid, Hofkaplan zu Münden 224. von 
Schmid, Appellationsgerihts =» Direktor zu Amberg 9ır. 
Schmidt, Prediger zu berg 378. Dr. med. Schmidt zu 
Greifswalbe 1333. Dr. Schmidt, Obergerichts-Advokat zu 
Lauenburg 1267. Schmidt, Kantor zu Peterwiß 469, Schmidt, 
Lieutenant zu Verden 152. Schmidt, Oberlieutenant zu (?) 
838. Schmidt, penf. Oberftlieutenant zu (2) 1159. Schmidt, 
Hauptmann zu (2) 1331. Dr. Schmibter, Altkantonsrath zu 
Harburg 1391. Schmitt, Präfident zu St. Gallen 231. 
Schmitt, Witwe zu Worms 191. Schmis, Profeffor zu 
Edin 18. Schmis, Artilleriehauptmann zu München 1628. 
Schnappauf, Rittergutsbefiger zu Wiegen 1537. Schneider, Ors 
ganiſt zu Neu⸗Gersdorf 170. Schneider, Schullehrer zu Kleins 
belmsborf 624: Schneider, Staatsrath zu St. Petersburg 606- 
d. Schneller, General der Kavallerie zu Dedenburg Kar. 
Schobelt, Suftiztommiffar zu Magdeburg 1710. Schober, 
Yaftor zu Waldau 8%, Schoch, Oberft zu Bergen op Zoom 
1831. Freih. v. Schöler, General zu Frankfurt a. M. 419. 
Dr. Schön, Profeffor zu Würzburg 9. dv. Schönberg, Oberſt 
zu Dachau 68. v. Schönberg, Hauptm. zu Lauterbach 839. 
vd. Schönborn, Kaufmann zu Danzig 36. Graf v. Schoͤn⸗ 
Born-Wiefentheid, Reicherath zu Frankfurt a, M. ı731. Fürft 
v. Schönburg - Hartenftein zu Wien 458. Fürftin v. Schön» 
Burg » Waldenburg zu Leipzig 1765. Schöne, Rektor zu Vechta 
93. v. Schönfeld, Oberlieutenant zu () #94. Dr. Schön: 
als, Ober: Steuerdirektor zu Kaffel 78. ° Schönmeiler, Dom. 
apitular zu Rottenburg 147. Scholber, Oberbürgerm 
———— 418. Scholz, Lieutenant a. D. zu Breslau 1453. 
Schoͤppmann zu Neuftadt a; d. Hardt 805. Scorlemmer, 
Hofapotheker zu Potsdam 1562. Schortmann, Ritterguts⸗ 
beſitzer Buttelftedt srı. Schott, Muſikalienhaͤndler zu 
Ra Ti. Scott, Pfarrer zu Borig 992. Schottler, Hof 
rath zu Schleiz 1006. Schrämli, Altrathsherr zu Thun 1836, 
Schrage, Hauptmann a. D. zu Hildesheim ı73. Schramm, 
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Stadtpfarrer zu manseeg 12 Schramm, Stadtpfarrer zu 
Eungengenn 635. Schreiber, Rektor ferne 222. 
Schreyvogel, Miſſionaͤr zu Pondichery .Schroͤder, Res 
rungsſekretaͤr zu Minden 801. v. Schröder, Probft zu 
nigel 1357: Schröder, Kommiffionsrach zu Schwerin 1338. 
röter, DOberlandesgerichts » Regiltrator zu Breslau 1588. 
Schubarth, Paftor zu’Hohenftädt 562. Schubert, Pfarrer zu 
Unteroppurg 123. v. Schubert, Hofrath zu Biol sıs. Scyün- 
mann , Buchdrudercibefiger zu Dorpaty.s. Scüse, Poft- 
fekretär zu Berlin 931. Graf v. d. Schulenburg⸗Hesler zu 
Bisenburg 1158. Graf v. d. Schulenburg = Wolffsburg IL, 
Sekondlirutenant zu (?) io51. Sculten, Profeifor zu Diüj- 
Teldorf 1569. Br. Schultes, Arzt zu Münden 283. Schult⸗ 
beg, Oberrichter zu Zürid 291. Schultz, penſ. Hauptmann 
zu Kolberg 912, Schultz Kammergerichtsrath zu Düben 1184. 
e, geh Sekretär zu Berlin 1504. Schultze, Superin: 
ei Königsberg 8:7. Schulze, Juſtizrath zu Breslau 
im, Schulze, Kantor zu Liebertwolfwig ı791. Dr. Schulze, 
Juſtiz kommiſſar Nordhauſen 1237. Schulze, —E zu 
obdehne 626. Schumacher, Juſtizkanzlei-Advokat zu Doͤ⸗ 
Schumacher, Regierungsſekretaͤr zu Oberſtein 216. 











s nann, Paſtor zu Bucha 1511. Schurmann, Paſtor zu 
NRoſchkowitz 760. Schwabe, Pfarrer zu Berg - Sulza 422, 
16, Oberalter zu Hamburg sıı. Schwamborn, Advokat⸗ 
Anwalt zu Aachen 170. Schwanebeck, Paftor zu Reuden 
102, Schwarz, Unterlieutenant zu (2) 65. Schween, Kir; 
chenrath zu Hoͤhenkirchen 27. v. Schwemmler, Oberftlieutes 
nant zu Polgſen 572. Dr. Schwenk, Hofrath zu Darmſtadt 
ns. Schwenold, penf. Lieutenant zu Regensburg ‘1512. 
Schwie, Prediger zu Kambs 1614. v. Schymonsti, Ritt: 
Gleiwis 1473: Scell, Hofgartenintendant zu Mün- 
Gen 233. Dr. Sebaftian, Hofrath zu Heidelberg 304. Sees 
bay, Dberftabsarzt zu Wiesbaden ı821. Ceemann, Kauf: 
mann zu Bremen 783. Seefemann, Paftor zu Kruthen 660» 






Seanig, geh. Kriegsrath zu Dresden 1008. Seibt, Kreiss 
Mlizrath zu Guhlau 1298, Geidel, Advokat zu Dresden 196. 
"Seidel, Paftor zu Seidorf 1317. Seidler, Konzgertmeifter zu 
n 85. Freih. v. Seidlig u. Gohlau , Lieutenant zu 
lau 129. v. Gendzidy, Major a. D. zu Breslau 900. 
‚, Salineninfpektor zu Köfen 1554: Senfft, Prediger zu 
' ‚1076. Dr. Senkeiſen, Mebizinalrath zu Erfurt 
1. GServais, Notar zu  Düffeldorf 1333. Seufferheld, 
‚Hauptmann zu Nürnberg 1454. Seydel, Advokat zu Dres⸗ 
den 007. Seydel, pen. Oberſt zu (9 1077. Ap. Seydel- 
mann, geb, de Forgue, Malerin zu Dresden 2233. Seyfried, 
Musa sr Bi “ ***2 Yan 
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Hauptmann zu Schweibnig 586. v. Eicherer, Stubienlehrer 
u Eichitätt 664. Dr. Siebeneicher, Hofapotheker zu Große 
reitenbach 999. Siebenwurft, Oberappellationsgerichtd Rath 
zu München 200, Dr. Siegfried zu Pirna 433. Siegmund, 
Kammerrath zu Abendorf 1647. Siemens, Landgerichtsrath 
zu Oſterwiek 1120. Sievert, Landgerichtsaffeffor zu Ebers 
mannftadt 1572. v. Silbermann, Rittergutsbefiger zu Straß 
695, Simſon, Xebtiffin zu Regensburg a0, Ging, Obers 
kirchenrath zu Stuttgart 1347. Sittmann, Maler zu Göln 
33, Sleutel, Superintendent zu Snurhufen 95. Smola, 
glarrer a} Chechlo 1160. Snethlage, Gymnaf.: Direktor zu 
erlin 340. Sommerlad, penf. Major zu Butzbach 640. von 
‚Sonnenberg, penf. Major zu Deilbronn 1633, de Soupinyg, 
Rechn.⸗Rath zu Wien 1573. Dr.med. Spindler zu Eifenberg 1608. 
Sosmann, Kriegsrath zu Berlin 257. van Spanferen, Eus 
‚perintendent zu Eupen 74. Speer, Kaplan zu Neiße 665. 
Spindou, Domprobfi zu Kernberg 476. Sperr, aggr. Major 
u(?) 1199.. M. Spigner, Pfarrer zu Groffen 1737. Spore _ 
leder, Paftor zu Polle 490. Sprengel, Rektor zu Berlin 507. 
‚Speingefelb Amtmann zu Neubrandenburg 1619. Sprin⸗ 
‚ger, dvokat zu Leipzig 190. Springer, Advokat .. 
Bestourg 1266. Dr. Staade, prakt. Arzt zu Neuftabt 113. 
tache, Premierlieutenant a. D. zu Breslau 1318. Stadt⸗ 
müller, Oberlieutenant zu (2) 986. v. Stägemann, geh. 
Staatörath zu Berlin 363. Stahleder, Kantor zu Daſſow 
1273. Stammer, Kriminalregiftrator zu Buͤtzow 1458. Stans 
jet, Suftiztommiffar zu Ratibor 661. Stapfer, Staatsrath 
u Bern 162. Stapfer, helvet. Minifter zu Paris 119. 
Stapfer, Probft zu Baden 956. Dr. Stapfer, Pfarrer zu 
Mailich 1521. ‚E. ©. H. Starke, Privatlehrerin zu Olden⸗ 
burg 373. Dr. Starke, Landrath a. D. zu Kleinlauchftäbt 
21180: v. Starkenkampf, Plashauptmann zu Wien 1649. von 
‚Starkloff, Oberftlieutenant zu Stuttgart 1195. - M. Stauß, 
Dberprediger zu Zriebel 1274. Steck, Dominialrath zu Wals 
Ierftein 997,  Stegmann, Amtsrath zu Gaulau 513. Dr. 
Steimmig, Medizinalrath zu Mannheim 91. Freih. v. Stein 
zum Altenftein, geb. Staatsminifter zu Berlin 189, Stein 
bart, Direktor zu Züllihau 1139. Gteinbed, Berggerichts⸗ 
zath zu Waldenburg 666. Steindl, Geridhtshalter zu Euras- 
burg 702. Steind!, Stadtgerichtsrath zu Regensburg. 407. 
Steiner, Baurath zu Weimar 177. Steiner, Ehorberr 
Beromünfter 536. Steinl, Hauptmann zu Wien 502. Dr. 
Stelzhammer, Domberr zu Linz 235. Sterzel, Poftmeifter 
zu: Samen; 789. Dr. Stieglig, Obermedizinalvath zu Dans 
nover 330. Stieren, Apotheker zu Salzdetfurth 163, Freih. 
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v. Stillfried, penf. Major zu Wien 1285, v. Stockhauſen, 
penf. k. ruſſ. Major zu Kaſſel om. Stockmann, Oberamt⸗ 
—A Groß⸗Doͤlzig 1275. Stöhr, Stiftsherr zu Bam⸗ 
berg 129. v. Stößel, Generalmajor zu Neumarkt 1563. 
Graf zu Stolberg-Stolberg, Kreishauptmann zu Salzburg 
1832. Dr. Strahl, Profeffor zu Bonn 1013. v. Straßnitzky, 
wirkl. Regierungsrath zu Wien 1014, v. Strauch, Oberlieus 
tenant zu (?) 1216. Streit, geiſtl. Rath zu Muggenfturm 
ısı1. Strobel, Oberlieutenant zu (?) 810. Strohamer, Nas 
binetöfefretär zu Münden #62. v. Strube, Premierlieutenant 
—————*8* 1361. Dr. Struckmann, — zu Osnas 
rüd 102. Dr.med, Struve zu Dresden 41. v. Studnitz, 
Premierlieutenant zu Cottbus 156. Freih. v. Stuppan, 
Dofrath zu Wien 184. Sturm, Arzt zu Mainz 338, Güns 
bermabler, Regierungsdirektor zu Würzburg 116. Süß, 
Sculichrer zu Baugen 1346. Süßmilh, Kandidat zu ever 
76. Freih. v. Sulzer» Wart zu Andelfingen 1733. v. Surs 
bei, Kantonsrath zu Solothurn 1908. Suver, Orgeldauer 
zu Ridenbad) 932. v. Sybdow, Rittmeifter a. D. zu Berlin 
527. Symansfi, geh. Juſtizrath zu Königsberg 1822. Szais 
bel, zweiter Rittmeifter zu (2) 997. v. Szumski, Profeflor 
zu Krotoſchin 1738. Zändler, penf. Oberbergamts: Sekretär 
zu Berlin 1015. Graf Zaufffirdhen, Oberft - Sitberfämmerer 
Mündyen 761: Zaufh, Hauptmann zu (2) 563 von 
vel zu Bern 1308.  Temmel, Maler zu Rom 10% Te⸗ 
Ihendorf, Prediger zu Anclam 1396. Zeuffer zu Altona 1631. 
Zeuffer, Advokat zu Pinneberg 87. Thebeſius, Overlandess 
gerigtö= Rath zu Dresden 1277. Thebeſius, Superintendent 
— 893. Thedran, Kammerfourier zu Neuſtrelitz 480. 
Thibaut, geh. Rath zu Heidelberg 121.Thibeauth, De: 
Fan zu Malt 1290. Zhiele, SKriegsrath zu Berlin 642. 
Thiele, Prediger zu Biefenbrow 651. v. Thiele, Major zu 
Gleiwis 1609. v. Ihielen, Major zu Hohenfelde 938. Thill, 
Seerlieutenant zu (2) 1217.  Zhorenfeld, pratt. Arzt zu 
‚Reval 619. Graf Thun, Kämmerer zu Prag su. dv. Zies 
fenau, EChorherr zu Luzern 66. Ziege, Schullehrer zu Ler⸗ 
chenborn 614. Zimmih, Kommerzienrath zu "Schleiz 129. 
» Zippelötirh, Generallieutenant zu Berlin 44.  Zitel, 
rath zu Berlin gs. Tittmann, Bergrath zu 

den d. Zobenwarth, Oberftlieutenant zu Kaflel 

636. Zoel, Konfiftorialvath zu Sengwarden 173. v. Irebra, 
Major zu Eisleben 317. Zreibmann, Guperintendent zu 
Döbeln 255. v. Treskow, penf. Major zu Breslau 1134. 
Zriſch, Stadtſchullehrer zu Merfeburg 1439. reih. v. Trott, 
Bundestagsgeſandter zu Frankfurt a. M. 343.  Xruelfen, 
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aftor zu Lopenbüll 258. v. Truͤtzſchler, Rittmeifter zu 
berg 1561. Trutſchier, Muſiklehrer zu Remiceid 641. von. 
Tſcherner zu Bern ı837. Tſchirn, Stadtwundarzt zu Schweids 
nis 1217. Freih. v. Tſchudy, Gouverneur von Sicilien, 4 
Palermo 1498. Freih. v. Tſchudy, Brigadegeneral zu Reg: 
gio 1499- Tuͤrpen, Regierungsrath zu Erfurt 541. v. Uebel, 
berftlieutenant zu Solothurn 341. Ubfe, Regierungsfetres 
tür zu Liegnig: 1059. ° Freih. v. Ulmenftein, 'Regierungsrath 
zu Düffeiworf 46. Freih. v. Ulmenftein, Droft zu Blomberg 
964. ulrici, Prediger zu Rüdersdorf 1461: Unfing, Qaupts 
mann zu (2) 1433. : Urban, Prediger zu Minfen 22. v. Ufes 
dom I., Premierfieutenant zu (2) 1350. Utting, Bataillones 
arzt zu Neiße 1493. v. Usichneider, geh: Rath zu Münden 
51. v. Warendorf, Oberftlieutenant a. D. gu Berlin 1231. 
Bater, Buchdruder zu Leipzig 350, Graf Vetter v. Lilien⸗ 
berg, Seldzeugmeifter zu Zara 1833. Vettiger, Bezirksamts 
mann zu Uznach 266. Vier, Major zu (2) ı085. Vietheer, 
Arzt zu Itzehoe 67. v. VBietinghoff, Lieutenant ‘zu Nömms 
Eül 580. vo Wigny, Artillericehauptmann zu Berlin 75h 
Er v Vlaſits, Feldmarfchalllieutenant zu Agram 1121. 
dgl, wirkl. Geheimrath zu Sigmaringen ı000, Yölter, 
Lehrer zu: Heidenheim 119. Bogl, Dichter zu Wien 1721. 
Dr. Vogel, Arzt zu Baireuth 204. 9. Vogel, Staatsrath 
u Gotha 284. Vogel, Apotheker zu Gittelde 1222. Vogel, 
Kehrer zu Meshaufen 60. WBogel, Pfarrer zu Nieder: Raz 
benftein or: Vogel, Prediger zu Succow an der Ilma 1052. 
Dr. jur. Boget zu Bremen 503. Vogt, Kaufmann zu ——— 
a 315. Vogt, Pfarrer zu Quaritz 1538. VBogtländer, Ju⸗ 
fiztommiffar zu Birnbaum 1513, Amalie v. Voigt, geb, Lu⸗ 
decus En Weimar 312. Volkmann, Scyullehrer zu Lande 
831. Dr. v. Vollborth, Vicepräfident des Generäl: Konfiftos 
riums zu St. Vetersburg 1909. Voraus, Landgerichtsaſſeſſor 
zu Heidenheim 1837. v. Vorbringer, wirkt. Höfrath zu Wien 
am. Dr. Voß, Hofrath zu Eutin 325. Vulkan, Biſchof 
zu Großwardein 459, Dr. Vulpius, Superintendent zu Ha⸗ 
nau en. Wachenhuſen, Juſtizkanzlei-⸗Adookat zu Doͤmitz 86, 
Wachowski, Zuftizlommiffar zu Königsberg 1122. Wächter, 
Zuftiztommiffar zu Dringenderg 812. v. Wächter, Direktor 
zu Stuttgart 1161. v. Wagenfeld, penf. Rittmeifter zu (9) 
752. Wagner, Priefter zu Mannheim 905. v. Waidenthal, 
Geniehauptmann zu Wien ı072. Graf v. Waldburg: Beils 
Wurzach, Generalmajor a. D. zu Augeburg 1287. Graf von 
Waldkirch, Dofoberjägermeifter zu Mannheim 61. Walter, 
Prediger zu Großfhönebee 1103. Walter, Pfarrer zu Lam⸗ 
Ka nd "M. Walther, Pfarrer zu Flöha 1456. Wal: 
then, ntendent zu Eohburg 632. Walther, Paftor zu 
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Eojert 965. Wamich, Advokatenanmalt zu Machen 1843. von 
Wangenbeim, penj. Major zu (7) 772... Warhe, Pfarrer 
Boigtsdorf 522. dv. Warnftedt, Jaͤgermeiſter auf Espenis 
v. Wartenberg, Major zu Berlin 593. Graf v. Wartens- 
leben, Dberft zu Breslau 1760. v. apbörf, Miniiter zu 
Dresden 193. dv. Wasdorf, Oberlandgerichts » Vicepräfident 
zu Meineweh 1457. Weber, Stadtpfarrer zu Patſchkau 595% 
Tpeber, Regierungsrath zu Wien 1123. Dr. Wedding, Kreis⸗ 
phyfitus zu Stuhme 574. Dr. Wegelin zu Dießenhofen 1124 
Wegener, emer. Superintendent zu Wiltftod 762. Weidel⸗ 
. bofer, Kreisdeputirter zu Wiüftenaltersdorf 1615» Weidner, 
nift zu Gublau 737. Weigand, Gymnaſ.-Lehrer zu 
Brieg ou Weigmann, Kaplan zu Oltafchin 933. Weingärts 
ner, qguiesc. Appellationsgerichts = Regiftrator zu Amberg 1292. 
MWeinmann, Oberländesgerichts: Referendar zu Naumburg 
164. Weife, Gartenbauinfpeftor zu Weimar 178. Weife, 
Ürtillerie- Oberlieutenant zu Radeberg 530. Weiske, Hofrath gu 
Dresden 353. v. Weiße, Staatsrath zu St. Petersburg 311. De. 
Weißenburg zu Münden 15:8. dv. Weißenbeim, penſ. Hauptm. 
zu Zroppau 1140, Weißker, Kammerkommiffär zu Schleiz 240. 
Weigel‘, Daupt- Steuereinnehmer zu Bevenfen vos. Freih. 
v. Weld, Lieutenant zu Berlin 1462. Graf v. Welfersheimb, 
Domherr zu Wien 1097. Weite, Stadtpfarrer zu Steinbach 
1137. Dr.med. ®elti zu Zurzach ır71. d. Welzenftein, Land⸗ 
zath zu Brünn Bis. dv. Wenckftein, Major. zu Marienwerder 
6. Wendeiftädt zu Gent 1179. Wendt, emer. Probft zu 
Reipe soı. Dr. med. Wenzel zu Frankenftein 1227. Wenzel, 
Schullchrer zu Waltersdorf 564. Werner, Pfarrer zu Gelchs⸗ 
heim 565. Dr. Werner, Prorektor gu Liegtig 1734. v. Wer: 
ner, Oberſt zu Wien 115. Werner, penf. Oberſtlieutn. zu.C%) 
63. Wernicke, Hauptmann zu Danzig 1638. d. Wefternhas 
ee, Fi Zeiftungen 1363. Weſthoff, Pfarrer zu 
| » & ©, Weitphalen, geb. v. Aren 
Damb 179. Weftphalen, Senator zu Hamburg 179. 
vom Weftphalen, Landgerichts: Rath zu Zrier 388. von der 
MWeltern, Kandidat zu. Boisenburg 130, Wetzold, Lehrer 
zu Dresden 1397. Wide, Schullehrer zu Schnellewalde 
331. Wichteridy, Hofrath zu Rödelheim 80. v. Widdern, 
Bauinfpektor zu Wollftein 1823. Widekind, Prediger zu Li⸗ 
now 5. Wider, Apotheker zu Schwedt 1539... Wieczorek, 
rrer zu Lande 1303. Wiedemann, Profeffor zu Kiel ı8:4. 
edemann, Paftor zu DOftrau 119. Wiedenmann, Obers 
appellationsgerichts- Rath zu München 1806. Dr, Wiebmantt, 
Landgerichts arzt zu Gimfenhaufen ı620. Wiegled, Paftor zu 
Vlotho 98. Dr. Wiemann;“penf. Regimentsargt zu Breslau 
63. Wiefand, Bürgermeifter zu Meißen 1166. Dr. Wiejand 
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zu Zwethau 634. Wiefen, Amtmann zu Rehburg 1980. Wieß⸗ 
ner, Rektor zu Onerkwig 1370. Wighard zu Fulda 703. Wil- 
berg, Prediger zu Boͤke 1634. Dr. Wilhelm, SProfeffor zu 
Münden 181. Dr. Wilken, geh. Negierungsrath zu Berlin 
370. Wille, ruff. General in der Krimm 1838. Willemer, 
Landeskonfulent zu Stade 1348. - Willenbücer, Kreisjuſtiz— 
rath zu Lauenburg 1045. Willimann, Rathsichreiber zu Mais 
fir) 957. Willinger, Diakonus zu Breslau 1001. M. Wils 
fier, Lektor zu Kopenhagen 453. Dr. Windelmann, Arzt zu 
Leipzig 1201. Windiſch, Oberlieutenant zu (?) 1126. Dr. 
Winkler, geh. Hofrath zu Altenburg 1033.. Winkler, Major 
zu Fürftenfeld ses. Winkler, Schullehrer zu Dohengiersdorf 
46. Winkler, Schullebrer au Magdeborn 79. v. Winter, 
Stabskapitän zu Dömig 198. Dr. v. Wirfchinger, Staats— 
rath zu München 105. Wirth, Juſtizrath zu Breslau 776. 
Wiets, Unterlieutenant zu (2) 1934. v. Wittern, Ober: 
Grenzkontrolleur zu Reichenau 743. Witthöft, Juftizrath zu 
Kiel 160. v. Wisendorff, Lieutenant zu Saarbrüd 1772. 
MWölfer, Lehrer zu Alchersleben 359. Wohlfarth, Kantor zu 
geohautg 1558. v. Woisky, penf. Oberft zu (?) 885. . Wolf, 
ürgermeifterzu Wachenheim 285. Wolff, Prediger zu Zurow 
375. Wolff, Amtmann zu Groß:Bottwar 484. v. Wolfframs- 
dorff, Artillerie-Oberfilieutenant a. D.zuZorgau 657. Worms, 
Landgerichtö-Referendar zu Berlin 1172. v.Woyna, Landftand 
zu Wien 1094. v. Wrochem, Landrath zu Pſrhow 1674 
Wude, Schulrath zu Buͤzow 246. v. Wulfen, Premier: 
lieutenant zu Frankfurt a. D. 1659. Wunſch, emer, Amts: 
BVicelandrichter zu Dresden 1016. Wurm, Finanzkammer- 
Revifor zu lm 477. v. Dfenburg » Büdingen, regierender Graf 
zu Büdingen 54. Bais, Fabrikant zu Kannſtadt 1143. von 
Bafteow, Oberjägermeifter zu Hannover 791. Zebe, emex. 
Paſtor zu Bernftadt 1400. Freih. v. Zedlis zu Schwarzwaldau 
1373. Beerleder, Altrathöherr zu Bern 243. Zehender, Pfar⸗ 
rer zu Gottftatt 339. v. Zehmen, Kammerjunker zu. Dres- 
den 1382. vd. Bepelin, Poftmeifter zu Stettin 615. : Berrenner, 
penf. Kapitän zu Halberftabt 1073. Dr. Zeutich, Iuftizamt- 
mann gu Berka 286. Ziegler, Oberlieutenant zu (?) 12:8. 
v. Bielinsti, Oberft zu (2) ıarı. v. Bieten, Lieutenant a. D. 
Bi Lögomw Bio. v. Zillmer, Rittmeifter zu Dramburg 958. 
immermann, Kammerrath zu Pofen 592. Dr. v. Zödell, 
Hofrath zu Riga 264. Böller, Rechnungsrath zu Berlin 1177. 
Some, penf. Kantor zu Charlottenburg 1009. M. Zfchimmer, 
Paftor zu Meurs 1570. Zfchimmer, Oberförfer zu Schkoͤna 
1602. Dr. med. Zurburg zu Altitätten 1006. 
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Nachtrag 
einiger im Jahr 1839 Verſtorbenen. 


* 1. Franz Zaver Scheppelin *), 
fürftbifchöftich »bafelfher Hofrath in Arlesheim (Schweiz) ; 
geb. im Sahr 176,, geft. d. T. San, 1839, 


Geboren in Pruntrut, der Haupt: und Nefidenzftadt 
deö ehemaligen Fuͤrſtbiſchofs von Bufel, aus angefehener 
Familie, ftudirte er auf mehreren Univerfitäten Die Rechte 
und wurde bald nad feiner Ruͤckkehr ins Waterland in 
Staatsdienften angeftellt, Als 1792 die Frangofen das 
Fürſtenthum befegten und der Bifchof ſich nach Deutfchland 
flüchten mußte, war er fürftbifchöflicher Statthalter in 
St. Urfis. Damals auch aus feinem Baterlande vertries 
ben, kehrte er bald wieder zurüd und wurde, Da er fich 
den Grundfägen der Revolution mehr anzufchliegen fchten, 
nad Bereinigung des Fürftenthums mit Frankreich von 
einer politifchen Gefellfchaft als Abgeordneter nach Paris 
efchict, wo er in das Diplomatifche Departement eintrat, 
oc feine gemäßigte Gefinnung, fein Abfchen vor den 
Greuelfcenen der Nevolution und die Liebe zu feinem Ges 
burtslande mußte ihm Gegner erweden und ihn bei der 
blutigen Bergparthei verdächtig machen. Von den Salos 
binern verfolgt, rettete ihn nur feine Geiftesgegenwart, er 
verließ Frankreich und 108 ſich nach-Deutſchland zurüd, 
In Wien lebte er nun als Privatmann den Wiſſenſchaften 
und literariſchen Arbeiten, die er herauszugeben beabſich⸗ 


Neine kurze Rachricht Über ihn ſ. im vorigen Jahrg. d. Rekt. 
1 * 


4 2. Schlegel, 


tigte; da entdeckte Napoleon’s fcharflichtiges Auge feine 
Kenntniffe und zog ihn wieder ins politifche eben. Er 
wurde zum Attache der franzöfifchen Gefandtfchaft und Dol⸗ 
metſcher am KRaiferhofe in Wien ernannt, in weicher Stelle 
er bis 1814 thätig war. Am Wiener Congreß fuchte er, ob= 
fhon eigentlich ohne diplomatifchen Charakter, für feinen 
ehemaligen Fürften zu wirken; aber umfonft, dad Fürftens 
thum fiel an Bern, Sch. hingegen erhielt für ſich eine 
Penſion und den Charakter eines füͤrſtbiſchöflich-baſelſchen 
Hofraths. Seitdem lebte er in Arlesheim ein ruhiges, Durch 
die politifchen Wirren der Gegenwart nicht getrubtes Alter, 
feines achtungswerthen Charakters und Wohlthätigkeitsfins 
ned wegen allgemein verehrt. Unter feinen intereffanten 
———— Schriften ſoll ſich ein ſehr merkwuͤrdiges 

anuſkript über die Entwicklung der franzöſiſchen Revds 
lution vorgefunden haben. . 


* 2. Julius Heinrich Gottlieb Schlegel, 
der Medicin und Chirurgie Doftor, berzogl. f.»meining. geh. Hofrath, 
Hofmedicus, des großherzogl. f.weimar. Falkenordens Ritter, erſtes 
ärztliches Mitglied der Medicinaldeputation herzogl. Landesregierung Ver» 
‚ waltungsfenats, Brunnenarzt zu Liebenſtein, der kaiſerl. königl. medi— 
einifch = hirurg. Tofephsatademie zu Wien, der königl. baier'ſchen phyſika— 
liſch⸗medicin. Societat zu Erlangen, der philoſophiſch-medicin. Geſellſchaft 
zu Würzburg, der botaniſch. Geſellſchaft zu Regensburg, der großherzogl. 
ſ.⸗ weimar. mineralog. Geſellſchaft zu Jena, der ruſſiſch. kaiſerl. So— 
eietat der gefanımten Mineralogie zu St. Petersburg und des Apotheker— 
vereins f. d. nördliche Deutfchland zu Salzuflen Mitglied, zu Meiningen; 


geb. den 15. März 1772, geft. den 19. San. 1839, 


Ilovos yap, ws Asyovoıw, guxksias maryo. 
Euripides. 

Schon feit dem 21. San. des Jahres 1839 deckt die 
Erde die fterbliche Hülle eines Mannes, den Thüringen zu 
Ks verdienftoollften Söhnen zählt, wenn regem Eifer 
te Menfchenwohl, unermüdlicher Dflichterfiülfung, raftlofem 
Streben zur Förderung der Wiffenfchaft und einem aner— 
kannten Wirken nach mehr ald einer Richtung hin der eh— 
rende Ausdruck verdienftvoll beigelegt werden darf. Daß 
ſich nicht fruͤher die Hand eines Biographen Schlegels 
fand, lag theils in zufälligen Sinderniffen, theild im Man: 
gel gewiſſer, erſt herbeisufchaffender Nachrichten, doch wie 
nach einem trefflichen Worte Göthe’s *), „Schönes zu be: 
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Es nie zu Spät ft, fo ift e8 auch nie zu —— — 
ne eines wackern Berjtorbenen vor ‚das Auge: der 
Welt treten zu laffen und das Andenken an fie zumal in 
den Kreifen zu erneuern, in welchen jener mit Liebe wirkt 
in Denen er überwiegend volle Achtung und Anerf 
and. Mehr denn alle übrigen Beweggründe, die ung die 

eder in die Hand hätten geben können, als Biograph des 
erftorbenen aufzutreten, beftimmt uns deffelben eigner, 
bei feinem Leben mehr als einmal geäußerter Wunfch und 
Wille, ihm diefe freundliche Pflicht nach feinem Zode zu 
erzeigen,. mit. welchem Wunfch er dann manche Andeutuns 
verband, die wir gern in Diefe Blätter vermeben, Ach⸗ 
, Zmeigung und Dankbarkeit gebieten uns, feinen 
Wunſch zu erfüllen, doch beftimmen fie uns nicht, in dem 
preifenden Ton des Panegyrikers zu verfallen, wohl aber 
mag es der Freundſchaft, Die wir ihm lebend entgegentrits 
en und mit welcher wir fein Andenken ehren, vergönnt 
eyn, mit Wärme von ihm zu fprechen, ohne die Wahrheit 
nur im Mindeften zu verlesen oder feine Schatten zu ver— 
üllen. Hauptaufgabe jedes Biographen foll immerdar 
eyn, das Bild des Gefchilderten in fo lebenöfrifchen Zügen 
nor dad Auge der Lofer zu ftellen, daß auch jene, die ihm ° 
im Leben nicht Fannten, ihn in ganzer charakteriftifcher Ei: 
genthümlichkeit vor fich walten und wandeln fehen. Wie 
weit Diefe Aufgabe uns felbft gelungen, muß billig dem 
Urtheile der Leſer anheimgeftelt bleiben, doch halten wir 
dafür, —— Gelegenheit gehabt zu haben, durch eine 
Bekanntſchaft von unſern erſten Juͤnglingsjahren an bis 
reifen Mannesalter und durch mannichfaltigen geſchaͤft⸗ 
m wie perfönlichen Verkehr uns zum Biographen ©.’8 
berufen zu fühlen. Dies feßt uns in den Stand, oft Eleine 
näher anzudeuten, die jedem Andern wohl entgangem 
‚, die. aber Dazu beitragen, des Bildes Aehnlichkeit 
vollfommen zu machen, —* geiſtige Auffaſſung zu er⸗ 
ckeichtern. — ©, wurde zu Jena als ſiebentes Kind feiner 
ern geboren. Er entitammte einer nordhaufifchen Fa— 
milie, von der bereitö in, früherer Zeit fich mehrere Mits 
Br als Literaten einen Auf verfchafft hatten; fo war 
er Großvater, Dietr, Juſt. ©;, durch ein ausführliches Res 
henbuch bekannt und ftarb als Lehrer der Mathematik an 
der Univerfität Iena. Der Vater, Joh. Chrift. ©., war 
Mufikdirektor und dritter Lehrer an der dortigen Stadt: 
ule. Die Zeit, in welcher ©. das Licht der Welt er: 
lite, war eine frübe. Schwer laftende Theurung und 
durch Diefelbe vermehrte Sterblichkeit geifelten damals 


6 2. Schlegel. 


Deutſchland; die Zahl der Sterbenden überftieg um ſechs 
die der Gebotenmwerdenden, Den Altern Gefhwiftern, von 
denen ein Bruder bereits 15, eine Schwefter ı2 Iahre alt 
war, tam der Erz unwillkommen; der Erftere wies 
beharrlich die ihm von dem Neugebornen angeblich mitges 
brachte Zudkerdüte zurück umd mied zwei Zuge lang Das 
vaterliche Haus; die jüngere Schwefter widerftand der füßen 
Lockung minder feſt und gewann bald genug den Nebenbuh⸗ 
ler um die Liebe der Eltern fo lieb, daß fie ihn gern auf 
en 50 Armen ſchaukelte. Zwei ſeiner Bruͤder fuͤhrte 
r Schicfal nach Rußland, der eine, Chriſtian Hieronymus 
Juſtus, iſt k. ruſſ. Staatsrath, Ercell;, Inhaber des St. 
Tnnenordens in Brillanten und anderer hohen Orden; der 
andere, Friedrich Juſtus Auguſt, war praktiſcher Arzt 
Moskau; k. ruſſ. Hofrath, danu Staatsrath und ebenfall 
Ritter mehrerer hohen Orden und ſtarb 1828 zu Peters⸗ 
burg . n ihm wird noch die Rede ſeyn. Zwei Schwes 
flern verheiratheten fich, die eine, Sohanna Sophia Do: 
vothen, an einen Pfarrer in Kärnten, Die andere, Wilhels 
mine Exneftine Antonie, an einen Poftbeamten in Jena, 
Amwei andere Brüder ftarben frühzeitig, der eine, Karl Heinz 
zich Chriftian , als Student in Iena, der andere, Paul 
Ludwig Jakob, ebendafelbft im 17. Jahre. Die Eltern, 
beide ſchon in reiferm Lebensalter ftehend, der Vater 52, 
die Mutter 42 Jahre alt, waren zwar, nad Ses eigner 
Mittheilung, noch an Geift und Körper traftvolle Mens 
fchen, dennoch mögen ihre vorgeruͤckten Jahre auf die fürs 
perliche Entwicklung des ey er nicht —— 
— ſeyn, und obſchon das Kind in den erſten beiden 
bensjahren ſich wohl und munter befunden haben ſoll, ſo 
begannen doch im dritten Jahre Körperleiden, welche au 
die leibliche Entwicklung hemmend einwirkten und den Gru 
— ira gebrechlich erfcheinenden Aeußern legten, De 
efte ſich bald des Kindes früherwachter Geift und ©8 
Erinnerungen, die bis in das vierte, ja dritte Kindesjahk 
zurücveichten, hielten das Entzücden jener Stunde feft, ald 
Di on erftenmal aus Jena's engen und unfchönen Straßen 
zu den Blumen: und Baumgruppen des großen Fürftens 
gartens im Kinderwagen —2R* wurde und dort ſich frei 
umfehen und ergehen durfte. Er ſchilderte dies als fein 
erftes Erwachen im Schooße der großen Mutter Natur, 
die en liebte und der er treu blieb bis zu feinen legten 
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Tagen; denn wie dort Blumen, Schmetterlinge und bunt 
ſingende Voͤgel das Kind umgaukelten, ſo traͤumte 
er in jenen Stunden der von den Körperbanden ſich mehr 
und mehr losringenden Pſyche noch vom Schmelz der Wie— 
fen, zauberiſchen Gärten, ſüß erklingender Muſik und von. 
en Voͤgeln. Defter betrat er an ſonnigen Tagen die— 
en Paradieſesgarten feiner Kindheit, freute ſich der blüs 
‚Kiefchen, der ftrenggefchnittenen Taxusbaͤume, lernte 
laufen auf dem breiten Wegen voll warmen Kiefes und 
et ‚nad ur we a sp gr Fr 
turgenuß ein ganz bezauberndes, höchſt entzuckendes Gefü 
Sm Alter von Ai Sahren Eoftete dem Rinde eine Unvor: 
ſichtigkeit fait Das Leben. Er war von der Perſon, wel⸗ 
der er zur Dbhut übergeben war, mit in einen Weinberg: 
genommen worden, wo die Fülle reifer Trauben ihn füts 
tigte. Es war aber ein kalter Dftobertag umd gegen Abend: 
ans SS, zu frieren. Der Weinbergsbefiger, ein freund⸗ 
licher alter Mann, wollte es gut machen und reichte dem 
Kinde; um es zu erwärmen, unverftändig genug , Brannts 
wein, den es bis dahin nie gefoftet. Der Zwei ward ers 
reicht und das Kind kam froh und glücklich, über den für. 
daffelbe wunderſchoͤn gewefenen Zag, im väterlichen Kaufe, 
in dem Kreife der Eltern und Gefchwifter an. "Doch die 
im Uebermaaſe gemofjenen Trauben, die Erkältung und 
der vorher nie genofjene Branntwein zogen dem Knaben 
ein fürchterliches Blutbrechen zu, das von Abend ti Uhr 
bis den andern Morgen 5 Uhr anhielt und kaum durch 
nn re zu: bewältigen war. Der Arzt. bielt ihn 
nn, dee ungeheuere Blutueriuft gab dem Kinde das 
Anfehen eines Sterbenden. * Dennocy fiegten Kunft und 
Natur im fchmwefterlichen Bunde und das entfliehenmollende 
Leben blieb noch an die Körperhülle gefeffelt, aber auch 
dieſe neue Krankheit übte den nachtheiligften Einfluß auf 
die förperlihe Entwidlung. ©. blieb an Kraft und Wachs⸗ 
thum zuruͤck wid es befielen ihn noch andere Krankheiten: 
Atrophie „ die: fonft nur im friüheften Kindesalter auftritt, 
Skropheln und englifche Krankheit, jedoch nur in leichten. 
Graden, daher an dem Knaben, wie dies bei folchen Uebeln 
idy der Kal ift, ebenso ein fpäteres Erſtarken des 
engebäudes, als ein früheres Entwickeltwerden der 
Geifteöfräfte wahrgenommen wurde, Früh legte der Knabe 
Neigung für ernftes Lernen an den Tag und diefe Neigung 
für Wiffenfchaften und Künfte fand durch Die günftige 
Dertlichkeit Jena's als Univerfitätsftadt reiche Nahrung 
und Befriedigung: : Die dortige Schule, eine Art Pro: 
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mnaſium, bot Unterricht in Altern und neuern Sprachen, 
Kein ch, griechifch, hebräifch, deutfch ; im Franzoͤſiſchen, 
talienifchen und Englifchen gewährten Privatlehrer Uns 
terweifungen, fo wie in Muſik, im Beichnen und Malen, 
und mit Danfbarer Uchtung nannte ©. unter feinen frühften 
Lehrern den Profeffor und Rektor Blafche. Daß ©; eine 
im ftrengften Sinne Elaffifche Schulbildung empfing, ging 
aus feiner nachherigen Denk: und Sprechmeife £lar hervor. 
So wurde der junge, rührig aufftrebende Geiſt bald für 
die hoͤhern Univerfitätsftudien reif und betrat die börfäle 
der akademifchen Profefforen mit dem Beginne feines ſechs⸗ 
— Jahres, im Maͤrz 1788. Um des Wiſſenswerthen 
lichſt viel in ſich aufzunehmen, dehnte ©. feinen aka—⸗ 
demiſchen Kurſus auf ſieben Jahre aus. Wenn auch für 
das medicinifche Studium bald entfchieden, verfäumte ex 
keineswegs, fich die Grundlagen höherer wifjenfchaftlicher 
Erkenntniß, Philofophie und Mathematik anzueignen, und 
wandte nicht minder den hiftorifchen und Naturwiffenfchafs 
ten den gebührenden Antheil zu, fowie er das Gebiet der 
hönen Künfte nicht unbetreten lief. Dadurdy gewann er 
ch, zumal da ein treues Gedächtniß und Fleiß und Eifer 
hu unterftüsten, eine Fülle von Kenntniffen, deren Aus— 
ftrahlung oft ihn als Polyhiſtor erfcheinen ließ, wobei eine 
gen * eleſenheit ihm zu Hülfe kam. Zu 
na madıte ©. Br philofophifchen Studien bei den Pros 
fefloren Fichte, Reinhold, Henning’s, Ulrich; Die mathe= 
matifchen bei Voigt und Fifcher; die hiftorifchen bei Schuß, 
Schiller, Heinrich; hörte bei Fabri Geographie und bei 
Müller über deutfche Alterthümer. Im naturwiſſenſchaft⸗ 
lichen Fache wurde Erperimertalphufit bei Voigt, Chemie 
bei Göttling, Zoologie und Botanik bei Batſch und Schenf, 
Naturgefchichte der Eingeweidewürmer bei Lenz abfolvirt 
und auch Halurgie und Pharmacie gehört, In den viel⸗ 
ach Beige Doktrinen der Arzneigelahrtheit unterwie⸗ 
en Loder, Schenk, Stark, Gruner, Hufeland, Sudom 
und Andere. Die Elinifchen Anftalten wurden unter Stark's 
Direktion viertehalb Jahre benust, faft ebenfolange Diss 
putir⸗ und Eraminirübungen fortgefegt und einige Jahre 
praktifcher Unterricht im Accouchirhaus unter Loder genom= 
men. Ald ©. nun am 6. Mai des Jahres 1795 nach vor⸗ 
——n Examen ohne Vorſitz feine Inaugural:Difs 
fertation: Historia litis de Identitate Miasmatis venerei 
ac gonorrhoici, öffentlich vertheidigt und als Doktor der 
Medicin und Chirurgie promovirt hatte, begab er fid) zur 
fernern Erweiterung und Bereicherung feiner Kenntniffe auf 
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Reiſen. Zuerſt befuchte er die durch Markus berühmt ge: 
wordene Krankenanftalt zu Bamberg und ging dann durch 
Een und Baiern nach Wien, von wo aus derfelbe durch 
berungarn, Steiermark, Kärnthen und einen Theil Ober: 
italiens veifte, befonders in der Abficht, die berühmte An: 
2 in Pavia eine geraume Zeit hindurch zu benußen. 
Hein der Krieg in Italien und Joh. Peter Frank's Ruf 
von Pavia nach Wien bejtimmten ©., auf Pavia zır refig- 
niren und aus Oberitalien wieder zurüd nah Wien zu 
gehen. Bier wurde ihm das Glück zu Theil, den Unter: 
richt des großen P. Frank zu eniehen und unter deffen 
Leitung im dortigen Givilfpital ſich in der praktifchen Heil- 
tunde am Kranfenbette zu üben.“ Er dedicirte diefem die 
Sammlung feiner Materialien der Staatsarzneimifs 
fhaft. Auch das Militärhospital, das FZaubftummen: - 
inftitut und andere der zahlreichen medicinifchen Anftalten 
Wiens wiltden mit Eifer benust und noch in fpätern Zah: 
ren erinnerte fih S. dankbar der wirdi en Männer Frank, 
Nord, Beinl, Bering, Zeller, von Störk, Hunczorsky, 
Knobloch, Arter, von Zachini, Lebmacher, Leber, Praͤ— 
chaska und Anderer und widmete einigen derfelben einzelne 
Sammlungen feiner Materialien. Im J. 1796 verlieh 9, 
Defterreich, befuchte Mähren und Schlefien und ging über 
Breölau nach Dresden, wofelbft er eine Beitlang die da= 
Zhierarzneianftalt ac. benugte, und von da in feine 
erftadt zurück, wo er num feine bis zu diefem Zeit: 
punkte gefammelten Kenntniffe und Erfahrungen als Menfch 
wie als Arzt durdy Praxis gemeinnügig zu machen ftrebte. 
Ueberall hatte er fich Freunde gewonnen umd mit vielen 
derfelben unterhielt er auch noch in fpätern Jahren wiffene 
liche Verbindung. Seine Reife fchilderte er in einem 
Buche: ‚Reife durch das mittägliche Deutfchland 

und einen Theil von Italien,” welches 1807 in einer zwei: 
ten vermehrten Muflage und, mit etwas verändertem Titel 
erſchien. Es konnte nicht fehlen, daß der kenntnißreiche 
und thätige junge Mann darnad) rang, den akademifchen 
Lehrſtuhl im feiner Baterftadt zu befteigen, da ein ſolcher 
zen eeignet if, dem anerfennenswerthen Talente Ruf 
und * dem wiſſenſchaftlichen Leben immerwaͤhrende 
rtbildung, dem raſtlofen Fleiße endlich auch materiellen 
enſt zu gewähren, So wollte ©. in einem Alter von 

nod nicht 24 Jahren für das Winterfemefter 1796 Borles 
fungen über allgemeine und ſpecielle Zeichenlehre ac. an: 
ſchlagen, als ihm ploͤtzlich die Laufbahn als akademifcher 
Lehrer verrückt und er auf eine andere geführt wurde, wo 
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er als ein füchtiger und bald erprobter Praktiker der lei⸗ 
denden Menfchheit noch ungleich größere Dienfte, denn als 
junger Docent, zu leiften im Stande war, — Sedem Anz 
fänger treten unausbleibli Mißtrauen, Ungunſt, Meid: 
mannichfach hemmend entgegen, auf daß er. eigne Kraft) 
erproben und bewähren lerne. Anders ergeht es auch nicht" 
denen, welche auf der Arena öffentlicher Wiſſenſchaftslehre 
als Mitkaͤmpfer fih in die Schranken wagen. Was dem 
jungen, geiftreichen, lebensvollen ©. fich entgegenftellte, Daß: 
er nicht zum akademifchen Lehrftuhle gelangte, hier buch⸗ 
ftäblich zu erörtern, würde zu weit führen, es ift genug, 
das Wort Nepotismus zu nennen. Es giebt Machinattonen,’ 
und fast jeder begabte Kopf, deffen Lebensweg fein gang 
alltäglicher ift, macht an fich diefe Erfahrung, welche, for 
fhlimm gemeint fie. find, durch höhere Fügung nuͤtzen 
müffen, ftatt zu fchaden, fördern, ftatt aufzuhalten. Man 
Eonnte ihn doch nicht geradezu bei Seite fchieben Yınd ſiehe, 
es fand fich ein Ausweg, der jenen, die ihm wicht Pr 
wollten, erwünfcht, für ©. aber fehr ehrenvoll war.  Sw 
Ilmenau war die Stelle eines Stadt: und Amtsphyſikus 
erledigt und unvermuthet erhielt ©. das Phyfitat zu It“ 
menau won feinem Landesheren, dem Herzog Karl Auguft*) 
von S,: Weimar übertragen. In dem neuen, ziemlich aus⸗ 
gedehnten Wirkungsfreife (das Arenlgebiet des Amtes Is 
menau begreift eine Stadt und 10 Dörfer, damald mit 
circa 4400 ze. fand ©. volle Gelegenheit, faſt alle 
Zweige der Arzneiwiffenfchaft theoretifch und praftifch näher 
tennen zu lernen und zu Eultiviren, und zeitig begann exy 
von feinen gemachten Erfahrungen in Schriften Rechen— 
fchaft zu geben. Er hatte feine neue Stelle am 30, Dktbr, 
1796 angetreten und wurde ſechs Wochen darauf von einem 
Nervenfieber befallen, das er jedoch glüdlich uͤberſtand. 
Bald Enüpfte er fihöne und angenehme Bekanntfchaften im: 
den Sonoratiorenfreifen der heitern, vom Herzog und von) 
Göthe fo ſehr bevorzugten Thüringermaldftadt an und 
am eriten Rahrestage des Antritts feiner Stelle, am 30% 
Dftbr, 1797, verheirathete er fich mit Loniſe Blumröder,' 
der Tochter des dortigen Stadtfefretärs Blumroͤder, welche 
ihm vier Kinder gebar, von denen der ältefte Sohn früh 
farb und eine Tochter todt zur Welt kam. Zmei Söhne 
‚find noch am Leben, der Ältere, Louis, Vermaltungsbes 

amter zu Wafungen, der jüngere, Anfelm, als praftifcher 
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zu Behrungen im Grabfeld wohnhaft. Ruͤhrig und 

g mit ungeſchwaͤchter Thatkraft nach allen Seiten bins 
firebend , verlebte ©. in Ilmenau eine Reihe won Jahren, 
die er in fpätern als feine glüclichften bezeichnete, Sein 
—5 Wirkungskreis wurde bald ein ſehr ausgebreiteter 
beſchraͤnkte ſich nicht bloß auf den Bezirk feines Phy— 
fitats, fondern ©. wurde auch fehr häufig in die nachbar- 
lichen fchwarzb.= fondershäufifchen und f.:gothaifchen Orts 
fhaften gerufen und felbit in Städten, wo viele und be: 
liebte Aerzte feßhaft waren, wie 3. B. in Arnftadt, Schleuse 
fingen, Königöfee, Stadtilm zc. nicht felten confulirt, ja 
t nach Iena und Audolftadt gerufen. Er war als Arzt 
unermüdlicy forgfam, am Krankenbette fanft, theilnehmend 
und fcheute keinerlei thätige Hülfeleiftung, wenn e8 an 
andern geeigneten Händen für dieſeibe fehlte. Dafür 
mangelten ihm auch weder die Dankbarkeit und die Liebe 
der durch ihm der Gefundheit Wiedergegebenen, nochı die 
Achtung und Freundfchaft hochgeftellter Männer, die ihn 
eils von Jena her kannten und wohlmwollten, theild von 
imar aus von Zeit zu Zeit nach Ilmenau kommend, 

je Bekanntfchaft machten, theils vom nahen Amt Geh: 
ren, auf deffen Schloß der jagdliebende Fuͤrſt von Schwarz: 
burg-Sondershaufen *) oft und gern weilte, herbeifamen 
oder ©, dort in ihren heitern Kreis zogen. Ebenfo maugel⸗ 
ten ihm nicht die Außern Ehren der Mitgliedfhaft gelehr- 
ter Vereine, auf welche er im Gefühl eines edlen und ge: 
rechten Stolzes und im Bewußtſeyn treuerfüllter Berufs: 
che Werth Legte, die er aber auch zum Theil durch 
berfendung feiner Schriften zu verdienen fuchte. Im 
3. 1801 wurde ©. ein ehrenvoller Ruf nach St. Peters: 
burg zu Theil, Bielleicht wäre er demfelben gefolgt, da 
fein geliebter älterer Bruder Juſtus bereits in Rußland 
und zwar zu Moskau als praktifcher Arzt mit dem Zitel 
eines k. ruſſ. Hofrathes fungirte, allein eine erfreuliche 
ffnumg feiner Gattin machte die weite Reife unmöglich. 
iefer Bruder Lieferte Beiträge zu S.'s Materialien umd 
es ward ihm die dritte Sammlung derfelben vom Heraus— 
— — Unterm 8. December 1806 fertigten von 
be, als Präfident, von Trebra, als Bicepräfident, und 
Dr. Georg !enz**), als Direktor der herzogl. mineralogiichen 
Societät, für S. das Diplom ald auswärtiges ordentliches 
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Mitglied aud, fowie für feinen Bruder in Moskau ‚das als 
auswärtiges Ehrenmitglied, Unterm 1. Juni 1808.empfi 
©. mit einer. fhmeichelhaften —* Zuſchrift das 
Diplom als korreſpondirendes Mitglied der. k. k. medici⸗ 
niſch chirurgiſchen Joſephs-Akademie zu Wien. ©. hatte 
Die große Freude und Genugthuung feine thatkraäftige Wirk— 
ſamkeit auch. von feinem Landesherrn anerkannt zu ſehen. 
Unterm 19. Zanuar 1810 empfing - er, wie es im. Dekrete 
heißt, „in Rückſicht feiner Uns bekannt gewordenen: Ge 
lehrfamkeit und thätigen. Eifers in Ausübung. feines. Ams 
tes 20,’ den Charakter als Hofmedikus. Im Juni defjelz 
ben Jahres ſandte ihm. die mediciniſch-phyſikaliſche Geſell⸗ 
ſchaft zu Erlangen das Diplom als korrefpondirendes Mits 
glied. Das darauf folgende Jahr brachte eine neue. ehren⸗ 
—— Der letztverſtorbene Fuͤrſt von Schwarz: 
burg-Sondershaufen hatte die volle Ueberzeugung. ‚von. ©.’ 
Berdienften und die Abficht, dem wackern Manne eine Ans 
erfennung zu Theil werden zu laſſen. Ein ann 
und vertrauter Diener, des Fuͤrſten Außerte fich dieſerhal 
gegen S.: „Der durchl. Fürft erinnert, ſich noch. immer 
mit virlem Vergnügen an. die Stunde, wo er. Ihre Bes 
Zanntfchaft machte, und erkennt die vielen Bemühungen 
welche Sie dazumal hatten, immer noch mit:dem-größten 
Danke, Der Fürft kennt auch Ihre Verdienſte um Das 
fchwarzb.:fondersh. Land, er würde daher gern. Ihnen: feine 
Dankbarkeit darüber bezeugen, wenn er übrigens müßte, 
auf.welche Art und Meife dies _gefchehen koͤnnte.“ Da 
nun diefer Freund gleichfam für ſich anfragte, ob ©. viel 
leicht mit dem Zitel eines Rathes, welcher höher. als der 
eines Medicinalrathes im Range zähle, als Beweis der 
Dankbarkeit und Gemwogenheit feines Fuͤrſten, erfreut wer⸗ 
den koͤnne, fo antwortete ©. dankbar, ließ aber dabei ni 
unbemerkt, Daß der Titel eines Hofmedikus mit dem eine 
Nathes feines Dafürhaltens ſchon an fich auf ziemlich ale 
cher Stufe ftehe. Darauf erfolgte unterm 28. Aug. 181 
das Dekret eines fürftl. fchwarzb. = fondersh. Hofrathes, 
wegen feines. befondern Attachements an Unſere Perfon 
9 den Uns geleiſteten Dienſten und ärztlicher. Hülfe ꝛc.“ 
8 kamen die Jahre des Krieges, die unheil- und drang: 
vollen, und nahmen die vermehrtefte, angeftrengtefte Th 
tigleit ©.’6 in Anſpruch; befonders wurde diefe 1813 und 
1814 erforderlich, wo die in der Nähe Ilmenau's - einges 
richteten Militärlazarethanftalten für €. ruff. und öfterr; 
Eoldaten in medictnifcher wie dhirurgifcher Behandlung 
die Hülfe des Phyſikus heifchten. Hier zeigte, nach ſpä— 
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tern amtlichen Zenguifjen der ftädtifchen Behörde, ©. den 
Hichften Eifer und unter oftmaliger Gefahr feines 
eignen Lebens, morunter nächft der drohenden Anftectung 
auch ein ungluͤcklicher Sturz mit dem Pferde bei dem 
tie Herbeieilen in das Lazareth zu einem dortigen ges 
lichen Kranken zu zählen war. Nicht minder wie im 
der Privatpraris, erwarb fidy auch ©. in der gerichtlichen 
Mmerkennung und Belobung. Es würde a weit führen, 
ier mit Beifpielen belegen zu wollen. Die meiften der 
hm vorgekommenen wichtigen Fälle diefer Art find im 
den zwölf Sammlungen feiner „Muterialien,’ und „Neue 
at rialien für die E taatsarzneimiffenfchaft und praftifche 
Heilkunde von 1800 bis 1835,” durch welche er fich als 
mediciniſcher Schriftfteller einen bedeutenden Nuf gründete 
und ficherte, niedergelegt. Diefer Ruf eines ebenfo prafs 
tiſch⸗ tuͤchtigen als gelehrten Arztes, deſſen ©. ſich zu er= 
reuen hatte und der ein Sporn ji unermuͤdlicher Thaͤtig⸗ 
t wurde, ward denn auch Anlaß zu einer abermaligen 
ehrenvollen Berufung in einen Nachbarftant. Die verwitts 
were Herzogin Louiſe Eleonore von Cadıfen: Meiningen, 
welche während der Minderjährigkeit ihres Sohnes, des 
jet regierenden Herzogs von Meiningen, als Obervormüns 
derin Die Regentſchaft führte, zeigte fich geneigt, den ihr 
warm empfohlenen ©. in ihrem Lande und in ihrer Res 
De feinen Berdienften gemäß anzuftellen, Ihr erjter 
uifter, Seheimerath von König, leitete die Verhand— 
lungen ein, dennoch aber fand ſich ©. bewogen, in einem 
Briefe vom 24. März 1817 die Anftellung in M. beftimmet 
abzulehnen, wahrfceinlich aus dem Grunde, weil die ihm 
emachten Offerten feinen Wünfchen noch nicht völlig ent— 
rahen. Als num aber eine abermalige Zufchrift des Ge— 
imerathbs von König, mit Beziehung auf vertrauliche 
eußerungen ©.’8 gegen einen in M. wohnenden Verwand⸗ 
ten, ein —9— welche Erfüllung einiger Vorausſetzungen zu⸗ 
fagte, für die Reiſe- und Transport£often eine anftändrge 
Summe zugeftand und auch fonjt erledigte, was vielleicht 
noch zweifelhaft befunden worden, fowie in einem Pofts 
kripf die fchmeichelhafte Aeußerung enthielt: „In dem 
sanitätsfollegio werden Cie als ein erfahrner und beruhms 
ter Arzt auf jeden Fall der erfte feyn,’ — fo kam ©; um 
fe e Entlaffung aus f.-weimar. Dienften ein und empfing 
iefelbe unterm 15, April 1817 von Seiten der großherzogl. 
Sandesdirektion I. Sektion unter den anerkennendften und 
verbindlichiten Ansdrücen. So riß ſich denn ©. mit feis 
ner Familie von einem Orte los, an welchem ev 21 Sabre 
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km in voller, felten durch Krankheit unterbrochener Thä= 
igteit heimifch, müglich und hülfereich gewefen, und es 
ah für ihn ein neuer, wichtiger Lebensabfchnitt. — 
Als berzogl. obervormundfchaftlicher zweiter Kofmedikus, 
laut Detrets v. 12. April 1817, trat Hofrath Dr. ©, feine 
neue Wirkfamkeit in M., wohin der Wille einer mit Dank— 
barkeit und mit Ehren genannten vortrefflichen Fürftin ihn 
berufen hafte, an. Bald fah er auch hier fich in anfpres 
ende Kreife gezogen und zählte Männer, wie v. Koͤnitz 
und 3. M. Bechftein zu feinen Freunden, Im Haufe des 
Erftern und Lestern ward er Arzt und bewährte ſich freuns 
destreu bis zum Tode. Die Praris in dem neuen Wir: 
kungskreiſe war bald eine befriedigende, zumal Damals nur 
wenige Aerzte in M, lebten. Wie unvergefien ©. in feie 
ner frühern Heimath blieb, zeigte ein öffentlicher, *7 
und tiefempfundener Dank eines Vaters in Aſchau bei Koͤ— 
nigsſee, für ‚eine an deſſen Sohne gluͤcklich vollbrachte 
ſchwierige Heilung, unterm 10. Februar 1818 im Allgem, 
Anzeiger d. Deutfchen, zeigte nicht minder das in Anertens 
nung. von ©.’8 in jener Gegend erworbenen Berdienjten 
gnädigft von dem Großherzoge von S.-Weimar unterm 14, 
März 1819 ertheilte Nitterkreuz des Ordens vom weißen 
Kalten, des Ordens der Wachfamkeit. Schon unterm 14, 
Dfebr. 1517 mar ©. zum Sanitätspolizeidirektor des Herz 
zogthums S.-Meiningen ernannt worden; als folcher em= 
pfing er im 3. 1822 eine Gehalterhöhung. Nachdem der 
jetzige Herzog von Meiningen feine Regierung angetreten 
hatte, fehlte es keineswegs ©. an ehrenden und aufmunz 
ternden Auszeichnungen, die ihn erfreuten, deren fein Ges 
müth aber auch bedürftig war, denn der neue Wirfungss 
freis hatte fpäter nicht in aller Meife feinen Hoffnungen 
und Erwartungen entfprochen, am wenigiten an finanzieller 
Berbefjerung durch Privatpraris, die in Ilmenau und deffen 
Umgegend nach feiner oft wiederholten Verficherung übers 
wiegend bedeutender gewefen war; ©. empfing Belobungen 
über mübfame chemifche eier mineralifcher Waffer, 
ed wurde ihm unterm 2, Suni 1524 Die Stelle eines Bruns 
nenarztes zu Liebenftein übertragen, eine Stellung, die ihm 
manche Erheiterung gab, ihm angenehme Bekanntfchaften 
verfchaffte und Gelegenheit verlieh, fich geiftreichen Unter— 
tungen hinzugeben, von denen er fich immer lebhaft au⸗ 
ogen und in denen er fich glücklich fühlte, In demfels 
SRON erfreute ihn noch eine größere Auszeichnung : die 
—* es Herzogs verlieh ihm den Charakter eines ‚ge: 
bofrathes „sum Beweis hoͤchſter Zufriedenheit mit 
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deffen bisher treu geleifteten Dienften.” Bon S.’8 freund: 
und wifjenfchaftlichem Verkehre mit auswärtigen, beruh.n: 
ten Gelehrten könnten wir viele Seiten füllen, würden 
aber Damit die uns gezogenen Grenzen überfchreiten. Statt 
aller anderen Anführungen ftehe ein Brief von Gothe hier, 
welcher zugleich aufs Neue zeigt, wie fehr Der große, ge⸗ 
feierte Dichter mit Liebe alles aufnahm, was in guünftiger 
Beziehung zu feiner „Farbenlehre“ ſich ſtellte. Göthe 
ſchrieb im Juni 1826 an ©.: 


Ew. Rohlgeboren 
angenchme Sendung ift mir zu rech— 
ter Zeit gemerden. Zu meiner Entſchuldigung, wenn idy deruuf nicht er- 
widert, möge dienen, daß ich nicht einen gebaltlofen Dank überfchreiben, 
fondern Ihnen, meiner Uecberzeugung gemaß und in Gefolg der Dar— 
ſtellung meiner Rarbenlehre ausgedrudt, gern etwas Frudtbares und 
weiter Bührendes überfenden wellte. 

Gin Schreiben an meinen Sohn bringt diefe Angelegenhert wieder in 
Anregung und doch fche ich mich mit der Ausgabe rıciner äftbhetifhen und 
Iiterarifchen Schriften jest dergeftalt beſchaftigt, daß ich meine Gedanken 
der Natur nicht zuwenden, noch, wie id wohl wünfdte, in jenes, mit fo 
großem Antheile viele Sabre von mir bearbeitete Fach meine Betrachtun— 
gen neuerdings hinlenken darf. Nehmen Cie alfo dic VBerfiherung meines 
Antheils an Ihren Rortichritten, die mir feit fo vielen Jahren befannt 
geworden, freundlich auf und exbalten mir ein wohlwollendes Andenken. 

Gw. Wohlgeboren 
‚ ergebenfler Diener 
3.8. von Göthe. 
Weimar, den ... Suni 1826. 


Das Jahr 1827 brachte das Diplom als Eorrefpondi- 
rendes Mitglied der philofophifchrmedicinifchen Geſellſchaft 
zu Würzburg, für deren Zeitfchrift ©, nun auch Beiträge 
lieferte. Im folgenden Jahre ging das Diplom eines wirk> 
lichen Mitgliedes der ruſſ. k. mineralogifchen Gefellfchaft 
zu St. Petersburg ein, das ©, durch Weberfendung feiner 
Schrift über die Mineralguelle zu Liebenftein, welche fein 
nad St. Peteröburg überfiedelter Bruder derfelben übers 
reichte, erworben. Lange Zahresreihen wirkte S. unermübd: 
lich fort, thätig im ärztlichen wie im amtlichen Berufe, 
vielfach in Anfpruch genommen durch feine Stellung als 
erftes Arztliches Mitglied der Medicinaldeputation herzogl. 
Landesregierung VBermaltungsfenates, als welches ihm alle 
ärztlichen, thierhrztlichen und pharmazentifchen Examina, 
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ahlreiche Gutachten u, dergl. oblagen, treu bemüht für 
* wiſſenſchaftlicher Zwecke, wie fuͤr das Wohl 
einer Angehörigen, theilnehmend an fremdem Leide, hülf- 
reich, wo und wie er konnte. Durch ihn geftalteten ſich Die 
Medicinalangelegenheiten und das Sanitätspolizeimefen des 
Landes anders und beffer, die Eramina wurden jirenger 
und wiffenfchaftlicher gehalten, auch die in Bergefjenheit 
erathenen Viſitationen der Apotheken wieder hernorgerus 
en. Da allmählig die Zahl der zu behandelnden Kranken 
im Verhältniffe zur Bevölkerung fich verringerte, theilß 
weil fein Wohnort der Aerzte viele zählte, theild weil 
manche Perfonen bisweilen geneigt find, zu glauben, tüch— 
tige theoretifche Gelehrfamkeit, die man ihm von ‚allem 
Seiten her gern und willig zuerkannte, fey felten mit prak— 
tifchem Blide am Kranfenbette vereinbart, fo blieb ihm 
immer mehr Muße, fich fhriftftellerifchen Arbeiten feines 
Faches hinzugeben, wobei er jedoch nicht verabfäumte, alles 
Wichtige im Gefammtgebiete der Literatur und davon für 
Bereicherung feines eignen Wiffens den beften Gewinn zu 
iehen. Auc die Schärfe feines Wises, die nicht immer 
honend genug war und fich bisweilen in beißenden Sar— 
fasmen ergoß, trug dazır bei, ihm hier und da perfünliche 
Abneigung zu erwecken. Seine vorgerücten Jahre hielten 
ihn Eeineswegs ab von manchem befjchwerlichen Gang oder 
Nitt über Land und er erfreute ſich im Ganzen einer gutem 
und feſten Gefundheit, welche ſich geftählt hatte in der 
frifchen belebenden Luft des thüringifchen Gebirges. Die 
legten. ehrenvollen Auszeichnungen von außen her empfing 
©. in den Jahren 1836 und 1838. Der Verein großhers 
zogl. badifcher Medicinalbeamter für Beförderung der Staats⸗ 
arzneifunde zu Offenburg fandte ihm im vorgenannten Jahre 
das Ehrendiplom mit einem fehr fehmeichelhaften Schreis 
ben und bat um Beiträge für Die von diefem Berrine bes 
gruͤndete Zeitfchrift, unter dem Titel: Annalen der Staatös 
arzneikunde 2c., welchem Wunſche ©. auch einige Male ents 
ſprach. Seine Beiträge fanden von Geiten ded Direkto— 
riums freundliche und dankbare Würdigung. Als im 3.1837 
zum erften Male ein Zweigverein des Apothekervereins im 
nördlichen Deutfchland, unter Vorſitz des Hofapothekers 
Dr. Bucholz aus Gotha, in Meiningen eine Berfammlung 
gen pontt, der fih ©. antheilnehmend gezeigt, drückte 
as Vereinsdireftorium zu Salzufflen feinen Dank dafür 
durch. ein Ehrendiplom, unterm 7. Juli 1838 vollzogen, 
aus... Es freute ihn Dies um fo inniger, ald er dunkel 
‚ahnen mochte, daß daffelbe in diefer Art feine legte Freude 
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fegn dürfte, denn ſchon wankte feine Gefundheit; er hatte 
einige Male bedrohliche Schwindelanfälle und endlich ward 
fein Körper hinfällig, ward an das Zimmer, zulegt auf 
dad Lager gefeflelt. , Die legten Iahre hatten viel Truͤbes 
an feiner Seele vorübergeführt, Er Eoftete, gleich fo wies 
In Thätigen und Züchtigen, den herben Kelch der Vers 
fennung und auch ihm blieb von mancher Seite her die 
Undanksernte nicht erlaffen, die auf keinem Berufswege 
häufiger ihre Wucherähren emporfchoßt, als auf dem des 
Urztes. Hoffnungen und MWünfche, die fein Herz heiß ers 
fehnt hatte, blieben ihm zum Theil unerfüllt; dies ſtimmte 
fein fonft liebenswürdig heiteres Wefen merklich um, ftimmte 
bittee und werleitete wohl bisweilen felbft zu ungerechtee 
Härte, zu fchonungslofen Urtheilen, an denen mehr feine 
gereiste Empfindung, als fein im Grunde wahrhaft gutes 
und edles Herz Antheil hatte. ©. entfchlief an Entträfs 
tung am obengenannten en und ward am 21. d. M, 
feierlich beerdigt. Ein langjähriger Freund von ihm, Hof⸗ 
prediger Dr. Adermann, ſprach am Grabe inhaltfcdywere, 
den Entfchlafenen gerecht mwürdigende Worte, Die mit mes 
nigen Eräftigen Umriffen ein Charakterbild des Dahinges 
fchiedenen zeichneten, das wir weiter auszuführen jegt vers 
fuchen. Mit Fug und Recht nannte der Grabredner S. 
einen edlen Menfchen, aber — und bei welchem noch fo 
verdienftuollen Sterblichen wäre es anders? Wo wird das 
Urbild erreicht ? — auch in feiner Perſoͤnlichkeit traten Schat⸗ 
ten zu dem Lichte, Schatten, die ihm von vielen Geiten 
ber weit minder Vorwürfe zugezogen, ald Verkennung. 
Gehaßt wurde ©. wohl nur von Wenigen. Dem lebhaf: 
ten, raſchen, ftrebfamen Geifte war eine erhöhte Erregs 
barkeit und Lebensthätigkeit eigen und ein ſtarkes Gefühl; 
daher war er eben fo fchnell wie nachhaltig begeiftert fü 

alles Hohe, Schöne und Treffliche, daher war er aber 
auch g gegen alles Niedere und Gemeine in der Mens 
ſchen Thaten und Gefinnungen, und wie er felbft dad Mög: 
liche zu leiften ftrebte in allen Kreifen feiner Wirkſamkeit, 
fo forderte er auch von Andern in geiftiger, wiflenfchafts 
licher und fittlicher Beziehung viel — und oft mehr, als 
diefe zu leiften die Kraft oder den guten Willen hatten, 
Er war leicht reizbar und empfindlich und gereizt konnte 
ee wohl heftig, epigrammatifch-Tpöttifch, beißend=bitter wer: 
den; erfonnte Kränfungen, zumal wenn fie feinem Charakter 
oder feiner Wirrde zu nahe traten, zwar vergeben, doch 
minder leicht vergeffen, noch weniger aber vergaß er ihm 
erzeigte Fremdlichkeiten und Aufmerkjamkeiten, dem es 
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fotug in feiner Bruft ein gefühloolles, dankbares Herz 
Wohl konnte, dies ward auch in feiner Grabrede * 
ſprochen, bei ſeiner großen Lebhaftigkeit und Erregbarkeit 
leiht Etwas von ihm ausgehen, das Andere kraͤnkte und 
verlegte, und ſonach abftoßend auf Mandyen wirkte, aber 
niemals verlegte er Iemand mit überdachter Kälte und 
that Keinem planmäßig wehe und unrecht; vielmehr er— 
freute er Andere gern, da er felbft die Eleinften Gefällig- 
feiten innig dankbar würdigte, Allen gefallen, ift freilich 
fhwer, ja, nad) des großen Dichters Worten, fogar fchlimm, 
und wo wäre der Mann ernften Berufes, deffen Thun und 
Handeln nicht bisweilen eben von Berufes wegen dem 
Wollen und Wuͤnſchen Anderer geradezu entgegen feyn müßte ? 
Darin wurzelt oft eine Fülle von ungerechten, Haß und 
böswilliger Beindfchaft erzengenden Widerfprüchen und Meis 
nungsverfchiedenheiten, die der Redliche, Rechtliche weder 
beachten full noch darf. Wenn Ehrgeiz eine Schwäche ift, 
fo war fie S.'s größte. Aber ift Ehrgeiz eine Schwäche? 
Diefe Frage zu beantworten, ift hier nicht Aufgabe. Stre⸗ 
bende Geifter wie S., deren Bewußtfeyn fie zu einem ges 
wiſſen Stolge berechtigt, bedürfen der Anerkennung, Der 
Aufmunterung. der Anregung und fuchen diefelbe von allen 
Seiten, wie der Baum, der durch feine Blätter athmet. — 
In Simenau hatte S. ſolche geiftige Anregung nicht vers 
mißt. In Kreifen, welche ein Göthe, ein Knebel*), ein 
Einfiedel **) belebten, in denen er verwandten Naturen, 
dem genialen Voigt, dem wackern Diafonus Schenk, dem 
unvergefjenen Juſtizamtmann Adermann***) und anderen 
charattwichtigen Männern befreundet nahe fand, war der 
Genialität feines Weſens vergönnt, alle Flügel der Heiters 
feit, des Humors und Witzes zu entfalten und die Vielſei⸗ 
tigkeit feines Wiffens kund zu geben, Diefe Kreife konnte 
er nicht vergeffen, während feine geiftige Erregbarkeit nur 
—— den Anklang richtigen Verhaͤltniſſes fand. Dies legte 
chon einen Grund mit zu manchen nachherigen Verſtim⸗ 
mungen. Glaubte er num vollends die Wärme feines Ges 
fuͤhls und feinen Enthufiasmus kalt belächelt, feinen uns 
ermüdlichen Eifer nicht anerfannt, fo mochte es wohl ge= 
heben, daß bisweilen Groll und Bitterkeit an die Stelle 
eines fonft vormwaltenden Geiftgefühles und feiner Ges 
müthsinnigkeit traten. Daher ch er wohl zuweilen 
*) De iogr, f. im 12. . des N, Nekr. 
* fien Bi gr f. im - Sahrg bei R Nele 
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mehr, als Manche billigen wollten, von ſich felbft und bes 
klagte mitunter, von momentaner BVerftimmung übermäls 
tigt, feinen frühern glüdlichen und befriedigenden Wirs 
kungskreis verlafjen zu haben, Er dachte nicht daran, * 
die Sabre uns Alle übereilen, daß Beiten, Menfchen un 

Berhältniffe aller Orten anders werden, und daß es dem 
Menfchyen immer eigen ift, aus dem Meere der Erinnerung 
Zroft zu ſchoͤpfen, wenn das Uferlofe der Hoffnung einen 
Untergrund mehr bietet. Sein der Mittheilung und des 
Sdeenaustaufches mit geiftreichen Menfchen bedürftiges Ge⸗ 
müth war Urſache, daß er bei befreundeten Kranken wohl 
länger verweilte, als dieſen und ihrer Umgebung vielleicht 
lieb war, nie aber, dies koͤnnen wir aus eigner vielfacher 
—*—* verſichern, verlor er bei wirklich vorhandener 
Gefahr ein a ru eg Wort, fondern handelte wohlbes 
dadıt, raſch entfchieden und traf in den überwiegendften 
Fällen das —— ende oder gaͤnzliche Heilung vor⸗ 
bereitende Mittel, Ging ferner auch in anderer Beziehung 
©. zu weit, legte er mehr, als der des eignen innern Wer⸗ 
thes bewußte Mann foll, Werth auf die Aeußerlichkeiten 
von Rang, Ziteln, Orden, Ehrenmitgliedfchaften gelehrter 
Societäten u. dergl., war et im Stande, fich durd ein fo 
nichtiges Nichts, wie eine abfüllige ungünftige Recenfion 
irgend einer feiner Literarifchen Arbeiten, ernftlich verftime 
men ind — * laſſen und ebenſo durch güns 
ſtige Urtheile ſeiner Leiſtungen ſich gluͤcklich zu fuͤhlen, nun 
fo war dieſe Schwaͤche doch eine verzeihliche, trat Nies 
mand zu nahe, berührte nur, leid» oder freudvoll die leife 
fibeirenden Saiten feines leicht erregbaren empfindungds 
vollen Gemuͤthes. S. würde innerlich ungleich ag 
gewefen ſeyn, als er eö bei feiner wichtigen Stellung, feis 
ner wohlgeotdneten Häuslichkeit, feinem friedenvollen Fa— 
milienleben, bei dem Ruhme, deſſen er in der gelehrten, 
dere Achtung, deren er in der bürgerlichen Melt genof, 
ohnehin war — wenn er in fich felbjt mehr Ruhe und Zus 
friedenheit Hätte finden können. Aber die Welt fchien ihm 
nicht genug zu gewähren, ee fühlte, glaubte fich mindes 
ſtens oft zurückgefest und fo geizte er — nicht nad) Ma: 
mon, fondern nad) äußern Ehren, und diefes feiner Meis 
nung nad ungeftillte Sehnen nagte ihm verzehrend am 
fon fo wohlmollenden menfchenfreumdlichen Herzen und 
webte ſich noch in Die Eodesphantajien feiner legten Stun: 
den betrübend ein. Er hörte füße, himmliſch-ſchoͤne Töne, 
goldne Vögel ſchwebten Be im lichten Aether, er aber 
war allein dunkel und fein Aufflug gehemmt. = In der 
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Uebung feines Berufes zeigte ſich ©. nicht nur, wie ſchon 
oben gefagt, freueifrig, forglich theilnehmend und uner= 
müdlich, denn Feine Nacht war ihm zu düfter, ein Wins 
tertag zu ftürmifch, fein Weg zu rauf, wenn es galt, Hülfe 
zu tragen in Paläfte oder Hütten, fondern auch umeigen: 
nüßig und höchft gewiffenhaft. Nie wog er die größere 
oder geringere Schwere der baaren Belohnung ab, nie 
drängte und drücdte er mit Forderungen den Mittelloſen; 
er uͤbte vielmehr das ſchoͤne Vorrecht des Arztes, ein Wohls 
thäter der Menfchheit zu heißen, oft gänzlich ohme irdiſchen 
Gewinn, und die Thräne der Dankbarkeit galt ihm höher 
als Gold, So ritt ©,, um nur ein Beifptel anzuführen, 
in einer fo fturmvollen Winternacht, daß felbft für Seld 
fein begleitender Bote zu finden war, nach dem gothaifchen 
Dorfe Gehlberg zu einem Scharlachkranken und brachte in 
die Hütte der Armuth Hülfe ohne Lohn, Wer Wald und 
Wege diefer Gegend im Winter kennt und fich erinnert, 
daß Gehlberg einer der höchften bewohnten Orte unfers 
Gebirges ift (1890 F. Mch.), wird diefe That würdigen. 
- Sn feiner Häuslichkeit offenbarte ©. ein rein menfchliches 

Herz, ein finnigegemüthvolles und wahrhaft Liebenswürdiges 
Weſen. Er fcherzte in all Stunden Außerft gern und 
ftetö geiftuoll ;. belebende Unterhaltung ging ihm über alles. 
Den Geinigen widmete er alle liebevolle Sorgfalt, welche 
emes freuen Gatten und Vaters Pflicht ift, und wurde 
durch innige Anhänglichkeit und treue Liebe hochbelohnt. 
Darum war ihm aber auch der Gedanke an den Abfchied 
ein tief:fchmerzlicher. Im Genuffe war er ſtets mäßig; die 
Beier feines Geburtstages war das einzige Familien 
bei defjen regelmäßiger Begehung er große Gefellfchaft 

ch ſah. Dann konnte die geringfte Gabe, ein Bild, ein 

uch, ein Gedichtchen, eine Blume nur, ja felbft die bloße 
Aufmerkfamfeit, ihm Gluͤck zu winfchen, ihn erfreuen und 
rühren, ftetö eingedenf des homerifchen Wortes: Aocıs 


olıyyre DiAyrs, und er fuchte froh und dankbar allen 
Seladenen im_innigften Eintlange mit den Seinen durch 
fhöne gemüthfrohe Stunden zu vergelten. Wie für alles 
Schöne, fo war ihm auch große Vorliebe für Poeſie im 
befondern Grade eigen und er Eonnte leicht von einem ges 
lungenen Gedichte entzuict werden, befonders wenn es Zie 

der Empfindung athmete, weil hier in feinem Herzen die 
Ihöne Echoftimme laut ward, die höher ift als alle Kritik, 
Groß war die Antheilnahme vieler feiner Bern enoffen, . 

eunde und Bekannten, felbft folcher, „von denen Man 
ich früher minder wohlwollend gegen ihn bewiefen hatte, 
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bei feinem letzten Erkrankten, er erfreute fich diefer An- 
theilnahme noch innig und ſchied mit ftillberuhigtem Her— 
zen, ohne Groll gegen irgend Wen, fanft hinüberfchlums 
mernd zu dem ewigen Frieden aller Seelen. — Noch bleibt 
uns übrig, einen Blick auf S.'s literarifches Wirken zu 
werfen und die Werke in ihrer Folgereihe namhaft zu 
machen, die aus feiner fleißigen Feder floffen. und feinen 
Namen im Auslande fo ehrenvoll befannt machten, wie er 
in feiner Heimath es durch fein Arztliches Wirken gewor⸗ 
den. Dabei enthalten wir uns als Laie billig jeden Urtheils 
über Die rein. aͤrztlichen und ſtaatsarzneiwiſfenſchaftlichen 
Ausorbeitungen und Mittheilungen in den reichhaltigen 
Sammlungen feiner Materialien. Nächft der oben anges 
Be esrtatio de identitate etc. ließ er eine deutfche 
itung derfelben unter dem Titel: Verſuch einer 
Geſchichte des Streites über die Identität des Venus: und 
Zrippergiftes, Iena 1796, erfcheinen. — Es folgte die 
fhon berührte „Reife Durch einige Theile von Deufchland 2c.% 
und mit dem 3. 1800 begann die Reihe der ebenfalls in 
Iena, in fpätern Jahren aber in Meiningen erfcheinenden 
Materialien für die Staatsarzneiwiffenfchaft und praftifche 
de ). — In demfelben Iahre erfchien : Sammlung 

aller Sanitätöverordnungen für das Fuͤrſtenthum Weimar 
bis zu Ende des J. 1802. — In dem für den Buchhandel 
ſehr ungünftigen 3. 1807 erfchien zu Gießen u. Wetzlar 
zweite vermehrte Auflage der „Meife” und zu Rudol— 
ſtadt eine kleine Brofchüre: „„Sefchichte der durch Mathieu 
Lovat zu Venedig im I. 1805 an fich felbft vollgogenen 
—— bekannt gemacht v. Dr. Ceſar Ruggieri, Prof. ꝛtc. 
Aus — uüͤberſetzt und mit Anmerkungen ver: 
fehben.“ Diefes Eleine Schriftchen, deffen Inhalt zwar von 
ftem pfychologifchen Intereffe, aber an fich doch eine 
ere war, ſcheint ©. auf eigne Koften edirt zu haben, 

und da e8 fich nicht abfeste, machte er in fpätern Jahren 
und Freunden damit viel unnöthige Mühe, gab es da 





9 Daraus ift befonders 1 und dem ihm befreundeten Dr. 
eppe Sautieri — net: Briefe einiger Aerzte in Italien über das 
Pelagra, Jena + Achte Sammlung 1809, 
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praktiſche Thätigkeit dies zuließ, Necenfionen und Beiträge 
in viele mediginifche Sournale. — Im I. 1819 begann er 
die Derausgabe eined ethnographifchen Werkes, das nach 
und nach bis zu 9 Bändchen anwuchs, den Zitel führt: 
Meifen in mehrere ruff. Gouvernements in den 3. 178*, 
801 , 1807 u. 1815 (fpäter bis 1830) und von 1819 bis 
1833 zu — in der Keyßner'ſchen Hofbuchhandlung 
erſchien, deſſen Verfaſſer S. zwar KR war, daran 






feine eigne Feder aber doc wohl viglen Antbeil hatte, 
mindeftens zeigt es im Styl, Haltung und Schaͤrfe der 
Beobachtung, wie Mannichfaltigkeit der ANEDEnG der 
mehrerwähnten frühern Neifefchilderung, eine auffallende 
Berwandtfchaft und gewährt mannichfache Belehrung über 
die nördlichen Länder, — Mit 1819 begann auch die Reihe 
der Neuen Materialien oder die 9. Sammlung des lange 
unterbrochenen Werkes, deffen rafcheres Erfcheinen der durch 
die Zeitumftände zerrüttete Buchhandel, der od des erften 
Berlegerd, wie die gehäuften Berufögefhäfte im neuen 
Wirkungskreife zurüdgehalten hatten. Weiter erſchien: 
Handwörterbucy der medicinifchen Klinit oder der praftis 
fchen Arzneilunde, als Fortfegung ded Dr. Wilh. Friedr. 
—* Werkes, enthaltend Febres, Erfurt 1824. — 

erner überfeste S. für den Buchhändler Voigt in Il⸗ 
menau, jegt in Weimar: die Krankheiten der Künftler und 
Handwerker zc., nah dem Stalienifchen deö Bernhard Ra— 
mazzint neu bearbeitet von Rh. Patiffier, aus dem Frans 
gif chen, weldes Werk 1823 erfchten. — In denfelben 

erlag gab er: Ausführliche — — Verſchleimun⸗ 

en 2c., uͤberſezt aus dem Kranzöf. d. J. L. Douſſin⸗Du⸗ 

reuil, ISimenau 1824. — Es folgte: Die erſten Hülfleis 
Ken in plöglich Lebensgefährlichen Krankheiten und Zu= 
allen, aus d. Franzoͤſ. d. I. F Trouſſel uͤberſ. Ilmenau 
1826. — Ferner 1827: Die Mineralquelle zu Liebenſtein. 
Meiningen, Keyßner (fpäter in die 12. Samml. d. Mate: 
vialien aufgenommen), Diefes Werkchen fchrieb ©. mit 
vieler Liebe und mit Benugung aller fich darbietenden Huͤlfs⸗ 
mittel, doc fand es als balneographifhe Monographie 
nicht die verdiente Verbreitung und wimmelt von Setzfeh⸗ 
fern. Die Liebe zur Botanik hatte zu einer mehrfach ges 
tadelten Mikrologie verleitet, die ſelbſt nicht verfchmähte, 
die Treibhaus: und Gartenblitmen der kleinen Hofgärtnerei 
uw Liebenftein namentlidy aufzuführen; auch erfchien die 
—* amenflora — auf einen zu großen Umkreis ausge⸗ 
dehnt. Jungen Botanikern der Umgegend Liebenſteins fan 
fie jedoch wegen der Angabe der Fundoörter bei Excurſionen 


‘ 
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Dienfte_Teiften. Im Betreff der Salzımger Flora haben 
wie felbft großen Antheil an diefem Werkchen bethätigt, 
Ebenfo bei der Fauna diefer Gegend in ©. fpäterm Schrift: 
den über Salzungens Heilquelle, dad aus den Neuen Mas 
terialien 1835 befonders abgedrudt erfchien, — Mit größter 
Liebe begab ſich ©. an die Ausarbeitung feines Werkes: 
das Heimweh und der Gelbftmord, welches in 2 Iheilen 
in Berlage der Keffelring’fhen Hofbuchhandlung zu Hilds 
burghaufen ebenfalls 1835 herausfam. Er behandelte fei- 
nen Stoff minder vom ſtreng arzneiwiſſenſchaftlichen, als 
vielmehr, wie in der Natur der Sache liegt, vom pſycho— 
logifchen und hiſtoriſchen Standpunkte, wodurch freilich 
Compilation nicht zu vermeiden war, Doch reihte er die 
Br en mitgetheilten Fälle folgerecht an einander, vers 
e geiftvoll, fchilderte bald gemüthlich, bald mit 

Laune und fand hier volle art feine außerordent⸗ 
liche Belefenheit zu zeigen, fo daß fein Buch in der die 
beiden Gegenftände umfaffenden ohnehin nicht zahlreichen 
Literatur eine anerfennenswerthe Stelle einnimmt. Die 
Sprache und Darftellungsweife des Werkes erinnert lebhaft 
an die des ebenfalls Außerft belefenen Weber, Verfaſſers 
der Briefe über Deutfchland, des Demokritos, Nitterz, 
wefen 2c.„ ohne jedoch die entferntefte Gemeinfhaft 

mit W.’5 Neigen zu Gemeinheiten und zu forcirten Witzen 
offenbaren. ©. fammelte an Bereicherungen zu Diefem 

e fort und es war einer feiner (auch umerfüllt geblies 
benen) Lieblingswünfche, daß ein dritter Theil ald Zugabe 
erfcheinen möchte, der fait ganz vollendet im Manufcripte 
iegt. — Außerdem lieferte S. zahlreiche Beiträge und 
Recenfionen in Loders ) Journal für Chirurgie, Geburt: 
hülfe 2c., Iena; in das allgem. Jahrbuch der Univerfitä- 
ten, Erfurt; in den erfurtifchen gelehrten Anzeiger (Nach⸗ 
zichten won gelehrten Sachen), in Hufeland's Journal für 
die prakt. Heiltunde, Stark's **) neues Archiv der Ge: 
burtöhülfe, in den NReichsanzeiger, in die medicin. Annas 
ken, in die neuen wuͤrzburger gelehrten Anzeigen, Alten— 
en Henke's Zeitfchrift für Staatsarzneimiffenfhaft, 
in ſtis Magazin für die gefammte Heilkunde, in Die 
allgem. medicin. Zeitung, in die falzburger (ſpaͤter ins— 
brucker) Seitung, in die Annalen der Staatsarzneifunde, 
Zübingen, u. X. In Abt Henke's Archiv für Kirchenges 
ſchichte 5. Bd. 1. Stüd, Weimar 1797, rührt dev Artikel: 
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Ueber Zoleranz in Kärnthen, ©. 137 ff., von ©. ber. 
Selbft für Andere war er in den erften Sahren feines 
Schriftſtellerthums thätig und fchrieb zwei Difjertationen, 
deren Titel anzuführen wir mit Abficyt unterlaffen. Sie 
erſchienen zu Jena 1795 und 1798. 


* 3. Heine. Aug. Wilh. v. Buͤlow, 
herzogl. braunſchweigiſcher Oberforftmeifter zu Blankenburg am Harz; 
geb. den 19. Jan. 1782, geft. den 6. Febr. 1839 *). 
Der Verewigte war der dritte Sohn des dänifchen 


Majors und braunfchweig = lüneburgifchen Oberhauptmanns 
Karl Chriftian Friedrich v. Bülow, aus deffen Ehe mit 


Wilhelm. v. Schlieftedt. Er erblidte das Licht der Welt - 


auf dem Nitterfige Schlieftedt und verlor die Mutter bes 
reits in früher Kindheit. Seiner Jugend fehlte e8 daher 
an dem vermittelnden weiblichen Elemente; doch war 28 
heilfam, daß der die Anforderungen künftiger Seiten vors 
ausfehende, weltEluge Vater für fähige Lehrer forgte und 


mit Strenge den Erziehungsplan vorzeichnete. Nach feiner 


Einficht war der ritterliche Stand und größeres Befisthum 


nicht mehr ausreichend, um eine — Stellung 
* Staate zu bedingen, fondern der Beſitz hoher Staats: 


meer und die Fähigkeit, dieſe zu verwalten, follte feinen 


Söhnen Auszeichnung erwerben. In Mebereinftimmung- mit - 


diefer Grundanficht wurde die Erziehung geleitet, die guten 
Berftandesträfte des Knaben früh gewedt und der Keim 
su künftiger höherer Ausbildung gelegt, auch wurde durch 
eine ſtrenge Regel die fo hoͤchſt wichtige Ordnung in allen 
Dingen zu einer nie verwifchten Lebensgewohnheit gemacht. 
Zum Sünglinge gereift, verließ v. Bülow mit diefer guten 


Ausrüftung das väterlihe Haus, um am Collegio Caro- 


lino zu Braunfchweig feine Studien fortzufegen. Männer 
vom erften Literarifchen Nufe, wie Eſchenburg, Emgerius 
und andere, ftanden damals an der Spise diefer durch fie 
berühmt gewordenen Anftalt und zahlreiche Schüler wur- 
den Durch den Ruhm der Lehrer nach der Nefidenz Karl 
Wilhelm Ferdinand's gegoaen. Unter diefen meiftentheils 
serhen und durch die Nähe der Heimath nicht in Angftlis 
hen Schranken gehaltenen Zünglingen verbrachte der lebens: 
Sale: mit dem heiterften Temperamente ausgeftattete v. B. 
öftlihe Zage, hier auch manchen engen Freundfchaftsbund 





e Qee⸗ Burze Notiz über ihn ſiehe im vorigen Jahrg. des N, Rekr. 
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fürs Leben Enüpfend. Bor Berirrungen bewahrte ihn fein 
zur frühen Gelbitftändigfeit gelangter Charakter und der 
auf wiſſenſchaftliche Beftrebung gerichtete Sinn, fo daß 
v. 3. fein Biel, ſich zum Staatsdienfte auszubilden, feit: 
haltend, einen. beftimmten Beruf erwaͤhlen konnte. Er 
widmete fih dem Korftfache, wohl erfennend, daß hier, 
duch Einführung der noch neuen Wiffenfchaft in ein bis- 
je vernachläffigtes Gebiet der Staatswirthfchaft, viel 
erdienftliches zur Bermehrung des Nationalwohlftandes 
geichafft werden koͤnne. Demgemäß begab er fi im 3. 
801 nady Göttingen, hier fein Studium mit Eifer betrei- 
bend umd zugleich fein Leben im Umgange mit vertrauten 
den, von denen wir nur den jovialen v. Palm in Er- 
erung bringen wollen, froh genießend. Als nach Be: 
endigung des akademifchen Kurfus v. B. in die Heimath 
zurückkehrte und mit dem Bemußtfeyn erlangter Kenntniffe 
auch die Neigung, dad Erlernte anzumenden, entftanden 
war, verlangte und erhielt dDerfelbe diefe Gelegenheit durch 
Ernennung zum Forft= und Iagdiunker, wobei er nament- 
lich bemüht war, feine praftifcken Kenntniffe durch den 
Aufenthalt bei bewährten Korftmännern und auf interefjah: 
ten Revieren zu vermehren. Sein aus diefer Rücdficht zu 
Holzminden an der Wefer genommener Aufenthalt war 
nun infofern für fein Eimftiges Leben von Wichtigkeit, als 
dadburdy die Bekanntfchaft mit Karoline v. Münchhaufen, 
einer Tochter des Landraths v. M., aus dem Haufe Schwöbs 
ber, vermittelt und der Ehebund zwifchen beiden im 3. 1806 
gefchlofjen wurde. v. B., der zugleich zum Korftmeifter 
am Elme ernannt war und aus der Erbfchaft des inzwi— 
. Shen verftorbenen Vaters die Nittergüter Schlieftedt und 
Kublingen erworben hatte, glaubte jest einen angemeffenen 
— — gefunden zu haben; doch die ünheilvolle 
Schlacht von Iena vernichtete auch feine Hoffnungen. Das 
braunfchweiger Land wurde dem neugefchaffenen Königreiche 
Meitphalen einverleibt und v. B., der ein eifriger Patriot 
und deutfchgefinnt war, hielt es für Verrath am Vater: 
lande, dem Kremden zu dienen. Er entfagte lieber einem 
theuer gewordenen Berufe und verlebte zurücgezogen auf 
feine Güter traurige Jahre, bis endlich durch den verhängs 
nißvollen Umſchwung der Dinge auch fein patriotifches Herz 
wieder erleichtert wurde. Dem Landleben und der Natur: 
anſchauung zu than, übernahm er gern das Korftmeifter: 
amt zu Walkenried am füdlichen Abhange des Harzes, wo 
ſich * in dieſer Abgeſchiedenheit von dem Treiben der 
Melt ein herrliches Familienleben entfaltete, das Allen, 
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die Gaſtfreundſchaft in diefem den vielen Freunden ſteis 
offenem Haufe genoffen haben, in unvergeßlicher Erinnes 
rung verbleiben wird“). Allgemein war die Zraner, als 
die Familie Walkenried im I. 1823 verließ und v. DB. zu 
Blankenburg die oberfte Berwaltung der gefammten herr= 
ge Forften ded Unterharzes übernehmen mußte. 

n diefer vom oberauffehenden Zwange befreiten Stellung 
atte er das Berdienft, duch unermuͤdliche Zhätigkeit dem 

rundſätzen einer verbefferten Forftwirthfchaft praftifche 
| zu geben, die durch unrichtige Verwaltung ent⸗ 
ftandenen Lücken wieder auszufüllen und, durch die Zeit⸗ 
umftände begünftigt, das Realeinkommen durdy eine faſt 
neugefchaffene überreiche Quelle zu vermehren. Dabei ers 
kannte und fchüste er wohlerworbene Rechte der Unterthas 
nen und erhielt fich frei von jener Finanzwuth, welche durch 
Die Landesverwaltung die Füllung der Kaffen als einzigen 
Zweck erftreben will. Zufrieden mit feinem Wirkungstreife 
und dem erfünftelten Leben der Reſidenz wenig geneigt, 
blieb v. 3. feinem Aufenthalte zu Blankenburg treu, felbft 
ats ihm die oberfte Leitung der Korftverwaltung des ganzen 
Landes angetragen wurde, und er that recht daran, denn 
verehrt von feinen Mitbuͤrgern, geliebt von feinen zahlret= 
chen Freunden und der Mittelpunkt eines durch Bildung 
— um heitern Lebensgenuſſe vereinigten Cir— 
ols, konnten aͤußere Ehren fein Gluͤck nicht fördern. Eine 
tiefe Erfchütterung erfuhr diefes häusliche Gluͤck, ald ihm 
der erftgeborne Sohn, ein hoffnungsvoller Süngling, im 
8. 1830 durch den od entriffen wurde. Schwer trug 
v. B. diefen Kummer; doch noch andere Sorgen quälten 
den das Vaterland liebenden Mann, ald auch die Heimath 
von bürgerlichen Unruhen heimgefucht wurde. Kein Theil 
des Landes wurde gleich dem Harze in die ſtuͤrmiſche Bes 
wegung hereingezogen. Als Herzog Karl an den Grenzen 
erfchien, bedurfte es der Feftigkeit eines Mannes, wie v. B. 
wor, um den Zmeifelnden Haltung zu geben, und fo wurde 
Durch die entfchiedene Erklärung der Bewohner dem un 
———— Fürften bewieſen, daß er für immer von feinem 
ande audgeftoßen ſey. Es änderten fich jest die Zeiten 
und auch Blankenburg fah häufig feinen Fürften, der dort 
auf feinem herrlichen Schloffe verweilte; — v. B.'s edle 





*) Unvergeflih wird auch dem armen Garibewohner das 4* nete 
Andenken der trefflichen Gattin unſers v. B. ſeyn, deren edle Menſchen⸗ 
Jiebe nie ermüdete, ihre Roth zu lindern. Was bie edle Frau der ganzen 
Landfhaft war, wird ein von der Dankbarkeit im Schatten des Waldes 
gegründetes cheenes Monument au den fpatern Rachkommen verkünden, 
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Männlichkeit und feltnes Verdienſt Fonnten ihm nicht ver: 
borgen bleiben und als aͤußeres Zeichen der Anerkennung 
erfolgte das Ritterkreuz des vaterländifchen Ordens. Das 
‚principibus placuisse viris‘ war v. B. nicht gleichgültig, 
och blieben fein gerader Sinn und feine hergebradhte Le— 
bensweife bei der num häufiger werdenden Berührung mit 
dem Hofe unverändert. Bol Eifer für feinen Dienft, ady> 
tete er nicht die jegt bemerkbar werdenden Störungen feiner 
Gefundheit und geftattete fich Feine andere Erholung won 
den angreifenden und fich jährlich vermehrenden Gefchäften, 
als diejenige, welche er in feinem Familienkreiſe und im 
Umgange mit feinen $reunden finden konnte. Als aber im 
3. 1838 die geliebte Gattin, die ihm in glüdlicher Ehe 
dreizehn Kinder geboren hatte, durch einen frühzeitigen Tod 
von feiner Seite geriffen wurde, da war auch v. B.'s fros 
ber Lebensmuth gebrochen. Ahnungen eines baldigen Todes 
ftellten fich bei ihm ein und mit Zuverficht demfelben ents 
enfehend , orönete er Alles für diefen Kal. Er hatte 
Fe nicht getäufcht, denn fihon am obengenannten Zage 
ereilte ihn fein Gefhid. Auf der Jagd vom Schlage ge— 
troffen, verfchied er auf freiem Felde in den Armen feiner 
Freunde; ein Herzleiden hatte feine ſtarke Natur übermäls 
tigt. — v. B. war von auffallend fräftiger und gedrun: 
gener Geftalt, aufrechter Haltung und von edeln Zügen, 
welche Durch gewinnende Freundlichkeit belebt wurden. Es 
war Diefes der treue Spiegel feines Inneren, denn groß: 
müthig, heiter und wohlmwollend, mußte fein liebenswürdi: 
ger Charakter, fein für die Freude und fremdes Unglüd 
gleih empfänglicher Sinn auf feinem Antlise erkannt 
werden, Diefe lebensfriſche Gemüthlichfeit und die faft 
tindliche Genugfamkeit in feinen Anfprüchen bewahrten ihm 
den jugendlichen Geift bis zum Tode, erleichterten die An— 
näherung und ließen ihn felbft noch in fpätern Jahren mit 
kan ännern Freundfihaft ſchließen. Mit der puͤnkt— 
ch Gewiſſenhaftigkeit erfüllte er die Pflichten feines 
Berufs und hielt mit Strenge darauf, daß von feinen Uns 
tergebenen ein Gleiches gefchebe. Diefelbe mufterhafte Ord: 
numg berrfchte auch bei der Vermaltung feines eignen Ber: 
mögens und machte ed möglich, daß er neben Beftreitung 
eines opulenten Haushalts bedeutende Koften auf Die Erzie— 
g und das Etabliffement feiner Kinder verwenden und 
denfelben zugleich ein beträchtliches Erbe hinterlaffen konnte. 
Bon feinem Erbgute hatte er Kublingen dem Altern Brus 
der abgetreten; die ihm mit feiner Gattin ——— Herr⸗ 
ſchaft Niederſchwedeldorf in Schleſien veraͤußerte er gleich 
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falls, fo daß ihm rur das fchöne Rittergut Schlieftedt in 
der reichſten Gegend des braunfchweiger Landes verblieb. 
Er trennte fid) von dem Grundbelige, um feinen Kindern 
die gleihe Theilung des Nachlaffes nach feinem Tode zu 
erleichtern. Sein aufgeflärter Geift verwarf die jegt wie- 
der aus Leicht zu brgeichnenden Tendenzen hervorgefuchte 
Stiftung von Familienfideitommiffen, als unnatürlidy, „weil 
ihm alle feine Kinder gleich lieb feyen.” Als Mitglied 
der Stände nahm v. B. Theil am Verfaſſungswerke und 
brachte, in feinen Meinungen gemäßigt, nach dem Gebote 
der Zeit einzelne GStandesvorrechte dem gemeinen Wohle 
gern zum Opfer. 


4. Sohann Gotthelf Richter *), 
önigliher Land» und Stadtgerichtsrath zu Goͤrliß; 
geb. d. 13. San. 1778, geft. d. 24. Febr. 1839 **), 


Er war geboren zu Gorlig und der jüngfte Sohn des 
Rathskanzliften Joh. Chriftoph Richter und deffen Gattin 
Maria Dorothea, geb. Richter. Seine Eltern, obſchon 
ohne Vermögen, wußten dennoch die Erziehung ihrer ſechs 
Söhne und einer Tochter möglich zu machen, da fie ihe 
Glück nur allein darin fanden, durch eigne Aufopferung 
ihren Kindern ihr Fortfommen zu fichern. Webrigens ſcheint 
der langjährige Umgang feines Waters mit NRechtögelehrten 
bei der nachherigen Berufswahl des Sohnes nicht ohne 
Einfluß gewesen zu feyn. R. wurde von Kindheit an auf 
dem Gymnafium zu Görlis unterrichtet, welches damals 
unter der Leitung des von dem Verſtorbenen ſtets fehr dank— 
bar verehrten Rektors Neumann fand. Gediegener Schuls 
unterricht und unentgeldliche Privatftunden des Rektors 
auf der einen Seite, auf der andern treffliche Geiftesgaben 
des Schüler wurden die Veranlaffung, daß R. das Gymna= 
fium ein Jahr eher verließ, als es nach dem damaligen 
Schulkurſus gewoͤhnlich war und zwar, wie das Schuls 
zeugniß des Rektors befagt: si quisquam alius, bene pa- 
ratus. Er bezog alfo im 3. 1798 die Univerfität Mitten- 
berg und ftudirte daſelbſt die Nechtswifjenfchaft bis 1802, 
feine eigne Neigung zur Arzneitunde dem Wunfche feines 
Vaters hingebend, Er bekennt felbft ausdruͤcklich, daß er 
ed dem befondern, für Andere nicht leicht zu erlangenden 





2) Gine durze Notiz über ihn ſiehe im vorigen Sahrg. bes N. Nekr. 
“#) N, Laufip. Mag. 1840. 3, 5. 
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Unterrichte des Profefford Dr. Pfotenhauer vornehmlich 
verdanfe, daß er nicht mit unvortheilhaften atademifchen 
deugniffen nach Görlig zuruͤckgekommen fey und die iym 
von dem damaligen £urfürftl. fach]. Amte zu Goͤrlitz, als 
ifungsbehörde, aufgetragenen, etwas unangemeffenen 
bearbeiten beftanden habe. Diefelben wurden aut und 
füchtig befunden, In Folge derfelben ward er im *. 1803 
Fr Advokatur, auch vor dem Oberamte zu Budiffin, zuges 
ſſen und fing nunmehr nicht unglücklich zu prafticiren an, 
Nach Verlauf einiger glücklichen Fahre beſtuͤrmten ihn aber 
mancherl:i weiter unten anzugebende unglückliche Familien 
verhältniffe, in Verbindung mit den Schreckniſſen des Kries 
ges, dergeftalt, daß er es als fein größtes Glüd betrach⸗ 
tete, unvermuthet aus allen ſeinen zeitherigen Verhaͤltniſſen 
geſetzt und nach dem wiener Frieden vom 18, Mai 1815 
bei der k. preuß. Kommiffion zu Regulirung der Grenzen 
mit dem Königreiche Sacıfen bis Ende des 3. 1816 anas: 
ftelt worden zu feyn. Die ftete Ortsveränderung wirkte 
wohlthaͤtig auf feinen leidenden Körper, die ununterbrochene 
Arbeit zog ihn von feinem düftern Nachfinnen ab. Auch 
wurde dieſe Kommiſſion, welche ihn als einen willigen und 
füchtigen Arbeiter den höchften yreuß. Behörden, insbefon= 
dere Dem k. Juſtizminiſter v. Kitcheifen empfahl, nach⸗ 
mals Beranlaffung zu feinen weiteren Beförderungen, nas 
mentlich zu feiner Ernennung zum Juftiztommiffariug zur 
Procegpraris bei den Gerichten in der Oberlaufis und No- 
‚tarıus publicus in dem Departemente des £, Oberlandesges 
eihtd in Glogau am 16. Novbr. 1816, fchon am 10, Dechr, 
d. 3. zum Aſeſſor bei dem Land» und Stadtgerichte zu 
Goldberg und zulegt den 17. Juni 1822 zum Rathe bei 
dem Landgerichte zu Görlig, in welcher Eigenfchaft er am 
obengenannten Fr daſelbſt verftarb. Schon im I. 1803 
verheirathete ſich R. zum erften Male, einer frühzeitig eins 
egangenen Verbindun ‚getreu, mit Maria Dorothea, geb. 
Aride aus Dresden. Diefe Ehe, aus welcher gegenwärtig 
nur noch zwei Töchter Leben, trennte im J. 1812 der od, 
welcher feine Gattin nach langen Leiden von feiner Geite 
und aus den Armen einer geprüften Freundin abrief. Seine 
unerzogenen Kinder, feine oftmalige Abwefenheit wegen 
einer großen Anzahl übernommener Gerichtöverwaltungen, 
der überhandnehmende Druck der Einquartirung in den da» 
maligen Kriegszeiten auf der einen, Dankbarkeit und Zus 
neigung auf der andern Seite, machten ihm die hie Zr 
einer zweiten Ehe, mit obgedachter Freundin feiner Gattin, 
Griederife Steinmes aus Dresden, zur Dicht, Allein 
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ſchon nach Berlauf weniger Monate geleitete er die Ueber⸗ 
reſte eines zartfühlenden Wefens zur Ruhe, das die Schreck⸗ 
niffe des Krieges nicht zu ertragen vermochte. Der Zod 
ſchlug gleichſam feinen Wohnſitz zu damaliger Zeit in ſei— 
ner Familie auf und verwaltete fein Amt dergeftalt, daB 
er im Laufe weniger Jahre über zwanzig nahverwandte 

erfonen verlor, unter denen aud ein aufgeregtes, mit 
ch zerfallenes Gemüth die Ruhe fand, die dafjelbe hie 
nieden wahrſcheinlich nicht mehr erlangen konnte. Um ſei⸗ 
nen haͤuslichen Schmerz zu heilen, fing ſein amtliches Leben 
an ihn vielfach nach außen hin zu beſchaͤftigen, bis fein 
faft erftorbenes Herz, das nur bisweilen matte Lebenszei⸗ 
chen geäußert hatte, nach feiner Rüdkehr_in feine Baters 
ftadt zum Deitten Male zärtlichern Empfindungen Raum 
gab und die verwitwete Adelheid Baronin v. Zollicoffer, 
geb. v. Steinbach, ihn im >. 1823 mit ihrer Hand be: 
glücdte. Seine Gattin entfhädigte ihn, wie er dankbar 
von ihr rühmt, reichlich für die früher erfahrenen Leiden 
und pflegte ihm zulegt mit zaͤrtlicher Hand, ale eine uns 
eilbare Wafferfuchht ihn Monate lang ans Kranfenbette 
effelte. Er fah mit großer Faſſung, gefättigt durchs Le⸗ 
ben, feiner Auflöfung entgegen und nur der Hinblid auf 
feine unerzogenen drei Kinder aus Diefer gluͤcklichen Ehe 
preßte ihm ige den lauten Wunſch aus, ihmen auch 
noch länger Vater und Erzieher feyn zu Eönnen. R. war 
ein Mann von großen Gaben des Getftes und einer ums 
faffenden, nicht bloß juridifchen Gelehrfamkeit. Er ver= 
einte damit einen hohen Wuchs des Körpers und eine edle, 
freie Haltung defjelben. Er zog feine Freunde unmiders 
zaus an durch den Fluß feiner Rede, die Milde feines 
uges und das Wohlwollen und die Hingebung, wovon der 
ganze Ausdruck ſeines Weſens zeugte; ebenſo —* es ihm 
nicht an Kraft, Freimuüthigkeit und Gewandtheit, das Uns 
recht zu entlarven und von ſich abzufchlagen. Vor allem 

Wi jene für jeden Gelehrten fo willlommene Gabe 
der Natur, ein treues und bis an fein Lebensende frifches 
Baatuid wovon er ſchon in feiner Jugend fchlagende 

weife gab, indem er die Reden des Livius nach einer 
in den preuß. gelehrten Schulen jest hoͤhern Orts empfoh⸗ 
lenen Methode damals unaufgefordert memorirte, Ueber— 
haupt befeelte ihm Beitlebens eine befondere Wärme für 
* en, fe fe 359 — —— ee 
a en e, franzöfifche und italieniſche beherrfchte 
und die Meifterwerke, die in ihnen gefchrieben find, aus 
eignem Studium kannte. Bon gleicher Stärke, wie fein 
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Gedaͤchtniß, war auch fein Urtheil. Waren die Propoſi⸗ 
tionen richtig, ſo folgte ſchlagend ſeine ——— Die 
Schaͤrfe des Geiſtes machte ihm daher auch die philoſophi⸗ 
ſchen Wiſſenſchaften zum Bedürfniß und er hatte die um— 
—* reichen Krug'ſchen Schriften vollkommen durchdacht. 
a feine Sugendbildung der Mathematit weniger günftig 
gewefen ſey, hörte man ihn daher aus demfelben Grund: 
zuge des Geiftes oft bedauern; er hielt fich dafür an die 
populäre Aftronomie und die Naturwiffenfhaften. Noch 
ift hier dankbar zu gedenken feiner inhaltsreichen, mit jus 
ndlichem Feuer und in fchonem Fluffe der Sprache ver: 
sten moraliſchen Vorträge, wodurch er im engern Kreife 
feine gleihgefinnten Freunde unterhielt, belebte und bes 
lehrte, Wenn er auch zu ihnen, in denen er feine vwielfeis 
tige Bildung entfaltete, neben feinen amtlichen Beichäftis 
gungen Beit gewinnen konnte, fo folgt von ſelbſt daraus, 
8 er mit einer ſtarken Produktivität des Geiftes und 
geoßer Leichtigkeit im Arbeiten und Auffaffen auch eine 
unermüdete Thaͤtigkeit verbinden mußte, fo daß er ſich 
felbft in fpätern Jahren von öffentlichen Girkeln entfernter 
bielt, um Beit für feine wifjenfchaftlichen Studien zu ger 
winnen. So wurde es ihm möglich, auch den ganzen Das 
citus, der ihn vorzüglich anzog, ſchriftlich zu überfegen. 
Mit diefen ig pn Eigenfchaften verband R. noch eine 
. liebenswürdige Beachtung von fremden und befceidene Ans 
ficht von eigenen Vorzuͤgen. Er fchreibt in feiner Selbſt⸗ 
— daß er mit aͤngſtlichen Gefuͤhlen die Stadt 
Goldberg uͤberhaupt und insbeſondere zu Anfange des Aprils 
1817 zum erſten Male das Seſſionszimmer der daſigen Ge: 
richts behoͤrde betreten habe. Nur die Humanität der Ges 
rihtöperfonen, die Nachſicht, die fie mit dem Fremdlinge 
und feinem guten Willen hatten und die große Bereitwils 
igkeit, mit der ihre Erfahrung feiner Unerfahrenheit zu 
Hüulfe Fam, gaben, wie er. mit edler Befcheidenheit ſich 
ausdrückt, feiner Hoffnung Raum, fich unter der Leitung 
diefer achtungswerthen Männer zu einem brauchbaren Mits 
gliede des Kollegiums heranzuarbeiten. — Dies führt uns 
t noch zur Beurtheilung R.’s als Eöniglichen Diener 

und Mitglied eines Kollegiums. Starke Sympathie feſ— 
felte ihm an das fönigliche Haus und vorzüglich an den 
verftorbenen König *), zu deſſen Räthen zu gehören er ſich 
um fo mehr zum Lebensglük anrechnete, weil er von der 


“) Defien Biogr, ſ. in diefem Jahrg. des N, Rekr. unterm 7. Sunl, 
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hohen Bortrefflichkeit feiner Gefinnung und feiner Inftitus 
tionen überzeugt war. Obwohl zum fächfifchen Suriften 
herangebildet, gelang es ihm doch bei feinen ausgezeichnes 
ten Geiftesgaben und dem Eifer, mit welchem er fich ſei— 
nem Berufe widmete, in kurzer Zeit ſich mit der preuß. 
Gefeggebung und dem von dem fähhfifchen ganz verfchies 
denen Gerichtövetfahren vertraut zu machen; er galt in 
den a zu Goldberg und Görliß für eines 
der tüchtigften Mitglieder. Seine Inftruktionen waren 
lihtvol und erfchöpfend, feine Erfenntniffe mit treffendem 
Urtheile in würdiger Sprache abgefaßt. Mit forgfältigem 
Studium verfolgte er die Kortfchritte der neueften Geſetz⸗ 
gebung und in den Follegialifchen Berathungen verband er 
eine leichte und richtige Auffaffung der Meinungen Anderer 
mit dem bündigen und überzeugenden Vortrage feiner eignen 
Anfichten. Gefällig gegen feine Kollegen, bezeugte er ſtets 
mündlich aber aud ausdrücklich in feiner im 3. 1825 vers 
faßten Selbftbiographie große Ehrerbietung vor feinem 
vieljährigen Direktor Kraufe, dem er, bei deſſen Berfegung 
von Goldberg an das görliger Landgericht, dahin folgte, 
da er es, wie er felbft fchreibt, als ein reelles Unglüd ans 
gefehen haben würde, mit ihm außer Verbindung gefeßt zu 
werden und fich glüdlich fühlte, unter der Leitung Des ihm 
und feinen Kollegen mit vollem Rechte verehrten und ges 
liebten Direktors noch ferner zu bleiben, Geit 1836 ers 
freute er fich der ehrenden Auszeichnung des an Kraufe’s 
Stelle zum Direktor des neu organifirten k. Land» und 
Stadtgerichtd nach Görliß berufenen König, welcher, in 
liebevoller Anerkennung feiner anftrengenden Leiftungen in 
feinen letzten, durch Krankheiten nicht —* unterbrochenen 
Lebensjahren, ſeinem heimgegangenen erſten Rathe eine 
eben fo ſinnreiche wie tiefgemuͤthliche Trauerfeier im Seſ— 
ftonszimmer des E. Landgerichtd veranftaltete und dadurch 
und durch gütige Verwendung für die verwaifte Familie 
den warmen Dan derfelben, wie eined Jeden, der den fel. 
N. gekannt und geliebt hatte, einerntete. 


*5. Joh. Frieder. Eberh. Aug. Widelind *), 
Drediger zu Linow (Brandenburg) ; 
geb. d. 18. März 1765, geft. d. 2. März 1839, 


Er war zu Minden in Weftphalen geboren, wo fein 
Bater, der neun Söhne hatte und ftarb, als unfer W., 


*) Eine kurze Notiz über ihn f. im vorig, Jahrg, d. R. Nele, ©, 1129, 
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der achte Sohn,-4 Iahre alt war, ald Poftdireftor Iebte. 
Unfer W. kam, da fein Onkel Pauli Konfiftorialrath in 
Salle war, auf das dortige reformirte Gumnafium, Eehrte 
aber bald nadı Minden zurück und befuchte das Gymna⸗ 
fium feiner Vaterſtadt bis gu feinem Abgange auf die Unie 
verfität. Er ſtudirte Theologie in Halle, wo er Semler, 
Nöfjelt, Knapp zc. hörte und theure Bekanntfchaften ans 
knupfte, ganz befonders mit feinem Better, dem nachma⸗ 
ligen Domprediger Doloff, und mit Kottmeier, deren er 
* mit treuer Liebe gedachte. Nach Beendigung ſeines 
ademiſchen Trienniums ging er von Halle als Hauslehrer 
nach Wien zum Grafen v. d. Lippe, begab ſich aber nach 
einem Sahre von dort nach Frankfurt a, d. Oder und pris 
vatifirte- dafelbft. Später ging er nach Berlin und wiutrde 
nad) abgelegtem theologiichen Eramen Infpektor am joa= 
Himthalifhen Gymnaſium. Hier blieb er 8 Jahre, bis 
dad damalige reformirte Kirchendireftorium zu Berlin ihm 
zum. reformirten Prediger von Grüftedt in der Altmark ers 
nannte. Als dortiger Prediger heirathete er Louife Doro: 
thea Schenf, Zochter eines Apothekers in Neuftrelid. Nach 
jährigem Aufenthalte dafelbft wurde er Hofprediger zu 
enick bei Berlin, von wo er 1808 nad) 7yjähriger Wirk⸗ 
famkeit als reformirter Prediger nach Linow bei Rheind> 
berg ‚ging. Vor feinem Abgange von Göpenid traf ihn 
der harte Schlag, feine Mutter, die er aus Findlicher Liebe 
ſich genommen hatte, um ihr den Abend ihres forgenvols 
ien Lebens zu verfchönern, durch den Tod zu verlieren, Es 
war überhaupt eine fchöne Seite feines Charakters, daß er 
innige Liebe zu feiner Mutter und feinen Brüdern hatte 
und. feiner Wohlthäter nie vergaß. Abgefehen von den Uns 
ruhen und Befchwerden des Krieged und den Unannehm— 
lichkeiten, die fein Amt zu Linow gerade zu jener Zeit 
e, mußte er häusliche Leiden mancherlei Art tragen. 
verlor durch den Tod feine Gattin, alle Kinder, die fie 
ihm geboren, und alle Brüder, die er fo fehr liebte. Er 
verheirathete fich zum zweiten Male 1817 mit Sohanne 
Sophie Henriette Bietz, Tochter des verftorbenen Predigers 
zu Zechlin, die ihn durch die Geburt von zwei Söhs 
nen umd Drei Töchtern erfreute. Aber die Freude über fein 
Ausliches Gluͤck trübte oft der Anblick eines unglücklichen 
ohnes und fein eigenes Eörperliches Leiden. Zwar Eräftig 
von Natur, litt er doch an Hämorrhoidalbefchwerden, die 
ihn in der Folge 6 Monate den Katheter unter fchrecklichen 
Schmerzen zu fragen nöthigten. Als er hiervon befreit 
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war, litt er an Steinfchmerzen und eine Blaſenſchwind⸗ 
ſucht endigte endlich unter Angft und Schmerzen fein Leben, 


* 6. Johann Friedrich Barnſtedt, 


großherzogl. oldenburgifher Kammeraſſeſſor in Delmenhorſt; 
geb, im Jahr 1750, geſt. d. II. Mär; 1839, 


Er hatte die- Rechte ftudirt und war lange Advokat 
beim Landgerihte und dem Stadfmagiftrate zu Delmen: 
horſt, zog fich jedoch nach und nach von der Praris zuruͤck, 
nachdem er das in der Nähe der Stadt belegene Gut Holzs 
kamp gekauft und bezogen hatte, wo er mit Landwirth⸗ 
fchaft ſich befchäftigte. Als das im 3. 1794 erlaffene Pros 
zeßreglement vorſchrieb, Daß die Advokaten im Gerichtsorte 
wohnen mußten, legte er die Advofatur ganz nieder. Im 
3. 1779 hatte er von dem damaligen Herzoge von Olden⸗ 
burg, Friedrich Auguft, das Prädikat eines Kammeraffefs 
fors erhalten. Bei herannahendem Alter und da feiner 
feiner Söhne Neigung zur Landwirthſchaft zeigte, verkaufte 
er fein Gut und privatifirte nun in Delmenhorft. Hier 
wurde er, als im J. 1810 das Herzogthum Oldenburg mit 
dem franz. Kaiferreiche vereinigt worden war, im 3. 1814 
zum Maire ernannt und fungirte als ſolcher bis zur Bus 
ruͤckkunft des Herzogs Peter Friedrich Ludwig *) im Nov. 
1813, dann aber während der proviforifchen Verwaltung 
pis zum 1. Okt. 1814 unter der Benennung Bürgermeifter, 
Mit dem 1. Oft, 1814 trat er als wirklicher Bürgermeis 
fter an die Spitze des wiederhergeftellten Stadtmagiftrats 
und be£leidete diefes Amt bis zum November 1825, wo er 
auf fein Anfuchen von demſelben in Gnaden entlaffen wurde, 
Er hinterließ eine zahlreiche Nachkommenſchaft ind meh⸗ 
rere Söhne in anfehnlichen Staatsämtern. 


7. Tobias Chriftoph Feilner *), 
Babrikant in Berlin; 
geb. ...., get, d. T. April 1839 We), 


Von armen Eltern abftammend, die ihm die Mittel 
zue höheren Ausbildung und zur Bereicherung feines Geis 





*) Deffen Bivgr, f. im 7. Jahrg. des N. Nefr. ©, 488. 
4 Eine kurze Notiz über ihn fiche im vorigen Jahrg. des WR, Nekr. 
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* *5 Aus den Verhandlungen des Vereins zur Beförderung deßs Ge⸗ 
werbfleipes in Preußen, 19. Jahrg. 1840, 
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es mit Den Schägen der Mi aft zu gewa 
53* warn, da F. ich —— 34 —5 
* ee Unterftüßung des göttlichen Geiftes, zu einer 
ni 


allen Seiten, yrüfte ruhig und gründlich alles, was fein 
Nachdenken in Anſpruch genommen hatte, entfchied mit 
Befonnenheit und pr dann ein gediegenes Urtheil aus, 


geriahtet, 
och fein 
fondern —A 
edel und ſchoͤn iſt, was ug 
ſchen. 





daß i 
uwider waren. Che er fick zu etwas entfchloß, che or 
- | te, unterfuchte: er gründlich und bedachtfam; 


nommene Entfchluß umbeweglich feit, — Daß dabei das 
zarte, Be oe fe +: das fonft wohl wer 


cht anſprach, daß er auch kraͤftig und tief fühlte, 
feine rege Theilnabme an allen allgemein wich 


eidende, fein tiefes Gerührtwerden bei dem Anblicke jedes 
lichen, Dem Bilde eines jeden Menfchen, das wir 


mit w Hochachtung anfchauen ſollen, wurde aber; fo 
viel lie Ei und höne Su * wir au in demfelben wahr: 
nehmen möchten, 


\ 
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ten zpeliune geben und ihm den Charakter deö mahrhafe 
Werthuollen aufdrüden muß, wenn wir von feiner religio 
fen Ceelenftimmung . nichts j" ſagen wuͤßten. Mer 8 
Eannte und es weiß, Daß Alles bei ihm. mehr innerlich, . 
als Wort und Außeres Werk war, und daß ‚alles, Pruns 
kende feiner Gemuͤthsart entgegenftand, Der wird es auch 
vorausfegen, daß es in Ruͤckſicht ſeiner Religiofität, alfo 
gewefen fey. Daß ein Mann, in dem folche Eigenfchaften 
vereint find, viel Großes, und ——— beginnen und 
aus fuͤhren werde, würden wir mit Recht zum. Voraus ſetzen⸗ 
wenn ums auch. fein Ueberblick über feine Wirkſamkeit ges 
ftattet wäre, $, hat freu und redlich gewirkt, jo lange es 
ir ihn Sag war, und feine Wirtfamfeit ijt nicht ohne 
tfolg geblieben. Groß find ſeine Verdienſte um die Forts 
pritse in der Fabrikation der Thonwaaren und eine große, 
Mahl der öffentlichen Gebäude Berlins hat, er durch Drs, 
namente von Säulen, Kapitälern, Drnamenten, Figuren 
und Baſen nad) den Zeichnungen von Dyk, Wigmann und 
andern berühmten Kunftfennern verfchönert, 5. war auch 
der Erfte der zum Baue der Häufer. den Thon anmendete 
und nach dem Entwurfe von Schinkel Meifterhand ſolche 
Häufer erbaute, die zu den Merkwürdigkeiten der Haupt 
ftadt gezählt werden. | Anz 


* 5, Marie Sriederife*), * 
verwitw. Herzogin v. Anhalt-Bernburg, zu Hanau; 
geb. d. 14. Sept. 1768, geſt. d. 17. April 1839, | 


Als das Ältefte der Kinder des verftorbenen Churfürſten 
Wilhelm 1. won Heffen:Eaffel und Schmwefter des jeeigen 
CHurfürften Wilhelm II., wurde fie den 29. Novbr. 1794 
mit dem damaligen Erbpringen au Anhalt:Bernburg, Alerius 
Friedrich Chriftian**), im 26. Jahre ihres Alters vers 
mählt. Sie gebar in diefer Ehe vier Kinder, zwei Prinzen“ 
und zwei Prinzeffinnen, von denen nurdiebeiden leßtgeborenen, 
nämlich die Prinzeffin Wilhelmine Louiſe, vermählte Prins 
geffin Friedrich von Preußen (geb. d. 30. Dit. 1799), 
und der jebige Herzog von Anhalt-Bernburg, Alerander 
Karl (geb. d. 2. März 9805), noh am Reben find, Die 
erftgeborne Prinzeffin und der darauf folgende Prinz flare 


— 





Eine kurze Notiz über dieſelbe f. im vorigen Jahrg. des R, Nekr. 
*®) Deffen Biogr, f. im 12. Jahrg. bes N. Reft. ©, 238. | 
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ben fchon ald Kinder. Mit dem Regierumgsantritte ihres 
Gemahle, den 9. April 1796, wurde fie regierende Fürftin 
und bei ei Erhebung zum Herzoge, den 18. April 1806, 
zegierende Herzogin von Anhalt. Weil fie von fFrühfter Tugend 
ſehr an die fteife Etiquette gewöhnt war, fo. hing fie auch 
im fpätern Leben fortwährend fehr daran, doch konnte fio 
| enungeachtet bisweilen in ihrem Weſen hoͤchſt liebens— 
würdig feyn. Sie war aͤußerſt wohlthätig gegen die Ar: 
men und wußte ihre Wohlthaten auch auf eine fehr zweck— 
mäßige Art, z. DB. durch aus ihrer Kaffe beftrittene Ars 
eiten an Wegen und Strafen 2c,, an den Tag zu legen. 
Auf dieſe Werfe machte fie fich bei ihren Unterthanen fehr 
beliebt, Leider aber zeigten fich bei ihr vom früher Jugend 
an andy ſtarke Spuren von Eigenfinn und Heftigkeit, wo— 
mit fie bei we ſchnell wechfelnden Laune, ohne Ruͤckſicht 
der Perſon, ihren Umgebungen auch manche unangenehme 
ve bereitete. Dieſe Temperamentsfehler, in den ſpaͤ— 
tern Jahren mit der vorherrfchenden Neigung zur Eifer 
ht verbimden, führten eine ungluͤckliche Gemütheverfaf- . 
jung herbei, die fe mehrere Reifen nach dem Süden 
weiz und Stalien) gut Folge hatte, Auf einer SiS. 
Reifen zerbrady fie bei Befteigung des Montblanc im I. 
1810, im Folge eines Falles, das Bein, wovon fie jedody 
anz wiederhergeftelt ward. Durch diefe vielen und Foft- 
, gegen den Wunfch ihres Gemahls unternommenen 
2 













eifen verlor fie endlich bei ihren Unterthanen an Liebe. 
Dies Eonnte ihr nicht entgehen umd da fie nicht Gewalt 
genug tiber ſich beſaß, fich ganz zu beherefchen, fo wurde 
jadurch ihre Gemuͤthsſtimmung nicht nur noch fihlimmer, 

fondern machte auch Das eheliche Band zu ihrem Gemahle, 
berdies fhon Anfangs weniger aus gegenfeitiger Zus 


img ald aus politifchen NRüdfichten geknuͤpft war, im⸗ 


Uche Ehefcheidung zwifchen ihr ımd ihrem Gemahle ftatt, 
norauf fie unter der Bormundfchaft ihres Bruders, des 

ch lebenden Churfürften Wilhelm, Anfangs zu RS 
Tpäter aber in Hanau Tebte, wo fie am obengenannten Tage 
farb, In ihren legten Iahren fol fie non den ans 
gedeuteten Gemüthsaffettionen, die bisweilen einen hohen 
Grad, felbft bis zur Geiftesabwefenheit erreichten, nur pe- 
riodifch Heimgefuicht, größtentheils aber im vollen Bewußt⸗ 
eyn ihres Geiftes gemeien ſeyn. In ihren legten Lebens— 
Jahren. Kai fie manchmal den Wunſch, nach Anhalt zus 
ruckzukehren und ihre legten Tage bei ihrem Sohne, dem 
vegierenden Herzoge, an dem fie mis befonderer Liebe hing, 
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zu verleben. Haͤtte der Tod nicht die Sache veraͤndert, ſo 
waͤre es vielleicht auch noch dahin gekommen und ſie pätte 
mit ihrer anfehnlichen Penfion, die fie.aus, Anhalt bezog, 
auch Dort die frühere Liebe ſich vollftändig wieder errungen. 


9. Dr. Johann Schön), 
ehemaliger Profeffor der Mathematik an ber Univerfität zu Würzburg; 
geb. im Sahr 1771, geft. d. 18; April 1839), | 7 | 


Er wurde zu Salzburg bei Neuftadt an der fränkifchen 
Saale geboren, hörte zu Neuftadt die Anfangsgründe 
lateinifhen Sprache, judirte hierauf 5. Jahre hindurch 
1784—1789) auf dem Gymnafium zu Münnerftadt unt 

—— Profefjors Euſebius Stapf und verließ mit 
Lob und Auszeichnung dies Gymnaſium, um ſeinen 


iie 
urzburg zu vollenden. Nachdem er ſich ‚hier den dri 






urg. 


ımnus in das geiftlihe Seminar zu Fr 
e eines oͤf⸗ 








au ; Bürgerfodalität, wur 
1196, als Kaplan zu Arnſtein und 1797 als öffen 
Deofefker der Pain fopkie an dem Gymnaſium zu 
—V Im J. 1802 erhielt er 
gleich Die außerordentliche Profeſſur der Ma Er 









det Univerfität, wurde Mitglied der philofoppif en 








— Profefiors der Mathematik und Phyſik, eben: 


Kurſe am Gymnafium in den Sahren 1806—1809.. Am 
x Sept. 1809 wurde er zum öffentlichen und ordentlichen 





. Bune hune wtis über ihn gehe Ki sorigen Sabre: d. 1 Wr, 
AP Raf deidere Seriton der kathel, Cchriftftefer, i 
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feffor der Mathematit an der Univerfität ernannt, 
ne Schriften ; "Diss. theorematis binom. demon- 
strationem sistens. Wirceb, 1798. — Psychologiae empi- 
ricae compend. Ibid. 1800. — Id altera, emendata et 
aucta. Ibid. 1808. — De numeris generatim et speciatim, 
de numeris fractis tam decimalibus quam sexagesimälibus. 
Ibid. 1802. — Prüfung der von Wagner vorgefchlagenen 
Reform d. Mathematik. Arnft. u. Rudolft. 1804. — Die 
a ee oder Rechenkunſt z. Gebrauche für Schulen 
w im bürgerl. Leben. Bamb. u. Würzb. 1805 u, 1815, — 
. d, ebenen u. fphärifchen Trigonometrie, Ebend. 1805; 
“ — Einige Momente zu Beantwortung der Frage: Entfpres 
———— Gymnaſien dem Endzwecke aller Erziehung? 
1805. — Die Buchſtabenrechnung und miedere 
en Gebrauche der Borlefungen. Würzb. 1806. — 
i d. reinen niedern Geometrie, nebſt Anleit. 3. Feld⸗ 
meßkunſt, Nürnb. 18053. Zweite Aufl. 1823, —  Fractio- 
num econtinuarum tlieoria et usus. Wirceb. 1810. Grunds 
der gefammten theoret. Aftronomie, Nuͤrnb. 181: — 
u. faßl. Unterricht in der Rechenkunft, Geometrie, 
Mechanik u. Statik u. bürgerl, Baukunſt f. Bürs 
und Sonntagsſchulen zc. 4 Bochn. Wuͤrzb. 1812. — 
Witterungskunde in ihrer Grundlage. Ebend. 1818. 
en d. Umftände d. großen Sonnenfinfternif am 
7. Sept. 1820. Ebend, 1820. — Ueber die Witterung und 
re d, Sahre 1818,:1819 u. 1820. Nürnb. 1821; 
— Erörterung einiger Hauptmomente in d. Lehre v, dem 
‚ Berhältniffe im Sinne Euflids und anderer Mas 
er. Ebend. 1822, — Ueber d. Witterung ur, Frucht 
it d..Zahres 1821. Ebend. 1823. — Neber d. Witte⸗ 
u: Fruchtbarkeit d. Iahres 1822. Ebend. 1823 — 


F # feltne Winterwitterung in d. 3 legten Monaten 
Sahres 1821 in allen Gegenden Europa’s. Ebend. 1823, 
Be 











d. Witterung u, Fruchtbarkeit d. Sahres 1823, 
Würzb. 1824. — Lehrb. d. niedern, reinen, allgem. Groͤßen⸗ 

oder d. Buchitabenrechnung u. Algebra. Ebend. 1825. 
—— Lehrbegriff d. hoͤhern Mathematik. Sulzb. 183% 
— Ueber Aiytung u. Erhabenheit; im n. allgem. Repert. 
fe  Pfychologie von Mauchart u. Tſchirner. 
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10. Fernando Paer *), 


ehemal. Generaldirektor der Kapelle Karls X. und Ritter, zu Paris; ' 
geb. im Sahr 1774, geft. Im Mai 1839 **). 


Er war zu Parma geboren und widmete: fich der. Kom⸗ 
pofition unter dem Neapolitaner Ghiretti auf- dem Confers 
vatorio della Pieta. In einem Alter von 10 Jahren gab 
er zu Venedig feine erfte Oper, Circe, welche mit wielem 
Beifalle aufgenommen wurde. Er befuchte darauf Padua, 
Mailand, Florenz, Neapel, Rom, Bologna 2c. Der. Ders 
300 von Parma, der fein Pathe war, feste ihm ein Jahr⸗ 
geld aus und erlaubte ihm im 3. 1795 wegen der Kriegds 
unruhen nach Wien zu gehen, um mehrere Werke zu kom⸗ 
eigene P. blieb bier und wurde ‚1798 als Komponift 

eim dafigen Nationaltheater angeftellt, indeffen feine Gats 
tin alö erite Sängerin bei der italienifchen Oper angeftellt 
wurde. Um diefe Zeit fing fein Ruhm an fich mehr zu 
verbreiten, wozu befonders 1799 feine-Gamilla beitrug, die 
bald auf allen deutfchen Bühnen erfchien. Der Beifall, 
Den mehrere feiner Werke auch zu Dresden fanden, hatte 
ur Folge, daß er 1801 dafelbit ald Mufikdireftor und 
fein Gattin ald erfte Sängerin auf 3 Jahre engagiert wurde. 

eide trafen Oſtern 1802 dafelbft ein und debütirten mit 
großem Beifalle mit der Oper Intrigo amoroso. Im fols 
— Jahre machte er einen kurzen Beſuch in Wien. 

apoleon bewog nach der Schlacht bei Jena P. und deſſen 
Gattin, ihm nach Poſen und Warſchau zu folgen, wo fie 
Beine Koncerts vor ihm gaben. Nach dem tilfiter Frieden 
traten fie ganz in feine Dienfte und nach Napoleon’ Sturz 
ward P. Generaldiretor der Kapelle Karld X. — Die 
Kompofitionen P.'s find reich an Melodie, gefangvoll und 
mit Effekt inftrumentirt ,. aber ohne tiefen innern Zufams 
menhang und gründliche Charafteriftil. Seine beften Opern 
find: Sargino, Camilla, Griselda, Leonora, Achille, Fuo- 
rusciti (Wegelagerer), Sophonisbe, Dido u. Agnese; außer: 
dem hat er noch Fomponirt: Cinna, Il Principe di Tar- 
tano, Idomeneo, Numa Pompilio, I Baccanti ıt. a. , nebft 
mehreren Romanzen, Canzonen und Duetten mit Klaviere 
begleitung. 





Bet Fra kurze Notiz über ihn ſiehe im vorigen Jahrg. des N. Nekr. 
\ “r) Nach dem Konverſationslexikon. 
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411. Sohann Rudolph Frey, 


Sottor der drechte und ehemaliger Fiscalatsrichter in Vafel, zu Buchareſt 
| 2 — geb. d. I, Mai 1797, geft. d. 25. Aug. 1839, j j 


" en war zu Baſel geboren und der zweite Sohn von 
Remigius F., ſ. 8. Lieutenant beim Schweizerregimente 
Salis Gamade in Frankreich, dann helvetiſcher Plaͤtz⸗ und 

ger. Garniſons kommandant in obiger Stadt, und 

von- Anna Margasetha, einer Schwefter des als Skeikh 
ie er eine nubifchen Reifen: befannten Joh. Lud⸗ 
wig Burkhardt. Sn Bafeld Schulen und im Fierz’fchen 
Snftitute zu Männedorf (am Zuͤrichſee) fchon als. Knabe 
durch, treff liche Geiſtesanlagen, befonders aber durch Origi— 
nalität, der Unfhauung und eben ſo richtiges wie fchnelles 
fien alles Gelernten hervorragend, ſah er fich fruͤh⸗ 
won, denen, die feine Seite ung leiteten, zu einem 
haftlichen Berufe auserkohren *).. Kaum: hatte er; 
die Elementarfächer abfolvirt, ‚ald man ihn, 16 Jahre 
alt, die. Akademie Bern be a5 ließ, woſelbſt ev. in. der 
| von 1813 bis 1817. Philofophie, Philologie und 
te ftudirte und 1815 bereits auch, mittelft einer fchon 
De et Analyfe von Cicero de natura deorum Lib. I., 
die für diefe Aufgabe von der berner Regierung aus⸗ 
u ge Preismedaille erwarb **), auch ſchon einige 
„als Prediger die Kanzel betrat, Nach feiner Ge- 
burtöftadt zurücgekehrt, ließ er fich, einer alten Schulob» 
fervanz gemäß, als Kandidat des Magisterii artinm libe- 
: ‚prüfen und ward fodann von dortiger Philofophens 
tultät zum, Doktor, der. Philofophie promovirt. Zwei 
werbrachte er hierauf in Tübingen, vorzüglich unter 
Profi Bahnmaier's Leitung, der Theologie obliegend, Bei 
tieferm Eindringen in diefe Sphäre überzeugte ſich aber 8. 
». je mehr, Daß die Gotteögelahrtheit, als eine von 

Bunt it und Zweifel umhüllte Doktrin, ihm, der von 
r nur die helle Wahrheit liebte, wenn auch zeitliches 
Brod, doch Feine geiftige Nahrung gewähren dürfte. - „Lies 

















*). Seit mehreren Sahrhunderten hatten feine. väterlihen Bamilien- 
u Ne auffteigender Linie, faft ohne Ausnahme, als Dffieters unter 
franz Schweigertruppen gedient, daher man erft auch ihn zu diefem 
Stande sefhaffen wähnte. | ‚28 ’ t 
or) Sene gefrönte Arbeit hatte als Motto: „cogitatio coeli muni- 
menta — it, nee tontenta est id quod ostenditur seire.“ 
Re Bon er mar cin gelehrter, ihm auch an Jahren überkegener 
Fe e Iaslnz 3° nanisldon: 


. 
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ber will ich als ehrlicher Dorffchulmeifter mich durchzu⸗ 
bringen trachten, denn länger dem geiftlichen Stande nach⸗ 
hängen," fchrieb er einft von Tübingen feiner. Mutter. und 
wandte fich plößlich von erfterm Sache. weg, der Surisprus 
denz zu, hierauf drei Sahre hindurch, 18191820 in Güte ° 
tingen, 1820—1822 in Heidelberg alle nöthigen Rechtsvor⸗ 
lefungen anhörend. Seit Herbft 1822 wieder in Baſel, wo 
ihm als VBolontär der Zutritt in die Kantonskanzlei vers 
ftäftet wurde, bereitete er ſich zum juriftifchen Examen 
vor und überftand felbiges auch fehr ehrenvoll im 3. 1823, 
was dann zur Folge hatte, daß F. noch im gleichen Jahre 
auf Empfehlung der beiden Eraminatoren , nämlich feines‘ 
nunmehr erworbenen Freundes Ari Wilhelm Snell ‚aus. 
Naffau und feines Gönners Prof. Joh. Rud. Schnell , in 
das bafeler Kriminalgericht erfter Inftanz befördert wurde, 
Als Kriminaleichter befchäftigte fich nun F. mit einer Reihe 
theils fehr  fchwieriger Umterfuchungen von Strafrechtsfäls‘ 
len, Die ihm, der als gefchickter Inquirent galt, durchs 
Tribunal zur Anftririrung übertragen worden waren. Hier⸗ 
neben wollte $. dem Studirpulte nie ge fremd werden; 
1824 erfchien die von ihm in der Stille mit großem Aufs 
wande von Geift und Gelehrfamfeit auögearbeitete krimi⸗ 
naliftifche Inanguralabhandlung über Talion (Miedervers 
gelftungsrecht), betitelt: Dissertatio historieo-juridica de‘ 
primordiis juris eriminalis apıd varias antiquas et recen- 
tiores gentes ete,, Basilene, worauf ihm, nach öffentlich 
pt pci 5 ihnen akademifcher Disputation, am 9. April’ 
1824 die Würde eines Doftors beider Nechte von Fakul-⸗ 
taͤtswegen ertheilt wurde. Da num zu jener Seit die Re⸗ 
publit Bafel den Mangel an wiſſenſchaftlich gebildeten 
Nechtsfundigen fehr zu empfinden hatte, fo hoffte dort das 
Publitum, es werde F. jest der Eantonalen Beamtenlaufs 
bahn für immer angehören und man freute ſich allgemein, ! 
namentlich das im gleichen Jahre eben erft creirte Fiscalat 
(Berhörrichters und Staatsanmwaltsdienft), bei deffen erſter 
Belebung an feine vielgefchäste Perfon demnächft vergeben‘ 
u fehen. Doch jenes ruhigbefchauliche Leben, der höchfte 
ielpunft fo vieler Sterblichen, war ihm durchs Schickſal 
nicht befchieden, Ein in der damaligen Periode fehr emfig 
auf Militärkapitulationen für die Krone Neapels ausge— 
hender Diplomat, Herzog Galvello, dem F. war. vorgeftellt 
worden, wußte ihn für feine Pläne zu gewinnen und bald’ 
dermaafen zu begeiftern, daß der fonft Ö verftändig. beſon⸗ 
— age Mann die Stimme lic) abrathender, gewi 
wohlmeinender Freunde zulegt nicht einmal mehr —8 


* 
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mal Unverbrüchlich Wort zu halten. bei ſich felbft ge 
wohnt, fah 3. diefe feltne Eigenfchaft auch in jedem Ans 
dern; weßhalb er denn auch, nicht vertraut mit den Trug: 
fünften der Hofwelt, dem ge ebenen Verſprechen Galvello’s 
unbedingt Glauben fchenkend, dieſem Leichtjinnigen Hoͤf— 
linge ſich blindlings hingab, darob mit feiner ‚eigenen Kau— 
fonsregierung (nachdem Diefe den Kapitulationsantrag Nea- 
pels rundweg von der Hand gewiefen hatte) in fehr ernſt⸗ 
haften Konflift geriet, beträchtliche pefuniäre Mittel und 
H mehr — Ruhe, Gefundpeit, nebft jeglicher Ausficht 
auf weiteres Fortkominen in der Heimath zum Opfer 
beachte *). Ia, drei Jahre mußten verjtreichen, ehe, F. in 
age Glauben an das Wort des fremden Diplomaten wan— 
nd wurde. Es war ihm nämlich von Seite Galnello’s 
fortwährend eine NRegiments-Großrichterftelle worgefpiegelt 
worden; Daher die Enttäufchung des Kandidaten vollends 
eb mit dem Zeitpunfte eintrat, wo bei, ſaͤmmtlichen Eapis 
eten Schweizerregimentern. fraglicher. Dienſt bereitd ver⸗ 
geben war. Auch in Bafel hatte jest F- wenig mehr zu 
erwarten; denn in Folge eben jenes fo mißlich abgelaufenen 
Unternehmens waren ihm die meiten dortigen Magijtraten 
zen auffaffig geworden. . fühlte ſich daher, hinter 
Mauern nicht mehr heimifch ; bald. reifte fein. Ent- 

flug zue — Emigration, und den 7. Auguſt 1823. ward 
wirklich eine Reife nach Rußland angetreten, wohin fich 
„in Lüberr einfchiffte. Nach Eurzem Aufenthalte in St. 
eteräburg begab er ſich gen Moskau, fand hier im Haufe 
des Schweiz. Handelskonſuls, feines rühmlichft befannten 
andsmannes Lukas Burckhardt von Bafel gaftfreundliche 
nahme, wurde bald darnach bei einem Edelmanne in 
Bladimir und fpäterhin bei einem folchen in der alten 
Szarenftadt felbit, theild als Haus-, theils als Sprach⸗ 
ehrer angeftelt. Oftmals ergingen mittlerweile an F. 
yalbofficiele Einladungen, in den für Fremde ohnehin fo 
icht zugänglichen Eaiferl. Staatsdienft überzutreten, jedoch 
immer umfonft, indem unfer Freund, da er diefen Stand 
von nicht gar empfehlenswerther Seite her kennen gelernt 
hatte, ruſſiſche Civilbeamte ſich nicht gerade zu Kollegen 
wünfchte. Infonderheit waren fie ihm durch ihre tief eins 
gewurzelte, unter ihnen gleichfam zum herrfchenden Grund: 




























®) Bren, Bee fi, eben jener Sache halber, damals viel in den 
Urfantonen aufbielt, ließ dort ein aus feiner Feder geflofienes Flugſchrift 
a betitelt: Meber den neapolitaniſchen Kriegsdienſt, Uri 1824, in deut- 
(her und franzefisher Sprache erſcheinen. | 
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tone gewordene Beſtechlichkeit allzuveraͤchtlich vorgekom⸗ 
men. War nun auch für $., der ſich allmaͤlig ruſſiſche 
Sitten und Lebensart angeeignet hatte, in diefem Lande 
der Grund zu einer eben fo ruhigen ald fichern Eriftenz 
gelegt, fo Tonnte er gleichwohl im Stillen die Sehnſucht 
nach einem beffern Himmelösftriche kaum erdrüden. Hierzu 
kam noch der Umftand, daß F.'s Gefundheit, einer Erkäl: 
tung zu Folge, welche er fich einft ohne eigne Schuld zu: 
gesogen, merklich gelitten hatte, weßhaͤlb ihm der Arzt uns 

edingt Auswanderung in ein milderes Klima anriety. Im 
Herbſte 1831 ſchied Daher F. von ‚jenen fchaurigen “Er 
pen und Etöfeldern,” wie er fie zu nennen pflegte, Eı 
wandte ſich über Pultawa gen Odeffa. Auf der Reife et 
eignete ſichs einmal, daß er in hoͤchſt geführlichem Hend⸗ 
gemenge fein Leben gegen den räuberifchen. Anfall von 
Ceite eines ruffifchen Poftillons (der ihn erſt brandfchagen 
wollte) behaupten mußte; den Sieg verdankte 3. feiner 
Gewandtheit, diefe felbit den langen, vom frühen Knaben» 
‚alter an gewohnten £örperlichen Webungen*), Bon Ddeffa 
nahm ihn ein ruffifthes Schiff nach Konftintinopel mit, 
Die Ueberfahrt war indefjen von einem gewaltigen Sturme 
begleitet und bei 'diefem Anlaffe, im Momente der Außer: 
fen Lebensgefahr, foll — mie —— in der Folge be⸗ 
hauptet wurde — F. obgleich nie katholiſcher Konfeſſion, 
Das Gelübde einer Pilgerreiſe zum h. Grabe gethan haben, 
In der Tuͤrkei Iebte er num bei Jahren theils wieder 
‚dem Iugendunterrichte, theils als Mitarbeiter an dem durch 
Blacque redigirten und in Konftantinopel herauskommen⸗ 
den Moniteur Ottoman, und verbrachte, als Hauslehrer 
namentlich, geraume Zeit auf dem paradiefifchihönen Ei: 
ande Prinkipio. Unmittelbar hernach befuchte er RR 

na, feierte 1834 in Jeruſalem — wo er zufällig Sri 
Him Paſcha's Bater, den „aufgetlärten Frankenfreund,‘ 
Tennen lernte — mit mehreren Taufenden, die der Chri- 





gi Re an Geſchicklichkeit ald Ausdauer zeigte Frey z. B. auch im 
men. Univerſitätsgenoſſen erzählen noch, wie ev einſt bei einet 
‚Zuftporthie, nicht nur vollſtandig an ekleidet-, ſondern Ne 
Bere desgtangten —— ie, betraͤchtlihe Strecke von Nedar⸗ 
Heidelberg neben einem Nahen, ohne abzuſeben, herunter⸗ 

fhwamm. Sein kleiner aber mustulöfer Leib eignete ſich au den kräftige 
fien Bewegungen. Wie von Flügeln getragen durchlief er Berg und Thal, 
‚Hü d Auen des Schönen Schweizerlandes, Gines Moraens Vs Der» 
Vie er Krleöheim fpaaierend und traf am Abend deffelden Tages in der 29 
St en Stadt Bern, ein, verridtete bier, viele Geſchäfte am 
! Ih — und widmete den beitten ber Rückehr nad. Arlesheim, 
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ftusglaube aus fernen Zonen dorthin ‚gezogen hatte, die 
aswoche, mußte dann aber wegen einer im Wolke: 
gedränge durch einen Fall erlittenen Beinverlegung meh: 
ie noch ſich ärztlich beforgen laffen. Wiewohl 
kaum Leidlich hergeftellt, wagte e8 F., welchem jest ein 
emliches Pilgeratteftat als Paß diente, den Wanderftab 
rtzuſetzen und zwar zunächft nach Egypten. Dort anger 
langt, benußte er eine günftige Gelegenheit, den Nilſtrom 
einer —32 Strecke nach zu bereifen, ohne jedoch, wie 
alſchlich behauptet worden iſt, deffen Quellen zu erreichen. 
es Land. in feinen verfchiedenen Richtungen durchſtrei⸗ 
end, jammelte 5. die intereffanteften Materialien zu einer 
Eünftigen ſehr umfaffenden Darftellung der Zuftände jener 
wie er behauptete — uns Europäern noch lange nicht 
Uſtandig entgüllten Parthie des Orientes. In Kairo 
verſchiedene Bekannte feines vor 17 Sahren Dort 
 Mufjelmann verftorbenen mütterlichen Oheims Skeith 
im, machte des Legtern Grab auf und nahm,’ als 
iges. Andenken für die Seinen ‚in der Heimath, von 
‚theuren Stätte etmas Erde mit, die er in einer am: 
iten, von den Pyramiden mitgebrachten Todtenurne auf: 
06°). Nach einigem Verweilen in Alerandrien entfchloß 
‚unfer Reifender zur Ruͤckkehr ins Vaterland; erft machte 
e aber noch einen ‚Abftecher nach Eypern, von wo er 
H dann. gen Venedig einfchiffte. Gluͤcklich begrüßte ex 
jier wieder im Spätherbite 1834 das europäifche Feftland, 
auf der Durchreiſe noch die Hauptftadte Staliens 
| ſich endlich, am 13. Dechr, jenes Zahres, in Ar- 
öheim. (1 Stunde von. Bafel) dem elterlichen Heerde 
bopibehalten zurückgegeben. Kaum läßt fich die. Freude 
Des Wiederſehens mit Worten fchiidern, der Jubel befon: 
ders als eine greife Mutter den fo oft verloren geglaubz 
ten Cohn, als ein Bruder, eine Schwefter das fo haufig 
nel Glied des Eleinen -Familienvereines nach langer 
we 
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jelenheit und nach fo merkwürdigen Wendungen des 
Schickſals wieder in der Nähe befaßen. Die nächften Anz 
wandten 8.76, befonders aber fein jüngerer, im bafel: 
adſchaftlichen Juſtizdienſte angeftellter Bruder, thaten 
ihr —— ihn, den Theuren, jetzt auf immer bei ſich 
‚behalten. Doch umſonſt. Weder die romantiſchen Ge— 
Arlesheim's, noch die mannichfachen Reſourcen des 
tadtlebens hatten mehr Reiz oder Anziehendes für F. 

6 war ihm einmal zu enge hier und immer reger wurde 





) * Darin drachte er dieſes Jamilienheiligthum auch wirklich heim, 
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in ihm der Wunſch, die Schweiz zum zweiten Male zu 
verlaffen. Hierzu mochte vielleicht auch der Umftand bei⸗ 
tragen, daß, in Folge jener bekannten blutigen Zerwürfe 
niſſe zwifchen Stadt und Land (1830—1833), der Heimath⸗ 
kanton Bafel in zwei feparate Gemeinwefen no aufgelöft 
hatte, weldye Kluft für die wechfelfeitigen focialen Beruͤh⸗ 
rungen der Population beider Theile damals von keinem 
gar günftigen Einfluffe war. Wohlgemuth ergeiff F. neus 
erdings den Wunderftab, diesmal nach dem vierten großen 
Melttheile feine Blicke hinwendend. Am 2. Zuli 1835 ers 
folgte feine Abreife, zuerft nach dem mittäglichen Krank: 
reich, wo er im Vorbeigehen feinen feit bald 20 Jahren 
in Marfeille Handel treibenden Bruder befuchte, dann nach 
DBordeaur, von wo er ſich nach Mexiko einfchiffte. Im 
Süden Amerika's nicht findend, was er gemwünfcht hatte, 
begab er ſich ungefaumt nad Newyork, allein auch hier 
war fein Austommen für ihn. Die Agenten der freifinnie 
gen Regierung fuchten fich feiner Perfon zu bemächtigen, 
um ihn ald Goldner gegen eine damals feindlich anmats 
fhirende milde Bölkerfähaft zu gebrauchen, allein F. ente 
wand ſich Elug dem über ihn ausgebreiteten Netze. Schon 
im Winter 1836 landete er bei Bremen und den 30. März 
deffelben Jahres traf Dderfelbe wieder in Arlesheim ein. 
Laut Angaben bafelifcher Verwandten eröffnete fich ihm 
nun zu Brouffa in Kleinafien eine fehr glänzende —— 
auf Anſtellung bei einem dort als Kaufmann etablirt n 
Better. F. reiſte daher am 18. Juli 1836 nach der Les 
vante abz in Brouffa angekommen, mußte er —— 
überzeugen, daß jene Angaben auf bloßen Muthmaaſungen 
beruhten. Der Getäufchte, demnach gendthigt, anderdmd - 
Brod zu ſuchen, nahm in Chalki eine Anftellung als Lehrer 
an einem Kuabeninftitute an. Diefe Anftalt ward 5 
ſchen bald hernach aufgehoben, wo dann F. fich nach Kons 
ftantinopel begab. Hier nun waren dem Unglücdlichen der 
Leiden die Menge bereitet, — erſt fehnöder Betrug von 
Seite etlicher Fränkifchen Landsleute, die fich ihm unter 
dem Scheine der Freundſchaft genähert hatten und deren 
Wohlthäter in der Noth er gewefen, hernach — 
von allen Subjiftenzmitteln, endlich Peſtkrankheit und 
Außerfte Verzweiflung. Auch diesmal inzwifchen — durch 
ein Wunder beinahe — entrann F. dem Untergange: | 
gelanp ip 1 aufzuraffen, und mühfam etreichte er den 
— 
en eines geſchickten Arztes, noch mehr aber der forts- 
gefeßteh Pflege Durch feine treue Mutter, verdankte F. eine 
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volftändige Geneſung. Sowie er fich zulegt auch von 
einem hartnädigen Augenübel erholt hatte, war Eein Grund 
mehr vorhanden, feinen zahlteichen Freunden eine Bitte zu 
verfügen, womit dieſe ihn wohl tauſendfach feit Jahren 
mt hatten. Was man von ihm wollte, was man 
als Tribut für Iheilnahme und Mitgefühl von ihm for: 
derte, — errathen unfere Lofer. Frey follte, was er ges 
fehen, erfahren und empfunden, dem größern, gebildeten 
ublitum, wie billig, wiedergeben. Borzüglich war es ein 
Freund feines verewigten Vaters, welcher desfalls fat mit 
ngeſtüm in ihn Drang, naͤmlich der von Deutfchlandg Le: 
fewelt Hochgefeierte Heinrich Zſcholke in Aarau. Ihm nun, 
als Eompetenten Richter, hatte F. ein Bruchſtuͤck des be- 
gonnenen Schriftwerkes, ſchon 1836 vertraulich mitgetheilt 
und daraufhin folgendes Senpfchreiben erhalten *: 


Yarau den 18. Mai 1836, 

„Empfangen Sie, mein theuerfter Here Frey, den wärmften Dant 

für das Zutrauen, weldes Sie mir, in Mittheilung Ihres erften Frag⸗ 
ments von der Darſtellung Ihrer Fahrten zu Waſſer und zu Lande, gex 
währen.” 
Eben das, worüber Sie, in Ihrer beſcheidenen Selbſtverkennung, 
das meifte Bedenken tragen, Jorm und Ton in der Befchreibung deffen, 
was Sie erlebten und beobagteten, hat midy am meiften und ſehr ange» 
nchm überrafcht, meil id) gerade davon, getäufcht durch Ihre mündlich 
geäußerten Beforgniffe, am Wenigften erwartet hatte. Sie fhreiben mit 
fo vieler Gemwandtheit, die von Ihnen geſchilderten Gegenftände ſpringen 
fo friſch und Iebendig hervor, daß ih Ihnen Glück wünſche, wenn Sie 
dad Ganze fo durchführen.“ 

„Sie maden, fagen Sie, auf keine Gelchrfamkeit Anſpruch. Ber 
muth lich wollen Sie mid, entweder nody ein Mal täufhen, oder Sie ver. 
fichen darunter, daß Sie nicht Botaniker, Mineralog oder Alterthumskun⸗ 
diger von Metier find. Aber das Belehrende in Ihrer Arbeit und mas 
Ihr bleibenden Werth geben wird, Bann fi erft in der Fortſetzung offen« 
baren, wenn fie zu jenen den Eusopäcen wenig befannten Gegenden und 
Rationen gelangen und fie aus deren Eigenthümlichkeiten, Bauarten, Le— 
benöweifen, Gegenden u. f. w. fo betaillirt vors Auge führten, wie es Ihr 
Scharfblick wahrnahm und ald wären wir felber bie anweſenden Zeugen. 
Leſen Sie dann die Nachrichten früherer Reifender über die gleichen Land— 
ſchaften und ihre Bewohner, fo werden Sie vielleiht Manches zu beridy- 





*) Bir konnen nit umhin ſolches im Auszuge, als quasi-authentis 
en Beitrag zu Jrey's Charakteriftit, hier einyufhalten. Hatte doch 3. 
ft feiner Zeit dem Werewigten dem freien Gebrauch davon zugeitanden. 


tigen, Mandyed zu verbollftänbigen finden und auch dadurch der Mifien- 
ſchaft der Völker» und Länderkunde Erfpriehlihes Leiften.” 

„‚Ddefia und Konftantinopel gehören noch zum Wohlbelannten. In 
meiner Erzählung von der Reife eines Philhellenen habe ih, das ſchrift— 
lihe Zagebud eines Thurgauers benugend, viele Sperialitäten von dort 
und in. jener Zeit vorgefallene Dinge mitgetheilt, und Ihr ſlavoniſcher 
Kapitan Vincenzo mahnte mich an den Kapitän der Xuftria im Greolen, 
der, wie das Keben in Galabrien, von mir aus dem Tagebuche des Glur« 
ner Stauffaher treu erhoben wurde.“ 

„Werden Sie nicht müde, Ihe Werk gu vollenden; fahren Sie fort, 
treu zu malen, was Sie fahen und dabei empfanden. So werden Sie, 
ohne neue Entbebrungen und Lebenögefahren, erfi den wahren Genuß 
Ihrer Neifen empfangen und das, was. Sie gelitten, nicht ohne Verdienſt 
um Welt und Wiſſenſchaft überftanden haben.” 

„Auch wird es für den Lefer nit übel feyn, wenn Ste bei der Ib» 
fahrr von Stambul cinen Zweck Ihrer Serfahrten durbliden laſſen.“ 

„Laſſen Sie fi) durd nichts entmuthigen, und fehlt es Ihnen, wenn 
Cie das Werk einft zum Drude fertig haben, an einem Freunde, der ed 
mit fritiihem Blicke durdgeht, allenfaUs Ginzelned, mas dad cigne Auge 
leicht uberficht, ein fremdeö aber ſchneller entdedt, wegzufeilen, fo wählen 
Sie mid.“ 

„Empfehlen Sie mid Ihrer Yrau Mutter herzli, eben fo Ihrem 
‚Heren Bruder und glauben Sie an die Worte Ihres Sie hochachtenden 
Heinx. Zſchokke.“ 
Gleichwohl mochte ſich F. mit einem Projekte, wie 
dasjenige der Herausgabe eines alle ſeine Wanderungen 
durch vier Welttheile umfaſſenden Werkes, nie recht bes 
freunden und erſt auf wiederholtes, ſehr ſchmeichelhaftes 
Zureden hin, ſowie durch vielſeitiges Nachfragen gleichſam 
auf die Spitze hinausgeſtellt, verſtand er ſich dazu, wenig⸗ 
ſtens Etwas zum Beſten zu geben; daher war es dem 
— — denn endlich vergoͤnnt, einzelne Abriſſe „aus dem 
agebuche eines Schweizers“ in Dr. Widemann's Ausland 
(Munchen, in der .literarifch:artiftifchen Anftalt der I. G. 
Cotta’fchen Buchhandlung) zu lefen. Diefe durch F. eins 
gefondten Auffäge find überfchrieben: Chalki: erfte Reife 
Dahin. — Die angetragene Lehrerftelle (im Jahrg. 1 
Nr. 316 u. 317). Aufenthalt daf.; Rüdreife nach Salata 
(ebend. Nr. 347— 351). Die Fahrt nach Konftantinopel 
im Jahrg. 1839, Nr. 13—18). Leider hat e8 aber bei 
Diefen Eleinen, befonders ald Reliquien ded — bald darauf 
— — Mannes, werthreichen Proben fuͤr immer 
ein Bewenden gehabt, Derſelbe unſtete Geiſt nämlich, 
welcher unſern Freund ſo oft ſchon aus den ſtillen Kreiſen 
eines harmloſen Familienlebens weggezogen hatte, ließ ihn 
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und and) Diefesmal auf eine e Frift nu, „ alte 
ed nicht mehr aus hier. N —— ee 
will ir nicht mehr gefallen” — ſprach er oft zu feis 
nem jüngern Bruder, wenn diefer ihn mahnend auf das 
. no unvollendete Literarifche Werk, ald Stoff zu jahrelans 
ger Befchäftigung bei Haufe, hinwies. „Ich werde ja 
auswärts” — egnete er dann — „zweifelsohne no 
Muße finden, an meinen Reifebefchreibungen fortzuarbeiten, 
Und tro& aller Borftellungen von Seiten wohlmeinender 
Freunde, Die. hinfichtlich einer abermaligen Auswande 
nur Düfteres ahnen mochten, faßte 5. den Entſchluß, im 
der Wallachei zu az Nachdem er mit ungewohnten, 
faft auffallender de terkeit ſich zur Abreiſe gerüftet und 
ſodann Halb verklaͤrten Antlitzes — gerade als ftünde ihm 
jest der fchönfte feiner Ausflüge bevor — ein letztes Leber 
wohl der Heimath zugerufen hatte, trennte er fich von i 
den 25. März 1839 und eilte über Wien nach Buchareft, 
wofelbft er den Advokaten oder Lehrerberuf auszuüben ges 
dachte. Hier lebte F. noch in hoͤchſt befcheidener Zurück 
gezogenheit bis zum 25. Auguſt 1839, an welchem Tage 
—— Abends 9 Uhr, ſein Hauswirth ihn, der wenige 
Stunden zuvor noch munter und, ſcheinbar wenigſtens, ge⸗ 
im Sausgarten ſpazierte, als Leiche im Bette fand, 
er die Urſache dieſes fo ploͤtzlich erfolgten Todes waltet 
Zeit einiges Dunkel, das leider wohl nie ganz zu bes 
gen feyn wird. Smmerhin aber mag jene einem apo⸗ 
hen Anfalle zugufchreiben feyn, einem Nebel, von 
der Berftorbene fchon während feines legten Aufents 
in Stambul war heimgefucht worden. — Zum Schluffe 
en wir noch 8.8 Perfönlichkeit, als folche überhaupt, 
beleuchten. Alle, die diefen, ſchon durch feine biz 
ckſale intereſſant gemordenen Schweizer gekannt und 
in iegend näherem Berkehre mit ihm geftanden haben, muͤſ⸗ 
 e6 laut betennen, wie fehr fein vielfach — allerdings 
‚Beiden und Ungemach noch mehr als durch irdifches Gluͤck 
— uͤfter Charakter, was deſſen Grundton oder innern 
Gehalt be ſo gang derjenige eines biedern, nur loya= 
lee Dentweife fähigen Ehrenmannes gewefen fey; Dad Ger 
iht Hehe und rein, das Gemüth unverdorben, offen und 
lich, ein Se ohne Falfch, empfänglich immerdar 
delfinn und Liebe des Näcyften; dies find wohl die 
tzüge von Fes fittlicher Individualität. Mit geiftis 
tzügen fo alien ausgeftattet, wie er es war, in 
nem vaftlofen Lerneifer noch durch ein — Ge⸗ 
8 unterſtuͤtzt, konnte es nicht anders ſeyn: F. mußte 
N, Rekroleg. 18. Jahrg. 4 
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in’ Kolge lang fortgefegter Studien zu einer nicht alltäg- 
Mae Sihe * —— und Intelligenz elangen. Als 
Zurift zwar, zumal für einen Eiviliften, fehlte ihm allers 
—9 diejenige Feile und Vollendung, welche auf dieſem 
Gebiete fpeciell nur vermittelſt andauernder praktiſcher 
Thätigkeit gewonnen wird (feine Praxis war naͤmlich bloß 
auf das Fach des Kriminalrechtes beſchraͤnkt gewefen*]); 
als Philofoph hingegen hatte er mit befonderm Scharf⸗ 
En das Syftem eined Kants und eines Fichte’ erfaßt. 
efe beiden Weltweifen dienten ihm in feinen metaphyſi⸗ 
en Beftrebungen als Leitftern und Vorbild. Als Philo- 
9 aber drang er tief in den Geift des Elaflifchen Alter- 
es, was ihm auch das reifere Alter hindurch fo mans 
en heitern Lebensgenuß verfchaffte, Für Sprachenkunde 
hatte er von Jugend m eine fehr entfchiedene Neigung 
und Geſchicklichkeit. Außer den beiden Mutterfprachen 
(deutfch und franzöfifch) find zu den feinigen noch die latei⸗ 
ifche, altgriechifche, hebräifche, englifche, italienifche, neu⸗ 
chifche, ſpaniſche, ruffifche, türkifche und arabifche zu 
vechnen**). Doc) feine angeborne Befcheidenheit hätte ihm 
nie geftattet, einem Dritten ———— auf dieſe immerhin 
wohlerworbenen Schaͤtze irgen Kr pochen, gefchweige denn, 
daß er jemals einen Laien feine Heberlegenheit als Gelehrter 
auch nur im Mindeften hätte fühlen laffen. Mar * 
ſelbſt doch jegliche Eitelkeit und Großthuerei dieſer Art, 
wo fie ihm bei Andern begegnen mochte, von ganzer Seele 
—* Aus dieſer Urſache auch zog er allenthalben ein 
Gefpraͤch mit ſchlichten, natürlichen Bauersleuten der Kon— 
verſation in den eleganten > on merkte weit vor. Eben 
darum: indefjen und weil er überhaupt nicht nach Allem 
, was Andere als guten Ton, Urbanität, feine Welt- 
e und Konvenieng ꝛc. priefen, galt 5. beim vornehmen; 
wie beim gemeinen Haufen nicht felten für einen Sonder: 
ling. Wie ganz verfchieden jedody beurtheilen ihm feine 
zahlreichen akademiſchen Gommilitonen aus beinahe allen 
Gauen Deutfchlands und -der Schweiz felbft! Wie anders 
echen von ihm viele der fpätern Umgangsgenoffen! Er> 
n bleibt er —— der gute, talentvolle, durch 
originelle Laune, wie durch geniale Einfälle einft en 
Seilebb aeneline Bruder Doktor Fauft von Bafel***), und 
0 gum öffentlich plädirenden Sachwalter fehlte ihm aud bie für den 
tövo o nöthige Unbefangenheit, 
u ion Nie Meilpe un galdäifche Spree find ihm nicht fremd 


wefen. _ 
 Bietes im Hindlid auf Bry’s Schidfale wahrlich nicht ganz un · 
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| 3.8 aufgewedter Humor, voraus 
aber die Fülle feined Ternigen, nie ins Abgeſchmackte oder 
Obfeöne ausartenden Witzes fo angenehm würzte, 
ch mochte es unferm Freunde, welcher übrigens die 
er und Schwächen von Laufenden feiner Mitmenfchen 
e, am Ende auch nicht mehr gelingen, das ſchwarze 
lE ganz zu zerſtreueu, das jene Reihe erlittener Uns 
bilden und Widerwärtigkeiten fo oft fchon über feinem 
| te zufammengeführt Bis Vergeblich fuchte er ſich, 
felbft noch am Schluffe feiner faft Durchgehends fturmbes 
wegten Lebensbahn, den Blid in eine leidliche Au 
(oder wie er os „den dritten und legten Abfchnitt fe 
nes Erdenwallens‘) frei zu erhalten, allein auch der matte 
ungefhimmer war ihm felten länger als einem flüch⸗ 
Moment hindurch vergoͤnnt. Des Schickſals wieder 
holte Schläge, die Manchen Anfangs ſchon zermalmt hät- 
ten, ihn. aber nie auch. nur an den Rand der Verzweiflung 
brachten, diefe mußten: gleichwohl (mie wäre es anders 
ich geweſen) endlich ihre Wirkung äußern. F., fowie 
er bei feinem arglofen Wefen im Verkehre mit Anz 
dern faſt Eindliches Butrauen gegen Jeden an den Tag ges 
hatte, ward in den legten Jahren bald mißtrauifch 
immt- Ohne darum gerade eine mifantropifche Rich: 
tung anzunehmen, entzog er ſich ftetd mehr und mehr dem 
menschlichen Umgange, fehr gern in der Einfamfeit ver 
weilend, zeigte fich auch wenig mehr mittheilend *), fons 
eh Fr in ſich gekehrt, oft_fogar finfter 
und verſchloſſen. Den zarten Typus feines Weſens aber, 
jene unverweltlihe Humanität, trug er mit in eine beffere 
Welt hinüber, 


ad, I: er a 
- 412%. Sohann Florian Sauer **), 
Pfarrer und Schulinfpektor zu Neulich bei Breslau; 
geb. d. 22. Gert. 1802, geft. d. 13. Sept. 1839 4°"), 


Er war zu Ottendorf bei Greifenberg, löwenb. Kreis, 
geboren , befuchte von 1815 - 1822 das Eathol. Symnafium 


Mende Prädikat bekam jener ſchon in Kübdingen bei Anlaß verfhtedener 
a Per em en u in ——— Stücke aus 


See (defien Biogt, f. im 10, Jahrg. des N. Reit, ©. 199) gleichna⸗ 


e ufpiele.. 
— u einen Reifen und Irrfahrten namentlich gab er übrigens 
nie viel und felten, ungefragt Einzelnheiten zum Beften, pflegte auch nafe» 
weife ge rg gebührend in die Schranken zu weifen. 

**) ine Burze Notiz über ihn, fiehe im vorigen Zahrg, bed M, Rekr. 


e. : 
“r>) Rach Nowack's Schriftftellerlexifon Heft 4. 
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in Breslau und von 1822—1825 die Univerfität derſelben 
Stadt, auf der er fich den theologifchen Studien widmete. 
Im Alumnat dafelbft zum Prieſter geweiht, fungirte er 
von 1826—1828 ald Kaplan in Sprottau, worauf er im 
‚März 1828 zum Pfarrer in Oberherzogewaldau bei Kreis 
ftadt befördert wurde, Im Herbſte 1836 erfolgte, feinen 
eigenen Wünfchen gemäß, feine Verſetzung in derfelben Ei— 
genfchaft nach Nimptfch, wo er zugleich das Amt eined 
Kreiöfchulinfpettors verwaltete, bis er im März d. I 
zum Pfarrer der vereinigten Parochien Neukirch und Herr⸗ 
mannsdorf, fowie zum Schulinfpektor des breslauer Kreifes 
ernannt wurde. In aU’ den genannten Wirkungskreiſen 
war ©, mit raftlofem Eifer und fegensreichem Grfolge 
thätig, wobei feine unbegrenzte Liebe zu feinem Berufe und 
feine milde priftliche Gefinnung ihn wefentlich unterſtuͤtz⸗ 
ten. Er _ftarb zu Neukirch. Außer mehreren Eleinern und 
größern Auffägen, die er in den fchlefifchen Provinzialbläts 
tern, der Bimmermann’fchen allgem. Kirchenzeitung, dem 
fchlefifhen Kirchenblatte und dem Eathol. Schulfreunde 
niedergelegt hat, befißgen wir von ihm: Gebete für. fathol, 
Elementarfchulen; zu fprechen vor und nach den Lehrſtun⸗ 
den und bei befondern feierlichen VBeranlaffungen. Berfaßt 
und in einem Anhange gefammelt. Breslau 1838. — Die 
hriftl.:Eathol. Glaubens- u. Sittenlehre in Form u. Ges 
beten (nebft beigefügten gereimten Denkfprüchen); gewid⸗ 
met zunächft den Katecheten u, Katechumenen, Bresl. 1839, 


413. Sohann Friedrih Wilhelm Mitfchke, 
Dfarrer zu Purfhwig in der Laufig; 
geb. ben 18, Okt. 1789, geft. den 24. Sept. 1839*), 


‚M. wurde in dem jest zum Herzogthume Sachſen ges 
örigen Marktfledden Reichwalde, wofelbft fein Vater, Zoh. 
riedr. M., aus Kauppe in der Oberlaufig gebürtig, da= 
mals das —— bekleidete, geboren. Seine Mutter war 
Johanna Chriſtiane geb. Dornik, eine fromme, treffliche 
Frau, die bereits im I. 1814 zu einem beſſern Leben eins 
ging. Sm 3. 1797 wurde deffen Vater als Subftitut des 

ejahrten Paſtors Poͤtſchke nach Purſchwitz verſetzt und 
trat nach deſſen Ableben in das Pfarramt ein. Der treuen 
Eltern Einſicht und Liebe leitete Ms erſte Jugendbildung, 
ſorgte durch Hauslehrer für feinen Unterricht, bis er 1802 





"IR, Lauf. Magaz. 1840, 4, Heft, 
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auf DaB Gymnafium zu Bubddifin gebracht, fich hier nicht 
an Kenntniffe, befonders in alten und neuen Spras 
yen, erwarb, 1807 die Univerfität Leipzig bezog und Diefe 
im Folgenden Sahre mit der zu Wittenberg vertaufchte, 
nach feiner Ruͤckkehr Fam er in das Baus des 
Dr. Acolouth in Budiffin, in welchem er die Erziehung, der 
Kinder deſſelben bis 1814 leitete. In demfelben Sahre uber- 
terug ihm der. ei Sara dad erledigte Diakonat zu St. 
Michael; welches Amt er am 10. Juli antrat, befürberte 
hie 3. 1817 zum Paftorate, in welches er am 8. Juni 
‚auch am 4. Aug. defjelben Jahres mit der hinters 
lafjenen ‚älteren Tochter feines Amtsvorgängers, des Paz 
Michael Hilbenz, Karoline Wilhelmine Louife, eine 
„bis zu feinem Tode beglüdende ehelihe Verbindun 
g. Ausgerüftet mit fchönen Kenntniffen, A 






auch mit neuern Sprachen, der franzöfifchen, italienifchen 
und ſpaniſchen vertrauf, umd in der wendifchen wohl be- 
wandert, verband er mit regem Eifer für die Wiſſenſchaft 
und gewifienhafter Berufstreue einen vortrefflichen Cha— 
rakter, Gemuͤthlichkeit und Wohlwollen gegen feine Umge— 
bungen, welches ihm nicht allein bei feinen Freunden, fon= 
been auch bei Allen, welche amtlidy oder ſonſt mit ihm in 
et, famen, Bertrauen, Zuneigung und Liebe er— 
warb. Glücklich in feinem Haufe und fich auf, den Um— 
—— einem kleinen Kreiſe vertrauter Freunde beſchraͤn⸗ 
‚ widmete er feine Mußeſtunden eifrig der Wiſſen⸗ 

ft, infonderheit auch dem Studium. der lauſitzer Ges 
dichte. Einen Beweis davon liefert feiner „Kurze Kits 
geſchichte der Kirchgemeinde zu St. Michael in BEER 
bei Gelegenheit ihrer 200jährigen Jubelfeier“ (Budifjin 
1819). Seine öffentlichen Vorträge, auf deren Ausarbeis 
fung ee hinſichtlich ihres: Inhalts wie der Diktion große 
Sorgfalt verwendete, waren in ihrer Anlage und Ausfuͤh— 
wohlgeordnet „ einfady aber herzlich und daher auch 
—— und erbaulich, und reich iſt die Saat, welche 
ee in dev weitausgedehnten Parochie im ſchoͤnen Vereine 
mit dem trefflichen Lubensky, der ihm ſeit 1817. ale Dia⸗ 
Bonus zur Seite ftand, **8 hat. Ein beſonderes 
ft erwarb er ſich um die Kirche und feine Nachfols 

auch dadurch, daß er zu den bei Derfelben gehaltenen 
‚ bie mehrere Jahrhunderte umfaſſen und 

son welcen die älteften ohne längeres Studium der ver: 
nen Handfchriften ſchwer zug aglich find, mit feltner 
usdauer und Mühe überfichtliche Negifter, in mehreren 
Foliobaͤnden enthalten, anfertigte, die ihm ein fortdauern: 
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des Andenken auf die Dankbarkeit feiner Nachfolger im 
Amte fiyern. Im 3. 1826 ſtarb fein wuͤrdiger Bater in 
Purſchwitz und obwohl von feiner Gemeinde geliebt, und 
allgemein geachtet, beftimmte ihn dennoch der Gedanke, in 
dem Weinberge des Seren, den fein Vater treulich anges 
baut, fortzuarbeiten und die Stadt mit dem IAndlichen Bas 
terhaus zu vertaufchen, zu dem Wunfche, dorthin verfegt zu 
werden, den aud der Magiftrat zu Budiffin, ald Kollator 
diefer Stelle, ihm gern gewährte. Dort wirkte er feit 
dem 17. Dechr. 1826 in gleichem Geifte fort, widmete ſich 
neben feinem Berufe auf das Sorgfältigfte dem Unterrichte 
feiner Kinder, befonders feines einzigen Sohnes, und er 
hat fich auch hier durch Lehre und Beifpiel das Pe | 
erworben, feine Kirchgemeinde in fittlicher Hinficht merk⸗ 
lich und zu einer der befjern erhoben zu haben. So ftand 
er geehrt von feiner Gemeinde , zufrieden im Amte, glücs 
lich im Kreife feiner Angehörigen, geachtet von feinen Vor⸗ 
gefesten und geliebt von feinen Freunden, noch im 
Mannesalter, als der Tod ihn unerwartet ereiltes 
I und heiter verließ er am Vormittage des 24. Sept, 
1839 — es war ein heiterer ſchoͤner Herbfttag — fein Haus, 
um, wie er ed täglich und nur felten ohne Begleitung 
feiner Gattin oder einer feiner Toͤchter zu thun pflegte 
einen Eleinen Ausflug auf feine nahegelegene Wiedemuth 
machen, allein, da die Seinigen zufällig: daheim. "bes 
— wären. Bald am Biele feiner Wanderung anges 
langt, befpricht er ſich noch freundlich mit einigen ‚Dorfs 
bewohnern, die m dem Felde arbeiten, als er auf einmal 
durch Unwohlſein befallen und in der Rede unterbrochen, 
nur noch, den Blick nach oben gerichtet, die Worte: „Mein 
Gott!" und — „zu Haufe’ auszufprechen vermag, um 
und nach einigen Athemzuͤgen fanft: verfchieden, alsbald 
—8* ee - . —* —— —— 
uſe gebracht wird, ohne du ofortige Arztlicye 
wieder ins Leben zurücigerufen werden * koͤnnen. Tief 
betrauert von den Seinigen, von feiner Gemeinde, von 
Allen, die nenn: und zahlreich zu Grabe geleitet, 
ruhen feine Gebeine an der Seite feiner Eltern und Nies 
mand ahnete, daß Lubensky, der fo erhebend an feinen 
Grabe rad aus dem Kreife der trauernden Freunde und 
Amts der naͤchſte feyn werde, der ihm folgte, "nn. 
vu a nag 
Fr at | AT En? 
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14. Andreas Metz , 


Doktor der Philoſophie und Theologie, oͤffentlicher und ordentlicher Pro: 
ſeſſor der theoretiſchen und praktiſchen Philoſophie am ber Univerfität zu 
Würzburg 3 
geb. d. 7. Dec. 1767, geft. d. 7. Dec. 1839), 


Er war zu Bifchofsheim an der Rhön geboren, trat 
1786 als primus in philosophia ind geiftliche Seminar 3 
Würzburg, verſah im Seminar ein Sahr ang die Stelle 
eines Repetitord der Philofophie, erwarb fih 1791 —— 
eine Vertheidigung aus der geſammten Theologie den Gr 
eines Licentiaten und widmete ſich hierauf der Jurispru⸗ 
denz. Im 3. 1791 ward er zum Priefter geweiht und 1792 
als Kaplan in Großenbardorf angeftellt; 1794 wurde er 
Profeſſor der gefammten Philofophie, Phyſik und Mathe: 
matit an dem Gymnafium zu Würzburg; 1798 zum Dof- 
tor der Theologie promovirt und 1799 mit Beibehak 
tung feiner Zehrftele am Gymnaſium zum Profeſſor der 
theoretifchen und praktifchen Philofophie an der Univerfitht 
befördert, womit fpäterhin audy auf einige Zeit die Pro- 
effur der Mathematif verbunden wurde. Geine Schriften 

t Theses ex universa theologia. Wirceb. 1791. — 
Kurze u. deutl. Darftelung d. kantiſchen Syſtems nad) 
feinem Hauptzwede, Gange u. inneren Werthe. Bamberg 
u. Würzb. 1795. 2. Aufl. in 2 Thin. 1802, — 'Theoria 
Logarithmorum. Wirceb. 1795. — De prineipio ethices 
supremo. Ibid. 1796. — Institutiones Logicae. Bamb. et 
Wirceb. 1796. — De philosophorum criticorum de Logir 
cae studio meritis etc. Wirceb. 1799. — Sex mathematici 
argumenti dissertafiones. Bamb. et Wirceb. 1799. — De 
ratione superficiei telluris aquis obtectae ad superßciem 
terrae continentis. Wirceb. 1800. — Compendium criticag 
rationis practicae, ceu philosophiae practicae partis pri- 
mae. Ibid. 1800. — Conspectus Logicae J, 1], Ill. Ibid. 
1801. — Materia disputationis publicae ex physica corpo* 
rum, mathesi et philosophia practica. Ibid. 1802. — b. 
d. Logik. Ebend. 1802. Zweite Aufl. 1816. — Handb. d. 
MEIMBENSBEHDIREER in Berbindung mit der Elementat- 
algebra. Bamb. u. Würzb, 1804. — Handb. d. Anthrope- 
logie. 1. Heft. Würzb. 1808, — Grundriß der prakt. Phi, 
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loſophie. Ebend. 1826. — Ueber den Begriff der Natur⸗ 
bilofophie. Ebend. 1829. — Philofophifhe, mathemati⸗ 

und theologiſche Recenſionen in den wuͤrzb. gelehrten 
nzeigen. 


15. Johann Daniel Henſel“), 
Vorſteher einer Privatunterrichtsanſtalt für Knaben und Mädchen zu 
| | Girſchberg; | 

geb. d. 31. Dec. 1757, geft. d. 10, Dec. 1839), 


Er war zu Goldberg geboren, wo fein Bater, der ein 
halbes Jahr darauf nad) Löwen als Diakonus  verfegt 
wurde, Auditor war. Der Vater unterrichtete ihn zeitig 
im Lefen, Schreiben, Rechnen und der Religion, von fei- 
nem 6. Jahre an im Latein, im 9. im Bromzöfifigen, im 
11: im Griechifchen und bald auch im Hebräifchen. Bet 
einem Freunde erwarb er ſich im 12. Sahre.einige Kennt: 
niß des Englifchen, Italtenifchen und Polnifchen. Der 
Bater unterrichtete ihn ferner im Zeichnen und in der Mas 
thematik; beim Organiften des Ortes lernte er Klavier 
fpielen, nad) alter Manier, aber mit 10 Jahren erlangte 
er auch Kenntniß von der Bachſchen Manier und mit 12 
Sahren Eonnte er bereitd den Organiften zuweilen vertres 
ten, Nebenbei hatte er einigen Unterricht auf der Violine, 
Bratfche, dem Violoncell und der Flöte. — In der Him⸗ 
melfahrtöwoche des J. 1772 Fam er nach Hirfchberg , wo 
er das Lyceum, und zwar die erfte Klaffe deſſelben, be: 
fuchte. Bier lernte er öffentlich und privatim bei Bauer 
und Schuhmann Latein, Griechiſch, Hebraͤiſch und Frans 
zöfifch (die Gewandtheit im Sprechen erwarb er ſich mit 
15 Sahren durch einen Franzoſen); ferner hörte er die 
Dogmatik, verbunden mit Polemik und Eregefe, hatte auch 
einen ge Unterricht in der Gefchichte und philof. 
Propädeutit; dagegen war der Unterricht in. der Mathes 
matik, Naturlehre und dem deutfchen Style von geringer 
Bedeutung. Das Englifche und Italienifche ſetzte er für 
Hr fort, las Moliere, Boileau und Goldoni, befchäftigte 
fich fleißig mit Muſik, namentlich mit dem Klavier, und 
—** den Generalbaß nach E. Ph. F. Bach und Schroͤ⸗ 

Beilaͤufig machte er Gelegenheitsgedichte, welche eine 
gute Aufnahme fanden, — Zu Mich. 1777. verließ er die 
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Schule und begab ſich mit drei Freunden auf die Imiver- 
fität Königsberg, wo er die —— der Profeſſoren 
Kant, Reckard, Lilienthal, Hagen und Jeſter hörte. 
übte er, befonders in Privatconcerten, auf 
mehreren Inſtrumenten fort. und. ertheilte. in Mußeftunden 
Unterricht im Latein, Frangöfifchen und Dem Klavier, Michael 
1780 verließ er Königsberg und ging über Berlin, Witten- 
berg und Leipzig: in fein Baterland zurüd, beachte 1781 
als Bauslehrer zu und ward 1782 Rektor der Schule zu 
Strehlen. Diefes Amt gab er jedoch 1784 wieder auf, um 
mit einem Herrn v. Aulod ald Hofmeifter nach Halle zu 
‚ wo er mit Diefem juriftifche, mathematifche, phy⸗ 
lifche und. philofophifche, * technologiſche und oͤkono⸗ 
wmiſche Vorleſungen hoͤrte und bei Türk die Kompoſition 
| Bier tomponirte er Cyrus: und Kaſſandra von 
amler, führte es auf und gab es im Klavierauszuge her: 
aus. Nachdem er feinen Eleven 1786 nad) Schleften us 
—— hatte, kehrte er auf Zureden des Prof, Föriter 
nach Halle zuruͤck, um fich dort als Privatdocent nieder: 

en. Auch ward er zu diefem Zwecke 1787 eramini 

und ‚bie Erlaubniß zum Lefen ertheilt; doch unterblie 
aus Mangel an Gelde die Promotion und er Eehrte, Da 
eben Feine erfreuliche. Ausfichten für feine Subfiftenz als 
ocent vorhanden waren, 1788 nach feinem Vaters 
e zuruͤck und fuchte 1789, wiewohl vergeblich, zu Hirſch⸗ 
berg Daß serledigte Prorektorat oder Konrektorat zu erhal⸗ 
tem. Sierauf ward er won Neuem Hauslehrer und zwar 
bei dem Suftizrathe Baron v. Richthofen in Erdmannss 
derf. Seit 1792 aber lebte er in Hirfchberg, wo er nad) 
— — im Sept. deſſelb. J. ein Erziehungs⸗ 
für Mädchen errichtete und damit ſpaͤter ein aͤhn⸗ 
Hiches für Knaben verband. Als merkwürdig verdient in 
diefer Beziehung hervorgehoben zu werden, daß er im I. 
1827 durch feinen Sohn, der als preuß. Konful im der 
ze. ſich aufhält, drei Anaben und 1829 noch zwei 
und deren Schweiter aus jener fernen Gegend zur 
—*5 — in Penſion erhielt. Um mit denſelben ſprechen 
8 » hatte ex feit 1826 für ſich allein die ſpaniſche 
- Sprache ftudirt, Mit diefen Zöglingen ging die Erziehung 
bis zum 3.1832 gut von Statten; ald jedoch die Zahlun⸗ 
gen -feitdem in Stocker geriethen, mußten 1834 die größes 
zen ein anderes Unterfommen fuchen und 1835 nach Haufe 
ehren, und nur. die leßteren beiden Anaben blieben 
noch unter. feiner Leitung, indem für dieſe weiter gezahlt 
word, Rebenbei hat er im Klavierfpielen und in der Kom- 
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yofitiom, ſowie in neueren Sprachen fortdauernd Privat⸗ 
unterricht ertheilt. Seine wiffenfeha l. u. a. Sthriften 
find: Syftem d; weibl. Erziehung. 2 Thle. Halle 1787.— 
Gegenftück zw Rehberg's Abhandl. in der berl. Monats— 
chrift, Febr. u. Maͤrz 1788] Ueber die Frage: Sollen Die 
alten Sprachen dem allgem. Unterrichte der Jugend in’ 
Hern Ständen zum Grunde gelegt, oder den eigentl.i“ 
lehrten allein überlaffen werden ? Halle 1788. — 52 | 
topograph. Befchreibung der Stadt Hirfchberg in Schle 
fien feit ihrem Urfprunge bis auf das 3. 1797. Sirſchbe 
1797. — Handbuch der fchlef. Geſchichte, für Lehrer 
Liebhaber. Ebend. 1797. Bmweite Ausg. Ebend. 
Dritte Ausg. Breslau 1813. Bierte Ausg. — 
1824. Als fünfte Ausg. iſt anzuſehen: Lehrbuch d. ſch 
Geſchichte, mit einem Anhange bis auf die neueſte 
Gloͤgau 1834, — Kurzer Auszug der fchlef. Geſchichte. 
Hirschberg 1797, Dritte Aufl. 1812. Bierte Aufl. Glogau 
1824. Fünfte Aufl. ud. T.? Auszug aus dem & 
der fchlef. ya für ıniedere "Schulen, nebſt einem Au⸗ 
Kr e bis auf die neuefte Zeit. Ebend, 1834. — Si 
‚Spiele, 2 Bdchn, Hirſchb. (Reipz.) 1798, — M. Karl 
wig Bauer, gewei. Rektor des Lyceums zu Hirfchberg im 
Schleſien. Ein biograph. Denkmal. Nebft  umftänd 
Nachr. v. allen feinen großen u. £leinen Schriften. Hirſchb. 
1501. — Schlefifche Gebirgsblätten, Eine Wocenfchrift. 
Ebend. 18201. 1802. [Im März 1802 überließ er fie dem 
Buchdr. Krahr]. — Allgem. Spradylehre, als — 
einer beſondern Sprachlehre; nebſt einem Anhange über 









Bersbau. Leipzig 1807. — Auszug a: d. allgem. © 
lehre. Mit Tabb. Ebend. 1807. — Auszug ax d. 

ulius Caͤſars für Anfänger in der lat. Sprache mit er- 
läuternden Anmerf, Ebend, 1808. — Zabelle der fhlef. 
Gefchichte. Breslau 1818. — Der Freiheitöfrieg in den 
J. 1813, 14 u. 15, bis zum preuß. Sriedensfefte. 2 
Hirfchberg 1816. — Kriegsgefchhichte der Stadt © 
41817. [Ram nicht in Verlag]. — Das Weltgebäude, 

emein Inne ‚befchrieben. Hirſchb. 1819. — Au 

iele Gelegenheitsgedichte, darunter, eines in der’ 
fprache (1790) endlich einige Auffüge im Gebirgsboten. — 
Seine mufitalifchen Gedichte, Schriften u. Kompofitionen 
find: Der Geburtötag des guten Fürften (auf A > 
Geburtötag)]. Operette, gedichtet und komponirt 1784 
Strehlen (ungedrudt). — Cyrus u. Kaffandra von Ramler 
[tompon, 1786). Im Klavierauszuge. Halle 1787. 
Daphne, oder die Frühlingsfeier in Arkadien, gedichtet und 
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komp: 1790 Eigentl. seine Oper; der Text wirtde gedruckt, 
die Kompof. mehrmals aufgeführt]. — Iefus [Ein Paf- 
fionsftüd ‚wie der Tod Jefu]. Gedichtet u. Eomp. 1794, 
Der Text ift gedr. [Mehrmals ald Concert, auch in der 
Kirche, aufgeführt]. — Scleftend Huldigungsgefang bei 
des Königs Friedrich Wilh. II. Negierungsantritte, Ge: 
dichtet, komp. u. aufgef. Hirſchb. 1798. [Der Tert ift ge: 
deut]. — Ausübende Klavierfchule, nebſt Anweiſung zum 
Spielen, mit Biolinbegleit. 1. Gang. 4 Hefte, Hirfchberg 
(Feinste) 1796—1799. — Friedenslied auf den allgemeinen 
Pamald noch erwarteten] Frieden im 3. 1801. Breslau 
1802. [Gedidyt mit TERN]. — PVorübungen für 
Klavierfpieler. 2 Hefte. 1801. — Der Friede. Ein Sing- 
ſtück zum allgem. Frieden 1814. Gedichtet (in 3 Teilen) 
w tomp.; auch wieder aufgeführt am Friedensfefte 1816 
Der Text ift gedrudt]. — Uebungen und Modulationen 

ch alle 24 Zonarten, zur Uebung beider Hände, 1. Heft. 
Breslau 1816. — Kirchenfeftftüce, in verfchiedenen Jahren 
gedichtet, Fomponirt und aufgeführt. 


* 16. Karl Guſtav Friede. v. Moltke, 


sreßherzogl. medienburgsftreligifcher Oberjägermeifter und Kammerherr zu 
Sreiföwalde ; 


geb, im Jahr 176., geft. im Jahr 1839, 


Er flammte aud einem alten adelichen, nachher auch 
chen Geſchlechte, das in Mecklenburg das Landmar- 
Kamt im Herzogthume Guͤſtrow bekleidete und mit den 

v. Hafenkopf’3 eines Urfprunges gewefen feyn fol. Sein 
im 3.1782 verftorbener Vater, Eberhard Friedrich Ehren⸗ 
reich v. M., war Nittergutöbefiger auf Schorffow, unweit 
Maldıiin, im Großherzogthume M.:Schwerin, wofelbft det 
Berewigte auch geboren ward. Nacdem er die erforder: 
liche wiflenfhaftliche Bildung im elterlichen Haufe erhal: 
ten, widmete er fich vornehmlich der Forft: und Jagd» 
kunde und trat in den — Jahren des vorigen Jahr⸗ 
derts als Jaͤgermeiſter in die herzogl. m.ſtrelitziſchen 
ienſte, wobei man ihm jedoch geſtattete, ſich durch Rei— 
fen in das Ausland ferner auszubilden. Im J. 1756 auch 
Kammerheren ernannt, verließ er indeffen nach wenigen 
Sahren Diefe Stelle, um das ihm durch den Zod feine 
Vaters zugefallene Lehngut Schorſſow felbft zu bewirths 
ften. Hier trieb er die Landwirthſchaft mit folchem 
ifer und Studium, daß er fih den rationell gebildetften 
Landwirthen beizählen konnte. Der im Großen betriebene 
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Rapsbau, die Hochveredelte Pferdes und Schafzucht ; die 
kuͤnſtliche Wie —— = Genever: ——— 
und mehr dergleichen waren zu Schorſſow und auf den 
hierzu noch erſtandenen Gütern Biclow, Carlshof, Zid⸗ 
Dorf us fo ws gu Hauſe. An der Spitze des Geſtuͤts ſtand 
der von Lord Eurrey in. England 1775 gezogene braune 
Bollbluthengft Captain Tart v. Plegonz der aus Eonftans 
tem Merinoblute, Direkt aus Spanien ſtammende, "edle 
Schafſtamm war nicht minder vorzüglich; auf dieſen letz— 
tern gründet fich zum großen Theile die Veredelung der 
medlenburgifchen Schaͤfereien. Seine gemeinnügigen Bes 
firebungen: wurden jedoch wegen Unempfänglichkeit feiner 
Beitgenoffen von den: Landwirthen zu wenig geprüft und 
gewürdigt, weshalb "die von ihm ſchon Damals; eingeführs 
ten und ri perbefjerten englifchen: Ackerinſtrumente, 
deren Zweckmaͤßigkeit man zum heil erſt in den letzten 
Sahren anerkannt Hat, ebenfowenig Beachtung fanden, wie 
die noch übrigen vorgedachten Einrichtungen auf feinen Guͤ⸗ 
tern, Hierzu Fam noch die fo traurige Periode der franz 
göfifehen Swingherrfchaft, wodurch ein großer Theil feines 

ermögens verloren ging, fowie der Todesfall eines Gläu: 
bigers und die dadurd) veranlaßte Kündigung. eines großen 
Kapitald, das in Damaliger Zeit auf Feine Weife Berbeis 
zufchaffen war, Dies Alles und noch andere Zufälligkeis 
ten, die faft an das Unglaublicdye grenzen, führten leider 
feinen Untergang herbei und nöthigten ihn, wiewohl ihm 

m Arrangement feiner Schuldverhältniffe mit feinen Gläns 
bigern zu oftern Malen Friften mit Giftirung aller Schulds 
Hagen .auf Kapitale und Zinſen zugeftanden waren, feine 
Güter im 3. 1816 Ei verlaffen, ohne auch nur das. Ges 
eingfte von feinem Vermoͤgen retten zu können. Er wen: 
dete fich ‚hierauf zu nahen Verwandten nad) Lüdershagen 
und Gutskow, zulegt nach Greifswalde, ftill und einges 
zogen von einer Penſion lebend, welche er aus M.⸗S 

ezog, von deffen Landesfürften er auch ſchon unterm 3 In 
4801 zum Oberjägermeifter ernannt worden war. Im ga 

Gebiete der Wiflenfchaften vielfeitig bemandert und 
urch feine Bildung über fo viele feiner Mitbuͤrger empors 
ragend, hatte er fich die Naturwiſſenſchaften zu ſeinem 
Lieblingsfache erfohren, Auch war er Mitftifter der ſeit 
4800 beftehenden mecklenb. Landwirtbfchaftsgefellfehaft, bei 
deren Direktorium er viele Jahre Afiftent fuͤr das Fa 
der Forft- und Sartenkunde geweſen ift. Seit vielen‘ 
ven lebte der Verewigte in Einderlofer Ehe mit Eliſabe 
Gräfin v. Bafjewig, aus. dem Haufe Lüdershagen, we 
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u mit dem Praͤdikate Excellenz wirkliche Oberhofmeifterin der 


gierenden Großherzogin von M.:Strelig war und zu Neu: 
ganz unerwartet am Nervenfchlage den 13. April 
| ihrem 75, Lebensjahre vor ihm ins Grab fank, 
Seine nicht in den Buchhandel gefommenen Drudfchriften 
folgende Kurzer Umriß und wahrhafte Darftellung 
ee ältniffe und Schickſale. Mit Beilagen. Ges 
| im Dec. 1814*), — Sendfchreiben an mein Vater: 
une Air Am ru de u 
nes vormaligen offentlichen Berfprechens, ne achtrag. 
Sm Okte und Dec. 1819, * 
Schwerin. Fr. Bruͤſſow. 





1840. 


*17. Chriſtian Friedrich Auguſt Obenaus, 
FF Oberprediger zu Schwedt; 
geb. d. 5. Nov. 1784, geſt. d. 1. San. 1840, 


Zu Garz geboren, wo fein Vater Superintendent war, 
erhielt er feine Gymnaſialbildung auf dem Lyceum zu Stets 
tin, worauf er von 1803 bis 1806 in Halle zu dem Pfarrs 
amte ſich vorbereitete, welches er bis zu feinem Lebensende 
mit Segen und Freudigkeit verwaltet hat, Ehe er daffelbe 
antrat, widmete er feine Kräfte der Erziehung der Jugend 
und fein in Baterlandsliebe fchlagendes Herz gab, — * 
rend feiner Wirkſamkeit als Hauslehrer bei mehreren hoch⸗ 

Iten Familien, ſeinen Lehren die heilige Weihe, welche 

ie vaterländifche Jugend fo maͤchtig durchdrang, der Var 
terlandsliebe ſchoͤne Kränze auf den Altar zu legen, wo 





*) Damwider erfhien! Kurze Beantwortung der von dem rjgger= - 
meifter v. M. auf’ Schorffow im Der. vorigen Sahres herausgegebenen 
br a ra unter dem Zitel! Wahrhafte Darftellung feiner Verhältnifie 
Schickſale. Vom Juſtizrathe F. H. C. Sargow zu Güftrom. Noftod 
1815. — Ueber das Pasquill des Dberjagermeiſters v. M., genannt; 
Babrhafte Darſtellung ꝛ)c. Bom ODberamtmann Wilhelm Wiſtingshauſen. 
Guſtrow 1815. 
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König und Volk im Aufblide zu Gott ihre Opfer daraus 
. beingen bemüht waren. Im J. 1811 wurde der an. 
müth und Liebe reiche Sohn feinem Vater fubftituirt, wor⸗ 
auf.er, nach defjen Zode, als Zeldprediger bei dem 4 
Armeekorps eintrat. Im diefer Stellung predigte er wu 
dem Könige *) und den Kaifern von Dejterreich **) zu 
Rußland, welche in Aachen zum Kongtefje verfammel 
' waren, mit: der Gemüthlichkeit, welche die Herzen dur 






fo daß er ſich die allerhoͤchſte k. Gnade erwarb und 
Diefelbe im 3. 1823. zum Oberprediger in Schwedt befö 
dert wurde. Hier wirkte er, ein. Bote ‚des Friedens, im 
friedlicher Stille und chriftlicher Freudigkeit, geachtet und 
geliebt von feiner Gemeine und feinen vielen Freunden und 
Beatan bewacht von den Gebeten derfelben, denn er war 
Den ein Mohlthäter und ſuchte die Noth des Lebens zu 
lindern, wo und in welcher Geftalt fie ſich zeigte. Den 
Armen und Verlaſſenen war er ein helfender Vater, dem 
Sroftbedürftigen ein Bote des Herrn und eine Stimme des 
Predigers, die dem den Meg bereitet, dev Troſt und Fries 
den gibt, wie ihn die Welt nicht geben Eann. So erfchien 
er noch) am Neujahrstage des Sahres 1839. Seine Pre— 
digt hatte die Gemeine erhoben, erbaut und mit Berfranen 
erfüllt. Segen wünfchend verließ er die Kanzel, Segenss- 
wünfche ertheilend und empfangend befuchte er feine Freunde 
und Amtsbrüder nach derſelben. Alles freute fich feinerz 
da verdrängte die Nachricht feines unerwarteten Ablebens die 
eude und erfüllte die ganze Stadt mit Trauer. Die 
locden, welche die Gemeine zur Kirche riefen, hatten feine 
Seele zu feinem Herrn und Heilande gerufen, den er durch 
Wort und That ftets treu verfündigte, “Seine legte 
war eine hat der Liebe. Zum Helfen hatte er feine 
Hand auögeftredit, als der Bote des Herrn fie berührte 
und die Seele löfte von dem Körper,. den fie mit, 
licher Tugend fo mannichfach gefchmädt hatte. "Bon einem 
Schmerze ergriffen, der durch das Unerwartete feiner Er— 
Ben als niederfchmetternd fich zeigen mußte, | 
n Entfeelten feine Freunde in feinem Arbeitszimmer. ı At 
4. Jan. riefen die Glocken Die Gemeine zum Srauergotteds 
dienfte. Bon allen Seiten ftrömte fie berbei ‚ die Kirche 
vermochte die Menge nicht zu, faffen, welde die Zrauers 
DE Archidiafonus, Prediger Grauenhorft, — 













hh draͤngten. Nach Beendigung dieſer tiefbewegen | i 
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trugen 36 Bürger die Hülle des geliebten Seelforgers zum 
Grabe, wo der Superintendent, Probft Albrecht aus An: 
ünde, die Grabrede hielt. Hier, wie in der Kirche, 
tten die Lehrer eine Trauerhymne gefungen. Die Milis 
tarmuſiker des 2. Dragonerregiments bliefen während des 
Buges Die erhebende Melodie: Iefus meine Zuverficht, wels 
Lied von den Schülern gefungen wurde, Als der von 
den Katechumenen mit Blumengewinden befränzte Sarg 
eingejenkt war, entließ der Probft die Zrauerverfammlung, 
bei welcher ſich die innigfte Theilnahme ausfprach, mit 
dem Segen des Herrn. 


* 18. Sofeph Morell, 
Doktor der Medicin und prakt. Arzt zu Damme im Herzogth, Oldenburg; 
geb. d. 26. Dec. 1803, geft. d. 2. San. 1840. 


Er wurde zu Damme geboren, wo fein Vater Franz 

M. feit 1794 praktifcher Arzt ift, und erhielt feinen erften 
Unterricht in der Knabenſchule feines Geburtsorted, In 
feinem 13. Jahre wurde er feiner ſchwachen Augen wegen 
a dem Pfarrer Kemphus in Hagen, in der Nähe von, 
snabruͤck (welcher jest Pfarrer in Damme ift), in Pen: 
n gegeben und von diefem zum Gymnafium vorbereitet. 
ach einem Ddreiiährigen Aufenthalte zu Hagen kam er auf 
dad Gymnasium Carolinum zu Osnabruͤck, wo er 4 Jahre 
den Etudien oblag. Sm Herbfte des 3. 1823 bezog er die 
Akademie zu Münfter, wo er theild philofophifche, theils 
medicinifche und chirurgifche Vorlefungen hörte, bis er um 
Dftern 1825 zur Univerfität in Würzburg abging. Hier 
feste er feine medicinifhen Studien fort und bildete zu= 
gleich im Juliushoſpitale ſich praftifh aus. Mit Ausa 
nahme eines halben Jahres, welches er dem Studium dee 
Geburtshülfe in Heidelberg widmete, war er in Wuͤrz⸗ 
burg bis zum Srühjahre 1828. Als er nun zu Haufe Fam, 
führte fein Vater, um ihm unter feiner Leitung noch mehr 
xaktiſch auszubilden, ihn zu den Kranken, welde er im 
Behandlung hatte, auch arbeitete er hier eine Abhandlung 
über das Scharlachfieber aus, wodurch er fich den von der 
Univerfität zu Jena ihm ertheilten Doftorgrad erwarb, 
Vom Frühjahre 1830 bis dahin 1831 befuchte er die Unis 
verfität zu Berlin und die dortigen praftifchen Anftalten, 
wo die jo Bra he und verheerende Cholera feine Arzt: 
liche Thaͤtigkeit bedeutend in Anfpruch nahm. Nachdem 
er hierauf, vor dem Collegium medicum zu, Oldenburg fein 
Eramen ehrenvoll beftanden hatte, wandte ex zuerft unter 
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Aufficht feines noch immer ruͤſtigen Vaters zu Damme 
feine Kenntniffe an, befam aber durch glüdliche Kuren bald 
auch in den benachbarten hannöverfchen und preufifchen Ges 
een fo bedeutenden Auf, daß er mehrmals in der Woche 
eifen dahin machen mußte. Wahrſcheinlich war, Neid 
darüber die Veranlaffung, Daß er der k. preuß. Regierung 
Minden denunciirt wurde, welche Die Befchwerden gegen 
I der großherzogl. Regierung zu Oldenburg: mittheilte, 
. beftand auf Unterfuhung dieſer Befchwerden und 5 
die glänzende Genugthuung, von der k. Regierung zu Mins 
den ein Schreiben zu erhalten, worin-biefelbe erklärte, „Daß 
fie es gern fehen würde, wenn ex fich ferner der Leidenden 
und Kranken annaͤhme.“ Das hat er denn auch bis an 
fein frühes Ende mit Gewiffenhaftigkeit und Liebe gethan. 
Seine ſchlichte, ungekünftelte Offenheit und feine gludliche 
Behandlungsweife erwarben ihm das Zutrauen der Gefuns 
den wie der Kranken. Nur en und Heilung der 
Kranken war das Biel feines Streben, bei dem fein eigner 
Bortheil keineswegs in Betracht kam. Woblhabende und 
Dürftige behandelte er mit gleicher Sorgfalt und Liebe 
und immer vortrefflicher und erfreulicher entwickelte ſich 
feine Wirkfamkeit zu Damme und in der ganzen —— 
immer herrlicher und ſchoͤner entfaltete in feine Charak⸗ 
terftärke und fein Edelmuth, ald er wider Erwarten 
Ausübung feines Berufes ein Opfer des Todes wurde. Ein 
Nervenfieber, weldyes er bei dem Beſuche mehrerer Patienz 
ten, die an diefer Krankheit darniederlagen, fich zugezogen 











einen Nebenmenfchen gewidmetes Leben, das er fchomfräs 

er, als auch in feinem Vaterlande die Cholera ausbr: 
We tlo8 in Gefahr gefegt und fo Vielen Rettung gebra 

 YE man 


ER endigte nach einem Furzen Krankenlager fein, nur 
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Konſiſtorialrath, Oberpaſtor an der St. Jakobskirche zu Riga, Aſſeſſor 
eſlandiſchen Provincialkonſiſtoriums, Dberlehrer des Riga'ſchen Gym 
- fiums, Genfor, beſtändiger Sekretär der Riga'ſchen Sektion der cvangel 
Bibelgefeufhaft u. des dafigen Brauenvereins, Direkt. u, felvertreti 
Praſident der Geſellſchaft für Geſchichte und. Alterthumsfunde der Dft 
ae provinzen u, Ritter des Stanislausordend; | ,. 


"geb. d. 2. Sun 1984, geſt. d. 3. San. 180%. - .— 


Entfproffen aus einem der Alteften Riga’fı en. Hatrie 
ciergefchlechter und erzogen in einem —— das 
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feine Berhältniffe imd Verbindungen den herrli ften 
AH auf die — Bildung ausüben —— 
kelte er ſich früh zu der Reife des Verſtandes und der um: 
en Treue in Erfü * feiner Pflichten, die fei— 

nem Namen die allgemeinfte chtung und Anerkennung 
» feinem Gefchäftsleben das Gepräge der Muftere 

eit und Würde gab. Er befuchte nach erhaltenem 
terrichte die alte Domfchule feiner Baterftadt, ſtu⸗ 
dirte von 1803 bis 1805 auf der neuerrichteten Univerfität 
Dorpat, fowie von 1805 bis 1808 auf der Georgia Au- 
» zu deren Qubelfeier 1537 er von Lief:, Ejth= und 

aus eine Gratulationsfchrift beforgte. In Göts 

Ze wurde er nach Beendigung feiner theol, Studien 
© der Philofophie und nach feiner Zurückkunft in die 
Heimath Adjunkt feines Schwagers und beftändigen Dors 
bildes, des Generalfuperintendenten Dr. Sonntag *), der 
ihm 1811 das Oberpaftorat an der Kronsfirhe zu St. 
kob völlig abtrat. Im X. 1817 wurde er zugleich Ober⸗ 
un am dafigen Gymnafium, das auch bei Gelegenheit 
feines Predigerjubiläums, am 7. März 1834, feinerfeits 
eine eier veranftaltete; vom Juni 1828 bis zum März 
1829 verfah er ftellvertretend die Gefchäfte eines riga'ſchen 
ors, in welchem letzteren Jahre er abgetheilter 

Genfor Dafelbft wurde; 1835 trat er als geiftlicher Affeffor 
in das Liefländifche Provincialconfiftorium. Wei der tiga’e 
hen Bibelgefelfchaft verwaltete er von ihrer Stiftung 
1813 bis zu ihrer rang 1826 und dann bei der Gef: 
tion dee evangel. Bibelgefellfchaft feit 1831 das Sekreta⸗ 
riet feit der Stiftung des Frauenvereins 1817 war er 
deſſen Sekretär. Im 3. 1812 Glied der Unterfuchungss 
 Tommiffion für die Vorftädter, war er von 1816 bis 1832 
thätiges Mitglied der Direktion der £. Huͤlfsbank, fpäter 
Glied der Liefländifchen Cholera:, Witwen und MWaifens 
tommiffion. Mehrere gelehrte Sefellfchaften ernannten ihn 
w ihrem Mitgliede und übertrutaen ihm Die wichtigften 
er. Im 1819 erhielt er den St. Wladim torden, 
1832 den Rang und Titel eines Konfiftorialrathes und 1838 
den Gtanislausorden. Wenige Fälle ausgenommen, wo 
die größere Zahl von Theilnehmenden, oder die 
Verkettung von Umftänden eine allgemeine Tod⸗ 

tenfeier vorbereitet haben mag, war diefe Zodtenfeier gerade 
durch die ftaatsbürgerliche Anerkennun ausgezeichnet, welche 
dem Manne der Kirche und der Schu⸗ noch in feinem 


















*) Defien Biogr. f. im 5, Jahrg. ded N, Nekr, S. 706, 
X. Rekrolog. 18. Jahrg. 5 
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Zode zu Theil wurde. Die feftlic geſchmuͤckte St. Jakobs⸗ 
kirche fonnte die Menge derjenigen kaum faſſen, welche ſich 
durch irgend eine Beziehung dem Berewigten zum Dante 
und zum Beweife ihrer Achtung für verpflichtet, hielten. 
Die hoͤchſten Beamten der Provinz und die Glieder der 
meiften Behörden, die Amtögenoffen und Schulgeführten 
des Verewigten, fowie die zahlreich verfammelte, durch 
Eon Tod verwaifte Gemeinde und das ganze, aus feinen 

ngehörigen, Verwandten und Schülern beftehende Trauer⸗ 
perfonal vereinigten ſich in der würdigen Feier ihres uns 
vergeflichen Gefchäfts- und Berufögenoffen, Seelforgers, 
—5 Lehrers, Vorbildes, Beiſpieles und Muſters eines 

amilienvaters und Familienhauptes. Seine Schriften ſind: 
Dr. ©. L. Collin's Gedichte, nad) deſſen Tode herausgeg. 
Riga 1814 — Magazin für proteftant. Prediger, vorzügs 
lic) im ruſſ. Reiche. 8 Bde. Ebend. 1816-1818. — Cha 
ritas. Ein Taſchenbuch. Ebend. 1826. 


* 20. Sohann Ulrich Hegner, 
Doktor der Mebdicin, Altrathöhere zu Winterthur; 
ER 4 geb. d. 7, Web. 1759, geft. d. 3. San. 1840. 


Der Vater unferd H., aus einer angefehenen Familie 
der freundlichen, wohlhabenden Stadt Winterthur im Kan 
ton Zürich ftammend, war Arzt dafelbft und hatte ſchon 
18 Zahre in Einderlofer Ehe gelebt, ald ihm der eingige 
Sohn gefchenkt wurde, Senhe fchon war e8 vorherrfchende 
Neigung des lebhaften Knaben, ſich mit der bildenden 
Kunft zw befchäftigen und mit Freude und Fleiß übte er 
ſich bei feinem Mitbürger, dem bekannten Rudolph Schel« 
lenberg, im Zeichnen und Malen; aber der ftrenge Vater 
beftimmte ihn zum Arzte und der Sohn fügte ih, wie— 
wohl ungern und daher nicht mit fehr großem Eifer, dem 
väterlichen Willen. Ohne genügende Borbildung, Die er 
zur damaligen Zeit in feiner Vaterſtadt auch nicht hatte 
erlangen koͤnnen, bezog der 17jährige Süngling 1776 Die 
Univerfität Straßburg, Er reifte mit den beiten Borfügen, 
zecht tüchtig zu ftudiren, ab, war auch Außerft thätig und 
betrieb mit großem Eifer fehr viel Lobenswertheö, aber 
nur das nicht, was er follte. Bei feiner wenigen Reis: 
gung er das Studium der Medicin ließ er nämlich dafs 
felve faft ganz fallen und verwendete die meifte Zeit auf 

lologie und Kunftftudien. Doch bildete er ſich für ſei— 
nen Beruf wenigitens infofern aus, Daß er nad) 
Unterbrechung feines Univerfitätölebens 1781 Die med 


— 
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Doktorwürde erhielt und fih noch im nämlichen Ja 
nach einer anten R Bar Deutfchland, als 

in feiner Baterftadt niederlaffen konnte, Gern hätte er 
noch auf feiner Reife, auf der er fich längere Beit bei feis 
nem Univerfitätöfreunde, dem gelehrten Profefjor Merkel 
in Dresden aufhielt, feinem Berufe entfagt und ſich ganz 
für Kunftftudien entfchieden, wenn ihn nicht der Eindliche 
Gehorfam gegen feinen alten Vater Davon abgehalten hätte, 
Doch nur ein Jahr, bis zum Tode des Vaters, prafticirte 
er als Arzt ; da wurde die Landfchreiberftelle der züͤrcheri⸗ 
vogtei Kyburg erledigt und_er erhielt diefe eins 
liche Stelle, welche feit faf drei Jahrhunderten * 
des Verdienſtes, das einer ſeiner Ahnen bei einem Auf⸗ 
nde ſich um die zuͤrcher ———— erworben, bei ſeiner 

milie geblieben war. Auch dieſem Amte unterzog er ſi 
nicht aus Neigung, aber als dem Einzigen ſeiner Familie 
blieb ihm auch hierin nach der Sitte jener Zeit keine Wahl. 
Bald in ſeinen neuen Wirkungskreis eingeuͤbt und durch 
denſelben in weiter Gegend dem Volke bekannt, ſammelte 

er ſich, in vielfältiger Berührung mit den verſchiedenarti 
ften Ständen und Rudividuen, die Menfchenkenntniß, die 
man in, feinen Schriften bewundert und befäbigte ich zu 
einem hoͤ * Amte. ‚Die, ee = a gt als 1798 
franzöfifche Truppen die alte Eidgenoffenfchaft ftürzten und 
unter franzöfifhem Einfluffe neue Behörden entanden, 
Er war einer der wenigen Städter und der einzige Winter⸗ 
‚ der nach der Staatsummwälzung zu höhern Stellen 
ert wurde: er Fam in dad Kantonsgericht, und als 
im folgenden Jahre diefed Tribunal durch öfter, Einfluß 
feinen Ramen in Appellationsgericht umänderte, wurde er 
‚ im diefes gewählt. Damals wohnte er bei Lavater in 
‚, mit dem er fchon früher bekannt geworden. Er 
deſſen ganzes Vertrauen und Lavater nannte ihn 
Den zum Richter gebornen Mann. Aber Jen nad 
Sahren-legte H., durdy den franzöfifchen Uebermuth, 
Bias nie demagogifche Gemeinheit und die gegens 






niedrige Leidenſchaftlichkeit der helvetifchen Periode 
ef gefräntt, feine Stelle nieder, und wegen feiner fatyris 
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—— ſeinen richterlichen Geſchaͤften nicht nachkom⸗ 
men konnte, „Saly's Revolutionstage“ zu ſchreiben auge— 
fangen und um die naͤmliche Zeit die Skizze für feine Beis 
träge au Kenntniß Lavater’s entworfen, wozu ihm diefer 
felbft die Materialien mittheilte. Nach der Einführung 
der Mediationsverfaffung wurde er. zum Mitgliede des Bes 
zirkögerichts von Winterthur gemählt, wies aber die Wahl 
zurück und be£leidete fieben Fahre lang nur die Friedens 
richterftelle feiner Baterjtadt. Diefes beſcheidene Aemtchen 
bot zwar Eeinen großen Wirfungsfreis dar, hatte aber für 
den humoriftifchen Beobachter und Menfchentenner in ans 
derer Hinficht manche angenehme Seite. Anders Fam es 
1814 mit dem Beginne der Neftatration, Sein — 
der Name und das von Vielen tief empfundene Beduͤrfniß, 
dem neugewählten Regierungsrathe des Kantons bei der 
damaligen Verminderung der Stellvertreter der Landfchaft 
einen defto größern innern Gehalt zu geben, bewirkten, 
ohne ih Wunſch oder Zuthun, feine Ermählung in diefe 
Behörde. Da aber die Stellung und der Wirkungskreis, 
die ihm angemwiefen wurden, ihn nicht befriedigten und das 
nze Gefchäftsfach ihn zu wenig anſprach, fo nahm er 
on nach eimem Jahre von einer Unpäßlichfeit, einem 
apoplettifchen Anfalle, den Grund her, von feinem Amte 
—— und in ein ganz der Literatur, Kunſt und 
„Menſchenbeobachtung gewidmetes Leben zuruͤckzukehren. 
rs und ungefchwächten Geiftes bis auf die legten Wo— 
en brachte er nun in philofophifcher Ruhe die noch uͤbri⸗ 
gen Jahre feines Lebens Hin und hielt ſich ſtill zurüdges 
ogen in feiner Vaterftadt auf. Aber noch in feiner Abge⸗ 
hiedenheit von allen öffentlichen Gefchäften nahm er eifrig 
Theil an Allem, mas das gemeinfame Intereffe der Schwe 
betraf, was im Gebiete der Literatur und Kunſt vorging 
Diefe Periode feines Lebens war recht eigentlich die Pe— 
riode feiner literarifchen Thätigkeit, ihr gebören alle feine 
übrigen Schriften an. Die lebte Zeit trübten zwar Die 
olitifchen Umgeftaltungen des Jahres 1830, mit denen er 
ch nie ausfühnen Tonnte, und der Verluft feiner treuen, 
orgfältigen Gattin, die durch ihre Beforgung des gun 
inefene es ihm möglich machte, ganz feiner N T 
‚widmen, 3 etwas die Heiterkeit feines Gei 265 Doch. 
eue —— dte und Pfleglinge ſuchten durch ihre Liebe 
m den herben Verluſt gi erfegen und wenn nirgends, 
er doch in feinen Lieblingsftudien Troſt und Aufheis- 
ng. Rudi fah er bei der fichtlichen Abnahme feiner 
Kräfte dem herannahenden Ziele feines Lebens 
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en r feste fein nahes Ende voraus, als er noch gang 
wohl war, und ſprach von diefer Zeit an gern vom Tode, 
den er auf Weihnachten des Jahres 1839 wuͤnſchte. Es 
mußten ihn aber nody die erften Tage des neuen Jahres 
begrüßen; er ftarb am oben bezeichneten Tage Abends 6Uhr. — 
D. hatte ein feinfühlendes, frommes, treues Semäth und 
einen hellen Berftand; im Umgange war er mehr beobady« 
tend als mittheilend und mied alles, was irgendwie au 
Siererei ſtreifte. Er war nicht wortreich, befonders wenn 
die Umgebungen ihn nicht anfprachen, zog fich befcheiden 
und ſogar ſchüchtern von größern Gefellfchaften zurück und 
entfernte ſich bald, wenn Leute ſich näherten, die fein 
Wis, felbft ein uniuldiger, früher verlegt, oder-die ihn 
dadurch, daß er fie nicht kannte, verlegen machten. Ueber» 
baupf hielt er gern mit feinen mündlichen Aeußernungen 
zurück und fcheute alles Durchgreifen, obfchon er in alles 
eingriff. Stürme und große Bewegungen waren ihm daher 
umider und faft Ängftlich. hielt er fich von aller Einmi— 
(dung fern, wenn er ſich auch zumeilen nicht enthalten 
e duch treffende Wise und fcharfe, ſatyriſche Hiebe 
auch anzugreifen umd feine Gegner feine Geiftesüberlegen: 
beit fühlen zu laffen. Aber auch diefe verfchloß er, als er 
älter wurde, ‚nach, und nach in fich; felbft gegen feine 
Freunde war er nur wohlmwollend, felten vertraulich, Ges 
trade Das Gegentheil, fcharf und Fühn, gewandt und geift- 
reich, war er mit der Feder in der Hand. Er gehörte nicht 
u den Leuten, die aus Bücherfihreiben und Bielfchreiben 
fhon frühzeitig einen Beruf machen, Erſt als die 
feines Geiftes, feine feine Beobachtung der Men 
—— rege Laune einen Schatz von Ideen in ſeinem 
geſammelt, die er nicht mehr zu verſchließen ver— 
mochte, trat er mit einer Reihe von Schriften auf, welche 
ſein hohes Talent beurkunden. In ſeinen Gedichten be— 
wundert man Zartheit und Didaktik, in einigen auch ſeine 
Gabe für. das Burleske und den geiſtreichen Knittelvers; 
feine bumoriftifchen Erzählungen und NReifebefchreibungen. 
enthalten treffliche Charakterfchilderungen aus dem wirk⸗ 
lien Leben und einen Reichthum von Wis und Laune, 
oft mit ſcharfer Satyre vermengt, und feine biographis 
und biftorifchen Schriften neben bezeichnender, ans 
cher Darftellung die Zeugniffe feiner vielfeitigen Kennt⸗ 
Richt unbedeutend ift fein fchriftlicher Nachlaß, auch 
der Schag feiner Lebenserfahrungen und Beobachtungen, 
welcher in feinem Zagebuche niedergelegt iſt. Es ift zu . 
hoffen, daß feinen ſchon herausgefommenen Schriften eine 
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Machlefe folge. Bereits erfchienen find: Auch id war in 
Paris. 3 Bochn, Zürich 1803 u. 1804. — Saly's Revolus 
tionstage. Winterthur 1814. — Die Moltentur. Zürich 
1813. Zweite Ausg. 1819, mit einem Nachtrage, betitelt: 
Suschens Hochzeit, zufammen in 3 Böhm ; dritte Ausg. 
Sürih u. Winterthur 1820. — Berg:, Land: u. Geereife. 
Ebd. 1818. — Hand Holbein d. Jüngere, m. feinem Bild» 
Wille. Berlin 1827. (Diefe Schriften nebſt den biogras 
hiſchen Notizen in den Neujahrsftücken der zuͤrcher Kuͤnſt⸗ 
geſellſchaft und den in den Alpenrofen und andern Zeit— 
—98* zerſtreuten Gedichten erſchienen 1823— 1830 bei 
eimer in Berlin in 5 Bdn., unter dem Titel: Gefams 
melte Schriften.) — Beiträge zur nähern Kenntnig Sohann 
Kafpar Lavater’d. Aus Briefen feiner Freunde an ihn und 
nach perfönlichem Umgange. Leipzig 1836. 


° 21. Karl v. Baftian, 


oroßberzogl, medienburgsfhwerin’fher Cberftlieutenant und Aommandeuz 
der Infanteriereferve zu Buͤßzow; 


geb. im Sahr 1777, geft. d. 4. San. 1840, 


Der Gefchiedene wurde geboren zu Roſtock, wo fein 
Kängft verftorbener Vater, Chrift. Heinr. Kafpar v. B., 
ein biederer und braver Mann, damals ald Premierlieutes 
nant und Quarticrmeifter beim Regimente v. Glüer im 
Sarnifon ſtand. Schon als Kind bezeigte er ausnehmende 
Luft zum Soldatenftande und, von der Natur ſowohl mit 

eiftigen als Eörperlichen Vorzuͤgen auf das glüdlichfte 
fie u —— trat er ſehr fin in den Waffendienft 
des Daterlandes. Den 29. Suni 1797 erhielt er dad Pa= 
tent als Sekondlieutenant in dem Derzeitig vom General» 
* v. Preſſentin befehligten Regimente Erbprinz, bei 
welchem er auch den 1. April 1804 * Premierlieutenant 
und — aufſtieg. Im J. 1809 zog er als Adju⸗ 
tantmajor mit dem mecklenburgiſchen Kontingente nach Stral⸗ 
En entging jedoch in der Affaire bei Dammgarten der 

chill'ſchen Sefangenfhaft. Nachdem er hierauf den 10. 
Dec. 1809 zum Gtabskapitän im zweiten Mousquetierbas 
taillon avancirt war, trat er in diefer Eigenfchaft und als 
Regimentsadjutant im März 1812 anderweitig mit dem 
Kontingentregimente unter den Befehlen des Generald von 

allois (geft. zu Dels in Gchleften im 3. 1835), von 

ofto über Stettin, Danzig u. f. w., den — 
Feldzug nach Rußland an, erlebte dort alle Schreckniſſe 


deffelben und machte den Nüdzug des medlenburgifchen 
Korps unter dem braven Ney mit, Im Baterlande wieder 
angelangt mit den Ueberbleibfeln diefes Negiments, wurde 
er nun den 30. März 1813 zum wirklichen Kapitän und 
ee ernannt und wohnte alö folcher den 12, Mai 
elben Sahres dem glänzenden Gefechte auf der Elbinfel 
Imsburg bei. Im folgenden Jahre (April 1814) bes 
and er ſich auf dem Marfche nach Frankreich und den 8, 
li 1815 ging ee abermals mit der medlenburgifchen Bri⸗ 
gabe über den Rhein zum Kriege wider die Franzoſen. 
4, Juni 1821 erfolgte feine Beförderung zum etat: 
mäßigen Major bei dem in Wismar garnifonirenden erften 
Mousquetierbataillon und endlich den 10. Dec. 1833 kam 
er nach Büsow als Oberftlieutenant umd Kommandeur der 
Infanteriereferne, wofelbft er Ieider ſchon am obengenann= 
ten Tage, Mittags, im noch nicht vollendeten 61. Lebens⸗ 
—5 in Folge eines Lungenſchlages, plößzlich hienieden 
feine Laufbahn beſchloß. — Vermählt hatte er ſich mit 
Eleonore Elifabeth, geborne v. Levetzow. Diefe feine Ges 
mahlin ging ibm am 25. Nov. 1833, beinahe 54 Jahre 
alt, im Zode voran, nachdem er erft Furz vorher, am 24, , 
Aug. 1832, den herben Schmerz erlebt hatte, feine einzige 
Tochter, Friederike Lonife, an den Scharlachfriefeln in dem 
fo blühenden Alter von erft 22 Jahren zu verlieren, Dis 
en hatte er die Freude, den einzig hinterbliebenen Sohn, 
edr. Georg, noch kurz vor feinem Ableben als Suftiz: 
zath bei der großherzogl. Zuftizkanzlei in Roſtock befördert 
u feben. — Strenge Pünttlichkeit im Dienfte, Muth umd 
ö Entf loſſenheit im Augenblicke der Gefahr, treue Anhäng> 
kichkeit an feinen Fürften und das Vaterland waren Zus 
genden, die ihn zierten und auözeichneten. Go nahm er 
mit der Liebe und Verehrung feiner Kameraden, Freunde 
und Angehörigen auch die Achtung feiner Obern wie feiner 
Untergebenen und Aller, die ihn kannten, mit ind Grab. 


"Schwerin. Fr, Brüffow. 


* 22, Johann Chriftian Urban, 
sefter Prediger gu Minfen in der Herrſchaft ever; 
geb. d. 8, Feb. 1787, geft. d. 4. San. 1840. 

Er wurde zu Weſtrum in der gg Jever gebos 
zen, wo fein Vater Joh. Friede. Wilh. U. damals Paſtor 
war. Derſelbe wurde 1788 als zweiter Prediger nach Reu⸗ 
ende verfegt, allein fchon am 6. April 1789 verlor U. ihn 


12: 22, Urban. 


und bald darauf audy feine Mutter; Hiemke Margarethe, 
eb. Focken, duch den Tod. Seine Schulbildung vers 
ankte er der Provinzialfchule zu Jever, die er mit dem 
beiten Zeugniffen Oftern 1807 verließ, um die Univerfität 
Göttingen zu beziehen, wo Plant, Stäudlin und Eichhorn 
* Lehrer waren, die ihm, als er im Herbſte 1509 dieſe 
niverjität verließ, das Zeugniß des ruͤhmlichſten Fleißes 
gaben. Gleich nach feiner Rückkehr ins Vaterland mels 
dete er fich im Okt. 1809 beim Konfiftorium zu Jever 
Eramen und nachdem er daffelbe im Nov, defjelben Jah⸗ 
res gut beftanden, hielt er ſich als Hauslehrer in Oſtfries⸗ 
land auf, bis er auf den Vorſchlag dieſes Konfiftoriums 
von dem Generalgouverneur von Holland, im Namen des 
Kaiferd Napoleon, zu deffen Reiche damals die Herrfchaft 
ever gehörte, durch ein Dekret vom 25. Okt. 1813 zum 
ediger in St. Jooſt ernannt wurde. Er trat diefe Stelle. 
im Febr. 1814 an, nachdem der Herzog Peter *) von Dl« 
ep ale damaliger Adminiftrator der Herrfchaft Jever, 
biefe Ernennung genehmigt hatte. Von da wurde er im 
UAnfange d. I. 1823 als zweiter Prediger nach Hohenkirs 
en verfegt und von dort kam er im Herbfte 1831 als 
erfter Prediger nach Minfen. Einer feften Gefundheit hatte 
er ſich nie zu erfreuen gehabt, allein befonders in ‚dem letz⸗ 
ten Jahre feines Lebens litt er viel. Nach faft jährigem, 
mit vielerlei Leiden und Ungemach verknüpft gewefenem 
Kränkeln und Krankfeyn, noch unter harten Kämpfen der 
lebten Kräfte mit dem Tode, entfchlummerte er endlich, daß 
Dewußtfeyn bis zum legten Augenblicke bewahrend. Herzig, 
finnig, leicht theilnehmend, gutmüthig, bieder von 
rakter, ein zärtlicher Gatte, ein überaus treuer Vater, 
wiffenhaft im Amte, berufgeifrig , anbängtich und aufeiihe 
tig in der Freundfchaft, fchied er den Wünfchen Aller zu 
feip aus diefem Leben; zu früh dem Liebenden und geliebten 
ngehörigen, die ald Witwe und Verwaiſete mit vollem 
echte um den Verſorger trauern, zu früh den Obern, 
deren vollen Beifall er durch feine Amtöführung ſich er⸗ 
worben hatte, zu früh einer Gemeinde, welche ihn werth 
ielt und ehrte, zu früh auch den vielen Freunden, welche 
hn mit Schmerzen in ihren Kreifen vermiffen. U. war 
zwei Mal verheirathet: feine erfte Frau, Nitoline Maraas 
rethe, geb. Heingen, verlor er am 9, Mai 1818 zu ©t. 
Sooft, Feine zweite, Sophie 5* eb. Berlage, be: 
trauert ihn ald Wittwe. Aus beiden Ehen find Kinder 
nachgeblieben. { 


— — — 
Deſſen Biogr. f. im 7. Zohro. des N, Nele. ©. 493. 
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* 23. Andreas Friedrih Jakob Koch, 
Paſtor emeritus zu Gammelin im Großherzogthum Mecklenb.⸗Schwerin; 
geb. d. 17. Feb. 1762, geft. zu Roſtock d. 6. San. 1840, 


Ueber die einzelnen Lebensverhältniffe diefes ausgezeich- 
neten Geiftlichen iſt und nichts Näheres bekannt. Geboren 
in Medienburg, hatte er, wie verlautet, auf der damaligen 

tiedrichSuniverfität zu Buͤzow den theol. Studien obge: 

en. Nach vollendeten Univerfitätsjahren und demnächs 
ftiger Hauslehrerkarriere war er hierauf im I. 1788 durch 
Stimmenmehrheit zum Prediger an der Gemeinde in Gams 
melin, Präpofitur Wittenberg, gewählt und in der Eigens 
haft den 19. Okt. daſelbſt ordinirt und introducirt worden. 
m 3. 1836, als feine Kräfte erfchöpft waren, ließ er 
fi emeritiren und lebte feitdem zu Roftod in der Nähe 
feiner Kinder und Enkel. Seine legten Sage waren heiter 
und fein Ende fanft, eines Mannes würdig, der fo viele 
Hunderte zum chriftlichen Leben und Sterben geleitet hatte. 
Seine Gattin, Iohanne Sophie, geb. v. Elderhorft, Zoch: 
ter des weiland Amtöraths ©, B. 1. v. Elderhorft aus 
Radepohl, mit welcher er fich zu Parchim den 25. Feb. 
1789 verbunden hatte, war bereit6 den 8. Ian. 1837, 
76 Sahre alt, durch den Tod von feiner Seite gefchieden, 
wogegen ihn aber zwei Söhne und eine Zochter überlebten, 
von denen der Ältefte Sohn, Ludwig- Ernft Joh. — 

« d. 8. Rov. 1796), Paſtor an St. Nikolai zu Roſtock 

‚ und der jüngfte, Chrift. Joh. Georg Wilh. (geb. den. 
9. Rov. 1801), fich der Landiwirthfchaft — bat; die. 
einzige Tochter, Margarethe Friederike Charlotte, verheis 
rathet an den Penfiondr Franz I. C. Löfch zu Kleinwoold, 
lebt feit dem 12. Aug. 1829 im Witwenftande. — Schrifte 

er war der Verewigte eigentlich nicht, jedoch lieferte 
er mitunter einige Auffäge, und zwar ftets ohne fich zu 
nennen, für Beitichriften, z DB. für das fchwerin’fche frei⸗ 
müthige Abendblatt u. f. w. 


Echwerin. | Sr. Brüffow. 
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24. Wilh. Guft. Friedr. Freih. v. Bouchenröder, 


Großherzogl. heſſ. Generalmajor, Kommandeur der 2, Infanterie» 
brigade zu Darmftadt ⁊c.; 


geb. d, 19. Dec. 1775, geft. d. 6. Jan. 1840 *). 


v. B., zu Efchborn im Herzogthum Naffau geboren, 
trat in feinem 14. Jahre, naͤmlich = 3. 1789, als Kadet 
in das —— Jaͤgerbataillon Graf Salm, wurde ſpaͤ⸗ 
ter alö Lieutenant in dem Artois’fchen Korps angeftellt und 
wohnte mit diefem im I. 1792 der Belagerung von Longwy 
bei. Nach — — dieſes Korps trat er den 20. Maͤrz 
1793 in das landgraͤflich heſſiſche Militaͤr und zwar als 
Faͤhndrich in das 1. Bataillon des jegigen großherzogl. bel. 
1. Infanterieregiments, wurde den 26. April 1793 Seconds 
Lieutenant, den 11. Dec. 1794 Premierlieutenant, den 26. 
März 1803 Stabskapitaͤn, den 7. April 1809 wirklicher 
Kapitän im Garde Füf.:Bat. (jebt 1. Bat. 2. Inf.:Reg.). 
Durch fein Verhalten in den Feldzügen 1793, 1794, 1795, 
1796, 1797, 1806 und 1807, insbefondere während des Ruͤck⸗ 
zuges bei Neuwied, der Schlacht von Jena und der Bela⸗ 
gerung von Graudenz als energifcher, tapferer Officier er- 

annt, dem bereits der großherzogl. Verdienftorden verlies 

en worden, wurde ihm während des Keldzuges 1809 die 

uszeichnung des Kommando’ über fümmtliche heffifche 
Schuͤtzen. Bei allen Gelegenheiten, wo diefelben zur Ver⸗ 
wendung kamen, indbefondere bei Prefburg, in der Schlucht 
von Wagram und bei Znaim thaten fie jich unter feinem 
Kommando rühmlichft hervor, was man befonders feiner 
guten Führung und yperfonlich bewiefenen Tapferkeit zu> 
ſchrieb. In Anerkennung derfelben belobte ihn nach Der 
Affaire bei Preßburg der Marſchall Bictor _öffentlih und 
empfahl ihn perfönlich dem Kaifer, worauf er dad Kreuz 
Der Ehrenlegion erhielt. Beim Eindringen der hefitfchen 
Schuͤtzen in das Dorf Aderklan, während der Schlacht von 
Wagram, riß eine Kanonenkugel dem Kapitän v. B. das 
Dferd unterm Leibe weg. Er fellte fi) hierauf zu Fuß 
an die Spitze der Schügen und drang vereinigt mit der 
3. ————— des 46. franz. Linien-Jnf.⸗Reg. in 
das Dorf ein, worin er fich einige Zeit behauptete, nach: 
dem er aber 3 feiner Schügen eingebüßt, endlich der Ueber⸗ 
macht ungarifcher Grenadiere weichen mußte. Bei Znaim 
gab er einen Beweis feltner Geifteögegenwart. In der 


*) Großherzog. heififhe Zeitung. 1840. No. 58. 
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Site des Gefechted unvermuthet, allein umd zu Pferd, Dicht 
vor die Mündungen einer feindlichen Abtheilung gerathen, 
wußte er derfelben durch feinen Zuruf fo zu imponiren, daß 
fie ihm Zeit ließ, zu entlommen, worauf er fofort mit 
nachfolgender Manntchaft jener Abtheilung zu Leibe ging. 
— Bor dem Ausmarſche nady Rußland, am 26. Mai 1811, 
avancirte v. DB. zum Major und erhielt das Kommando 
des Gardefüfilierbataillons (fofort I. Bat. des aus den Füf.- 
Bat. der Leibgarde und Leibbrigade gebildeten proviforis 
leichten Inf.⸗Reg.). Raͤchſt Energie und Tapferkeit 
hrte v. B. während der Kalamitäten dieſes ewig denk: 
würdigen Feldzugs, daß eiferner Wille felbft den Ertremen 
der Natur zu trogen vermag und wie vortheilhaft, auch in 
Diefer Beziehung, das Beifpiel des Oberen auf die Unter: 
en w ‚Er verftand nicht bloß fein Bataillon mit 
olg dem — entgegenzufuͤhren, worüber die Tages⸗ 
befehle des Marſchalls Mrede *) und Generals Goutard 
nad) den Gefechten von Wileita und Slobodka und insbe: 
.fondere von Wilna ihm rühmliches Zeugniß geben, fondern 
er wußte auch, troß der verheerenden Wirkung einer unges 
beuren Kälte und eines beifpiellos entbehrungsvollen und 
anftrengenden Rüdzuges fein Bataillon unter den Waffen 
und Fampfluftig zu erhalten. Beim Ruͤckgange über den 
Niemen, defjen wegen unerwarteter Annäherung der Rufs 
durch fluͤchtige Heerestruͤmmer verfperrte Brüde es zur 
ttmachung der heflifchen Artillerie (6 Piecen) mit ge— 
Item Gewehre überfchritt, war fein Bataillon das zahl: 
teichfte unter den Waffen von der ganzen retirirenden Ar: 
mee. Obgleid nur etwa 200 Bajonette, war diefe Zahl, 
insbefondere mit Ruͤckſicht auf das in der Truppe nod) 
vorhandene moralifche Element, für jene VBerhältniffe ganz 
enorm. 


Außer dem andern Bataillon des Regiments, wel: . 


ches ebenfalls noch gegen 200 Bajonette zählte, waren 
kaum noch bewaffnete gelöhlofiene Zruppen vorhanden. An 
der Weichfel ward v. B. dad Kommando des aus den Re: 
der großherzogl. Infanterie formirten proviforifchen 
taillons übertragen und er verblieb mit demfelben, an 
den Neft der alten Kaifergarde attachirt, im Felde aktiv. 
— Bor der Schlacht von Lügen übernahm v. DB. wieder 
das Kommando feines in den Depots des Großherzogthums 
anilirten Bataillons im leichten Inf.⸗Reg. Der fo: 
fortige Berluft defjelben von 6 Dfficieren und 242 Solda— 


m 


ten an Zodten und Berwundeten bezeugt feinen thätigen 


Deſſen Biogr. f. im 16, Jahrg. des R. Nekr. ©. MT. 
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Antheil an diefer Schlacht, während der ed den Floßgraben 
bei Kleingörfchen forcirte und diefen Ort felbft wegnahm. 
Es bedurfte dergleichen taktifch dDisciplinarspraktifcher Eins 
leitungen, wie fie v. B. getroffen, eines ausdauernden 
Muthes und umfichtiger Führung, wie fie ftattgefunden, 
um mit jungen Coldaten dergleichen rühmliche Erfolge zu 
erzielen. — m ferneren Berlaufe des Feldzuges 1813, nas 
mentlich während der Schlacht von Bausen und auf: dem 
Nüdzuge aus Schlefien wurden dem von v. B. befehligten 
Bataillon wiederholt fchwierige und gefahrvolle Auftrh 
zu &heil, weldye genugfam das Vertrauen bezeugten, wel 
ches feine Oberen zu ihm hegten. — In der Schlacht von 
Leipzig (18. Okt.) hatte das Bataillon des Maj. v. Bi, 
nachdem es bereit8 Morgens thätigen Antheil an der ruͤhm⸗ 
lichen Bertheidigung Zuggelhaufens genommen und währ 
vend des fofortigen mufterhuften Ruͤckzugs bis in die Pos 
fition vor Stötterig die Queue der abziehenden Kolonnen 
gebildet hatte, eine ifolirte Stellung erhalten. Bon hier 
aus beordert, im Vereine mit dem 8, franz. Huſarenregi⸗ 
mente, die feindliche Zirailleurlinie zuruͤckzuwerfen, — 
das dieſſeitige Geſchuͤtz beläftigte, feste er, ſich an Die 
Spitze ſeines Bataillons und eilte, durch ſein energiſches 
Beiſpiel Alles mit ſich fortreißend, vollen Laufes der char: 
irenden Kavallerie nach, ſo daß er beim Abzug derſelben 
überrafchend mit feinem Bataillon mitten unter dem 
überrittenen Feinden fich befand. Unter hoͤchſt fehwierigen 
Berhältniffen, namentlich eine Zeitlang der verheerenden 
Wirkung eined auf diefen Punkt Eoncentrirten Artillerie 
feuers auögefest, gelang e8 ihm, die gemachten Gefangenen 
zurückbringen zu laffen und eine dieffeitige Zirailleurlinie 
an der Stelle der feindlichen zu etabliren. Erft nachdem 
deren Aufftelung vollkommen gefichert war, zog er ſich, 
erhaltenem Befehle gemaͤß, mit dem Reſte des inzwiſchen 
ſehr gelichteten Bataillons in feine frühere Aufſtellung zu⸗ 
rüd, Der Verluſt feines Bataillons betrug 2 —— 
103 Soldaten. Während der Erftürmung von Leipzig (1% 
Okt.) gerieth v. B. gleich allen Uebrigen diefjeitö der ges 
forengten Brüde in Gefangenfchaft, nachdem er mit den 
Reſten feines Bataillons nad) einander: an den Kohlgärten, 
am geimmaifchen bhallifchen und rannftädter Shore der ers 
drücenden Uebermacht des Keindes vergeblich rühmlichen 
Widerftand geleiftet. — Nach feiner Ruͤckkehr aus der Ges 
angenfhaft, am 1. Feb. 1814, zum Oberftlieutenant bes 
fordert, ward ihm auch das Kommandeurfreuz des aroßh- 
Verdienftordens verlichen und behielt ex während des Feld: 
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ugs 1814 dad Kommando des 1. Bataillons des nach der 
lacht von Lügen zum Gorde:Fufilierregimente erhobenen 
(früher proviforifchen) leichten Inf.:NReg. Beim Beginne 
des Feldzugs 1815 übernahm er als älteiter Bataillonschef 
das Kommando des Regiments. — Der Verlauf der Feld 
zige 1814 und 1815 gegen Frankreich verfagte v. B. die 
Gelegenheit zu befonderer Auszeichnung, obfchon er wieder» 
holt, namentlidy 1814 vor Grenoble und 1815 im Bereine 
mit öfterr. Neiterei (Kinsty Huſaren) an der Loire zu 
wichtigen Unternehmungen bejtimmt worden war — Nach 
dem Feldzuge 1815 wurde er am 17. Aug. 1816 zum Res 
gimentsfommandeur ernannt und im nädften Jahre, am 
25, März 1817, zum Oberften befördert. Als folcher fand 
er in der nun folgenden langen Friedensperiode bis zum 
3: 1832, an der Spitze des Regiments, dem er die meiiten 
und ruͤhmlichſten feiner Kriegserfahrungen verdankt, Geles 
genheit, in anerkannt praftifchem Wirken zur kriegstuͤch⸗ 
tigen Ausbildung der jährlich fich erneuernden jungen Manns 
fhaft eine neue Gattung Früchte jener Erfahrungen zu 
ernten. — Wie man öfters findet, daß der Soldat, deffen 
Beruf ed mit fich bringt, im Kriege zu zerftören, im Fries 
den Dagegen ein fleifiger Bebauer des Feldes ift, fo hatte 
auch v. B. viel Sinn für Landwirthfhhaft. Die Stunden, 
welche ihm der Dienft übrig ließ, verbrachte er meift in 
ländlicher Muße auf einer Befigung vor der Stadt Darm⸗ 
ftadt, welche fein Fleiß und feine Beharrlichkeit dem 
ſchlechten Sandboden abgewonnen hatte, den er in einen 
freundlichen und fruchtbaren Garten umzufchaffen wußte. — 
Das v. B. befehligte Regiment führte nach einander die 
Benennungen: Gardefüfilier:, 2. Garde: und feit 1830 
2. Inf.eReg., mit der Ehrenbenennung „Regiment Groß: 
herzog.“ — Als die Ereigniffe des Jahres 1830 höͤchſt 
merwartet das Regiment Großherzog in veränderte Aftis 
virät verfegten, erhob fi v. B. vom Kranfenlager, um, 
ewohnter Weife, an der Gpige des ihm anvertrauten 
egimentd die erfte Eigenfchaft des Soldaten, feine 
Treue gegen den Kriegäheren, zu bewähren, und es 
gelang ihm volltommen, während der Entfendung des Re: 
zen in die Provinz Oberheffen, dem in ihm gefesten 
rauen zu entfprechen. — Nach feiner Ernennung zum 
Generalmajor und Kommandenr der 2. Inf. Brigade, wel: 
he am 11. April 1832 erfolgte, wurde ihm am 22. Gept. 
1833 das Kommandenrkreuz 1. Klaffe des großh. Ludwigs: 
ordens, im I. 1834 das Militärdienft-Ehrenzeichen und am 
26. Dec. 1839, kurze Zeit vor, feinem Ende, noch das 
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Ehrenzeichen für 50 Jahre treuer Dienfte verliehen. — 
Durch die im Verlaufe fo vieler Feldzüge erlittenen, zum 
heile beifpiellofen Strapazen, bei vorgerüdtem Alter als 
lerdings gefchwächt, aber, nah aͤchter Goldatenmanier, 
nicht gewohnt, fich zu fchonen, wo Dienft: oder Standes» 
beziehungen den Mann in Anſpruch nahmen, erlag v. B. 
endlich einem Krankheitöftoffe, dem er, in gewohnter Energie, 
lange beharrlich Widerftand geleiftet. — Raſches Blut, 
doc Falter Muth, Ausdauer und Beharrlichkeit, gerader 
Sinn, fefter Wille, ſtrenge Redlichkeit, fodann muthige 
Entſchloſſenheit und Geiftesgegenwart waren, im Bereine 
mit unbeugfamer —* und unerſchuͤtterlicher Tapferkeit, 
die hervorſtechendſten Eigenſchaften in dem Charakter eines 
Mannes, deſſen Name unter den heſſiſchen Kriegern ſtets 
uten Klang behalten wird und der, faſt wunderbarer 
eiſe, im Verlaufe von 13 Feldzuͤgen, in welchen er in 
mehr denn 30 Schlachten und Gefechten faft immer voran 
war, — nie verwundet wurde. — Sein Beifpiel war ſtets 
ermuthigend und jeder Trupp, an deſſen Spige er ſich bes 
fand, wurde durch das Ungeftüm feiner energifhen Indie 
vidualität mit fortgeriffen. — War er bis zur Härte ſtreng 
gegen Feige und Niederträchtige, fo erkannte und achtete 
Dagegen der brave Soldat ſtets den fürforgenden, wohle 
wollenden Borgefegten in ihm, der gute Mannszucht zus 
halten und Achten Kriegerfinn und ausdauernden Muth zu 
erzeugen umd zu pflegen verftand. Mar fein Verfahren 
hierbei aud oft originell, fo ermangelte es doch nie der 
Hauptſache, — e8 war, wie der Erfolg bewies, ſtets prak⸗ 
tifh. — Daß er auch die Liebe und Zuneigung feiner Uns 
tergebenen zu feffeln verftand, bezeugt ehrend das Bench 
men der noch vorhandenen Veteranen aus der ——— e 
von 1806 biß 1815, welche ftolz auf ihren alten Anführer 
ihm ftetö die ungeheucheltfte Ehrfurcht und innigfte Theil⸗ 
nahme zollten. — Leider beeinträchtigte dad Temperament 
des Derftorbenen dad Gluͤck des Familienlebend an der 
Seite einer Gattin, deren fanfter Charakter mit feinem 
Weſen nicht harmonirte. Bier zeigt fic die Schattenfeite 
des Bildes, welche die Feder nicht unberührt Laffen darf, — 
Eine glänzende Anerkennung feiner Verdienſte ward dem 
tapfern umd treuen Krieger auch noch nad) feinem Tode. 
Bei feinem Leichenbegängnifje, weldes am 9. Ian. mit 
allen feinem Range —* Feierlichkeiten ftattfand, folge 
ten zu Fuß der Erbgroßherzog, der den braven Soldaten 
fo ſehr zu fhäsen weiß, die Prinzen Karl, Alerander und 
Emil, welcher Letztere, die heſſiſchen Krieger zu Ruhm und Ehre 
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führend, auf dem Schlachtfelde felbft den Gen. v. B. fo oft 
erprobt gefunden hatte, dem Sarge, troß der großen Kälte, 
von der Wohnung des Verftorbenen bis zum Friedhofe, eine 
Stunde Weges weit. 


25. Johann Valentin Englert, 
DOrgelbaumeifter zu Zittau ; 
geb. d, 25. Sept. 1748, geft. d. 6. San 1840 *). 


Er war zu Queyenfeld im Hildburghaufifchen Amte 
Behringen geboren, kam 1772 zu dem ehemaligen achtbaren 
und geſchickten Orgelbaumeifter Schmahl in Zittau und ers 
langte und erweiterte hier feine Kenntniffe und Fertigkeiten 
in der Orgelbautunft, die er auch durch fortgefegtes Nach: 
denken und durch Erfahrung zu vervollfommnen fuchte. Er 
war hier der Gehülfe bei Erbauung der Orgeln in Rup— 
persdorf, in Deutfchoffig, in Reibersdorf, in Seidenberg 
und in Warnsdorf. Während des Baues der legtgenannten 
Orgel ftarb 1779 fein Meifter Schmahl und Englert volls 
endete nun Ddiefen Bau. Hierauf wurde ihm der Bau der 
Orgel in der Petri Pauli Kircye zu Zittau anvertraut, ein 
u feiner Zeit vorzügliches Werk, welches bei forgfältiger 
ehandlung und fortgefester Nachhülfe noch lange fein 
rühmliches Andenken dafelbft erhalten wird. ‚ Eben fo ift 
auch unfer E. der Erbauer der Orgelwerke in Gabel, in 
Haindorf u. f. w. Bei dem fchon früher einft begonnenen 
aber unnollendet gebliebenen Wiedernufbaue der Johannis⸗ 
tirhe zu Zittau wurde E. vom damaligen Magiftrate aufs 
— einen Riß zur Herſtellung einer Orgel zu liefern. 
eſer von ihm verfertigte Riß, der an den damals be⸗ 
tühmten Organiſt Nicolai zu Goͤrlitz zur Begutachtung 
eingeſandt wurde, erhielt den vollfommenften Beifall dies 
ſes Kennerd und Nicolai fagte: „Wenn die Orgel nad 
diefer Dispofition erbaut wird, fo ift fie eine der vorzügs 
lihften und audgezeichnetften in Sadhfem” Da E. ade 
Riß nicht wieder zurück erhalten hat, fo würde bei Auffins 
dung deffelben in den bezüglichen Akten eine Vergleichung 
mit der jegigen neuen Orgel fehr intereffant feyn, deren 
Vollendung von dem fehr gefchickten und gewiffenhaften 
Orgelbaumeifter Jaͤmlich man mit großen Erwartungen ent: 
egenfieht. Schon viele Jahre durch Kraftlofigkeit außer 
Shätigkeit gefegt und Lange Zeit auf ein einfames Kran: 


— — — — — 


N. Laulis, Mag, 1840, 1. 9, 
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kenlager beſchraͤnkt, fand E. am ob ten Tage bi 
Sue A Im fein Get fd) lange fe — — 


"26. Johann Baptiſt Schiedermayr, 
Dome und Stadtpfarrorganiſt zu Linz; 
geb. d, 23. Zuni 1779, geft. d. 6. Jan. 1840, 


Er ward geboren zu Pfaffenmünfter unweit Straubing 
in Baiern. Gein Vater, ein Lehrer, unterrichtete ihn im 
Singen und 9 Sahre alt kam ©. ald Saͤngerknabe nady 
MWindberg. Bier lernte er den Anfang zum Klavierfpielen ; 
3 Sahre darauf Fam er nach Oberalteidy, wo ihn Edmund 
Härtl und Stephan Fuchs im Gefange und im Studium 
des Generalbaffes zweckmaͤßig leiteten, und 1793_nady 
Straubing in das Mufitfeminarium, wo er, kaum 14 Jahre 
alt, unter 24 Böglingen der befte Orgelipieler war. Biel 
verdankte er in der Anftalt dem Freiherrn v. Dyrnig, einem 
der audgezeichnetften Pianofpieler feiner Zeit. Im 15. 
Sahre feines Lebens fing er an zu Eomponiren: ein Tan- 
tum ergo mit 4 Gingftimmen, ein Alma — redemtoris 
mater — und eine Meſſe in D dur für feinen Vater. Auch 
in der lateinifhen Sprache machte er. vorzügliche Fort: 
fohritte. Nah 35 Sahren verlief er Straubing, begab fi 
nach St. Nikola naͤchſt Paffau und ward da anfängli 
als Baffift, dann ald Organift angeftellt. Er fuchte ſich 
nun zum geiftlichen Stande vorzubereiten; ſchon war, er 
im 2. Kurfe der Theologie, als alle Klöfter und Stifte 
in Baiern aufgehoben wurden. Da feine Pläne nun ges 
fcheitert waren, fo bewarb er ſich um die Zurnermeifters 
Be in Schärding, die er erhalten hätte, wenn er die 
Itefte Tochter des Zurnermeifters würde geheirathet haben, 
Da er died nicht thun wollte, fo wendete er fich nach Linz, 
wo er im J. 1810 die Stellen eines Dom: und Gtadts 
pfarrorganiften erlangte. Er verheirathete ſich jest, hatte 
aber, als eine Folge der Kriegsjahre und der Theuerung, 
mit Mangel und Noth zu kämpfen. Um die Geſellſcha 
der Mufitfreunde in Linz, die 1821 gegründet ward, ers 
warb er ſich weſentliche Werdienfte, ebenfo als Theater: 
kapellmeiſter. Sein eigentlichftes Lebenselement aber war 
und blieb die Tonkunſt im Dienfte der Religion; befonders 
die Kirchenmufit auf dem Lande fuchte er zu [äutern und 
u fördern. Die meiften feiner geftochenen Meſſen, 20 an 
er Zahl, zeichnen ſich außer einer gewiffen Anmuth und 
Heiterkeit durch leichte Befegbarkeit aus, fowie die Primiz, 
Dfters und Paftoralmeffe, die gelungenfte iu B. Geine 
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Werke ’ die noch im M nnferipte vorhanden dv, merden 
fpäter Ar ea "Sein Sopn lebt als Hofkaplan in Wien. 


* 27. Martin Schween, 
seefherzogl. oldend. Kirhenrath und erfter Prediger zu Hohentkitchen im 
der Grafſchaft Fever; 
geb. d. 30. San. 1756, geft. d. 7. San. 1840, 


Sein Bater, Ludwig Auguft S., war Paſtor zu Gt. 
Zooft in der Herrfchaft Iever, ald diefer Sohn ihm ges 
boren wurde; feine Mutter hieß Katharina Margaretha, 
eb. Ummen. Den erften Unterricht erhielt er von feinem 

ater und befuchte dann die Provincialſchule zu Seven, 
worauf er in Jena fludirte. Nach feiner Zuruͤckkunft war 
er 2 Jahre Hauslehter bei den Kindern des fürftl. anhalt⸗ 
zerbftifchen Geheimenraths v. Noſtitz, Präfidenten der Oben 
behörden in ever, und Died war vermuthlich die Berans 
laffung, weshalb er im J. 1780 als Hülföprediger nach 
Berbjt berufen wurde, wo er bei der Gemeinde Köfelig 
Hebft den Dörfern Goͤhmitz, Peilzig und Senf Anfte 
erhielt. Er kehrte jedoch ſchon 1781 in die Herrſcha 
Iever zurüd und wurde zweiter Prediger zu Minfen, wo 
er am 2. April introduciet wurde. Im 3. 1789 wurde et 
nach Wüppels verfest und 1801 kam er als erſter Predi⸗ 
ger nach Hohenkirchen. Am 19, Juni 1830 feierte er dort 
das Jubilaͤum feines 5Ojährigen Predigtäamtes und würde 
bei der Gelegenheit vom Größherz > Diden zum 
Konfiftorialafjeffor ernannt, Diefed Prädi at wurde 5 Jahre 
fpäter, am 19, uni 1835, in das eines Kirchentathe ver: 
wandelt. Er entfchlief an gänzlicher Entkräftung und Al- 
tersſchwaͤche. Verheirathet war er nie. | 


* 28, Heinrich Behrens Folkers, 
Kollaborator am Gymnaſium zu Oldenburg; 
geb. d. 10. Zuni 1805, geſt. d. 8. San, 1840. 


‚ Aus friefifhem Stamine wurde er zu Großconhauſen, 
einem Dörfe in der Herrſchaft Iever, geboren, wo fein 
Bater Cornelius Claſſen F., ein Landmann, damals wohnte; 
feine Mütter Rickum, geb. a verlor er ſchon am 
dw Decs 1806 in. ihrem 21. Jahre, So wuͤrde er der für 
die erften Jahre der Kindheit fo fegensreichen mütterlichen 
Leitung ganz haben entbehren muͤſſen, hätte nicht fein 
Bater am 1. Dee. 1809 in feiner zweiten Gattin, Trienke 
Margarethe Küfter, ihm eine andere Mutter wiedergegeben, 
N. Nekrolog. 18. Jahrg. 6 


— 
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die mit ſeltner Liebe und Sorgfalt ihn pflegte und mit leb⸗ 
hafter Theilnahme an der Entwicklung feines Geiftes, bes 
Ki de fpäterhin, für ihn firebte, daß er feinen Wunſch, 
ich den Wiffenfchaften zu widmen, erfüllt ſehen Eonnte, 
Ihr und feinem Vater verdankte er auch feinen erjten Uns 
terricht,, den er auf eine fehr ungewöhnliche Weiſe erhielt. 
Wenn er feinen Vater, der unter dem fchlichten und ans 
fpruchslofen Aeußern eines gemühnlichen Landmannes eine 
feltne Bildung und eine Fülle von nicht alltäglichen Kennt: 
niffen verbirgt, mit Lefen oder Schreiben befchäftigt fahr 
dann drängte ihn der Eindifche Erieb zur Rachahmung umd 
fand er dann ein Blatt bedruckten oder befchriebenen Pas 
pierd, fo ruhte er nicht eher, ald bis man die Zeichen Dars 
auf ihm Bes: hatte, Dann wollte er die Bedeutung 
ihrer Verbindungen wifjen und lernte fo fpielend die Buch— 
ſtaben, gefchriebene wie gedruckte, lateiniſche wie deutfche, 
Zennen, auch einzelne Sylben ausfpredyen, ohne je eine 
Fibel in der Hand gehabt zu haben, Das erfte Buch, wel⸗ 
ches fein Vater ihm gab und worin er ordentlichen Unteres 
zicht erhielt, konnte daher „Konrad Kiefer’s Lefebuch ſeyn,⸗ 
und das Schreiben zu lernen, Eoftete ihm ebenfowehig Mühe, 
da er ſchon Gefchriebenes lefen Fonnte, Auch dad Auswen— 
diglernen ward ihm fehr leicht und fo konnte er ſchon bald 
nach Oftern 1813 mit Bibel, Katechismus, Schreibebuch 2c» 
ausgerüftet in die faft 3. Stunde entfernte Dorffthule 
Sillenftade wandern. Gein dortiger Lehrer, Wille, gibt 
‘ihm noch jest das Beugniß, daß er während feiner — = 
rigen Amtöführung niedeine ſolche Geiftesfähigteit bei einem 
Schüler Eennen gelernt. Alles fey ihm leicht geworden 
und er habe alle Aufgaben mit der größten Bereitwilli 
keit und mit ftetem Vergnuͤgen pünktlich und ordentl 
erfüllt, nie, auch nicht bei dem ſchlechteſten Wetter, die 
Schule und die Kirche verſaumt. Dabei hade er gern fei= 
nen Mitfchilern fortgeholfen, aber nie feiner großen 
—— ſich überhoben. Wie dagegen F. dieſen feinen 
ehrer fchäßte, geht daraus hervor, daß er nachher in ſei⸗ 
ner erften Predigt, die er zu Gillenftade hielt, demfelben 
öffentlich. fire den ihm ertheilten Unterricht dankte. Als er 
nun aber die Schule verlaffen und nach der Konfirmation 
in das Gewerbe feines Vaters eintreten follte, da erwachte 
in ihm um fo dringender das Verlangen nach Vermehrung 
feiner Kenntniffe. Endlich gab der Vater feinen von d 
‚Mutter unterftüsten Bitten nach und der Paſtor & - 
von dem er im Winter 1819-1820 zur Konfirmation vor 
‚bereitet wurde, burfte etwa 10 Wochen vor Oftern ans 
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fangen, ihn auch in der Iateinifchen Sprache zu unterrichten. 
Wie Biefer Unterricht ertheilt, wie er auf — —— er 
benutzt wurde, das kann man darnach — daß 8 
gleich, nachdem er zu Oſtern 1820 Eonfirmirt worden, im 
die 3. Klafje det Provincialfhule zu Iever *— 
werden konnte. F. lebte aber auch ganz dieſem ihm neuen 
Studium und oft hörten feine Eltern mit Verwund 

ie er Nachts im Traume ziemlich lange Stellen lateini 
vecitirte, tefe 3. Klaffe befuchte er nur ein halbes Jahr 
und ſchon um Michaelis 1820 wurde er für die 2. Klaffe 
reif befunden. Um Michaelis 1823 kam er in die 1. Klafje, 
hatte aber das Unglüd, durch die Krankheit und den Tod 
des Rektors Hollmann fich in feinen Pr Se fehr ge⸗ 
hemmt zu fehen. Zwar wurde im Juni 1826 der jegige 

oe Dr. Seebicht ald Rektor eingeführt, aber nur 
it konnte er noch den Unterricht dieſes von ihm 
eten Lehrers genießen. Um Michaeli 1826 ging 

n ch, mit den, beften Zeugniſſen ſowohl rüdfichtlicy 
feiner Kenntniffe als feines Betragens verfehen, nad) Halle, 
Zheologie zu ftudiren; aber fein Studium beſchraͤnkte ſich 
nicht b —* dieſe Wiſſenſchaft, ſondern mit feinem ges 
ohnten Flei 
e 
In 






i 
iße legte er ſich auch auf Philoſophie und Ges 


w 
fhichte und feste Dabei feine philologiſchen Studien ruhi 
Dr der Philofophie war Gerlach ein Lehrer Air 


war von Den Borzügen deffelben fo durchdrungen, daß ee 
noch von der Univerfität feinem Vater Gerlachs Lehrbuch 
fandfe, Damit auch Diefet, der gern fich mit folchen Gegen⸗ 
ftänden befchäftigte, an feinem Genuffe Theil nehmen könne, 
Auch bewährte ih an ihm fpäterhin, was Gerlach ihm 
beim Abfchiede fagte: „Meine Palofephie ift eine Philos 
fophie fürs Leben; halten Sie ſich Daran, es wird Sie 
iiht gereuen.” Nachdem er im Herbfte 1829 nach Haufe 
— war und dann die erſte Pruͤfung ruͤhmlich 
*— hatte, übte er ſich einige Male im Predigen, 
allein feine Hauptneigung zog ihn zum Schulfache Hin und 
er begab er ſich bald nad) Sever, wo er derfelben durch 
lung von Privatunterricht einigermaafen zu genügen 

fi Um Sohannt 1830 aber ging er nach Didenburg, 
wo er provifotiich als Huͤlfslehrer am Gymnaſium fun⸗ 
itte, bis er den 24. Mai 1834 zum wirklichen Kollabora⸗ 
ermahınt wide. F. war als Kind nach Verhältniß feie 
6 Alters ziemlich groß und ftark, dabei zwar nicht kraͤnk⸗ 
, aber doch auch nicht von feſter Konftitutton, denn in 
feinem dritten Jahre hatte er ein ſchweres Gallenfieber a 
überftehen, welches einen Anſatz zur BRUTEHT. zuruͤckließ. 
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Sorgfältige Pflege und der Rath eines bewährten Arztes 
ließen mit Gottes Hülfe beides überwinden und nun wi 
et freudig heran big zum 13. Jahre, in welchem er anfın 
fih manchmal unwohl zu fühlen, ohne daß man einen «€ 


gentlichen —— entdecken Eonnte, Endlich bes 
merkte man, daß der Ruͤckgrat ausgewichen war umd ee 
















wurden zwar die Mittel angewandt, welde der Arzt vor— 
ſchrieb, aber zu fpät. Seine Gefundheit ferien zerrütte 
und auch der Körper blieb im Wachsthume zurück, 
mußte mehrere Krankheiten aushalten, eine der gefährl 
ften fchon im 3. 1823, die ihn längere Zeit am uch 
der Schule hinderte. In Oldenburg litt er mehrere Ja 
an Drüfengefchwüren, melche zu befeitigen er das Ge 
zu Wangeroge und ein Sahr darauf das Bad zu Driburg 
gebrauchte. Wielleicht hatte fpäter der Krankheitsſtoff id 
auf die Lungen geworfen und fo die langwierige Kranthe 
verurfacht, die im 3. 1839 ihn befiel und endlich fein 
feinen Eltern, Verwandten und Freunden fo theuren 
ein Ende machte. Was diefe, was die Schule und femme 
Schuler, was die Welt an ihm verloren, das wiſſen mir 
nicht beffer zu fagen, als mit den Worten, die der Rekt 
des Gymnafiums, Profeffor Graverus, an feinem Begrä 
äßtage zu feinen in det Schule verfammelten Kollegen umd 
Schülern ſprach: „Es bietet fich dem, der das ftille, aiis 
fpruchölofe Leben und Wirken, den teinen, fleckenlofen Cha- 
rakter, den liebenswürdigen, allem Höheren und Heiligen 
zugewandten und dabei ſo ruhigem, Teidenfchaftlofen Gum’ 
des Entfchlafenen im ftillen Andenken betrachtet, fo mat 
ches Lobenöwerthe dat, daß ich an diefer befcheidenen Stä 
weniger in Berlegenheit feyn möchte, ihm eine ausfuͤhrlit 
Lobrede zu halten, als mancher römifche Redner um 
laudatio pro rostris eines römifchen Helden auf dem Fort 
war. In 3. Seele lagen alle Tugenden, die einen gre 
Mann zieren Eönnen; große Tugenden aber find e8, Die 
das wahre Lob begründen, große Thaten hängen oft wo 
Gluͤck und Gelegenheit ab. Aber der Verftorbene war Eehı 
Freund großen Lobes, weder es zu ſpenden, noch zu empfai 
gen; er hielt beides für bedenklich und gefährlich — m 
ſollie ich nicht feinen Grundfaß ehren, zumal da Uebermagt 
des Lobes nur zu leicht dem Gelobten, Kargheit und Bu 
ruͤckhaltung dagegen höchftens dem Lobenden fchadet! X 
fhmerzlicher man ſich getaͤuſcht fieht, wenn man in einem 
Fed Körper eine ſchoͤne Seele vergebens fucht, um fi 
rper 















‚wird man uͤberraſcht, wenn man in unfcheinbare 
Hüte eine Ahöne Gecle antrift — faae 
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ich; denn es ift in der That nicht immer fo, ja-Biele wel: 


f es ift in 
das Gegentheil zur Regel erheben und wiffen aus der 
tur eines fchwachen, hinfülligen Leibes mit Wahrfchein: 
lichkeit Eränfelnde Gefinnung, Launen, Bitterkeit, nmürei: 
ſches Wofen, Mißtrauen und wer weiß welde Fehler mehr 
‚zu deduciren. Bon allen diefen Fehlern fand ſich bei un— 
‚jerem entfchlafenen Sreunde feine Spur. Er war gend, 
terngefund von Gefühlen, von Willen und mußte fie kraͤf⸗ 
tig in Wort und That an den Tag zu legen. . Ohne Rütt- 
‚halt feines regen Rechtsgefühles ſprach er zwar fanft und 
‚mit liebenswürdiger Befcheidenheit, aber nicht weniger offen, 
beftimmt und Eräftig feine Meinung aus und würde fie mit 
Seelenruhe vor Königsthronen vertreten haben, wie er es 
Freiſe feiner Freunde that. Wie er aber Unrecht nicht 
%, fo that er es noch weniger. Das bezeugen feine 
Scyüler:, ihr theurer Lehrer war ftreng, war fcharf, aber 
er war gerecht; darum verehrten und liebten ibn Alle und 
feine Aussprüuche waren ihnen Orakel. Diefes patriarchali> 
? Unfehen in feiner. Klafje verdankte F. befonders dem 
ftande, daß er nicht Launifch war, nicht heute ftreng 
amd morgen ſchwach, nicht heute trüb und morgen heiter, 
‚heute fcherzbaft und morgen mürrifch, nein, F, war 
fi ftets gleich; feine koͤrperliche Schwäche, feine Schmers 
zen trug er fir fih als Mann und Held, für Andere hafte 
ee nur Heiterkeit und Freundlichkeit. Oder wer hätte ihn 
-übelgelaunt und mürrifch, wer jemals anders, als mit 
mer heitern Seelenruhe in feinen Zügen und feinem Be: 


——n— m geſehen, die, weil fie aus höherer, aus goͤttlicher 





























ießt, nie verfehlt, ſich Achtung und Zuneigung zu 
gewinnen? Selbſt da, als feine Kräfte jichtbar abzunehmen 
egannen, als er nur langfam und mühfam fih zur Schule 
eppte, als feine arme. kranke Bruft nur mit Schmerzen 
3 Element athmete, welches für alles Leben Bedürfniß 

— felbjt da verlieh ihn fein Gleichmuth, feine ftille 
iterfeit nicht und. e8 bedurfte nur eines intereffanten 
Wortes, um feine Theilnahme zu wecken und fein großes 
Kuge lebhaft ftrahlen zu fehen. So blieb er bis in den 
sten Sagen vor feinem Sinfcheiden, immer. geneigt , in 
mde Zuftande und Angelegenheiten einzugehen und feiner 
nen Leiden für den Augenblic® zu vergeffen. Und wie 
ii yürdig war er in gefunden Tagen, in Geſellſchaft 
iner Freunde und Kollegen, wie gab er ſich fo ganz der 
Kreude hin, war fröhlich mit den Fröhlichen, Scherz neh: 
mend umd gebend, ohne Arg, ohne Mißtrauen, ohne Pe: 
danterie, ein wahrhafter gefunder Menfch, von reiner, unge: 
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teübter Welt: und Lebensanficht, zufrieden und glücklich 
mit feinem Looſe, wiewohl fein 2008 in mehr als einer 
inficht nicht das glüdlichfte zu nennen war! Seine Gei- 
ftesanlagen, die im umgekehrten Berhältniffe zu feinem 
ſchwachen Körper ftanden, hatte er durch eifriges, befon- 
nenes und ruhiges Studium auf das Sorgfältigfte gusge— 
bildet. Zwar machte er auf grofe Gelehrfamteit feinen 
Anſpruch, aber er wußte viel mehr, ald er zeigte, und was 
er a ‚, das wußte er gut. Zu feinen vielen lobenswer— 
gm igenfchaften gehörte eine große Befcheidenheit und 
nfpruchlofigkeit. Äle Eitelkeit und Oftentation war ihm 
fremd und verhaßt. Niemals drängte er jich vor, ſondern 
er ließ fih fuchen; wenn man fi) aber dieſe Mühe ‚gab, 
wenn man in feine Tiefen einging, fand man viel ſchönes, 
gene Erz. Ein großer Vorzug feines Willens war 
ründlichkeit, wie feines Denkens Klarheit umd feiner 
Aeuferung Beftimmtheit und Sicherheit. Sehr zu bedauern 
ift, daß er nicht mehr fich geneigt fand, feine Gedanken 
niederzufchreiben; feine Vorrede zu feines ——— 
richs 3 Predigten? ) legt von feinem Berufe zum © 
ben den unumftößlichften Beweis ab, In ihe hat er ein 
er Denkmal von der Tüchtigkeit feiner Geſinnung und 
nficht, von der eg feines Urtheild und von der 
ruhigen Klarheit feines Geijtes hinterlaffen. Uebrigens zog 
er vor, alle feine Kraft feinem Amte zu widmen und wie 
treu, mit welchem Segen ev eö verwaltet habe, davon zeugt 
die Achtung feiner Borgefesten, Davon zeugt der Schmerz 
der Lehrer und Schüler diefer Anftalt bei feinem Berlufte, 
Seigte ſich unfer Freund aber im Leben ald einen der Liebe 
und Hochachtung werthen Mann, fo zeigte er fich im ode 
vollends der Bewunderung werth. Un ihm bewährte 
das Wort des Alterthums, es gebe Tein erhabenered Schau⸗ 
fpiel, als einen edlen Mann mit dem Schicfale ringen zur 
ehen — und wahrlih, 3. kämpfte ald Held. Aber der 
tr ungleich — was hatte er feinem Widerſache 
em ode, entgegenzuftellen ? Nicht einen Körper, der vor 
endkraft jtroßte, nicht eine Gefundheit, die elaftifch 
ngriffe der Krankheit hätte zurückweifen koͤnnen — er 
hatte dem Würgengel Nichts entgegenzufegen als Geelen- 
aͤrke und fie war es, die ihn über Die Schreien des Todes 
binaushob, Mit ihr ertrug er männli die Schmerzen 
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für ein fo großes Herz zu engen Bruft, mit ihr über: 
d er die Einfamkeit der langen Winternächte, die nicht 
durch den Freund aller Müden, den Schlaf, erquidt wur- 
Ach, es ift nicht ſchwer, in aufgeregter Leidenfchaft 
Zode die Bruft zu bieten, — aber in langwieriger 
Krankheit, bei vollem Bewußtſeyn den Tod ftets wie auf 
der Lauer zu fehen , einfam, ohne Pflege von verwandter, 
lieber Hand, die träge in ihrem Fluffe fichtbar erftarrende 
t nach Sekunden zu mefjen, das ift eine fchwere Prü- 
ung, im welcher felbft männliche Seelen unterliegen, F. 
it fich auch in diefem Tode bewährt; er hat im eigent- 
Sinne des Wortes des Todes Schrediniffe befiegt 
und den Todesbecher mit Seelenruhe bis auf den letzten 
Tropfen geleert. So flarb er den fchönen Tod des Wei— 
a Ba vergeffen wir es nicht, diefer fehöne Zod war im 
defolge eines fchönen Lebens" Co fprach über ihm der 
Borftand dor Lehranftalt, der F. bis an fein Ende trew 
Kräfte widmete; wie ſchmerzlich mußte der Verluſt 
elben feinem Bater, feinem Gefchwifter feyn! Gein 
Berhältniß zu diefen war immer das kindliche, das brüder— 
liye geblichen und das Leben in andern Kreifen hatte ihn 
nie denfelben eutfremdet. Mit dem Vater ftand er fort- 
während in Briefwechfel und oft lebte er in den Kerien 
auf längere Zeit im Kreife feiner Familie. Auch die Stief 
mutter, die fein Bater ihm wieder gegeben (die Freundin 
und Pflegerin feiner Jugend war am 34. Ian. 1831 ges 
forben), ehete er mit Achtung und Liebe und noch im Les 
ten Sahre feines Lebens machte er ihre umd feinen Schwe— 
ſtern werthvolle Geſchenke. Wie er felbft über den Grund 
und die Urfache feines frühen Hinfterbens dachte, Das geht 
unter Anderem aus einem Briefe an feinen Bater vom 
6. Zuli 1839 hervor, worin er fügt, daß durch ein immer 
unabläffiges Streben nach höherer Geiftesbildung und Vers 
feinerung auch dee Körper fo weichlich und zart gemacht 
werde, daß er für unfere grobe irdifche Atmofphäre, nar 
ge in unſerm ftrengen Norden, fich nicht mehr eigne. 
ne Beftattung gefhab mit allgemeiner Theilnahme und 
in einer vort ihen Rede an feinem Grabe wandte der 
eh. Kirchenrath Dr. Boͤckel mit Recht auf ihn die Worte 
i „Selig find die Todten, die in dem Herrn ſterben.“ 
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° 29. Franz Ludwig Freiherr v. König, | 
großherzogl. ſachſ. Kammerherr und Major zu Schwarzbach im Großherzog: 
tbum Weimar ; 
geb, d, 8. Zun. 1780, geſt. d. 8. San. 1810. 


Er wurde zu Wickersdorf bet Saalfeld an der Saale, 

‚auf dem Gute feines Stiefgroßvaters, des k. preuß. Ges 
nerals v. Grünberg, geboren, Sein Vater, weldper unter 
dem von den vertriebenen Bourbonen gefümmelten Korps 
am Rheine mitgetämpft hatte, ſah ſich nach Zerftreuung 
Diefed Korps veranlaßt, im öfterr, Kaiferftante Dienfte zu 
ſuchen und ward als Beamter in Wien, fpäter ald Salie 
nendireftor in Mähren angeftellt;. feine Mutter, eine ges 
borne v. Damnitz, begleitete der Erziehung ihrer Kinder 
wegen ihren Gatten nicht in das neue Vaterland, fondern 
wandte fich mit ihren beiden Söhnen nach Lichtenfels im 
Baiern, wo der Berftorbene feine Sugendzeit bis zum 11. 
Sant verliebte, Bis dahin wurde er in der kathol. Kon 
on erzogen, welcher feine Mutter, früher Hofdame am 
ſterr. Hofe und zwar bei Marie Antoinette, der nachma⸗ 
Ligen unglüdli Königin von Frankreich, zugethan war 
und der Umſtand, daß der damalige Fürftbifcyof von Würze 
burg fein Taufpathe war und nach Wahrnehmung hervor⸗ 
ftechender Fähigkeiten dem Knaben die Auslicht auf eine 
der feinigen ähnliche glänzende Laufbahn genen hatte, 
beſtaͤrkte nächft eigner Weberzeugung die Mutter in dem 
Entfchluffe, mehrfache Anregungen von Seiten der Ber: 
wandten, ihren Sohn in- der evangel, Konfeflion erziehen 
zu laſſen, zuruͤckzuweiſen. Doch in Folge der redlichen 
Sorge, welde feine Großeltern ihm und feinem: ältern 
Bruder ung ehe fein Lebensweg eine andere Rich⸗ 
tung; nach dem Wunſche feines Großvaters, eines tüchti= 
ee für feinen Stand, enthufiaftifch begeifterten Militärs, 
ollte audy er nebft feinem Bruder dem Militärftande fich 
widmen und, obwohl anfangs dazu wenig geneigt und Durch 
innern rieb zum Betreten einer wiflenfchaftlichen Lauf: 
bahn hingezogen, fügte er fich Doch dem Willen der Sei: 
nen, ward in das großelterlihe Haus nady Magdeburg ges 
bracht, hier: nebft feinem Bruder in der. evangel, Konfeſſion 
erzogen und begann kaum nach Vollendung des 11. Sahres 
feinen Militärdienft als Gemeiner, Nachdem er in Eurzer 
Zeit die untern Grade des Militärdienftes durchlaufen 
und inzwifchen fein Großvater von Magdeburg als Gou: 
verneur nach Frankfurt a, d. O. verfegt worden war, kam 


a 0, Komp. ‚89 


er als Dfficier zu dem Damals in Magdeburg ſtationirten 
Regimente Prinz Louis von Preußen. Hier erft begann 
wie Neigung zum Militärftande geweckt und genährt zu 
werden, da er fich demfelben unter den Augen eines ſo 
verehrten, allgemein geehrten Militärs, als Prinz Louis 
war, widmen konnte und der Berftorbene ſprach Darum 

ets mit wahrer Begeifterung von feinem Chef, mit Dant: 
barer Erinnerung von der Sorge, mit welcher ſich derſelbe 
Der wiſſenſchaftlichen Bildung der jungen Officiere annahm, 
und von der achtenden Anerkennung, die auch er fid) durch 
treuen Dienfteifer bei feinem Chef und feinen Kameraden 
„u erwerben gewußt hatte. Sein damaliger Aufenthaltsort 
bieb längere Zeit Magdeburg, in welcher Stadt fein Mes 






















t in Garnifon lag, und der Aufenthalt dafelbft wurde 
um fo angenehmer und heiterer, da er durch den: in: 
en. erfolgten od feines Großvaters Erbe eines be: 
den Vermögens geworden war, In dem für Deutfch- 
überhaupt und für Preußen in&befondere fo verhaͤng⸗ 
ollen Sahre 1806 rief nuch ihn das Schidfal auf den 
Kriegsfchauplag und er nahm Theil an dem für die preuß. 
Baffen fo unglüdlicyen Treffen bei Auerftedr; auf der 
jetirade ward ihm ein bedeutender Transport nebit Kriegs: 
kaſſe zur Abführung in eine preußifche Feſtung anvertraut 
und er unterzog ſich diefem Gefchäfte unter mißlichen und 
wen Umftänden mit Muth und Eifer, aber auch 
it glücdlichem Erfolge, fo daß das ihm Anvertraute uns 
fehrt in die Thore Magdeburgs eingeführt ward. Bier 
fiel ihm in Folge gehabter Strapazen eine langwierige 
tvenfrantheit, die ihn, nebft dem Umftande, daß nad 
it unglüdlichen Kriege von 1806 ein großer Theil: der 
pre Militärs auf Wartegeld gefest wurde, bemog, feinen 
bfchied zu nehmen, den er im I. 1808 von Memel aus, 
damaligen Aufenthaltsorte des Königs, auf ehrenvolle 
eife mit dem Charakter eines k. preuß. Hauptmanns 
hielt. Um nicht einer feinem regen Geifte unangenehmen 
tigkeit anheimzufallen, beabfichtigte er in öfterr. 
enfte zu treten umd reifte, um zuvor in der Nähe der 
noch einige Zeit zu verweilen, auf feine Beſitzung 
tödorf bei Saalfeld. In legterm Orte lernte er eine 
ne, die Witwe eines Herrn v. Einfiedel auf Wolftitz 
bei Borna kennen, fühlte durch die Gefühle aufrichtiger 
Piebe und Achtung fich zu ihr hingezogen und entfchloß fich, 
Ibe zur ehelichen Lebensgefährtin fich zu ermählen. 

t Diefer Verbindung übernahm er die Pflicht der väter: 
lichen Sorge für 5 Stieflinder, der er mit Umſicht und 
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evoiffenhafter Treue oblag; er lebte feit dieſer Zeit mit 
ine: amilie größtentheils in Wolftig. Später im 3. 1516 
verkaufte er das ihm und feinem Bruder *—— 
ugehörige Gut Wickersdorf an den Letztern und erkaufte 
das im neuftädter Kreife des Großherzogthums Wermär 
gelegene Gut Schwarzbady, welches er bis an feinen 20d 
behielt und bewohnte, Im J. 1820 berief ihn das Ber- 
trauen feiner Mitbürger auf den Landtag des Großherzog⸗ 
thums, ee ward als Landftaud gewählt und befteidete dies 
Amt, bei dem fortgefegten Vertrauen, das man ihm ſchenkte, 
bis an feinen Tod. Mit dankbarer Anerkennung rühmte 
er ſtets nicht nur die ihm hierdurch gewordene Auszeichnung, 
fondern auch insbefondere die Gnade des Großherzogs, Kart 
Auguft *), der ihm im 3. 1823 ohne Anſuchen zum Kams 
merheren ernannte, und die fürftliche Huld, welche der jest 
segierende Großherzog, Karl Friedrich, durch die Ernenz 
zung zum Major im 3. 1833 ihm erwies. Bei der mehr⸗ 
fachen Anertennung, die ihm in feinen mannichfachen Le— 
bensverhältniffen zu Theil word und die ihm die beruhie 
gende Ueberzeugung ficher verbürgte, daß Liebe und Achtung 
das Gefühl war, mit welchem ihm Andere entgegenfamen, 
verfloffen ihm feine Zage in einer Heiterkeit, einem Frohe 
finne, der felten getrübt ward: und auch dann ſich wieder 
kraͤftig erhob, wenn truͤbe Schickungen, welche eine höhere 
Hand auf unſerm Lebenswege uns oft entgegenführt, Dies 
felbe niederzudrüden drohte. Auch ihm, dem Bollendeten, 
traten. des Lebens ſchwere Prüfungen in gar mannichfachee 
Geftalt entgegen; fein haͤusliches Gluͤck war durch Krank 
beit der Seinen nur zu oft getrübt und die Hand des 
Herrn führte ihn zum Sarge einer hochgeachteten Gattin 
und innig geliebten Tochter. Doch fein heiterer Sinn, fein 
heller Blick, der auch in den trüben Lebenserfahrungen Die 
Quelle höherer Freuden zu erkennen wußte, erhob ihn ne&ft 
einem frommen, religiöfen Sinne, der das unveräußerliche 
Eigenthum feines Herzens war, über den befrübenden Wech⸗ 
fel ded Erdenlebend. Unverkennbar wohnte in ihm eim 
lebensträftiger veligiöfer Glaube, der abhold jedem gb 
zenden äußern Scheine und doch dabei die heiligen Gebraͤu⸗ 
che der Neligion achtend im Leben manche edlen Früchte 
m: aus om entfprang fein unermüdetes Streben, die 
fchöne Pflicht reiner Menfchenliebe im vollften Sinne des 
Mortes zu erfüllen. War es feine Freude, im Kreife der 
Seinen Frohſinn zu fihaffen, fo war es auch eine Freude 


*) Deſſen Biogr. }. im 6. Jahrg. des N. Nekr. ©. 465. 
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für ihn, denen, die ſeiner Huͤlfe bedurften, mit Rath und 
Zhat, ſelbſt unter Opfern beizuftehen — eine Freude, die 
in feinem Herzen, das für Anderer Wohl ſchlug, die wohl: 
thuendften Gefühle erwecte und die fich zu bereiten er 
Teine Gelegenheit vorübergehen ließ. Sein vegor, für alles 
Bahre und Gute empfänglicher Geift beurfundete ſich deut> 
— — wie in feinen Äeußerungen, fo in der. Befhäftigung 
£ den Geiftederzeugniffen Anderer, die feine Muße ihm 
e. Er achtete, forderte darum das Wahre md ' 
e, wo er ed fand und legte in feinem Urtheile oft eine 
Schärfe an den Tag, die eine genügende Bürgfchaft für 
die wiederholte Heuberung gab: daß er es oft bedaure, 
nicht Das Studium ergriffen und eine wiffenfchaftliche Lauf: 
ahn betreten zu haben. Durch feine anziehende Heiterkeit, 
ine vege Empfänglichkeit für alles Wahre und Ge— 
meinnußliche, durch feinen Elaren Berftand, durch feine un—⸗ 
verfennbare Herzensgüte, ducch feinen treffenden Doch nicht 
verlegenden Witz, durch feine feltne Unterhaltungsgabe, 
durch Die Gewandtheit, mit welcher er jedem Lebensver- 
Plaife die rechte Seite abzugewinnen wußte, durch feine 
Wort wie in That fich Eundgebende Theilnahme, durch 
fein_ warmes Gefühl für Liebe und Freundfchaft erwarb 
ee fich in den Kreifen, die er betrat, leicht Freunde und 
er. Mit Leichtigkeit und Gewandtheit in den höhern 
Cirkeln ſich bewegend, Iegte er doch nie jene Offenheit, 
jene deutfche Biedetkeit ab, die der Grundzug feines Ge- 
müfhes war; mit Vertrauen nahte er fich Jedem, dem er 
| Herz einmal aufgefchloffen, und wenn auch zuweilen 
we Säufchungen und betrübende Erfahrungen, ‚wie. fie 
den offnen, vertrauensvollen und darum auch Vertrauen 
erwartenden Menfchen nur zu Leicht treffen, von ihm nicht 
fern blieben, fie Eonnten den —— feines Herzens nicht 
iſchen. Mit der ihm eignen Empfaͤnglichkeit für Das 
| und Gute fuchte er in feinem Kreife ald Gerichts— 
amd Landftand dad Gute zu fördern — des Guten 
d, des Unrechts Feind — ; ein lebendiges Ehrgefühl, 
16 ihm leitete, aber nicht in jene ftolze Anmaaſung aus: 
tete, Die häufig noch von nichtigen Standesvorurtheilen 
ten und genährt wird, trieb ihn an, den Weg, den 
flicht und Gewiffen gebieten, zu wandeln und im öffentlichen 
sie im häuslichen Leben achtungöwerth zu erfiheinen. Cr 
it verdienfer Achtung und Anerkennung, ein_gewif- 
er Gatte, ein redlicher Vater, ein treuer Freund, 
ein wahrer Chrift, bewährt als folder in manchem Stur— 
me des Schickſals. 
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30. Wilhelm Ernft, 
Graf und edler Herr zur Lippe: Bicfterfeld ; 


geb. d. 15. April 1777, geft. auf feinem Landfige Dbercaſſel bei Bonn 
\ d. 8. San, 1840*). 


Gr wurde auf dem gräfl. bentheim’fchen Schloffe Ho⸗ 
hen⸗Limburg a. d. Lenne, wo feine Mutter, eine geborne 
Gräfin zu Bentheim-Rheda, ſich Dumals zum Beſuche bei 
den Ihrigen aufbielt, geboren. Sein Vater der Graf 
und edle Herr Ernſt Kafınir, war Oberft in herzogl. wur: 
‘tembergifchen Dienften und hielt fidy meiftens am Hofe in 
Ludwigsburg auf; fpäter aber, als er den Dienft verließ, 
Tebte derfelbe abmwechfelnd in NRaftudt, Gießen, Marburg 
und Dies, an welchem lestern Orte er 1510 auch ftarb. 
‚Seine Kindheit und Jugend verlebte der Verftorbene, weil 
er das Unglüd hatte, feine Mutter fehr früh zu verlieren, 
‘mit feinem einzigen noch lebenden und in Cleve mohnenden 
#ruder, dem Srafen Johann Karl, in dem Kaufe feines 
trefflihen an Geift und Charakter gleich ausgezeichneten 
Hheims, des Grafen Friedrih Wilhelm zur Lippe⸗Bieſter⸗ 
feld, der durch feine Verbindung mit der Gräfin Elıfabeth, 
geb. Reichsgraͤfin von Meinerghagen, zuerit fern von dem 
Ldippe'ſchen Murtterlande, feine Heimath fich in Köln ftif= 
tete und dadurd auch für feine Neffen und deren Nach— 
tommen in dafiger Gegend ein zweites Vaterland grüns 
dete. Seine Studien machte er in den Zahren 1797—1799 
in Göttingen, vermäbhlte fi darauf im 3. 1803 mit Mo= 
tefte Dorothea Freiin von Unruh, Tochter des €. preuß. 
Generallieutenants und Gouverneurs von Ansbach und 
Baireuth, Karl Philip Sreiherr-v. Unruh, und lebte feit 
diefer Zeit abwechſelnd in Kom, den Sommer aber und 
feit dem Jahre 1831 beftändig auf feinem Landgute Oberz 
caffel. Das Wirken des Verstorbenen, der durch wahren 
Adel der Gefinnungen den Achten Edelmann befundete und 
dadurch feines alten Namens und Gefchlechtd fich wahr 
haft würdig zeigte, konnte nur ein ftilles und verborgene& 
ſeyn, da Derfelbe nie, mit Ausnahme des Jahres 1813, 
wo er den Landſturm des Siebengebürges ind Leben rufen 
und mit organifiren half und fväter von demfelben zum 
Dberbanner ermählt wurde, öffentlich aufgetreten ift. Deftos 
mehr. erſtreckte er fein folgendes Wirken und feine Aufz 





2) Zeitung für den deutſchen Adel. No. 23. 1840, 
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merkfamfeit auf Das Wohl der Seinen, denen eben deshalb 
fein Andenken Doppelt heilig und unvergeßlich feyn wird. 
Wahre Religiofität und Tiefe des Gemüthes, ein für jedes 
Edle und Gute wahrhaft durchdrungener Einn, Uneigens 
nügigkeit im höchſten Grade, wahres Wohlwollen und 
Milde bei Beurtpeilung Anderer, wahrhafte Meufchens 
freundlich£eit und Wohlthatigkeit, Tugenden mit denen er 
jedoch niemals prungte, Died waren die Grundfurben feines 
Herzens, die ihn nicht allein den Seinen als ein ſchönes 
Borbild männlicher Tugenden hinftellten, fondern die ibm 
auch die Liebe und Achtung Aller derer erwarben, die das 
Glück hatten ihm näher zu ftehen. Sein am obengenann: 
ten Tage leider noch zur früb erfolgter Tod, der ihn in 
einer ungemöhnlichen Rüftigkeit des Geiftes und Körpers 
ereilte, mar Daher nicht nur für die Seinen, die einen 
überaus treuen Vater in ihm verloren, fondern auch fur 
die Gegend, die einen edlen Wohithäter an ihm betrauerte, 
ein unerfeßlicher Verluft. Die große und allgemeine Theil: 
nahme, welche fein Zod allenthalben erwedte, zeugt am 
beiten von dem Liebenden Andenken, das er fich bei allen 
feinen zahlreichen Freunden und Verehrern gejtifter hat. 
m 11. San. wirde er in der ehemaligen Abtei Heifter: 
ba, die mitten im einem Keffel des Siebengebürges, am 
Buße des Petersberges, fehr romantifch gelegen, nunmehr 
feit 0 Zahren das Eigentum feiner Familie und von ihm 
durch Anlagen mit befonderer Vorliebe und Pflege vwerfchö: 
nert worden ift, an einem von ihm felbit erfohrnen umd 
zur Familiengruft beitimmten Plage feierlichit zur Erde 
beftattet, Er hinterläßt 3 Söhne und 3 Toͤchter; fein 
ältefteet Sohn ftarb fchon am 1. Dec. 1836; die Ältefte 
Tochter, Gräfin Agnes, ift an den Prinzen Karlod Biron 
von Kurland, freien Standesherrn auf poln. Wartens 
berg in Schlefien, feit dem Jahre 1833 vermählt und von 
feinen übrigen Kindern hat fich fein jest Altefter Sohn, 
der Graf Julius Herrmann Peter Auguſt, am 30. April 
1839 mit der zweiten Tochter des Grafen Friedrich Lud— 
mi r Caſtell älterer Linie, der Gräfin Adelheid, ver: 
tirathet. 
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“ 34. Sriedr. Karl Ludw. v. Gaedede, 


#, preuß. Generalmajor, Ritter des rothen Adleserbend dritter, des eifer: 

nen Kreuzes erfter und zweiter Klaſſe, des Dienftauszerchnungstreuses und 

der Ariegsdentmünze für Kombättanten für 1813 u. 1814, des ſchwediſchen 

Schwertordens dritter und des ruſſ. St. Annenordens zweiter Klaſſe, zu 
en Schwedt a. d. D.; 


geb. d. 28, Okt. 1776, geſt. d. 9. Ian. 1840. 


v. G. wurde zu Greiffenhagen in Pommern geboren, 

wo fein Vater als Hauptmann im jegigen 2. a 
regimente (Prinz Wild. v. Preußen) in Garnifon jtand. 
Seine Mutter war eine geborne v. Engelbredht. Den erften 
Unterricht erhielt er in feiner Vaterftadt und Fam in feis 
nem 11. Jahre 1787 in das Kadettenforps nad Berlin, 
von wo er am 21. März 1792 zum Bataillon v. Troſchke 
nach Silberberg als Gefreiter:Korporal verfegt wurde. Im 
Zuli 1793 wurde er auf feinen Wunfch ald Portepee:Fähns: 
rich dem Regimente v. Eruſatz überwiefen, welches fich bei 
der aktiven Armee am Rheine befand, Bei diefem Regie 
mente wohnte er in den Feldzüugen 1793 und 1794 der 
Schlacht bei Kaiferslautern und den Gefechten bei Blis: 
Gaftle, Bifhimsheim, Ensheim und Blieöweiler bei und 
apancirte fehr bald im November 1793 zum Faͤhnrich und 
1794 im Auguft zum Gecondelieutenant, Nach beendigter 
Rheinkampagne kam v. G. mit feinem NRegimente nad) 
Pofen in Garnifon, befuchte nun von 1801 bis 1803 Die 
Kriegsſchule in Berlin, wo et vorzüglich vielen Fleiß dem 
Studium der Mathematik widmete, in welcher Wiffenfchaft 
er nachher, feinen jüngern Kameraden Unterricht ertheiltes 
Bon Berlin nach Pofen zurückgekehrt, erwählte ihn der 
fpatere Chef des Regiments, Generallieutenant v. Zaftrow, 
zu feinem Adjutanten, in welcher Eigenfchaft er bis zum 
unglüdlichen Ausgange der Kampagne von 1806 verblieb, 
nachdem er zuvor 1805 zum Premierlieutenant befördert 
worden war. In der Schlarht bei Iena wurde ihm das 
Pferd unter dem Leibe erfchoffen und er felbft am Fuße 
verwundet Nachdem hier das Regiment v. Zaftrow ges 
fangen genommen, wurde v. G., urze Zeit inaktiv, bald 
wieder als Etappenfommandant nach einander in Belgardt, 
—— Anklam und Swinemünde angeftellt. Im 
. 1811 wurde er zum GStaböfapitän und Hafentommane 
danfen von Swinemünde ernannt. Am 9. Novemb. 1812 
verheitathete er ſich mit Charlotte, einer Tochter des Erbe 
landmarſchalls des Herzogthums Pommern, von Flemming 
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Zebbin, welche die Züngfte von 36 Geſchwiſtern war, 

en 30, Dec. 1812 ward v. G. durch Kabinetsordre zum 
1. oftpreuß. Referveregimente Eommandirt, wo er diefes die⸗ 
giment (das jesige 13, Infanterieregiment) unter Befehl 
des Oberften v. Echutter ürganifiren half. Im März 1813 
marfchirte er zum Blokadekorps vor Stettin. Hier wurde 
er am 30, April deijelben Iahres nebſt mehreren Andern 
befehligt, mit feiner Kompagnie einen Ausfall des Feindes 
auf der Wiecke, den derfelbe gemacht hatte, um diefen Ort 
nody mehr auszuplündern, zuruͤckzuwerfen, welchen Auftrag 
er auch mit der größten Umficht und Unerfchrocenheit aus— 
führte, bis am Fuße des Glacis ein Schuß durch den lin: 
terleib ihn dem Gefechte entzog. Ungeachtet diefer Lebens« 
gefährlichen Vetwundung ging er mit der größten Anftren- 
gung nwoch mehrere hundert Schritte vorwärts, um den 
Sranzofen nitht den Triumph zu laffen, ihn fallen zu fehen, 
bis er vom heftigen Blutverlufte etmattet umſank und von 
feinen Herzueilenden Kameraden ins nächfte Dorf getragen 
wurde. Die Kugel ward dort fogleich in der Nähe des 
Nüdgtaths herausgefchnitten. Niemand — aber, daß 
Lebensrettung, möglich ſey, doch feine ktaͤftige Ratur und 
die geſchickte aͤrztliche Behandlung des Dr. Valentini ſtellte 
ihn in Seit von 5 Wochen wieder fo weit her, Daß er zu 
feinem Regimense zurückkehren konnte. Wohl wäre v. ©. 
nicht zu bewegen gemefen, feine Genefung fo lange in Ruhe 
abzuwarten, wäre nicht gerade der Waffenftillftand einges 
treten. Sm Jull 1813 marfchirte das 13, Infanteriereg. 
nad; Wittenberg, um ſich dem dortigen Blokadekorps ans 
wfäließen. v. G. wurde zum wirklichen Kapitän und 
Kompagnichef etnannt und auf Befehl des Königs ins 
Sauptgutartier des Kronpringen von Schweden kommandirt, 
wo er als deſſen Adjutant bis zum Abfchluffe des Friedens 
1814 verblieb und den Schlachten von Großbeeren, Dennes 
wis und Leipzig beimohnte. Seine Verdienfte wurden durch 
das eiferne Kreuz zweiter, den ruff. St. Annenorden zwei⸗ 
ter und den ſchwediſchen Schwertotden dritter Klaffe be: 
lohnt, Nach dem Frieden erhielt das 13, Regiment feine 
Garnifon in Mainz, wohin auch v. G. als Kommandeur 
des 1. Batailluns zurückkehrte. Doch nur kurze Zeit vers 
weilte er dort, da er als Kommandant nach Kaffel und 
foäter nach Bodenheim und Nierenftein kommandirt wurde, 
Beim Wiederausbruche ded Krieges im I. 1815 murde 
v. ©. als Major sum 31. Infanteriereg. verfegt, das da⸗ 
mals in Thlange bei Hui ftand, wohin er fich fogleich bes 
aab und das Kommando des 2, Bataillons erhielt, Beim 
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Angriffe auf Limal und dem Gefechte bei Wavre, in’ den 
Nacht vom 18. auf den 19. Zuni, wirrde er Durch den Arm 
gefchoffen, ließ fich aber Durch diefe Verwundung nicht abs 
holten, das Kommando des Bataillond fortzuführen, fowie 
er ſich überall durch eine mufterhafte Entſchloſſenheit und 
durch den lobenswertheften Dienfteifer auszeichnete. Nach 
beendigtem Kriege erhielt er dus eiferne Kreuz erfter Klaffe 
und nach Abſchluß des Friedens marfchirte Das Regiment 
durch Paris nach Orleans, wo er jedoch nur kurze Zeit 
blicb und auf dem Rüdmarfche von dort nach feiner be= 
flimmten Garnifon, angenfalza in Thüringen, noch lüns 
gere Zeit in Verfailles verweilte. Nur einige Monate blieb 
v.'®. in feiner neuen Garniſon, wurde von dort nach 

furt und kurze Zeit nachher wieder nath Rangenfalza vers 
fest. Im I. 1816 wurde er — Kommandeur des Füſi⸗ 
lierbataillons des 26. Infanteriereg. ernannt, dus in Mage 
deburg in Garnifon ftand. Doc fchon nad) einem halben 
Jahre wurde er mit demfelben nach Halle verfrgt, mo 
aleich einige 80 Studenten als Freiwillige in fein Bataillon _ 
eintraten. 13 Jahre blieb er dort und ſchwer wurde ihm 
der Abſchied von dem Orter wo er fich in feinem Dienſt⸗ 
verhältniffe fo — fühlte, als er nah Magdeburg 
verfegt ward. Aber auch hier blieb et nicht lange, denn 
ſchon im Juli 1819 wurde er zum Regimentskommandeur 
des 20. Landwehrreg. ernannt. Sm 3. 1827 murde er 
Oberftlieutenant, erhielt den rothen Adlerorden 3. Klaffe 
und übernahm im J. 1828 auf einige Zeit das Kommando 
des 20, Infanteriereg. , kehrte aber nad) einem Jahre im 
fein: voriges Verhältnig nach Berlin zutüd, wo ihn der 
König bald nachher zum Oberiten befürderte, Seine Ges 
undheit wurde aber leider in diefer Zeit in Folge der vielen 


leffuren ſehr leidend, weshalb er um feinen Abfchied ende 
® 1 










fuchen mußte. Seine Bitte ward ihm gnaͤdigſt 
und er mit dem Charakter eines Generalmajors im 
Yenfionirt. Bon diefer. Zeit an lebte et in Schwedt 


Berftand erkannte fo dad Richtige in jeder 
und. fein. Hohes für Ehre, Wahrheit und Recht 
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ihn in allen Verhältniffen fo handeln, daß er fich die 
pöchfte Bufriedenheit feines von ihm über Alles verehrten 

i98 bet allen ihm übertragenen Gefchäften erwarb. 
Streng gegen fich felbft, nachfichti ‚gegen Andere, mits 
leidig gegen überwundene Geinde, fein Opfer, keine Ans 

gung ſcheuend, wo es galt, feinem Könige und Waters 
lande zu nüßen, jeden Schein, jede Anmaßung haffend, 
wirkte er in feinem Berufe des Guten fo viel, aͤls er nur 
vermochte und forgte immer zunächft für feine Soldaten; 
Seine Gattin behandelte er ftetö mit inniger, zarter, herz⸗ 
licher Liebe, fuchte fein ganzes Gluͤck im Kreife feiner Wer: 
wandten, für.die er fich ganz hingab, und fein inneres Stück 
fand er als ein freundlicher Befchüger der Armen, als ein 
liebevoller, treuer Freund, als ein herzlicher Verehrer des 
Hauſes Gottes. 


| * 32. Eliſabeth, 

verw. Landgräfin v. Heffen: Homburg, geb. Prin- 
zeſſin v. Großbritannien u. Srland; 

geb. den 22. Mai 1770, geft. zu Frankfurt a. M. den 11. San. 184. 


Sie war Die zweite Tochter Königs Georg III. und 
feiner Gemahlin Charlotte, Prinzeffin von Mecklenburg: 
Strelig, und ward 1770 in Windfor:Gaftle geboren. Bon 
der Natur mit den fchönften Anlagen und dem trefflichften 
Gemüthe begabt, ward beides in ihr noch durch die forge 

Erziehung, welche fie in dem als Mufter bekannten 
amilienkreife ihres erlauchten Vaters genoß, im hohen 
fe auögebildet und ein reger durchdringender Geift, for 
wie üchte reine Herzensgüte charakterifiren eine jede der 
Bandlungen diefer liebenswürdigen Prinzeffin. Unter ihren 
mannichfachen Zalenten waren die der Zeichenfunft und 
Malerei wohl die ausgezeichnetften, und obwohl ihre an die 
vielleicht zu ſtrenge Sitte der Altern Zeit gemöhnte fönige 
lihe Mutter fih nie gang mit dem Studium der Antike, 
das fie eifrigft betrieb, befreunden Eonnte, fo daß ein klei— 
ner Amor jedesmal vor dem Eintritte der hohen Frau in 
dad Zimmer der jungen Künftlerin unbarmherzig unter den 
Ziſch verbannt werden mußte, erwarb fie fich doch durch 
fortgefeßte Uebung unter der Leitung der beften Behrer in 
diefen beiden verwandten ſchoͤnen Künften eine ſolche Fer: 
tigkeit, daß fie Darin gewiß nicht mehr den Namen einer 
kaie verdiente. Mehrere ihrer geiftreichen Rompofitionen: 
the \warrior’s tale, the father’s return, the pleasures of 
NR, Retroleg, 18, Jahrg. 
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childhood, resting after travelling etc., die aus t 
lichen Gruͤnden nur in einem engen Kreiſe bekannt wurden, 
find durch die Griffel englifcher Meifter verewigt; eine 
Reihenfolge von Zeichnungen aber, deren Beröffentlichung 
mehrere ihrer Freunde wünfchten, ohne daß ſich die Prins 
effin zu einer Publikation derfelben verftehen wollte, hat 
Fe eigenhändig, vermöge der Energie ihres Charakters, 
womit fie alles, felbft das Schwiertgfte, welches fie ans 
ſprach, ergriff und beftens durchführte, in Kupfer geftochen 
und fie der Königin mit nachfolgenden Worten gewidmet: 
„Ihe etchings, which are now laid at Your Majesty’s feet, 
wonld never have been executed, if many. of those who 
looked over the drawings had not wished them to be pu- 
blished: but that, my dearest Mother, You will see was 
impossible, for it would have'opened a door to much cri- 
ticism, which in every situation is unpleasant; but parti- 
cularly in ours. ltherefore undertook to do them myseli, 
as they might tlıen pass unnoticed, and protected in the 
leasantest manner to me, by one whose affection would 
indiy pardon the faults of the head of the inventor. 
1 trust that those of the heart will never be known by 
You, as its first wislı has ever been to prove grateful for 
those talents, which you have so tenderly fostered and 
improved, and if they meet the approbation of those 
friends who will hove them, believe me that I slıall feel 
that the merit will be less mine than Jours, who have 
occasioned to be brought forward*).“ Wir haben nicht 
unterlaffen koͤnnen, diefe Eleine Vorrede im Original herzus 
fegen, weil fie beffer, alö wir es vermöchten, den einfachen, 
anſpruchsloſen Sinn und die kindliche Pietät, die, verbuns 
den mit einer herzlichen Gefchwifterliebe, den Hauptzug im 
Charakter diefer edlen Frau bildeten, ausdrudt. Sie ſprach 


.*) „Die Rabirungen, welche ic bier zu Ihrer Majenät Wüßen Lege, 
waren gewiß nie ausgeführt, hatten nicht die, welche bie Zeihnungen ber» 
felben fahen, den Wunſch geäußert, fie veröffentlicht zu ſehen doc Dieb, 
geliebte Mutter, wie Sie wohl einfeben, war unmöglid, indem idy ber 
Kritif damit ein weites Feld geöffnet hatte, was in jeder Lage, befonders 
aber in der unfrigen, unangenehm ift. Ich unternahm es alfo, fie ſelbſt 
auszuarbeiten; fo konnten fie ganz unbemerkt erfheinen und auf die ange» 
rehmfte Art für mid, in dem Schuge derjenigen, deren Liebe gütig Die 
Fehler des Kopfes der Erfinderin verzeibt. Die des Herzens follen Eir 
—— nie kennen Icenen, da fein exſter Wunſch iſt, mid) dankbar gegen @ir 
ür diefe Heinen Xalente zu bemeifen, welche Sie fo gütig gepflegt und 
rg haben, Sollten diefe Verſuche den Beifall der Freunde bie fir 

efipen werden, erringen, fo feyn Gie überzeugt, daß ic das Verbienft 


derfelben viel weniger mir ald Ihnen, die Sie ihr 
zuſchreiben werde." Ss Sie ihr Erfheinen veranlafen, 


32. Elifabeth, verw. Landgräfin v. H.⸗Homb. 99 


nie ohne Zhränen der innigften Ruͤhrung und Liebe von 
‚ih dahingefchiedenen hohen Elternpaare; jedes Woͤrt⸗ 
Sen von ihnen bewahrte fie im frommen, treuen Herzen 
und jedes, aud) das geringfte an fie erinnernde Andenken 
als eine Eoftbare heilige Reliquie. Die Schilderungen aus 
Jugend und ihrem Bamilienkreife, die fie gern und 

mit einer nur ihr eigenthümlichen lebendigen Darffellunge- 
weiſe vortrug, indem fie oft, ihres mimifhen Zalentes 
unbewußt und in die Lebhaftigkeit ihrer Erinnerung ver— 
tieft, die Stimme und Weife der angeführten Perfonen 
unwillkuͤhrlich nahahmte, waren vom hoͤchſten Intereffe 
und oft das fchönfte Idyll eines patriarchalifchen glücklichen 
Sufammenlebend. Aus dem reichen Schase ihrer wechfels 
vollen Erlebniffe wußte fie bei ihren Erzählungen mit dem 
lichten Takte immer das wahrhaft Pikante und Anz 
umene hervorzuheben und da fie eben durch ihre hohe 
tellung vielfältige Gelegenheit gehabt hatte, mit den be= 
zühmteften und ausgezeichnetften Perfonen der Gegenwart 
amd nächften Vergangenheit genauer, bekannt zu werden, 
deren Eigenthümlichkeit fie mit wenigen Meifterzügen zu 
fhildern wußte, fo glichen ihre Gefpräche den intereffan- 
teten Memoiren, von denen man nur immer bedauern 
mußte, daB fie ungedruckt blieben. Ihre Erinnerungen 
aber aufzeichnen und veröffentlichen zu laffen, was gewiß 
in mancher Beziehung überaus wünfchenswerth geweſen 
wäre, lehnte fie immer aufs Beftimmtefte ab und entgegs 





— und wir haben uns deshalb 
s Andere mit Schreiben in Acht zu 
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wandelnd, bemerkte ſie zu ihrem großen Kummer, daß ſich 
Krammetsvoͤgel in den für fie aufgeſtellten Schlingen ge⸗— 
fangen hatten und zappelnd ihrem gewiſſen Tode entgegen⸗ 
gingen. Alle dieſe kleinen Unglüdlichen, fo viel ihrer noch 
= retten waren, fchnell in Kreiheit zu fegen, war Die 
ewegung ded mitleidigen Kindes; als jedoch die Eleine 
Befreierin, triumphirend über den vollgogenen Gnadenakt, 
nach Haufe ging. überfiel fie förend der Gedanke, daß fie 
Doch wohl eigentlich Damit die armen Leute um ihren klei— 
‚nen Gewinn verkürzt habe und fo lief fie fchnell mit ihrem 
‚Bafchengelde zurück und legte als Erfag einen Schilling im 
ede der eöffneten Schlingen, die gewiß eine fo reihe 
eute 06 nie gefangen hatten. Diefe Art des Vogels 
ftellens feste fie während ihres Aufenthalts am Strande 
Fr Benefiz für Menſchen und Bögel eifrig fort und meinte, 
aß fie ſich faft nie ein ſolches Vergnuͤgen mit ihrem 
Taſchengelde verfhafft habe. Sie war der Liebling- der 
Königin, die fich oft am ihrer heitern Laune und ihrem 
muntern, geiftreichen Einfällen ergöste und fie fpäter, da 
ihr afthetifper Sinn fi fo fchön entwidelte, mit der Anz 
ordnung der ländlichen Hoffefte beauftragte, in welche ihre 
rege Phantafie und ihre feiner Gefhmad die größte Abs 
wechfelung zu bringen und wahre Zauberfeite daraus zu 
ſchaffen wußte. Mit dem eifrigften Beſtreben ſuchte 
jeden Ieifen Wunfch der Königin zu erfüllen und als diefe 
‚einmal eine fchöne Verzierung durch eine befondere Art chi⸗ 
nefifchen Lades ſah umd flüchtig hinwarf, daß fich eine 
folche fehr ſchön an den Wänden in einem der Säle von 
Windfor ausnehmen müßte, ruhte und raftete die Prinz 
effin nicht eher, bis fie die ſchwierige Kompofition der 
arbe ergründet hatte und unternahm felbft die wahrhaft 
‚ber£ulifche —— mit ihrem kunſtreichen Pinſel den 
hohen Saalwaͤnden die gewänfehte Verzierung zu geben, 
eine Arbeit, der fie anhaltend oblag und nicht aufgab, bis 
alles in fchönfter Vollendung prangte, deren Größe und 
Ungewohntheit aber faft für den Augenblick nachtheilig auf 
ihre Gefundheit wirkte. Sie hatte eine große Gewalt über 
ſich felbft und ließ ſich nie durch Schmerzen und Körper: 
leiden niederbeugen, die fie namentlich in den fpätern Jah⸗ 
‚zen vielfach heimfuchten. So erfchien fie oft mit heftiger 
Migräne und unter den quälendften rheumatifchen Schmers 
zen mit unermüdeter Freundlichkeit in der Drawing Room, 
wo ihre Ausbleiben vielleicht Beforgniffe erregt hätte „A 
Princess cannot indalge himself as other ladies use to do“ 


war ihre Maxime; fo brachte fie mit liebenswürdiger Selbſt⸗ 


/ 
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verleugnung oft ihrem Stande die fchwerften Opfer. Mit 
dem en Blicke wußte fie den Weihrauch, der fo häufig 
jeıcm geftreut Wurde, von dem reinen Opfer treuer Erge— 
benbeit und Freundſchaft zu, unterfcheiden, indem. fie oft 
lächelnd übertriebene Schmeicheleien mit der Bemerkung 
wiederholte: „‚I think it very easy in my situation to be 
amiecable, God knows what they would find in me if 
] wus no Princess.“ — Ihren Freunden war fie mit treuer 
Anhänglichkeit ingethan und keine Kabale konnte die, welche 
einmal geprüft und ihrer Zuneigung gewürdigt hatte, 
aus demfelben entfernen, da fie mit eigenen —* zu ſehen 
liebte und fremden Einflüfterungen ſchwer zugaͤnglich war. 
Einen großen Theil ihrer Zeit, die fie ſtets gewiſſenhaft 
benußte, widmete fie ihrer ausgebreiteten Korrefpondenz 
und dee Malerei; auch fchrieb fie täglich ihre Erlebniffe 
und Gedanken in ein Tagebuch nieder, fomie fie ſich fort: 
d bei ihrer Lektüre Auszüge der fie anfprechenden 
Stellen in befonders dazu beftimmten Heften machte, deren 
fie eine bedeutende Zahl gefammelt hatte. Diefe und ihre 
verfchiedenen Albums, mit eignen und fremden Kunſtpro⸗ 
dukten gewährten ein hohes Intereſſe, ſowohl durch 


die als den Werth deſſen, was ſie enthielten. Gern 
befhäftigte fie ſich auch mit allen Arten zierlicher Hand- 
arbeiten; doc ward mach englifcher Sitte nichts davon an 
Sonn» und Feiertagen berührt, die fie vorzüglich nur der 
Sektüre chriftlicher Erbauungsfchriften widmete. Bor allen 
andern Befchäftigungen des Tages las fie erft diefe, ihre 
ichen Gebete und ein Kapitel der Bibel oder einen der 
| Davids, die fie fehr liebte. Denn fo fehr fie der 
| elei und der moftifchen Verfinfterung abhold war, 
fie doch die Achte chriftliche Frömmigkeit, Die ſich 
nicht allein im Glauben, fondern auch in guten Werten 
Atigt. Mit befonderer Kunftfertigkeit wußte fie mit 
der Scheere aus freier Hand Figuren und Gruppen auszus 
neiden, womit fie oft die miedlichften Kompofitionen 
„ Berfchiedene Reihenfolgen derfelben, Cupid turned 
in volunteer, the birth day gift, or the joy of the neu 
doll und the birth and triunyik of love find von englifchen 
Meiftern gaanz und in Kupfer — Letzteres iſt 
von Zomkins ausgeführt, von Sir James Lamb mit er 
Eärenden Stangen begleitet und bildet, mit aller Pracht 
alifher Typographie gefhmüdt, ein elegantes Merk, 
" Erfheinen von dem Dechant von MWeftminfter, 
Dr. W. Vincent, mit einem Iateinifchen Gedichte gefeiert 
wurde, das fo beginnt: 
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„Lusus docto leves, roseique Cupidinis ortum 
Pinkisse artifici, duleis Elisa, manu, . 
Salve, progenies regum! Tibi nympha corollam;, ⸗ 
Artis Apelleae gloria prima, fere.“ — 


Der Schluß: „Ah sit Hymen, sit tibi faustus Amor,“ _ 


ſcheint in Borahnung oder vielleicht fchon in der Gewiß- 
heit ihrer nahen Vermählung gefchrieben zu feyn, weldye 
bald darauf am 7. April 1818 mit Friedrich Joſeph Lud⸗ 
wig *), damaligen Erbprinzen von Heffen: Homburg (geb. 
d. 30. Juli 1769) erfolgte. Es ging eine alte Sage in 
Homburg, daß bei jedem frohen Ereigniffe, weldyes der 
andgräfl. Familie bevorftehe, die Ahnfrau des Hauſes er⸗ 
feine und in langen weißen Gewaͤndern naͤchtlich durch 
die feſtlich bag ap Befuchzsimmer des Scyloffes wandle, 
Nun behaupten Die Homburger, daß daffelbe nie fo fhön 


geglänzt und die weiße Frau ſich nie fo lange gezeigt —* 
er⸗ 


als kurz vor der Zeit, da der Erbprinz Friedrich feine 

Iobung in England feierte. Welchen Antheil die Zauber: 
kraft der Phantafie bei diefer Bifion gehabt hat, laffen 
wir dahingeftellt feyn; ſoviel ift aber gewiß, Daß der fromme 
Volksglaube 16 nur gern auf dieſe Offenbarting der Geis: 
flermwelt ‚berief, um beftens damit feine innige Ueberzeugung 
u befräftigen, daß diefe VBermählung dem Lande Heſſen 
a8 fchönfte Glück gebracht habe. Und fo war es in der 
That; denn die Jahre, wo Vrinzeffin Elifabeth dies Länd- 
en das ihre nannte, bezeichnen eine Kette reicher Seg⸗ 
nungen für feine Bemohner. Bisher umgeben von allem 
gun eines der größten Eönigl. Höfe der Welt, aus dem 
taͤglich wechfelnden Getreibe der prachtvollen Haup 

ni fi die hohe Frau auf einmal in das zwar r 


gene aber Eleine Städtchen Homburg verfegt, wo nur 


das ftile Glüd, das fie an der Seite ihres herzlich gelieb⸗ 
ten Gemahles wie im Kreife ihrer neuen Familie fand, und 
die reichen Schönheiten der Natur fie für alle die mannich⸗ 
fachen Genüffe, welche fie dort entbehrte, —— 
mußten. Und doch fühlte fie ſich in hohem Maaſe gluͤck⸗ 
lich und zufrieden, denn ihr Wunfch war nie der Befis 
einer Kaifer: oder Königskrone, fondern nur der eines Eleis 


nen Laͤndchens, das fie zu überfehen und zu beglüden vers 


mochte. In welchen Maafe fie diefes that, wie ſich nur 


ihr ganzes Denken und Streben in der einen Hoffnung 
centrirte, Die durch die fehweren Kriegsjahre 2 
Finanzen Homburgs wieder zu heben, darüber it ort 
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eine dankbare Stimme. Es war gleich nach ihrer Ber: 
mählung ihre eigne freiwillige Beftimmung, die Hälfte ihrer 
bedeutenden Apanage ald englifche Prinzeftin alljährlich zur 
Tilgung der Landesfchulden anzumweifen und ihr innigiter 
Bunfc war, daß der Himmel fie erhalten möge, bis alles 
—— ſey. Im J. 1820 ward der Erbprinz Friedrich 
den Tod feines fuͤrſtlichen Vaters, der am 20. Jan. 
deſſelben Jahres erfolgte, regierender Landgraf von Hefjens 
omburg und feine Gemahlin erhielt dadurch den wir: 
n Zitel einer Landesmutter, den fie ſich fchon fo lange 
vorher mit allem Rechte erworben hatte. Ein plöglicher 
Zod endete nach nur Yähriger Regierung das Leben diefes 
biedern Zürften, der von feinen Unterthanen verehrt und 
t, von feiner Gemahlin angebetet wurde. Auf Letz⸗ 
machte die Schreddensnachricht einen fo heftigen Ein: 
deu, daß die Folge davon ein fchlagartiger Zu all war, 
der ihe beide Beine faſt gänzlich lähmte, fo daß fie feits . 
dem nur mit Anftrengung und vermittelft eifernen Schienen 
geben £onnte, was ihr bei ihrer zunehmenden Korpulenz 
ppelt befhwerlih war. Alle Diefe Körperleiden, Die ſich 
belich ſteigerten, ertrug fie mit der geduldigſten Erge— 
und keines derſelben vermochte ihre immer gleich hei⸗— 
tere Laune zu trüben oder ihe ein leifes Murren abzuzwins 
„Der Herr hat mir fo viel Gutes gegeben," fagte 
, mer foll mich nicht minder dankbar bei diefen £leinen 
en finden.” — Geit dem Tode ihres Gemahls tru 
fortwährend Witwentrauer und fand ihr einziges Gl 
‚„ das zu thun, was ihm, wenn er noch lebte, Freude 
gemacht haben würde. So ward ihr liebes Homburg noch 
mehe wie je der Gegenftand ihrer auf allgemeine Wohl⸗ 
fahrt amd Berfchönerung des Landes gerichteten Beſtrebun⸗ 


Be: dortige fhöne Garten, defjen Parthieen fie nad) 
G 







Gefhmade ſchuf und ordnete, fo wie alles, was fie 

den neuen Ausbau des Schloffes und die Gründung 
efundbrunnens that, ift hinlänglic) befannt, aber ges 

wiß nur den Hülfsbedürftigen die liebevolle Art und Weife, 
wie fie diefelben aufzufinden und Troſt zu fpenden wußte. 
Dft mußten ihre Jokeys die Pferde im rafchen Laufe hem⸗ 
men, damit fie fich werfonlich bei einem Arınen nach feiner 
todtEranfen Frau oder feinem verlegten Kinde erkundigen 
Bonnte. Nicht der geringfte ihrer Unterthanen fehten, wenn 
er in Roth war, ihrer Beachtung zu Elein, aber dafür war 
audy die allgemeine Liebe, welde fie genoß, ohne Grenzen. 
Der arme Taglöhner ließ Spaten und Hacke auf dem Felde 
flehen, fobald er das wohlbefannte Geraffel ihrer Equipage 
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börte und eilte, fich an den Weg zu ftellen, wo fie vorbei⸗ 
fuhr und ihe feinen Gruß darzubringen. — Nachdem die 
Landgräfin Elifabety mehrere Sahre der ftillen MBitmen- 
trauer in Homburg verlebt hatte, befuchte fie ihren Eönigl. 
Bruder Wilhelm IV. in England und hielt fi fpäter zu 
verfchiedenen Malen während der Wintermonate in Dans 
nover auf, wo ihr Lieblingsbruder Adolphus, Herzog von 
Gambridge, Bicetönig war. Hier befchäftigte fie ſich mit 
deutſcher Sprache und Literatur, namentlicy entzudten fie 
die Dichtungen Goethe’5*), von denen fie Zaffo und Iphis 
genien die Krone reichte. Zu gleicher Zeit ordnete und 
durchſah fie mit Fraͤul. Minna Witte (jegigen Hofräthin 
von Mädler in Dorpat) eine Reihenfolge früher von ihr 
entworfener Zeichnungen, die Lestere mit erklärenden Sons 
netten verfahb, und ließ ihre Entwürfe von dem bekannten 
Geſchichtsmaler Ramberg in verkleinertem Maasſtabe 
eichnen. Das Ganze erfchien unter dem Zitel: Genius, 

hantafie, Imagination, und die eben fo originelle als 
geiftreiche Idee deffelben ift in verfchiedenen £ritifchen Blät- 
tern, vorzüglidy aber in den göttinger gelehrten Anzeigen 
näher beleuchtet und gewürdigt. Das Merk ward von der 
Fürftin auf eigne Koften zum Beſten der Kleinkinders 
Martefchule in Hannover herausgegeben und hat derfelben 
bis jest fehon über 1000 Thaler eingetragen. Sie hatte 
Dabei in einer Eleinen autographirten Dedifation an den 
Herzog v. Cambridge das Erſcheinen ihres Werkchens mit 
dem Wunſche motivirt: to tlırow my widows mite into 
the general Poor-box. Noch eine ihrer Lieblingsbefchäf: 
tigungen war, zu den Biographien intereffanter Perfonen, 
gewöhnlich; aus ihrer eignen koͤnigl. Familie, alle Mate: 
tialien forgfältig zu fammeln, fie mit ihrer fchönen, feften 
Hand in ein prachtwolles Buch zu fehreiben, wovon fie 
ar Blatt mit einer trefflich ausgeführten gemalten Ara⸗ 
eske umgab und dad ganze Buch mit den in England fo 
befannten Illustrations, d. bh. alle Arten auf dag Sujet be: 
ügliche Gemälde, Kupferftiche, Handfchriften u. f. w., vers 
hab. So hat fie mit großem Fleiße viele Bücher zuſam⸗ 
mengeftellt, von denen wir nur das Leben der Königin 
Elifabetb von England und ihre letzte Arbeit, die Gefchichte 
der unglüdlichen Prinzeffin von Ahlen, Gemahlin Königs 
Georg J. nennen. Diefed Buch ift wohl in jeder Hinficht 
von reichen Intereffe und war der Gegenfland der Bes 
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Aller, die es fahen. Die Schrift felbft nimmt 

80 geoße Holioblätter ein und ift mit einem breiten Gold: 
ande eingefaßt, den kunſtreich komponirte und ausgeführte 
ichnungen umgeben, die auf jedem Blatte einen 
andern Charakter ausſprechen. Alles dieſes ift von ihrer 
eignen Hand und die vielen Porträts, Landfchaften, Ans 
en, interieurs etc., mit denen das Buch geziert ifk, 
von den ausgezeichnetfien Malern meijtens nah mühfum 
auf: ten Originalen fopirt. Die äußere Ausjtattung 
ganz dem innern Werthe und fo fandte die Land» 

grafin Diefes Prachtwerk ihrem k. Bruder Wilhelm IV, 
ala Geſchenk nach England, erbat jedody fich dafjelbe nach 
deffen Ableben wieder ar und hat es jet dem Herzoge 
son Cambridge hinterlaffen. Sie war wieder mit dem 
Plane eines andern Werkes befhäftigt, als fie im Winter 
des Sahres 1838 eine ſchwere Krankheit befiel, die wohl 
* den Augenblick gehoben wurde, ihr aber eine große 
che hinterließ und ihre bis dahin noch ſo ſcharfen 
Sinne bedeutend abſtumpfte. Sie hoffte noch immer, im 
linge 1839 ihren Lieblingswunſch, Hannover wiederzus 
eben, tealifiren zu Fönnen, auch wurden dort fchon alle 
nftalten für die Bequemlichkeit ihres Aufenthalts getrofs 
fen, welche die Königin felbft mit beforglicher Freundliche 
keit leitete, als Die Leibärzte, der immer zunehmenden Krafts 
der hohen Patientin halber, von diefer Reife ab: 

en und fie ruhig den Sommer in fortwährend wech: 
Gefundheitözuftande in Homburg verlebte, Im 
Spätherbfte defjelben Sahres ging fie wie gewöhnlich nad) 
rt und befam dort im December abermals einen 
heftigen Anfall ihres Webels, daß man faft Feiner 
g mehr Raum gab. Doch ihre vortreffliche Natur, 
die fhon fo Biel überwunden hatte, machte, daß nicht völlig 
aller Muth fank, um fo mehr, da eine kurze Beſſerung 
erfolgte und fich günftigere Symptome zeigten. Im Januar 
hatte fie abermals einen heftigen Rüdfall, doch glaubte 
man ihre Auflöfung nicht fo nahe, und felbft den Abend 
vor ihrem Zodestage fühlte fie fich fo bedeutend befier, 
ihre Aerzte auf eine ruhige Nacht hofften. Gegen 
11 Uhr Rachts aber verfiel die krauke Fürftin im eine ji 
nehmende bange Unruhe, welche bis zum Morgen anhielt; 
ließ fie fi von ihrer Kammerfrau ihr Gebet vor: 
und auf ihr Nuhebett tragen. Von diefem Augen: 
blicke an verließen fie ihre Kräfte, welche mit jeder Mi: 
nute mehr ſanken, bis daß Nachmittags völlige Bewußt⸗ 
lofigkeit eintrat, Sie ſprach nicht mehr und fchien ihre 
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Um ebumg auch nicht mehr zu Eennen; in diefem Zuſtande 
blieb fie bis 10 Uhr Abends, wo fie im Beifeyn ihres Leib: 
arzted, ihrer Hofdamen und Kammerfrauen mit einigem 
tiefen Seufzern ihren Geift aufgab. Schon am Morgen 
hatten alle Schmerzen aufgehört, und fo hat ein fanftes, 
ruhiges Ende die ſchweren Leiden ihres langen Siechthums 
von ihr genommen. Man glaubt, daß ſich innerlidy ein 
Abſceß gebildet und der hinzugetretene kalte Brand ihren 
od befchleunigt habe. Einige Zage darauf ward die ent> 
fchlafene Landgräfin Elifabeth mit aller ihrem Range ges 
bührenden Pracht von arg nach Homburg gebracht, 
wo man fie noch eine Zeit an) für alle die Trauernden, 
welche ihr ein letztes Lebewohl zu fügen wünfchten, im 
‚Sarge ausftelte und acht Zage nach ihrem ode ward 
fie in der Homburger Familiengruft an der Geite ihres 
geliebten Friedrichs beigefept. 


33. of. Heinr. Graf Bederd zu Wefterftetten, 
8. 2. geh. Rath, Kämmerer, Beldmarfhalllieutenant u. Beifiger der Kos 
mitate zu Pefth, Gran, Eifenburg, Szala, Weszprim, Stublweißendurg 
und Xrad, zu Dfen; 
geb. d. 2. Dec. 1764, geft. d. 15. San. 1840”). 


Zu Mannheim geboren, ftammte ‚er aus einer altabes 
ligen, weftphälifchen Familie, deren Glieder die anſehn⸗ 
lichſten Stellen bei der deutfchen Linie des Haufes Naffauz 
Oranien bekleideten und ſich bereitö in dem ſchwediſch⸗ 
deutfchen Kriege, bei der Vertheidigung von Ehrenbreitftein 
im 3. 1637, in der militärifchen Welt mit Ruhm bedeck⸗ 
ten. Am meiften zeichneten fich jedoch deſſen Boreltern 
ftetö in der diplomatifchen Laufbahn aus, wo fie 3. B. 
die Friedenspräliminarien zu Raftadt 1714, die Zreilaffung 
Ludwig XIV. u. f. w. leiteten, welch’ letzteres Ereigniß der 
Familie die Befugniß erwarb, eine goldene Lilie in ihr 
Wappen aufzunehmen. Deffen Bater, Baron Hein. Ant, 
welcher Anfangs, nämlich von 1738 bis 1756, als churs 
yfälzifcher Gefandter am wiener Hofe lebte, ftarb im 3.1777 
als Staats: und Konferenzminifter., — Schon im 3. 1769 
ward Zofeph Baron B. duch die Kaiferin Maria The⸗ 
refta, um die Verdienfte des Vaters zu ehren, zum Untere 
Heutenant bei Savoyen» Dragoner ernannt und verlebte 
feine erften Kinderjahre im Haufe feines Vaters, bis er 
im J. 1776 durch die-Kaiferin in die wiener Ingenieure 
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franz. Revolution aus und die Zranzofen drangen verhee- 
rend in Deutfchland ein, wo denn auch feine Güter durch 
Suftine in Brand und Berwüftung gelegt wurden, fo daf 
e beinahe ganz zu Grunde gingen und daß die dafelbjt 
bende Mutter, geb. Hueber von der Wittau, die ſchleu— 
nigfte Flucht ergreifen mußte. Seines Vermögens beinahe 
4 beraubt, lebte er num zu very, bis feine gebefferte 
efundpeit ihm erlaubte, wieder in Militärdienfte zu treten 
und er 1800 ald Major und Flügeladiutant des Erzherzogs 
Sofeph wieder angeftellt wurde. Aus eignem Antriebe der 
Stände 1803 zum Indigenat von Ungarn, dann 1805 zum 
Dberftlieutenant und dirigivenden Generaladjutanten für die 
Inſurrektion des Adeld von Ungarn, ald auch für die Ges 
neralflommanden in Ungarn, Siebenbürgen, Slavonien, 
Banat und die Farlftädter warasdiner Militärgrenge er: 
nannt, ward er in lesterem Jahre in das Hauptquartier 
des franz. Marfhalls Davouft gefendet, um dafelbit einen 
Vergleich einzugehen, damit das feindliche Armeekorps nicht 
in Ungarn vordringe, bis der Kaifer über die angetragene 
Reutralität Ungarns entfchieden haben würde. Das fols 
ende Jahr ward Graf B. zum Dienftlämmerer des Erzs 
ersoge Palatin und im 3. 1808 zum Oberft in feiner An: 
lung als Generaladjutant befördert, in welcher Eigen: 
ſchaft er feinen hohen Gebieter zu der in Papa flattgehab: 
ten Bertheilung der Belohnungen an das weszprimer Ins 
eher er rei re begleitete, wofelbft die Stände 
efien während dreier Infurrektionen an der Seite des Erz: 
hberzogs dem Könige und Vaterlande geleifteten Dienfte auf 
die fchmeichelhaftefte Weiſe anerkannten und fid im Nas 
men der ganzen Nation über fein Indigenat erfreuten. — 
Nachdem er 1813 zum Generalmajor befördert worden war, 
verehelichte er fich 1815 zu Panthenau in preuß, Schleften 
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mit Nathalie geb. Freiin von Rothkirch⸗Trach und ward 
1816 zum Oberhofmeifter des Erzherzogs Palatin und zum 
geheimen Rath, dann 1824 zum Feldmarfchalllieutenant 
ernannt. Im 3. 1827 fuchte er jedoch aus eignem Ans 
triebe um Enthebung der Oberhofmeifterödienite nach und 
ward als Zruppendivifionär nach Brünn beitimmt. Da 
aber feine gefchwächte Gefundheit ihm den aktiven Dienſt 
nicht mehr erlaubte, fo ſuchte er felbft kurz darauf um feine 
Berfegung in den Ruheſtand nach, welche ihm auch mit Um 
ertennung feiner Berdienfte bewilligt wurde, worauf er 
fih in Ofen niederlief. — So diente der Verblichene dem 
Erzhaufe durch lange Jahre in den ſchweren Zeiten, bie 
wit erlebt, mit Treue, Anhänglichkeit und fteter Auszeich⸗ 
nung und folgte mit ———— einem Grundſatze: das Bei⸗ 
fpiel feiner ruhmvollen Väter nachzuahmen und einſt fagen 
u Eonnen, er habe nie von der geraden Bahn gemwichen. 
wölf Jahre verlebte er ruhig im Kreife feiner zahlreichen 
amilie und der treuen Freunde, welche feine heitere Ge 
elligkeit, lange Erfahrung und fein gern gegebener Rath um 
ihn verfammelt hatten, und widmete ſich ganz denfelben 
und den literarifchen Befchäftigungen, welche feinem thaͤ⸗ 
tigen Geifte zum Bedürfniffe geworden waren, bis auch 
ihn der unausweichliche Augenblid® erreichte. Ein am 11. Ian. 
erfolgter Nervenfchlag ſtreckte ihn auf das Krankenbett, 
auf welchem er durch mehr als vier Tage mit dem Bode 
tämpfte, der endlich feine Seele ruhig entführte. Seine 
irdiſche Hülle Liegt nun tiefgebettet und von Kriegsfames 
raden umgeben bei feinen ihm vor Jahren vorangegangenen 


zwei Söhnen. 
* 34. Firmus Miller, 


Kammerer im Landkapitel Beisweil und Pfarzer zu Ettzingen, k. baies. 
Landgericht Türkheim; 
geb. d. 18. Dit. 1775, geft. d. 15. Ian. 1840. 


Er war zu Oberhaufen bei Augsburg geboren, erhielt 
zu Augsburg unter den dortigen Erjefuiten feine Bildung 
und beftimmte fich für den geiftlichen Stand, dem er wäh: 
rend feines Wirkens Ehre machte. Auch wurde er zum 
Landtagsabgeordneten gewählt und ſprach als folder mit 
Einſicht und Wärme in den unerfreulichen Zehendfixirungs⸗ 
Debatten. Klugheit und WBefcheidenheit führten ihn den 
ſchoͤnen Mittelweg, der am beflen vor Verirrung ſchuͤtzt. 

Bamberg. Shiem. 


109 


| 35. Franz Kadlik, 
Hiftosienmaler und Direktor der Maleratademie zu Prag; 
geb. ......, geit. d. 17. San. 1840*). 


8, der unter den öfterr. Künftlern eine hervorragende 
Gtelle einnahm, war ein ächt:chriftlicher Künftler und aus 
feinen Gemälden weht dem Befchauer durchaus die wahrfte 
und innigfte, die lauterfte Neligiofität entgegen. Eines 
derfelben gelangte bis an die Ufer des Erie-See's in Nords 
amerifa. Es ftellt den Heiland am Kreuze mit den zwei 
Hagenden Frauen vor. Die Figuren find dreiviertel lebens⸗ 
und mit all’ der Meifterfhaft und prunkloſen Wahr⸗ 
Bet behandelt, die K.'s Arbeiten ftetö einen fo hohen Werth 
und Reiz verliehen. Mit heiliger_ Begeifterung und from: 
mer Liebe vollendete er dies Bild. Der edeljten neigen: 
nüßigfeit voll, fundte er es als Geſchenk nady der neuen 
Welt. Es gelangte dort in jene Gegenden, wo einer der 
würdigften Miffionäre des Ieopoldinifchen Vereins, P. Neus 
Mann, aus Budweis in Böhmen, ebenfo fegensreich als 
erfolgreich im Dienfte des Herrn und der Kirche wirkt. 
Dort ift ed die Zierde eines Altars, der werthuolle Schmud 
einer Kirche, die hehrer Glaubenseifer, von Gott geftanet, 
in der Mitte unermeßlicher Urwaldungen aus Holz erriche 
tet. Dort erweckt es in der Bruft der Gläubigen und Neus 
betehrten gewiß jene lautern Gefühle wieder, mit denen es 
geihaffen wurde, und wird bis in die fernfte Folgezeit 
kbare Erinnerungen an den Spender ins Leben zuruͤck⸗ 
rufen. K., der fo befcheidene und anfpruchölofe Mann, 
äußerte und ſprach nur wenig über dieſes Bild. Je wes 
niger aber die Geſchichte defjelben bekannt und beſprochen 
wurde, deftomehr fühlen wir uns veranlaßt, fie jegt nach 
feinem Tode zu veröffentlichen. Möchten die fo fchon und 
—— aufbluͤhenden Miſſionen des fernen Nordame⸗ 
a's doch mehrfältig mit chriſtkatholiſchen Spenden auf 
ſolche Weile bedacht werden. Möchte der verewigte K. 
nicht nur hierin, fondern auch in Bezug auf feine frommen 
Slaubensgelinnungen eng recht viele Nachahmer 
unter den Kunftgenoffen finden. Je frivoler die Zeit in 
ihren Richtungen und Tendenzen zu werden droht, defto 
inniger wuͤnſchen wir dies. Kunft ift ja eine Gottesgabe, 
und wo kann fie fich würdiger und fehöner zeigen als im 
Dienfte des Herrn? Den Sinnen fchmeicheln, dem Augen» 
2) Algemeine Kheatergeitung. Nr. 26. 1840. 
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blicke Huldigen, kann wohl momentane Vortheile dem Kuͤnſt⸗ 
ler bringen, fein ‚beffered Ich wird aber Dabei immer leer 
ausgehen und nur dann volle befeligende Befriedigung und 
Anerkennung finden, wenn ed das Höchfte dem Höchſten 
ugewendet. K. that alfo und nahm die Hochachtung und 

erthfchägung aller Gutgefinnten mit fi) ins Grab. Das 
Höchſte auf Erden, die Religion, war fein Leitftern durchs 
Leben. Ihr hing er an mit unmandelbarer Zreue, fie ums 
Er fein wahres Künftlergemüth mit unendlicher Liebe, 
n ihe fand er Troſt und Erholung bei allen Wechfelfällen 
des Lebens, fie begeifterte ihn zu feinen —— und 
gewinnenden Schoͤpfungen, und ſie endlich ließ ihn ſanft 
und ſchmerzlos hinuͤbergehen aus der Nacht des Diesſeits 
in das Licht von Jenſeits. 


* 36. Sohann Adam Sog, 


ehemal. Rektor und Profefior des Gymnaſiums zu Nürnberg j 
geb, d. 17. Dit. 1755, geft. d. 18. San. 1840, 


G. wurde zu Nürnberg geboren und fand von frühfter 
Sugend an Gelegenheit, fich bei feinem Bater, der Magi« 
fter und Gollega an der früher beftandenen Lateinifchen 
Schule zu St. Sebald in Nürnberg war, für den Gelehrs 
tenftand zu bilden. Von diefem Vater wurde der ſabige 
mit dem_treueften Gedaͤchtniſſe und der gluͤcklichſten Urs 
theilskraft begabte wißbegierige Sohn auferzogen und im 
der Iateinifhen und griechifchen Sprache unterrichtet. Mit 
tüchtigen Kenntniffen in denfelben vor Andern auögeftattet, 
bezog er fhon im 19. Jahre die vaterländifche Univerfität . 
Altdorf, um fich dort dem Studium der Theologie zu wid⸗ 
men und feine philologifchen Kenntniffe weiter auszubilden. 
Nach einem Ajährigen Aufenthalte dafelbft Eehrte er wieder 
in ſeine Vaterſtadt zurück und wurde feiner gediegenen 
Kenntniffe nor — als Lehrer an der lat. Schule 
bei St. Sebald angeſtellt. Im J. 1800 wurde er Rektor 
derſelben und als Nürnberg an die. Krone Baierns uͤber⸗ 
ein berief ihn die neue Regierung ald Profeffor der Mits 
telklaffe an da8 Gymnafium zu Nürnberg. Während dies 
fer Lebensperiode geb er folgende Schriften und Uebere 
fegungen heraus: M. T. Cicero de officiis. — G. T. Ci⸗ 
cero an feinen Bruder M. Tullus Cicero. — Justinus 
Martyr. 2. Xpologie. — M. M. F. Capella de nuptiis. — 
Siebenkees, anecdota graeca. — Theophrastus, clıaracte- 
res. — Hans Sachs. Eine Auswahl f. Freunde d. Altern 
vaterländifchen Dichtkunſt. — J. Wülfer, Hellas an die 
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Deutfchen, — Nürnbergs Geift in der Vergangenheit und 
Zukunft. — Nachdem Hegel*), einem Rufe nad) Heidelberg 
folgend, das Nektorat des vorerwähnten Gymnafiums nies 
dergelegt hatte, wurde 1817 unferem G. die hierdurch ers 
ledigte Stelle übertragen. Die Jahre feines Lebens mehrs 
ten ſich und als zu fürchten war, es möchte die Laſt des 
Amtes als Lehrer und Rektor zu ſchwer für ihn werden, 
wurde er feinem Wirken am Gymnafium mit dem Jahre 
1822 gänzlich, aber ehrenvoll entbunden. Er lebte von 
min an zwar in Ruhe von den Gefchäften eines öffentlichen 
Amtes, aber in ununterbrochener Thätigkeit feines leben- 
Geiftes fort. Die Wiffenfhaft war fein Leben, ihre 
zu weihen, fein feligftee Genuß. Diefes beurkuns 
den folgende in Ießterer Zeit herausgefommene, von Ges 
lehrten fehr günftig beurtheilte Schriften: „Geſchichtlich 
literarifcher Ueberblick über Luthers Vorſchule, Meifterfchaft 
und Reife in der Dollmetfchung. Mit Luthers Bildnip u. 
1 Fac- Simile. — Ueber B. K. Veillodter**), Dr. der 
Zheologie zc. zu Nürnberg. — Ueber den mythiſch-ſymbo⸗ 
lifhhen Iefus Chriſtus und fein antiquirtes Evangelium, 
als eine Beiterfcheinung in der erjten Hälfte d. 19. Jahr: 
derts. Ein Sendfchreiben an Herren Profeffor Daumer 
Nürnberg. — Ueber Herrn Lüselbergerd Gründe d. freis 
willigen Niederlegung feines geiftlihen Amtes in Einem 
offenen Briefe an denſelben.“ — Dem vielumfaffenden Geifte 
des Dahingefchiedenen blieben, wie ans feinen hinterlaffenen 
Büchern erfichtlicy ift, die wifjenfchaftlichen Gebiete der 
Dpilofophie und Theologie auch im Greifenalter nicht Fremd; 
er ftrebte in feinem Wiffen und Forfchen ftetd weiter, des— 
Halb unterhielt er auch fortwährend Bekanntfchaft mit 
allen nur einigermaafen bedeutenden literarifchen Erfcheis 
nungen. Zühlte er fich berufen, feine Meinung öffentlich 
egen, dann leuchtete überall gründliche Gelehrfamteit, 
nden mit Wis und Scharfſinn, hervor. Mit größter 
Bereitwilligkeit ertheilte er jedem Rath und Au ſchluß, 
wer ſolche bei ihm fuchte, und weil ihm auch allezeit ge⸗ 
müthliche Unterhaltungen, fowie auch veife und gediegene 
Erfahrungen zur Seite ftanden, fo erhielt er ſich auch eine 
große Anzahl Freunde und Verehrer, welche feinen Umgang 
d zu benüsen fuchten. Und ſolch' dankbares Aner⸗ 
Tenntniß fprach auch einer feiner bemährteften Freunde **) 
am Grabe in einer herzlichen Nede aus. 


— S. #1. 
—2 Deſſen Viogr. f. ‚im Sahrg. des N, ne . —* 
* ) Peofefior Held, 
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* 37. Wilhelm Krey, 
fönigl. preuß. Steuerrath und Oberzollinfpektor zu Aachen; 
geb. im J. 179, geft. d. 19. Jan. 1840. 


Der Berftorbene war zu ‚Geilenkirchen geboren und ges 
hörte einer weit verzweigten Familie an, welche dem Staate 
—7 mehrere treue Beamte geliefert hat. Nachdem er in 
ſeiner Jugend die ſchnellſten Kortfcheitte in dem Studium 
der erhebt gemacht, trieb ihn fein feuriger Geift 
in die militärifche Laufbahn, wo er durch feine Umficht 
und Zapferkeit fchnell zum Officier in der jungen franz. 
Garde avancirte und mit dem Ritterkreuze der Ehrenlegion 
belohnt wurde. Aus Liebe zum Baterlande nahm er 1814 
den Abfchied aus franzöfifchen Dienften und wurde bei Mo⸗ 
bilifirung der rheinifchen Landwehr Kompagniechef, in wels 
cher Eigenfchaft er fpäter zum Stamme der Gardelands 
wehr verfegt wurde. 10 Jahre lang befaß er in Ddiefer 
Stellung die Achtung und Liebe feiner Vorgeſetzten und 
Untergebenen, bis er in den Givildienft übertrat und von 
dem Könige *) zum Oberzollinfpektor ernannt wurde. Aber 
nur &urze Beit war ed ihm vergönnt, feinen Poften in 
Aachen verwalten zu können. 

Arendt. 


* 38. Johann Wilhelm Prehn, 
Suftigfanzleifefretär zu Roſtock; 
geb. im Jahr 177., geft. d. 20. San. 1840. 


Der Verewigte war zu NRoftod geboren und ein Sohn 
des verft. dortigen Bürgermeifters Mich. Eberh. P.; feine 
erft am 29, Ian. 1835 verft. Mutter, Marie Elifabeth, 
war eine geb. Rolandt. Nachdem er in der großen Stadt» 
ſchule feines Geburtöortes wifjenfchaftlich vorgebildet wors 
den, widmete er ſich auf der dafigen Akademie während 
drei Jahren den Studien der Jurisprudenz und wurde hier⸗ 
auf im 3. 1800 als Kanzellift bei der großherzogl. Juſtiz⸗ 
kanzlei angeftellt. Im J. 1806 erhielt er den XZitel eines 
Sekretaͤrs und unterm 15. April 1824 die ——— eines 
wirklichen Kanzleiſekretaͤrs, welches Amt er bis zu ſeinem 
Tode ruͤhmlich bekleidet hat. — Er hinterließ als Witwe, 
Augufte Wilhelmine, geb. Gerling, Tochter des verftorb. 
mecklenburg⸗ ftreligifchen Konfiftorialrath8 Gerling, mit 


®) Defien Biogr. ſ. in diefem Jahrg. des N. Rex. unterm 7. Zuni. 


weldyer ex den 2, Mai 1805 fich verehelicht Hatte, und 
mehrere Kinder. Gefchrieben hat er nur: Beantwortung 
ber Stage: Kann ein Schuldner Pupillen» und Kinder 
— ohne vorhergegangenes richterliches Dekret, an den 
emund und Vater zahlen? Roſtock 1800. 
Schwerin. Fr. Bruͤſſow. 


* 39. Chriſt. Ant. Ferd. Freih. v. Carlowiz, 


berzogl. fadjf.=coburg = gothaiſcher Staatsminiſter und wirkl. geh, Kath, 
Ritter des E. preuf. zothen Adlerordens erfter Klaſſe, Großkreuz des £, 
. Ehriftus=, deö £. belgifhen Löwen-, des großh. ſächſ. weißen 
me, des herzogl. ſächſ. erneftinifhen Hausordenz ‚\ Komthur des B 
"x ſachſ. Eivilverbienftordens, zu Gotha; 
geb. d. 6. Suni 1785, geft. d. 21. San. 1840, 


‚ Ehriftoph Anton Ferdinand, der fünfte Sohn des ſaͤchſ. 
Oberftlieutenants und Kreistommifjärs Hans Karl Auguft 
” ©, auf Großhartmannsderf, Liebftadt, Oberfchöng und 
Steine, und deſſen erfter Gemahlin, einer geb. Johanne 
Agnes Friederike von der Schulenburg a. d,. H. Reipniß, 
wurde auf dem väterlichen Gute Großhartmannsdorf bei 
Freiberg geboren. Auf der Fürftenfchule zu Grimma ers 
zogen und gebildet, fiudirte er von 1802 an in Leipzig die 
Rechte und trat 1806 als Affeffor der Landesregierung zu 
Dresden in die Dienfte feines Waterlandes, in denen er 
1809 zum Hof- und Juſtizienrath befördert wurde. Geine 
1808 durdy Deutfchland und die Schweiz und 1811 und 
1812 duch Stalien unternommenen Reifen entwickelten 
feinen ihm von Natur eignen Scharfblid und praktifchen 
Sinn, fo daß er, als er 1813 von der Nitterfchaft des 
meißner Kreifes zum erften Mitgliede der Kreisdeputation 

wurde, im Stande war, feinem Waterlande we: 
Dienfte zu leiften. In der Ießtern Eigenfchaft 

hatte er die Berpflegung der franzöfifhen Armeen im 
© zu beforgen und erwarb ſich das befondere Vertrauen 

der » Autoritäten (wie Berthier, St. Cyr, Daru, Du— 
mas, Aure 2c.), weil er fichere Huͤlfe fchaffte ‚wo Not] 
mar, aber ebenfo auch die Dankbarkeit ded Kreifes, wei 
er nur verwilligte, was fich nicht abwenden ließ, und fo 
——— Summen erſparte. Die Aufforderung der franz. 
Behörden, die franz. Armee nach Böhmen zu begleiten, um 
als ein Der deutfchen und franz. Sprache gleich Eundiger 
Kommiffür die Berpflegung zu beforgen, ſchlug er wieder: 
holt aus, weil er feinen Hof dadurch in Verlegenheit zu 
bringen beforgte, und erwarb fich Dadurch die Bufriedenheit 

N, Rekrolog, 18, Sahrg, 8 
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des Königs Friedrich Auguf *), der ihn durch den Kabis 
netöminifter auffordern ließ, ſich nach Belieben eine Ans 
elung im fächl. Dienfte zu wählen. Als aber Die von 
hm erbetene Stelle der meifner Kreishauptmannfchaft 
einem Andern übertragen und mit derfelben zugleich Der 
Vorfitz der Kreisdeputation verbunden wurde,‘ deren erſter 
Stelle v. C. mit Erfolg vorgeftanden zu haben glaubte, 
und die er nun nicht mit der zweiten vertaufchen wollte, 
fo trat er aus dem Dienfte, Indeſſen nahm er bereii 
1814, nach der auf ruff. Anordnung erfolgten Auflöfung 
des Kriegskollegiums, die dritte Rathsſtelle in der neu 
teten Kriegsverwaltungstammer an. 1815 erhielt, er mebil 
dem Präfidenten v. Schönberg und zwei andern Räthen 
—* ehoͤrde vom Fuͤrſten Hardenberg ſchriftliche Auffors 
erung, in preuß. Dienſte und zwar in das proviſoriſche 
Generalgouvernement zu Merſeburg zu treten, mit der Zus 
fitherung, bei deffen Auflöfung als Regierungsdireftoren 
angeftellt zu werden; er lehnte aber dieſes vortheilhaft 
Anerbieten aus Anhänglichkeit an fein Vaterland ab. AU 
bei dem Wiederausbruche des Krieges gegen Frankreich 
fachf. Kommiſſar bei dem Kongrefje zu Wien fich gendfht 
gefehen hatte, den Verbündeten einen ömonatlicen Ber: 
pflegungsbedarf für eine ruff. Armee von 72,000 Mann Fr 
% chen, fo wurde v. ©. zu Anfchaffung diefes Bedarf 
u der ruff- en a ion nad) Bamberg um 
Ater nach Frankfurt a. M. geſchickt und hatte das Glüg 
a bei den während des Gouvernements geleerten Kaffer 
2 nur air Mittel zu Gebote ſtanden, fehr gür 
onceffionen für Sachfen zu erlangen und nur den 30. her 
des früher geforderten Bedarfs anfchaffen zu müffen. Gleich: 


Er vermittelte er in Frankfurt bei dem engl. € 
a 























e8, daß diefer den bmonatlichen Betrag der englifche 
ubfidien für die ſaͤchſ. Hülfstruppen pränumerirte, © 
noch der Subfidienverteag felbft vom Parlamente gene: 
migt war, ein Bortheil, welcher Eeinem deutfchen Furl ten 
außer dem a von Würtemberg, als Schwefterfohr 
des Königs von nn ugeftanden wurde, Durch die 
raͤnumeration wurde der damaligen großen Geldwerleger 
eit in Dresden abgepolfen und die verpfändeten Pretiofe 


eine —— den fü f Berdienftorden und 
nerfennung feiner vorzuͤg 


2) Deflen Diogs, f, im 5, Jahrg. des N, Rute, 6, 449. 
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dation der k. füchf. Forderungen an Frankreich zu’ fertigen 
und zu betteiben. Mit großer Gewandtheit erlangte er von 
e preuß. Regierung die Bewilligung , daß die die preuß, 
saar- Forderungen betreffenden Papiere, welche das 
+ Generalgouvernement mit nad) lin genommen 
te und welde man in Berlin zu Erlangung gewiffee 
Ronceffionen gegen Sachſen noch zu bedürfen glaubte, noch 
vor dem peremtorifchen Zermine der Liquidation an Krank: 
(6. Sebr. 1816) unmittelbar an Die preuß. Liguidas 
nstommifjion nach Paris gefendet wurden. Er bearbeis 
e num Die gemeinfchaftliche Liquidation und beide Kom— 
ien fchlofjen mit der franz. eine Konvention über 
e — — Forderungen auf die Summe von 
Millionen Franken ab, wonach Sachſen 930,000 Thaler 
jögezahlt erhielt, — Während des Krieges hatten ſich die 
hf. Stände zu einer Anleihe von 6 Millionen Thalern 
u * Gent genoͤthigt geſehen und verſprochen, nach hers 
jetelltem Frieden einen Tilgungsfond anzuweiſen. Da 
m in dem erfchöpften Lande eine Summe von wenigſtens 
50,000 Zhalern, die dazu wich: geworden wäre, durch zu 
zhöhende Abgaben Ba einaen edenklich erfchien, fo fchlug 
» ©. vor, Daß die Gläubiger, welche ‚die Staatöpapiere 
icht zu 4 pro Gent behalten wollten, von jenen 930,000 Tha⸗ 
bezahlt werden möchten, den Zilgungsfond aber vom 
ahrlich erfparten Zinfen zu nehmen. Als indeß diefer 
fan Biderſtand fand, weil man den größten Theil jener 
umme zu Dedung von Fiskalanfprüchen an das Land 
E Simanzkafje zu ziehen beabfichtigte, fo gelang es v. C. 
et einigen andern Ständen 1821, eine Gegenrechnung 
aunutellen, nach der der Fiskus dem Lande no —5 
iD welche zur Folge hatte, daß der König den ſtaͤndiſchen 
Plan genehmigte umd zur Ausführung zu bringen befahl, 
Diefer Umftand mußte ihm die Ungunft gewifjer Damals 
influpreichen Staatsbeamten zuziehen und war die Werans 
19, daß es ihm troß wiederholter Gefuche nicht ges 
‚ feine billigen Anfprüce auf Beförderung in Erfüls 
geben zu fehen. Meder Fonnte er die ihn drei Mal 
prochene Kreishauptmannsftelle, noch eine ve von ihm 



























iPTIr 


J 


DR | 
| 
f 


rathöftelle erlangen, noch wurden verschiedene von ihm 
öegeichlagene und ausgearbeitete Pläne berückfichtigt. Seine 
uejichten im Dienfte fchienen gefetoften, als im 3. 1824 
fe Derzdg von Koburg den Konig von Sachſen erfuchte, 
hm einen Kommiffar zu fenden, der die De gegen 
ie enigen zum Theil graduirten Perfonen leite, we PR 
einem wider die Perfon des Herzogs En 85 
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aufftande Eompromittirt hatten, Zu diefem Gefchäfte wurde 
v. E. abgefendet und erwarb ſich dabei Dad Vertrauen des 
Herzogs in einem ſolchen Maafe, daß diefer den König 
bat, v. ©. ihm zu überlaffen, um ihn als Dirigirenden 
wirklichen geheimen Rath und Kammerpräfidenten an die 
Spige der Landesverwaltung von Koburg zu ftellen. Der 
König von Sachſen bezeugte v. C. feine’ Verdienfte beim 
Austritte aus dem fächf. Dienfte durch Verleihung des 
Komthurkreuzes des Givilverdienftordens, — UAuögerüftet 
mit hellem Geifte und durchdringendem DVerftande, mit 
vielfeitigen Kenntniffen und der Elben Gabe, die Men: 
fehen und die Dinge richtig aufzufaffen und zu behandeln, 
und mit Entfchloffenheit und Beharrlichkeit, entfprady er 

ang den in ihn gefegten Erwartungen und füllte den ihm 
übertragenen hohen Standpunkt vollig und würdig aus. 
Die ebenfo are und umfichtige Leitung der ihm ans 
vertrauten Geſchaͤfte, unter denen namentlich die gütige 
Bermittlung der gothazaltenburgifchen Succeffionsfrage bes 
merkt zu werden verdient, und die mufterhafte Treue, feine 
ganze diefem Berufe gewidimete Thaͤtigkeit und die aufs 
opfernde Hingebung im Dienfte des Herzogs erwarben ihm 
ſchnell das gänzliche Vertrauen und die Sreundfchaft feines 
neuen Landesherrn. Für v. C.'s Anhänglichkeit an Die 
Derfon defjelben und feine Dankbarkeit für das ihm bes 
wiefene Vertrauen zeugt, daß er die ihm 1831 angetragene 
Stelle eines E, ſaͤchſ. Staatsminifterd der Finanzen abwies, 
eine Stelle, zu der er gewiß vorzügliche Befähigung hatte, 
Die weit einträglicher war, als feine bisherige, und die ihn 
in fein Vaterland fo ehrenvol zurücdrief. Die Beweiſe 
feiner — liegen in den Geſetzſammlungen, in der 
Feſtſtellung der Finanzen, in der geſammten Organiſation 
der Regierung und des Staatshaushaltes des Herzogthums 
Koburg⸗ Gotha vor und bedürfen hier keiner weitern Auf⸗ 
gung. Genöthigt, alte Einrichtungen durch neue, ber 
Zeit beffer entfprechende zu erfegen, war er ftetS bedacht, 
died mit Schonung zu thun, und die Umficht, mit welcher 
er verfuhr, war im glüdlichen Erfolge ſichtbar. Unter 
fein Minifterium fallt außer der völligen Umgeftaltung bee - 
koburgiſchen Staateverwaltung manches vortheilhafte Staats⸗ 
unternehmen, manches günftige Geſchaͤft für feinen erlauch- 
ten Heren. Er fah die Erhebung des herzogl. Haufes zu 
öherem Glanze und höherer Macht unter Europa’ Für- 

enhäufern, er fah Drei Königsfronen ſich dem Haufe 
a und hatte kräftig dazu mitgewirkt. Den . 
zum heil ducch feine Bemühungen geförderte Glanz des, 
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gl. Haufes Sachſen war feine Freude, fein Stolz. 
er Herzog ſuchte ihm auch vor der Welt feine Dankbars 
keit durch Verleihung des Minifters und Freiherrntitels, 
die Könige von Belgien und Portugal duch Ertheilun 
ihrer höchften Orden zu beweifen. Den großherzogl. fühl. 
Drden hatte er ſchon früher 1526, den erneftinifchen Haus⸗ 
orden bei deffen Errichtung erhalten. Auch gab ihm der 
König von Preußen, der bei den verfchiedenen Negociatios 
nen Koburgs mit Preußen v. ©. kennen und achten gelernt 
atte, ihm einen Beweis der Anerkennung feiner vorzüg⸗ 
hen Eigenfchaften durch Verleihung des rothen Adlers 
ordens erjter Klaffe. Einer ihm dem Vernehmen nady zus 
edachten und bei Gelegenheit der Bermählung des Prinzen 
ert mit der Königin von England zu verwirklichenden 
Auszeichnung und Standeserhöhung Fam fein am obenges 
nannten Zage zu Gotha erfolgter Tod zuvor. Vergebens 
atte er wiederholt feine geſchwaͤchte Sefundpeit durch den 
ebrauch des Karlöbades herzuftellen geſucht; ein Stick⸗ 
fluß endete plöglich fein Leben. — Strenge Rechtlichkeit, 
weiche die Arbeitſamen auch ohne Geburtsvorrechte ſchaͤtzte 
und förderte, freundliche Herablaſſung und Anſpruchsloſig⸗ 
keit und herzliches Wohlwollen, das bald zur Freundfcha 
wurde, erwarben ihm die Liebe feiner Untergebenen, eine 
wahrhaft aufopfernde Tätigkeit, die unter Feiner Anftren- 
ng ermüdete und ihn oft Die Sorge für feinen leidenden 
örper vergeffen ließ, und feine vorzuglichen Eigenſchaften 
des Geiſtes und Herzens ficherten ihm die Achtung Aller, 
die zu ihm in irgend einer nn ftanden, und eine 
Munterfeit, eine Heiterkeit, die der Ernft der Gefchäfte 
nicht zu_verftimmen vermochte, und eine Gemüthlichkeit, 
die er fich aus den jüngern Jahren zu erhalten gemußt 
hatte, gaben ihm eine feltne Liebenswuͤrdigkeit im gefelli 
en Kreife, fo daß er fich bei der erften Bekanntfchaft 
ler Herzen gewann. Er war der Stolz, der Rathgeber, 
der Liebling feiner ganzen Familie, der er mit wahrer 
Freundfchaft und Anhänglichkeit zugethan war. Von diefer 
allgemeinen Liebe und Verehrung zeugte auch feine am 
24. San. zu Gotha ftattgefundene Beftattung und ein Bes 
weis, daß and) der Herzog fühlte, was er verloren, wat 
der Landesherrliche Befehl einer Ztägigen Trauer fammt: 
licher Behörden, Beamten und Diener. 
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40. Chriftian Ehrenfried Kofche, 
Pfarrer zu Rengeröborf im Laubaner Kreife; 
geb. d. 14. Nov. 1761, geft. d. 21. San 1840 *). 


K. war zu Lauban geboren, wo fein Vater, Chrift. 

B. Kofche, Bürger, Oberältefter der Roth: und Kohgerber und 
bürgerlicher Steuereinnehmer und feine Mutter Auna Maria 
eb. Troͤmsdorf war. Diefe Eltern, obwohl durch den be» 
annten Stadtbrand von 1760 in eine forgenvolle Lage ver= 
get, ertheilten ihrem Sohne eine gute, chriftlich:fromme 
tziehung und benugten feit 1770 Die günftige Gelegens 
it zu feiner Ausbildung, welche ſich auf dem Damals im 
öner Blüthe ftehenden Lyceum zu Lauban ihnen Darbot. 
eigung und Fähigkeit vereinigten fich bei ihm, daß er 
die —— Laufbahn mit dem beſten Erfolge be— 
t. An dem damaligen Rektor Göbel und Konrektor 
Kofche, feines Vaters Bruder, fand er Eenntnißreiche, tüch= 
tige Lehrer, von denen er 1781 wohl vorbereitet fchied, um 
ſich auf der Univerfität Leipzig dem theologifchen Studium 
* widmen. Zwar in der unbemitteltſten Lage, aber voll 
ertrauen auf die göttliche Fuͤrſorge, welche ihn auch nicht 
verließ, kam er nach Leipzig, wo er die Vorlefungen der 
damals dort ausgezeichneten Weofefforen Seidlitz, Platner, 
Hindenburg, Funk, Lösner, Schleusner, Dathe, Hilfcher, 
ZN: urfcher und Morus benuste. In nähere Ver— 
indung Fam er mit Funk, in defjen Familie er Hauslehrer 
ward, was ihm bei feiner Armuth trefflich zu ftatten kam. 
Im 3. 1784 Eehrte er nach Lauban zurüd und durch das 
Bertrauen, welches ebenfowohl fein fittlicyer Charakter 
und Auf, als feine wifjenfchaftliche Tüchtigkeit erweckte, 
langte ser als Hauslehrer zu dem damaligen Landesältes 
en v. Mechtrig und Steinkirch auf Tzſchocha und Seife 
ferödorf. Hier rechtfertigte er die von ihm gebegten Er— 
wartungen in dem Maafe, daß zwifchen der v. Mechtrig’= 
—F Familie und ihm ein lebenslaͤngliches Band gegen⸗ 
eitiger Anhänglichkeit und Freundfchaft fich Enüpfte, und 
unter andern auch eine öffentliche Anerkennung feiner Leis 
Berge als Familienlehrer von dem einen feiner damaligen 
inge, welcher fpäterhin die Rechte ftudirte, Chriſt. 
tedr. Daniel v. Mechtritz, durch die Dedikation einer zu 
langen 1803 gedrudten und gut gefchriebenen juriftifchen 
Abhandlung (disquisitio, an conditiones religionis mutan- 
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dae vel non mutandae pacto aut testamento adjectae va- 
lidae sint, auctere Chr. Fr. Dan. ab Mechtritz) dem 
„praeceptor amatissimus‘ zu Theil wurde. — Eein Prins 
cipal_ berief ihn auch, nach Yährigem Wirken in feinem 
amilientreife, im 3. 1793 zum Subjtituten ded amtsun« 
ig gewordenen Pfarrers M. Stoll au Nengerödorf am 
i8 und nach defjen Tode im 3. 1795 zum Amtsnach⸗ 
feiger- Diefes Pfarramt nun hat K. beinahe 47 Jahre 
mit ‚ausgezeichneter Treue verwaltet und über feine 

in jeder Hinſicht bemiefene Züchtigkeit ift nur eine Stimme. 
——— Biederkeit, Redlichkeit und Frömmigkeit, 
iffenhaftigkeit in Allem, was feines Amtes war, pas 
triarchalifche Einfachheit feiner Lebensweife, Zufriedenheit 
und fich Selbftgenugfeyn bei dem äußern Loofe der Abges 
ee tn von gefelligen Erheiterungen, welche, feiner geiz 
igen 2 entſprechend, an ſeinem abgelegenen Wohn: 
orte ihm größtentheils verfagt waren, die edelfte Anſpruchs⸗ 
lofigeeit im Umgange und ein Foxtgehen mit der Zeit und 
iſſenſchaft bis in u hoͤchſtes Alter, fo daß er, Wh 
ugendbildung in fo weit zurücdliegende Decennien fiel, 
vermöge feiner eifrig fort efesten wiffenfchaftlichen 
Bektüre felbjt mit den meueften Erſcheinungen eine überwa= 
{chende Vertrautheit an den Tag legte und die treffendften 
Üctheile über diefelben abzugeben wußte, — das waren Ei⸗ 
genfhaften an ihm, um deren willen er hoch geehrt Y 
werden verdiente, Daher wurde er auch mit wahrer Pietät 
in den Predigerkonferenzen der zweiten Laubaner Diöces, 
welche er unausgefegt und mit größtem Intereffe befuchte, 
von feinen fammtlichen Amtöbrüdern jedesmal empfangen 
und begrüßt und alle feine ſtets von folider Gelehrfamfeit 
zeugenden Aeußerungen bei den dort geführten Dis kuſſionen 
von der ganzen Gefellſchaft freudig aufgenommen. Seine 
wiffenfchaftlihen Kenntniffe umfaßten aber nicht nur die 
oInen Zweige der Theologie, fondern auch in der Ges 
dichte, in der alten Elaffifchen Literatur, in den philofo= 
en Syitemen u. a. befaß er reiche Kenntniffe, ja ſo⸗ 

gae mit der Hegel’fcyen *) Philofophie hatte er fich bekannt 
un. Fand er auch als Homilet in feiner Stellung 
jei einer fchlichten Landgemeinde nicht fo viel Gelegenheit, 
strahlenden Glanz und weitverbreiteten Ruf zu ges 
nen, fo war doch Kraft und Talent dazu in ihm reich⸗ 
lich vorhanden, wie dies zuweilen feine trefflichen Kafual- 
eeden bewiefen, und felbft. von der gemeinen Klaffe feiner 
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Buhörer blieb das —— und Kernhafte feiner immer 
gut ausgearbeiteten geiftlichen Vorträge keineswegs unbe⸗ 
merkt. Daß aber auch höhern Orts feine Würdigkeit wohl 
erkannt worden war, beweift feine im J. 1818 erfolgte 
Ernennung zum Superintendenten des obern Laubaner Krei= 
fed, und ſchon war er von dem Könige als ſolcher beftä= 
tigt, ald er wegen damaliger Kränklichkeit die ihm zuge: 
Dachte Erhebung ablehnte, — Seine häuslichen Berpäktniffe 
‚ betreffend, ift zu erwähnen, daß er feit 1800 mit Ele 
nora Elifab. geb. Kraufe, der Zochter des Paftor — 
zu Fiſchbach bei Hirſchberg, verehlicht war. Dieſe Gattin 
ging ihm im Juni 1839 im Tode voran. Aus feiner Ehe 
mit ihr leben zwei Söhne, deren älterer, Chrift. Friede, 
Aug., feit 1823 zweiter Prediger in Striegau, ‘der jüns 
gere aber, Chrift. Ernft Ferd. Guſtav ald Dekonomieamts 
mann nach Lichtenau berufen worden ift, und eine noch 
unverforgte Tochter. Noch in feinem Greifenalter begluͤckte 
K. der Genuß aller Eörperlichen und geiftigen Kräfte zur 
Verwaltung feines Amtes; noch am 12. Ian. hatte er in 
ewohnter, faft jugendlicher Kraft, außer dem gewöhnlichen 
ormittagsgottesdienfte auch Nachmittags eine Leichenpres 
digt gehalten, als er am 15. d. M., von einem Aus 
nach Soldentraum heimkfehrend, erkrankte; diefe Kran | 
Yon ihm felbft fogleicy richtig ald defrctus seuilis bezei 
net, führte ihn nach wenig Sagen hinüber zum Lande des 
Friedens. | * 


e) 


» 41. Roſa Maria Affing, geb. Varnhagen 


von Enfe, | 
Gattin ded Arztes Affing zu Hamburg; 
geb. d. 28. Mai 1783, geft. db. 22. Zan. 1840, 


Sie Fam in a zuc Melt. Der Bater war 
daſelbſt Arzt und pfalzsaierifcher Medicinalrath und genoß 
in hohem Grade die Achtung und Zuneigung feiner Mits 
bürger. Er hatte in Heidelberg, Straßburg und Paris 
—* Studien gemacht und nach feiner Ruͤckkunft eine fchöne 
Rathöherentochter aus Straßburg ald Gattin heimgeführt. 
Sie brachte ihm nach der erftgebornen Roſa Maria, Die 
gleich der Mutter der Iutherifchen Kirche angehörte, nody 
einen Sohn, der dem Eatholifhen Glauben des Waters 
folgte. Das dicht am Rheinufer gelegene elterliche Wohn: 
haus hatte nach dem Fluffe hin einen Eleinen Garten, wel 
cher der Schauplag einer glücklich in Frieden und Gedeihen 
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verlebten Kindheit wurde. Aber die bewegte Außenwelt 
drang bald in dieſen ftillen Kreis flörend ein. Nach dem 
Ausbruche der franz. Revolution, deren ſchoͤne Anfänge be> 
fternd auf alle edlen Gemüther wirkten, wurde Straß: 
burg den Eltern ein Ort der ftärkjten Anziehung. Die 
Mutter fand noch ihren Vater lebend und mehrere Ges 
ſchwiſter dort, der Vater die Lockungen der Freiheit und 
ein wielverfprechendes Lehramt bei der Univerfität. Allein 
die Sadjen wandten ficy bald anders, ald man gehofft. 
Die Univerfität ging ein und die Freiheit entwickelte Leis 
denfchaft und Unheil, Die Partei des dem Könige und 
der Berfaffung anhängenden Maire von Dietricdy unterlag, 
Barnhagen wurde gleich dieſem feinem Freunde angefeindet 
und würde wahrfcheinlich deſſen Schickſal unter dem Beile 
der Guillotine getheilt haben, hätten ihn nicht andermeis 
e Abficyten wieder aus Frankreich entfernt. Die Um— 
Hände nöthigten beide Eltern, fich eine Zeit lang zu treu⸗ 
nen; der Bater ging mit feinem Sohne nad) Deutfchland 
— Roſa Maria blieb mit der Mutter in Straßburg. 
er ducchlebten fie, durch die Ereigniffe wider Willen 
ehalten, alle Wechfel der Revolution, die ganze Schrek⸗ 
nözeit, erfuhren den Untergang des Wohlftandes der Fa⸗ 
milie, und erſt fpät, im 3. 1796, fonnten fie nah Dams 
burg folgen, wohin der Vater fie rief, nachdem er endlich 
wieder feften Boden gewonnen hatte. Diefer mannich⸗ 
ache Wechſel von Orten und Verhältniffen, der nicht bloß 
erlich vorging, fondern mit den geiftigen Bewegungen 
der Beit im lebendigften Zufammenhange ftand, mußte au 
das jugendlihe Gemuͤth Roſa, Maria’ tiefen Eindru 
machen. Dem in feiner Befchräntung doch ergiebigen Uns 
tereicht, den fie theils von der Mutter, theild von wackern 
Lehrern empfing, eilten die Lebenserfahrungen voran und 
fen einen Charakter bilden, der die reinfte Unfchuld des 
von einem Klaren, feiten Verftande durchdrungen 
geigte, und der, bei aller Milde für Menfchen und Welt, 
eigenthümlich Gute unerfchütterlich bewahrte und aus— 
bildete, In Hamburg, glüdlich anfangs durch die Wie⸗ 
dervereini 2 mit Vater und Bruder, erfuhr Rofa Marin, 
‚umter ftiller Ausbildung des Geiftes und manches Talents, 
Bald wieder herbe Prüfungen. Der Vater fing an zu kraͤn⸗ 
Eeln, die Lebensverhältniffe zogen fich enger zufammen und 
im Sommer 1799, als der Vater ftarb, begann eine trübe, 
mühevolle Zeit, für Rofa Marin befonders auch dadurch 
erzlich, daß der Bruder ſich entfernte und im folgenden 
e nach Berlin abging, um daſelbſt Mediein zu ſtudiren. 
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Sie felbft, zum Vortheile eigner Ausbildung fi) dem Er- 
ziehungsgefchäfte widmend, lernte nun auc Die gefellige 
Melt in größerem Umfange Eennen, gewann Freundinnen; 
mit denen fie bis zum Ende verbunden blieb, — ftatt aller 
nennen wir bier num die treffliche Amalia Meife, nachhes 
rige Direktorin Schoppe, — und die Freunde des Bruders, 
der öfterd nach Hamburg wiederfehrte, die Berliner Chas 
miffo *) und Neumann **), der Schwabe Kerner und. Der 
Königsberger Affing, wurden die iprigen. Nach dem Kriege 
von 1813— 1815, welchen Afling als Regimentsarzt eines 
Keiterregiments mitgemacht und worin er für Leiſtungen 
auf dem Schlachtfelde das eiferne Kreuz am ſchwa 
Bande erworben, wurde diefer Durch hohen Geiſt und ſitt— 
liche Würdigung ausgezeichnete Mann Rofa Maria’d Gatte 
und ließ fich ihretwegen in Hamburg nieder. Sie führten 
zufammen die glüdlichfte Ehe, in reinfter Liebe und volls 
fter Eintracht, zufrieden umd vergnügt in Dem dargebotenen 
Lebenskreife, der fich Durch die edeliten Befreundungen er— 
weiterte, ohne feine urfprüngliche Einfachheit zu verlaffen. 
Drei Kinder, von denen ein Söhnchen bald wieder farb, 
wei Töchter aber, Dttilie und Ludmilla, zu blühender 
Tugend herrlich heranmuchfen, waren der Eegen der glück⸗ 
lichen Verbindung. Roſa Maria befaß alle Eigenfhaften 
der forgfamften Hausfrau, der erziehenden Mutter und der 
ebildeten Salondame in feltnem Bereine. Ihre 
iche Erfcheinung gehörte mehr zu den angenehmen als 
fchönen. Die frifchefte Hautfarbe gab, bis zu ihrer legt 
Krankheit, ihren Zügen einen faft jugendlichen Reiz. 
mittlerer Größe gefiel das Ebenmaas ihrer Glieder. 
Kleidung feste fie nicht mehr Werth, als Anftand und 
Ordnungsliebe erheifchen, Sie war fleißig in weibli 
Arbeiten, gefchickt in einigen Bmeigen derfelben, mußt 
aber Alles, was fie prüfen wollte, ihren ſchwachen A 
fehe nahe bringen. Genau, ohne Geiz, fehuf fie bir 
liche Rechtlichkeit um fich her, wie Frauen eö eben ſollen. 
Mahrhaftigkeit war die Krone ihrer Zugenden, der 
freue Brennen der Seele; Reden und Handeln ihr eindz 
die Lüge in Beiden ein Greuel. So gehalten ihr Weſen 
war, fo konnte Iebhaftes Intereffe an einer Sache oder am 
dem Gefpräche darüber fie bid zum waͤrmſten, fe 
Antheile hinreißen. Ihr Redeftyl war geläutert, ja ſogar 
geſchmuͤckt, jedoch ohne Affektation; ihr Organ wohllaus 
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tend. Innig verbunden mit den Zöchtern, deren jugend: 
lihem Sinne fie noch vollftändig mit angehörte und die 
bald ihre Liebevolliten Freundinnen waren, machte fie ihr 
zu einer Mitte freundlicher Gefelligkeit, wo nur Gutes 

und Schönes gepflegt wurde und deutfche Biederkeit mit 
feiner Sitte fi zu dem heiterften Eindrude verband. Bon 
mehreren Geiten find Schilderungen diefes in manchem 
Sinne einzigen Hauswefens verfucht worden, doch ohne den 
Gegenftand zu erfchöpfen. Freunde von nah und fern ruͤhm⸗ 
ten ſich des guten Glüdes, dort für einige Zeit einheimifch 
en zu Bons zulegt noch Chamifjo, der in Hamburg 

ein lieber willfommner Saft war, — Mit den herangemachs 
enem Zöchtern machte Rofa Maria bald auch einige Rei: 
Sie beſuchte den Bruder in Berlin, erh die Freunde 

am Rhein und in Schwaben , einen der Ausflüge erſtreckte 
4 bis Paris. Bon allen diefen Reifen find anmuthige 
ebücher vorhanden, welche an dem ReichthHume der Ge: 
Hände nur um fo fchöner den des Sinnes entfalten. 
Ekon fruͤh hatte Roſa Maria fich in Gedichten ımd Er: 
gen verfucht und durch glückliche Lieder und gedies 

ene Novellen den lebhafteften Beifall geerntet. Die Freunde 
auf Veröffentlihung und der Bruder, in der Folge 
Kerner und Chamiſſo, fpäter auch fie felbft, gaben manches 
in Drud. Ein Lied, „Männertreue,” und eine Erzählung, 
„der Schornfteinfeger,” wobei die Dertlichkeit von Stra 
burg den Boden lieh, wurden mit befonderer Neigung aufs 
mmen. Sie lebte dem glücdlichften Alter entgegen, in 
Giant erwünfchten Verhältniffen, von Liebe umgeben, 
im Genufje aller Güter, welche die Freude an der Natur 
und der Sinn für das Kunftfhöne, der rege Antheil an 
— — Menſchlichen und das Bewußtfeyn eines für 
dad Glück der Naͤchſten fo erfprießlichen, fo nothwendigen 
Dafeyns gewähren. Nur Todesfälle trübten diefe * 
Zahre, der Tod der geliebten Mutter, deren ſpaͤ— 

Leben fie verfchönt hatte, der Tod der Gattin ded 
ders, der Zod Chamiſſo's. Sie felbft genof der beften 
ee die ein langes Leben verhief und noch felfen= 
ſchien, als fie ſchon innerlich erfchüttert war. Am 
Sommer 1539 erkrankte fie unerwartet, ein ftilles Nebel, 
tief verborgen in frühen Anlagen, hatte ſich fehnell entz 
wickelt und ermies fich bald unheilbar. Vergebens war die 
freue Bemühung des liebevollen Gatten, des gefchickten 
Arztes, Der zugleich die Hülfe feiner ärztlichen Freunde ans 
tief, vergebens die unermüdete Pflege der lieben Töchter, 
die befümmerte Sorgfalt aller Befreundeten. Rofa Maria, 
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von den Zröflungen der Religion erfüllt, deren teinfter 
Geftalt fie mit ächter, fo gefühlsinniger als thatkräftiger 
Froͤmmigkeit anhing, flarb ergeben und füanft am obenges 
nannten Tage. Die Zrauer der Ihrigen war greizenloß, 
dem innigften Samilientreife war dad Herz ausgebrochen. 
Bei Allen, die the jemals genaht waren, die ihr zum Theil 
in weiter Zerne lebten, war Beftürzung und herbe Klage. 
— Der Gatte gab alö Handſchrift für Freunde eine kleine 
Sammlung Gedichte heraus, fammtlicy der Dahingefchie= 
Denen geweiht, unter dem Titel: „Nenien nach dem Tode 
Roſa Maria’s, von D. U. Affing.” Eine Sammlung 
ihrer Gedichte und Erzählungen ift num auch im Drude 
erfchienen. Ihr Andenken wird fich im Gedächtniffe aller 
Guten erhalten und auch geiftig nicht erlöfhen! — Ad. 


42, Dr. Sohann Friedrich) Blumenbach, 


Profefior der Medicin und Dbermedicinalrath zu Göttingen, Kommandeur 
und Ritter mehrerer Drben, Mitglied faft aller gelehrten Alademieen 
Europa’ö; 
geb, d, 11. Mai 1752, geft, d. 22. San, 1840*), 


Den Namen „Blumenbach“ Eennt ganz Deutfchland, 
Europa, ja ihn kennen die entfernteften Welttheile. Er 
at fich nicht geringe Verdienfte um Begründung und Vers 
reitung philoſophiſcher Anfichten in dem ganzen Gebiete 
der Naturwiffenfhaften erworben, ſowohl durch Schriften 
von zahlreichen Auflagen, wie ald 64jähriger Lehrer Durch 
feine Borlefungen über Naturgefchichte, Ofteologie, verglei= 
chende Anatomie, Phyfiologie, Pathologie (nah Gaub) 
und medicinifche Literaturgefchichte. Er konnte die älteften 
Notabilitäten unferer Gegenwart zu feinen Zuhörern rech— 
nen, Sömmerring **), Hnfeland ***), Rudolphi +), Stieg⸗ 
lis, Aler. v. Humboldt, den Prinzen Mar v, Neuwied, 
Lodemann u. A. Die feltene Gabe befisend, Studirende 
ee. Faches für feine Vorträge zu feffeln, war er allen, 
ie je in Göttingen den Studien oblagen, ein Lehrer ge= 
‚worden. Vaͤter und Söhne hatte er um fich verfammelt, 
und Lestere Laufchten mit Freude auf feine launtgen Ers 
ählungen und humoriftifchen Bemerkungen, mit denen er 
eine Borlefungen würzte und welche die Väter den Söhnen 


— 


*) Nady dem mediciniſchen Amanach von Dr. Sachs aufs 3. 1841. 
** Deflen Biogr, f. im 8. Jahrg. des R. Rekr. ©. 206. 
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fhon im Boraus verkündet hatten, Ihn liebten und vers 
ebrten Alle und nie ward ein tadelndes Wort, welches fo 
e der Schüler in feinem jugendlichen Uebermuthe über 

n Lehrer fällt, über ihn den allgeliebten, ausgefprochen. 
— hatte er nie, und wenn auch in den neueſten Zeiten 

anche achſelzuckend auf ihn herabſahen und, ſich mit 
ihren eignen Leiſtungen bruͤſtend, von veralteten nicht mit 
—— — Lehrern ſprachen, ſo haben dieſe vergeſſen, 
auf weſſen Schultern fie emporgeſtiegen, es iſt ihrem Ges 
Ratnille entfallen, daß ihnen „der alte Göttinger,’ der 
Stifter der vergleichenden Anatomie, den Weg gezeigt, 
welchen fie, die Züngern, mit frifcherer Jugendkraft ver- 
Ken, wandeln fonnten, und wenn fie im Uebermuthe ihrer 

ntdedungen und des Auffindens neuer Refultate auf das 
Alte gleichgültig, ja wohl verächtlich zurückblicken follten, 
fo en jie ech eined Lieblingsausdruds von B. erins 
nern „„ Natura non facit saltum;“ und gewiß werden fie 
dann dem Verdienfte die unverwelklichen Kronen laffen und 
fih durch foldye Anerkennung auch die ihnen zubluhenden 
fihern. Wir wollen uns darin dankbar des Dahingefcie: 
denen erinnern, fein Bild für ale Eommenden Zeiten in 
Ehrfurcht und Liebe fefthalten und in Umriffen nach vers 
rn Quellen vorzuführen verfuchen. — Blumen: 

ch ) ward zu Gotha geboren. Sein Vater, früher 
Privatdocent in deffen Geburtöftadt Leipzig, war Profeffor 
am Gymnafium zu ©. und felbft ein eifriger Freund der 
Erd- und Naturkunde, erwedte er, im Bejige vieler Ku— 
ferwerke und Land£arten, früh ſchon die Liebe dazu bet 
nem Eohne. Seine Mutter, von großen häuslichen Tu⸗ 
genden, war die Zochter des gotha’fchen Vicekanzlers Bude 
deus und ftarb 1793, 68 Jahre alte DB. befuchte von Mis 
chaelis 1759 an das Gymnafium zu G., 1768 perorirte er 
—— auf des Herzogs Geburtstag und des damaligen 

rbyrinzen Vermaͤhlung und am 12. Okt. 1769 ging et, 
17 Sahre alt, nad Jena. Nachdem er 3 Jahre dafelbit 
fundiert, wandte er fi) nach Göttingen, wo er am 15. Oft. 
1772 anfam, am 18. Sept. des darauf folgenden Jahres 
nach einer Differt. „de generis humani varietate nativa‘* 
ptomovirte und am 31. Okt. defjelben Jahres fein erftes 
Kollegium über Naturgefchichte zu leſen anfing. Noch in 
demfelben Semefter ward er —5 — extraord. und im Nov. 
1778 ordentl, Prof. der Medicin. 1778 wurde er durch 


*) Gin Bruder, den er hatte, ftarb in feinen beften Jahren alö Be» 
amter und Auffeher des Naturalienfabinets in Gotha und feine Schweiter 
wurde die Srau des Prof, Voigt, der nachher nach Jeno kam, 
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feine eheliche Verbindung Schwager von Seine, 1783 be- 
. reifte er die Schweiz und fpäter Holland und England; 
1788 wurde er koͤrigl. großbritan. Hofrath; 1792 hielt er 
fidy abermals in London auf und 1812 ward er Ritter der 
weftphälifchen Legion umd beftändiger Sekretär der phyſi⸗ 
kalifh:mathematifchen Klaffe der Societät. Wie er im 
S. 1806 nad) Paris ging und beim Kaifer Audienz hatte, 
ing er in diefem Sahre als Deputirter der Univerfität ins 
auptquartier zu Bernadotte, dem nachherigen Könige vom 
Schweden, In Zolge diefer Dienftleiftung, verbunden mit 
feinen übrigen afademifchen Bemühungen, ertheilte ihm Der 
Stadtmagiftrat eine 30jaͤhrige Freiheit von den auf fi 
Haufe haftenden Kommunalabgaben, 1815 ward er 
glied der Bibliothefstommiffion, 1816 Nitter des Guel: 
phenordens und Dbermedicinalvath, 1821 Kommandeur des 
Guelphenordens und 1824 Ritter des baierfchen Verdien 
ordens., Am 18. Sept. 1825 feierte er fein Doftorjubis 
laͤum, am 26. Febr. 1826 fein atademifches Amtsjubil 
und 1837 ward er Ritter der Ehrenlegion. Nur wenige 
Gelehrte haben einen fo, ausgebreiteten Ruf ſich erworben, 
Wie einft Briefe an Boerhaave, fo gelangten Sendungen 
aus fremden MWelttheilen an ihn, welche bloß an „Bm 
menbady in Europa’ adreffirt waren, wie er felbft häufig 
erzählte; wenige auch haben fo viel Zeichen der Anerkenz 
nung erlangt. Mit feinen Empfehlungsfchreiben find reis 
fende Naturforfcher durch alle Zonen gelangt, Er ift vom 
verfchiedenen Königen umd regierenden Fuͤrſten befucht ı 
den und 78 Akademieen, Societäten und Vereine haben f 
um Mitgliede derfelben creirt. So unter Andern: d 
Kuftitut de France, die royal Society zu London, die ka— 
ferl, Akademie der Wiffenfchaften zu St. Petersburg, 
Acad, natur. curiosorum, die £önigl. zu Berlin, zu Müns 
en, zu Kopenhagen, zu Stodholm, die holländifchen 
Haarlem und Rotterdam, die zu Batavia, Philadelphia 
Bofton, Florenz, Siena, Pifa, Livorno, Montpellier, Zi 
rich, Edindburg, Lund, Laufanne, Bonn, Halle, Iena, 
Noftod, Marburg u. ſ. w. Die Ehrenbezeigungen, die if 
bei feinem Doktor: und Profefforjubilium zu Theil wurs 
den, find in der vom Univerfitätsrathe Defterlen 1838 er: 
hienenen Fortfegung der von Pütter begonnenen, vom 
f-e Saalfeld bis 1820 jortgeiehten Gelehrtengeſchicht 
ber Georg⸗Auguſt-Univerſitaͤt (T. Thl. S. 421) ausführlich 
aufgezählt. Bekannt ift, daß Schrader bei der erſten 
eine neu entdeckte ——— insign 
nannte, wichtiger aber für Die Zukunft, daß die 
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Roturfreunde auf Lodemanns und Rudolphi’s Aufford 
dem Subilar eine goldene Medaille überreichten und dieſe 
er durch die Stiftung eines Reifeftipendiums (Stipen- 
um Blumenbachianum) für minder bemittelte hoffuungss 
volle Aerzte und Naturkundige verewigten. Es ijt zu dies 
fem 3wede ein Kapital von 5000 Rthlrn. in preußifchen 
Staatsſchuldſcheinen angekauft, für deffen Verwaltung das 
Univerfitätöfuratorium zu Hannover Die Sorge übernommen 
hat, Die Binfen dieſes Kapitald werden alle drei Jahre, 
wenn fie zu 600 Rthlrn. angewachſen, an einen würdigen, 
aber dürftigen Dr. med., der auf irgend einer deutfchen 
Univerfität ftudirt hat, ausgetheilt, und zwar bisher auss 
fhlieglih duch B., der Ddiefes Stipendium 1829 dem 
Dr. Weftrumb, 1833 dem Dr. med. Herbft aus Göttingen, 
1836 Dem Dr. med. Langenbed verliehen hat. Iebt ift die 
Berleihung diefes Stipendiums ftatutenmäßig den medicis 
nifhen Fakultäten zu Göttingen und Berlin abwechfelnd 
zugefallen. Die wiffenfchaftlihen Leiftungen B.'s werden, 
wenn fie auch fchon feit Sahren durch die beinahe täglich 
neuen Entdekungen im Gebiete der Naturmwiffenfchaften in 
den Hintergrund zurückgedrängt find, doch nie verjähren. 
Seine Borlefungen hatte er im 88. Jahre feines thätigen 
Bebens aus Altersfchwäche eingeftellt. Seine überaus große 
Schädelfammlung, an der er, viele Jahre emfig gefammelt 
und zu Der Könige und Fürften beigetragen, ward von dee 
Negierting zu einem fehr her Preiſe angekauft und wird 
t mit dem Mufeum in Göttingen vereinigt werden, 
on Räume defhalb vergrößert werden müffen. Die Auf: 
t über die zoologifhe Sammlung des Mufeums leitete 
it mehreren Sahren Prof. Berthold, der eine neue Ord⸗ 
nung in die bei B.’8 zunehmender Altersfchwäche gänzlich 
perfallene Sammlung gebracht hat, obgleich B. titulke 
noch immer die Oberaufficht führte und die ganze fönigliche 
Sammlung auch als fein Eigenthum zu betrachten gewohnt 
war. B. ftarb am obengenannten Zage Abends zwifchen 
8 und 9 Uhr, nachdem er ſchon einige Tage vorher plöß= 
lihe Abnahme der Kräfte und aſthmatiſche Beſchwerden 
gehabt hatte, Er hinterließ ein großes WBermögen und 
wird, da feine beiden Töchter, Frau von Jasmund und 
äulein Adele, ohne Erben geftorben find, von feinem 
ohne, dem geheimen Kanzleirathe B. in Hannover beerdt, 
So alt B. auch geworden ift, fo kann man Doch fagen, er 
hat u Ruf nicht überlebt; denn er empfing noch bis 
auf feine leuten Lebenstage Zeichen der vielfeitigften Aner— 
kennung. — So weit unfere Andeutungen über feine nächiten 
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Beziehungen nach außen. Folgen wir jegt in nuce dem 
wefentlihen Inhalte der fchonen Gedächtnifrede des Prof, 
Marr in Göttingen zum Andenken des Berftorbenen am 
8. Febr. d. 3. in der Sitzung der dafigen k. Societaͤt der 
Wiffenfchaften. B. wurde diefer Societät ſchon als Stud, 
med, durch feine damalige Erfahrung bekannt, daß ihm 
(wie früher Braun in St. Peteröburg) es gelungen, Queck⸗ 
filber zum Gefrieren zu bringen. Seine erfte VBorlefun 
als Mitglied betraf: Die Augen der weißen Mohren um 
Die Bewegung der Ntegenbogenhaut. Es war ein günftiges 
Geſchick, daß feine erfte Literarifche Arbeit die Menfchenz 
zacen befraf und fomit die phyſiſche Anthropologie der Krys 
ftollifationskern feiner Thätigkeit wurde, Nicht leicht hat 
wohl eine Differtation fo viele Auflagen erlebt und ihrem 
Berfaffer eine Ir allgemeine Anerkennung verfihafft,. als 
die bereitö erwähnte de generis humani varietate nativa. 
Sie wurde Veranlaffung zur nachherigen allmäligen Ders 
ausgabe der Dekaden über die Schädelformen der verfchies 
denartigften Völker und Nationen, fo wie zur. Gründun 
der vorhergenannten Sammlung. Naturgefchichte, nich 
Naturbeichreibung, war die Aufgabe, die er fich geftellt 
hatte. Mit Baco von Berulam betrachtete er jene als die 
prima materia philosophiae. Berftand er ed auch, mit wes 
nigen charakteriftifchen Zügen das Eigenthümliche der Ges 
enftände zu bezeichnen, fo z0g er ed doch vor, die innerm 
Eigenfebaften und Verhältniffe, die Bezüge der einzelnen 
unter fich, ihren Haushalt und ihre Stellung zum Ganzen 
aufzufaffen. Darum befchäftigte er ſich vorzugsmeife mit 
der organifchen und zwar mit der thierifchen Natur, D 
er jedoch dem Studium der Geologie und Mineralogie fein 
Fremdling blieb, das erhellt aus de Luc’s Briefen an B,, 
aus dem, was er felbjt über Hutton’s Theorie der Erde 
mittheilte, und aus feinem Auffase über die Abdrüde auf 
bitumöfen Mergelfchiefer von Niegelsdorf. Unter den Mänz 
nern, welche Durch Erforfchung und Deutung der urmelts 
lichen Spuren zur Geſchichte der Entftehung unferer Erde 
und ihrer frühelten Bewohner entfcheidend beigetragen has 
ben, darf B.'s Name nicht ungenannt bleiben. Er war 
es auch, der vor Vielen zuerft eine Sammlung von. 
fteinerungen zur Beranfchaulichung und fuftematifchen Kenntz 
niß der Ueberrefte. aus der präadamitifchen Zeit anlegte 
S. 1790 fchrieb er „Beiträge zue Naturgefchichte der 
Borwelt.” Den ihn bekannt gewordenen Ueberreſten jener 
älteften Epoche, namentlich aus den hannöverfchen Landen, 
widmete ev zwei Societaͤtsvorleſungen. Auch aͤußerte ex 
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fi über die Verbindung der Petrefaltentunde mit der Geo: 
logie, um dadurch zur genauern Beftimmung des relativen 
Alters der verſchiedenen Lagen der Erdenrinde zu gelangen, 
und er zuerft war es, der diefes Studium in Gang bradjte. 
erg er ſich über die angeblichen foffiten Menfchens 
von Guadeloupe. Seine Anfichten verweilen bei ders 
artigen Urtheilen, wie auch bei mehr allgemeinen Betradh- 
tungen, wie z. B. „über bie Stufenfolge in der Natur’ 
oder „über die fogenannten Endabſichten,“ am liebften inners 
halb der Grängen ber Erfahrung und der nadıweisbaren 
Schlußfolgerungen. Glänzende Hypotheſen, fpisfindig aus⸗ 
geſonnene Kombinationen, phantaſiereiche Ahnungen waren 
nicht ſeine Sache. Wenn von irgend einem wiſſenfchaftlichen 
Werke ber neuern Zeit gefagt werden kann, daß fein Nusen 
unberechenbar geworben ſey, fo darf dies wohl von B.'s 
Sandbuch der Raturgefchichte‘’ behauptet werben. Der ge⸗ 
bildeten Länder und Kreife, wo daffelbe unbekannt geblieben, 
find ſicherlich nicht viele. Diefes Werk, das mit jeder neuen 
Auflage auch die Fortfchritte ‚feines Verfaffers beurkundete, 
enthält in einem Eleinen Raume eine erftaunliche Menge des 
mwohlgeorbneten Materials. Aud) feine ‚„‚Beiträge zur Natur⸗ 
te“ und feine 10.Hefte „Abbildungen naturhiſtoriſcher 
Gegenitände‘‘ haben durch intereffante Auseinanderfegung, 
aͤßige Auswahl und Genauigkeit der abgehandelten 
Segenftände der Verbreitung und Begründung diefer Lehre 
erfprießliche Dienfte geleiftet. igenthümlich war fein Bes 
‚ Erläuterung in zweifelhaften Fragen und Aufhellung 
obſchwebender fchwieriger Unterfuchungen in der Natur— 
ichte aus den alten Kunftdentmälern und aus den Uebere 
ngen der Dichter zu holen. Die Wanderungen ber 
Thiere und ihr zeitweifes Vorkommen in ungeheurer Menge 
und Erſtreckung ſchien ihm ein großes, noch nicht gehörig 
geloſtes Räthfel. Seinen Beitrag zur Tünftigen Löfung 
diefer wichtigen Frage hielt er nicht zurüd. Daß B. mit 
| en Abweichungen der Eünftlichen Linneifchen Eintheilung 
er ,; veranlaßte hie und da einigen Tadel; allein diefes 
en geichah weder aus Bequemlichkeit, noch aus Un- 
; Sondern aus der Ueberzeugung, daß bie Zeit für ein 
natürliches Syftem noch nicht da fey. Wie fehr er das Be- 
Aürfniß nach einem ſolchen fühlte, ergibt ſich daraus, daß 
ſchen im 3. 1775 den Verſuch einer natürlichen Ordnung 
der Säugethiere entwarf, bei deren Beftimmungen nicht auf 
inzelne oder wenige, fondern auf alle äußern Merkmale zu— 
glei, auf den ganzen Habitus der Thiere gefehen wird. 
Mehrere Sabre, nachdem er „von ben Zähnen der alten 
N, Rekrolog. 18. Jahrg, 9 
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Egypter und von den Mumien’’ gchandelt hafte, wurde ihm, 
während feines Aufenthalts in London, am 18: Febr. 1791, 
Gelegenheit, 6 Mumien zu öffnen, und die Mitrbeilung feie 
ner dabei gewonnenen Refultate an Bank's erlangte eine 
große Berühmtheit. Er befaß cine Sammlung von antiken 
Steinarten zur Erläuterung der Geſchichte der Kunit des 
Altertbumes, weswegen er auch öfters zur Entidridung 
zweifelbafter, z. B. det vorgeblidhen Antike aus Speditein, 
um Rath gefragt wurde, In der Riterärgefchichte eiferte B. 
feinem Borbilde und Mufter, Albrecht v, Haller, nad), mit 
dem er als Göttinger Student dadurch bekannt wurde, daß 
er ein Buch, welches Sener in einem feiner Werke als ihm 
nicht befannt angab und das er durch cine Auktion erbals 
ten hatte, auf Zureden von Heyne, nad Bern jandte. 
Später lieferte er ihm mehrere Male Nachträge und Zufäge 
zu den herausgegebenen Bänden der medicinifch = praftifchen 
Bibliothet. Unter den bibliographifchen Leiftungen jencs 
großen Literators hielt B. die Bibliotheca anatomica vor 
allen hoch. Das Anbenten berühmter Männer feierte er oft, 
hauptſaͤchlich in feiner „meditiniſchen Bibliothek, dieſem 
kaum uͤbertroffenen Journale, und dann als Sekretaͤr der 
Societaͤt zu Göttingen, wo er in Bezug auf feine dahin—⸗ 
gefchiedenen Amtegenoffen dieſe fchmergliche Pflicht in deren 
Gedaächtnißreden auf Richter (1812), Erell (1816), Ofiander 
(1822), Bouterwek *) (1828), Mayer **) (1831), Mende +) 
(1839 und Stromeyer FT) (1835) auf eine würdige Weiſe 
erfüllte. Sein „Ehrengedaͤchtniß des Negiments » Chirurgus 
Johann Ernft Wreden“ ift für die Gefchichte des Medicinal: 
wefens infofern von Bedeutung, als jener längftvergeffene 
Wundarzt zuerſt auf dem Kontirente, und zwar in Danover 
die Einimpfung der Menfchenblattern vornahm. Seine 
„Nachricht von der auf der göttingifchen Bibliothek befind- 
lihen Meibom’fchen. Sammlung medicinifcher Handſchriften“ 
darf ber Literaturfreund nicht unbeachtet laffen. Schon das 
bisher Aufgeführte dürfte hinreichend feyn, die Verdienſte 
und Vorzüge B.'s in das rechte Licht zu ftellen. Aber ges 
rabe bie bedeutendften haben wir noch nicht genannt und 
aus ihrer Darlegung wird erhellen, wie fo Vieles in einem 
Manne vereinigt war, wovon fon jedes Einzelne hinge- 
reicht hätte, feinem Befiger Berühmtheit zu verfchaffen. 
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Phofiologie und »vergleidhende Anatomie, das find die Dok⸗ 
trinen, in welden B's Name unvertilgbar bervorleuchtet. 
Was er in dieſen Gebieten durdy Schrift und Wort leiftete, 
bas wirb fein Vaterland ficherlich um jo weniger vergeffen, 
ald das Ausland dur ihn größtentheils diefe Studien erft 
iebgewann, und jeine Dankbarkeit niht nur ibm, ſondern übers 
haupt deutſcher Gelehrfamkeit zollte. Die dunkeln Lehren von 
der Zeugung, von der Ernährung und der Reproduktion erhiel⸗ 
ten durch ihn: Licht und Eritifhe Aufbellung. Wenn auch feit 
den 60 Jahren, mo er zuerft geilteskräftig an die Sichtung 
des vorhandenen Materials und an eigene Unterfuhungen 
ſich machte, umfafjendere Refultate, als er aufitellte, ger 
wonnen wurden: fo darf doc mit Necht behauptet werden, 
daß jeine Angaben wohl erweitert und hie und da berichtiat, 
aber keineswegs widerlegt worden find. Am 9. Mai 1778 
brachten ihn Beobachtungen an grünen Armpolypen, die in 
produktion ftanden, zuerft auf die Erfenntniß und nach— 
jerige weitere Unterfuhung ber in den organifchen Lebens— 
fen unaufhörlich thätigen Naturkraft. Im Jahre 1780 
fein Auffag „über den Bildungstrieb und feinen 

fluß auf die Generation und Reproduktion,’ und das 
Sahr darauf die Monographie: „über den Bildungstrieb und 
das Beugungsgeichäft.‘” Auch äußerte er ſich damals „über 
ane ungemein einfache Fortpflanzungsart,“ nämlidy über die 
der Brunnen » Konferve, deren Kortpflanzungsweife er am 
18. Febr. 1781 entdedt hatte. Die kurze Beantwortung der 
von der Petersburger Akademie aufgegebenen Frage „von 
der Rutritionskraft’’ fandte er den 25, Mai ein, nachdem cr 
fie ben Tag vorher verfertigt, und erhielt den halben Preis. 
u Zroja’s Verſuchen uͤber die Erzeugung neuer Knochen 
vieb er Anmerkungen, Ueber bie „„Regeneration eines 
Auges beim Wafferfalamander‘’ theilte er in einer Gigung 
— Geſellſchaft mit, daß er $ Theile des Augapfels aus— 






bnitten und dab ein neues Auge ſich gebildet Habe. Voll 
Blides und mit feltener Sachkenntniß feste er dann 
-anomalen und Erankhaften Abweichungen des Bildungss 
bes aus- einander und zeigte, wie „„Kunjteleien oder zu— 
Verftummlungen am thierifchen Körper mit der Zeit 
erblihen Schlage ausarten.“ Daß feine Lehre vom 
ngstriebe von großen Denkern angenommen und wenn 
ud) in veränderten Ausdrüden und Darjtellungsweifen zur 
jafis weiterer Entwidlungen gebraucht wurbe, wie von Kant 
in feiner. Kritik der Urtheilstraft, von Fichte im Soſtem 
dee Sittenlehre, von Schelling in der Weltſeele und Yon 
cs 9 
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Goethe *) in der Morpholögie, das gereichte ihm eben fo 
fehr zu befonderer Befriedigung, als es zugleich die Tuͤchtig⸗ 
keit und Fruchtbarkeit von jener bethätigte. Sein Handbudy 
der Phyfiologie zeichnete fi nicht minder durch die Eles 
ganz der Sprache und, wie alle feine Bücher, durch eine 
ausgewählte Literatur aus, ald durch den Reichthum eigener 
Beobachtungen. Die Unterfuhung, ob dem Blute eine ei— 
genthümliche Lebenskraft zuzugeftichen fey oder nicht, be— 
Ichäftigte ihn viel. Ebenfo die Urfache der ſchwarzen Farbe 
der Neger. Im Fahre 1784 entbedte cr bei Zergliederung 
eines Seehundauges die merfwürdige Einrichtung, wodurch 
biefe Thiere im Stande find, nad Willkuͤhr die Achfe deffels 
ben zu verlängern oder zu verkürzen, um durch zweierlei 
Medien von fo verſchiedener Dichtigkeit, durdy) Waffer naͤm—⸗ 
ich ebenfo gut als durch Luft, deutlich fehen zu koͤnnen. 
Die Befchaffenheit und die Beflimmung der Stirnhoͤhlen, 
fowie ihr Verhalten in Krankheiten feste er zuerſt genau 
aus einander. Die Durchkreuzung der Sehnerven galt ihm 
als ein ausgemachtes Faktum. Eine Muskelhaut der Gallen 
blafe glaubte er nicht annehmen zu dürfen. Auf den Bors 
fall der Augen eines Enthaupteten madte er beöwegen aufs 
merkſam, damit das Phänomen nicht wie bei Erhenkten bloß 
von Kongeftion hergeleitet werbe. Bei Gelegenheit einer 
Mittheilung „von einem Bode, der Milch gibt, äußerte 
er An über das Vorkommen von Mildy in den Brüften ber 
Männer und verfudhte eine Erklärung. Seine „Geſchichte 
und Beichreibung der Knochen des menſchlichen Körpers, 
worin diefer an ſich trodne Gegenftand auf bie intereffantejte, 
neue Seiten darbietende Weife dargeftellt wurde, wird wohl 
immer einen bleibenden Werth behalten, Bein „Handbuch 
der vergleichenden Anatomie’ war nicht bloß in Deutfchland 
das erfte feiner Art, fondern überhaupt in ber geletrten 
Welt. Rie war vor ihm ein Bud) über die Gefammtheit 
diefer Lehre erfchienen; er führte fie zuerft in den Kıeis der 
Lehrgegenftände ein. Eine feiner früheften Mitteilungen 
handelte „von ben Federbufchpolypen in den göttingifcyen 
Gemwäffern.”” Dann lieferte er eine vergleichende Durchfuͤh⸗ 
zung zwifchen den warm und Faltblütigen Thieren, fo wie 
ſpaͤter zwifchen ben warmblütigen lebendig gebärenden und 
erleiden Thieren. Nicht mit Stilfchweigen dürfen uͤber⸗ 

angen werben feine Beobachtungen über den Bau des 

hnabelthieres, über den Schnabel der Enten und der 
‚Hfefferfraße, ſo wie über den Sad am Halfe des Rennes 


‘ 2 





) Deſſen Biogr. ſiehe im 10. Jahrg. des N. Nekr. ©, 197. 


42. Blumenbach. 183 


thieres. Inſofern B. als die Grundfefte der Arzneimiffen: 
Schaft die Phufiologie betrachtete, fo ift unfchwer eingufeben, 
von welchem Standpunkte aus feine Beiträge zur praktiſchen 
Medicin zu beurtheilen finds übrigens verfäumte er feine 
Gelegenheit, . um auch nach diefer befondern Richtung: feine 
Zheilnahme zu bewähren. So gab er feine Meinung ab 
über die Häufigkeit der Bruͤche auf den Alpen; über das 
—— uͤber die Schwermuth und den Selbſtmord in der 
eig; über eine ausgeſchnaubte Feueraſſelz über einen 
Mahrigen Waflerkopf. Auch zur Erweiterung ber Arzneis 
ttellehre trug er bei durch Verfuche mit Luftarten an les 
benden Thieren, fo wie durd; Mittheilung einer neuen Art 
Drakhenblut aus der Botany- Bay an der Oftküfte von Neus 
holland, und durch Beſchreibung der echten Winter’fchen 
Rinde. Noch einer Wiffensfeite muß bier Erwähnung ges 
ſchehen, worin B. kaum feines Gleichen hatte, nämlich feiner 
Bewäandertheit in den Reifebefchreibungen. Alle auf ber 
Bibliothek zu Göttingen befindlichen hat er nad) und nad) 
durchgelefen und ercerpirt und daraus ein dreifaches Vers 
B ſich angefertigt, nämlich ein geographifch georbnetes, 

ein chronologifches und alphabetifches. Er verdankte dieſer 
Beihäftigung, wie er häufig zu erwähnen pflegte, keinen 
geringen Theil feiner Kenntniffe; für feine naturbiftorifchen 
und etbnographifchen Beitrebungen war fie eine ftets ergiebige 
darube. Seine Recenfionen zeichnen ſich aus durdy bün= 
dige Kürze, deutliches Hervorheben der wefentlihen Punkte, 
ngeftreute Scherze und belchrende eigene Beobachtungen und 
fihten, Wie B. überhaupt in wenige literärifche Fehden 
verwickelt wurde, jo kam es auch nicht leicht vor, daß eine 
Recenjion ihm Groll oder Haß zuzog; doch Fonnte er nicht 
manchmal auch die Dinge beim rechten Namen zu 
n und faljcye Gelebritäten in ihrer Blöße zu zeigen. 
emit wendet ſich unfer Andenken von dem Schriftiteller 
zu dem göttinger Lehrer, zu defien Hörfälen die Jugend 
wie das Alter firömte, um aus feinem von Wig und Humor 
berfprudelnden Munde Worte bleibender Belehrung zu vers 
ehmen. Cr legte einen Werth darauf, daß man bei ihm 
die Kunft zu fehen lernez aber man mußte audy, nach Um: 
jen, hören, riechen und ſchmecken. Er erklärte, daß ev 
Borträge halte, damit man fie Schön auf Pandektens 
Schreibe; den ganzen Menfchen, feine gefammte innere 
keit im Vorftellen, Vergleichen und Verfnüpfen nahm 
er niprud; Die Mittel, deren er ſich hierzu bebiente, 
waren Außerft mannichfach; aber cine befriedigende Vorſtel⸗ 
lung davon zu geben, ift ſehr ſchwierig; denn fie find zu 
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innig mit feiner’ eigenthümlichen perfönlichen Erfchrinung ver: 
bunden. Bon feinen vielen geiftreichen und fcherzbaften Ein- 
kleidungen wären mannichfache Belege *) vorzubringen, würz 
den wir nicht befürchten, daß fie, entblöft von dem Reize 
feiner mimiſchen Darftellung und nit unterftüst von feiner 
wär muntern, aber dabei ſtets würdevollen Haltung leicht 





*) Nur des Beifpield wegen cine Andeutung davon! Gr verlangte, 
daß man fi «cwöhne, die Gegenftande klar und beftimmt aujäufaffen und 
aus Thtilen das Ganze zu vırgegenwartigen, denn ale Dinge, fagte er, 
konn er nidt ins Kellegium bringen, wie Glerhanten und Nhinoıeros. 
Ku wünſchte er, daß man fib ven den gewonnenen Griabrungen und 
Beobachtungen Reine falſche Vorſtellung make. So z. B.! „Wenn Cie 
eine Idee haben mollen ven dem tiefften Yuntte, bis u weichem die 
Menien ins Innere der Erde gedrungen, jo tempeln Sie zu Haus Ihre 
Bibliothek, Corpus juris, Kirchengeſchichte und Therarie auf, bie Cie 
12,006 Blatter, id est 24,000 paginas, auf einander haben. Und wiſſen 
Sie, wie tief man gekemmen in das Herz der Erde? gerade fo weit, als 
das erſte und zweite Blatt an Dicke betragt. Und Sie ſchämen jid nicht 
vom Kerne der Grde zu fprehen Wenn der Dichter ven den visceribus 
serrae ſpricht, müjjen wir überſehen: Dberhautchen der Erde.“ Er fannte 
* Publitum fo gut, daß er, um au erreichen, was cr wuͤnſchte, keint 
angen Grmabnungen, noch viel weniger Tadel von Nothen hatte, Er 
wandte fih an das Gefühl für das Rechte und Schickliche, nit mit false 
bungsvoller Rede, fondern im Berbeigeben, mie mit einem elektriſchen 
Schlage treffend. Sah er 5. B., dab man feine Gegenftande beim Her» 
umzeigen ungebörig anfaßte, fo rief er mit verftandliher Pantomime: „am 
beften den Rodzipfel und auf Baummelle gelegt; aber ich weiß: Gin Wert 
git mehr als cın Gentner Baumwelle.“ Zumeilen lichte er v6, apberi« 
iſch au reden, die Verbindungsglicder den horchenden Zuhörern überlaſ— 
fend, aber mit überfprudelnder Laune audy den Apathiiheiten erweckend 
und fortreißend. Wie 5. B. dann, wenn er in der Naturgeſchichte er— 
zahlte, dab man einen ralirten Baren für eine niuentdedte Menſchenart 

ousgab!: „Ein Thier in Göttingen, an dem Buffon etwas mer Menſch- 
lies fol, gefunden baben; befonders zeigte es einen Zug von Moduftic, 
indem es ſich die Hofen nicht auszichen laffen wollte. Hinterm Tfen im 
geldnen na die ereatura guaestionis in einem Sufarenbabit mit Dell» 
mantel. Die Bruft befehen — ein beneidenswertber Teint. Dos Maul 
vermummt; große Arallen mit langen Mandyetten; — ein Hufar mit 
Mandetten, das gab gleih Verdacht; — Sch bin der Mann, der bier 
Kolleg uber Naturgeſchichte lieſtz das Kolleg ift rappelvollz - ihr zeigt 
mir heute Abend das hier, wie es Gott acfbaffen but, oder vielmebr 
wie ihrs raſixt habt, oder ich ftebe für nix, denn mit den Herrn im col- 
Ierio ift nicht zu ſpaßen. — Die Haare jtanden ihm thurmhoch in Die 
Höhe; fpater ſah es DI. bei der Adendtoilette. Das Kamiſol war angr» 
nagelt.“ Zuweilen verſchmahte er es nit, den Erudenten cin Wort zu 
Liche_ iu reden, 3. B.: „Manche Eregeten find der Meinung, dab der 
Walfifh den Propbeten Jonas ausgeiricen, denn wo ein Gaul Plap bat, 
habe ihn auch ein Prophet. B. pflihter jedoch licher der Anſiht des Herr. 
mann don der Hardt in Helmftädt bei, der cinen unflätigen Aommentakt 
übır jenen Mann cd geſchrirben: er babe in Ninive im Wallfiſche 
legiar; da waren ihm die Spanc ausgegangen: der Wirth wollte dicht 
langer pumpen — aus dir Kneipe geworfınz d. h. der Wallfiſch harte ikn 
ausgefpicen.“ Dder: „Sohn Hunter grubelte nad, ob's nidit möglid; fe, 
daß der Menſch fi verpuppe — das ware gut für dir Konf ripiion, gw- 
mwungene Anleihen, oder wenn der Burſch citirt wird, Ne, Ne, Sagt die 
f⸗Warterin, unfer Herr ift verpuppt.“ 
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in einem falſchen Lichte erſcheinen möchten. B, war ein ats 
borner Profeffor; in dieſem Berufe fuchte und fand er feine 
Befriedigung, ſeinen Stolz. Obgleich das Vertrauen der 
une in die Lehrergabe des hochbetagten Greifes auf feitem 
oben beruhte, fo unterließ er deſſen ungeachtet nicht , dafs 
felbe immerfort dadurch zu rechtfertigen, daß er das Gr: 
leunte- wieder aufzufrifchen, ja Neurs hinzuzufügen ſich bes 
firebte.. In feinem Notizenbuche ift aus fpäter Zeit folgende 
Pemerkung aufgezeichnet: „So lange Jahre id) auch ſchon 
Kollegien leſe, fo gebe ih doch bis dato durchaus niemalen 
ins. Aubitorium, obne auf jede einzelne Stunde midy von 
neuem und eigens präparirt zu haben, weil id aus Grfabs 
g.weıß, wie ſehr ſich manche Docenten dadurch geichadet 
ben, daß fie diefe jevesmalige Präparation bei Vorlejuns 
n, die fie ſchon 20 und mehrere Male gelefen, für ents 
lich. gebalten.“ B. verlieh ſich überbaupt nicht auf feine 
glülichen Naturanlagen, fondern er beeiferte fi), ihnen ohne 
Unterlaß die größtmögliche Ausbildung zu ertbeilen. Nur 
daber ift zu erkiären, wie feine Sprad: und Schreibart nie 
veraltete, ftets intereflant, ja in vieler Beziehung mufterbaft 
blieb und die Aufmerffamteit des Hörers wie des Leſers auf 
eine feltene Weife feffelte, Was zunächſt feine Sicherheit 
und Ruhe in der Rede betrifft, To verdient wohl folgende 
Notiz von ihm hervorgehoben zu werden : „Zu den Regeln, 
auf. weldye mein Bater bei unferer Erziehung ſtreng bielt, 
gehörte unter anderm, daß wir im Reden durchaus in der 
einmal angefangenen Konftruftion fortfahren , die bazu ges 
ge Wendung fuchen mußten und nie wieder von vorn 
anfangen durften, um eine andere einzufchlagen. : Das hat 
in der Folge fehr viel zum freien Vortrage geholfen.“ 
Vernunft pflegte er zuweilen als „das Vermögen fi zu 
tioniren ‚oder als den Vorzug, ſich nach ben Umftänden 
affomodiren‘’ zu bezeichnen und feine Spredy: wie Hands 
ingsweiſe war faft. ein beftändiger Kommentar diefer Defis 
nition. In der. Yusbrucsweile folge er dem gemeinen 
Spradigebraude; Adelung galt ihm als entfcheidende Autos 
rität und deffen Wörterbuch lag beftändig bei feinem Zifche. 
— ge waren ihm ein Gräuel, Die Bezeichnung 
Kornftein für Granit nannte er ſchaudervoll.“ Der Etys 


mologie redete er das Wort; fein naͤchſter Beweis für ihre 


Bedeutung war das Wort Aemfigteit von Ameifigkeit. Die 
Grammatik mußte zuweilen in ber flüchtigen Rede feinen 


omentanen Zwedten dienen. Uebrigens war bie Rede, jo 
wie überhaupt fein Styl und Vortrag das Ergebniß be- 
wußter Ueberlegung,. Auf einem Notigenblatte findet ſich 
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folgende Bemerkung aufgezeichnet: „In meinem Collegien⸗ 
vortrage fowohl ald in meinen Schriften. habe ich immer 
Duintilian’s Mufter zu befolgen geſucht.“ Hier heißt es! 
„unſer Bemühen ging dahin, auch etwas heitern Schmud 
einzuflechten, nicht um die eigene Kunft zur Schau zu ftellen, 
fondern um gerade dadurch die Jugend anzureizen, das fidy 
anzueignen, was zur Förderung ihrer Studien nothwendig 
fcheint. Denn uns beduͤnkte ebenfo fehr, daß fie, durch irgend 
einen anmuthigen Reiz des Vortrags angezogen, weit lieber 
lernen dürfte, als zu befürchten fteht, daß eine nüdjterne 
und trockne Lekrart fie von dem Gegenftande abwenden und 
ihre jugendliche Aufmerkſamkeit abftumpfen möchte.” Wer eine 
mal B. gefehen oder mit ihm gefprocdhen, vergaß ihn ſchwerlich 
je wieder; wer mit ihm lebte, dem wußte er ficy geltend zu 
madhen. Noch im hohen Greifenalter, als der Drud der 
Sahre den widerftrebenden Rüden gebeugt hatte, ftand und 
aß er da, wie aus Erz gegoffen, jede Miene ein Mann. 
Mer beim Anklopfen an feine Thüre das mit gewaltiger 
Stimme auögerufene „Herein“ vernahmz wer dann in dem 
ausdrucksvollen Gefthhte das wunderfame Spiel der Muskeln 
ſah und in der Unterhaltung ebenfo die unerfchütterliche Ruhe 
und Sammlung als Frifche und Heiterkeit des Geiftes bes 
merkte, der wußte bald, mit wem er es zu thun habe. 
Man ging nie von ihm, ohne einen belehrenden Wink ver= 
nommen zu.haben. Er verftand Scherz und wußte ihn zu 
erwiedern. ntfchlüpfte jedoch dem Andern im Gefprädye 
eine Aeußerung oder Wendung, der die gehörige Ueberlegung 
und Rüdficht mangelte, oder hatte man den Anfchein, ale 
wolle man dem Alten imponiren, fo wurde einem gewiß 
fonderbar zu Muthe, wenn er nach feiner Müse griff und 
bas fchneeweiße Haupt mit den Worten entblößte: „old B. 
bedankt fi.‘ Ich kann es nicht unterlaffen zu bemerken, 
daß Aftley Cooper im Sahre 1839 in einem Empfehlungss 
f&hreiben anführte: der König Georg 1V. habe geäußert, es 
fey ihm nie ein fo bedeutender Mann vorgefommen als B. 
Sein Befinden war im Durchſchnitte wenig Störungen uns 
terworfen. 3. wollte nicht krank feyn; er hatte keine Zeit 
dazu. In der Tugend war er fhwächlicy, litt viel an hef⸗ 
tigem Nafenbluten, felbft an Bluthuſten; aber durch bie 
hoͤchſte Sorgfalt und Regelmäßigkeit in der Lebensweife ges 
langte er im Laufe der Jahre zu einer fehr dauerhaften Ges 
fundheit. Er behauptete, die Beſchaͤftigung mit der Naturs 
geichichte habe, unter anderm, das Gute bei ihm bewirkt, 
daß er einen Schlaf wie ein Murmelthier und einen Magen 
wie der Vogel Strauß befommen. Zwiſchendurch ütt er 


42. Blumenbach. 137 


wohl an trodnem Huften, an Augenentzündung oder an 
Lendenweh, was er den Pfahl im Fleifche nannte; ging es 
dann nicht mehr, das Uebel niederzubalten und zu verbergen, 
wandte er fid) an den Arzt, fo befolgte er defjen Vorſchrif— 
ten auf das Genauefte. Herzlich freute er ſich, wenn er die 
Unbeguemlichkeit bald wieder los war und dankbar rief er 
mit Jeſus Sirach aus: eine kurze Thorheit iſt die befte, 
Das hohe Alter hatte zwar einige Faum ausbleibende Uns 
annehmlichkeiten im Gefolge; aber im Ganzen fühlte ſich der 
noch geiftcsträftige Greis auch korperlid wohl. Prof. Marr 
war zulegt fein Arzt. Zur nähern Auffaffung diefer groß: 
artigen und feltnen Natur, die auch in ihrem Dahinſcheiden 
ihre innerfte Harmonie bewährte, mögen noch folgende vers 
einzelte Züge dienen. B. weinte nie *). Nach einem ſchwe⸗ 
ven häuslichen Verlufte fand ich ihn gefaßt, im einer natur: 
hiſtoriſchen Neife lefend und mich auf bie gelungenen Abs 
bildungen aufmerffam machend. Er fühlte durch und durch 
fein Alleinſeyn, aber er Elagte nicht, weinte nicht, fondern 
ſuchte fidy zu befhäftigen, fo weit es möglih war. Nie 
gebrauchte er eine Brilte und er las im 88, Jahre mit Bes 
quemlichkeit die feinften Lettern und Alten. Seine Hands 
ſchrift wechfelte auffallend nach den verſchiedenen Epodyen 
feines Befindens. In der Jugend und im Eräftigen Manness 
alter fchrieb er ſchoͤn; dann befam er eine Unfähigkeit, ben 
Scyreibfinger zu gebrauchen, und nachdem er Vieles dagegen 
ohne Erfolg verſucht hatte, gewöhnte er fich mit der Linken 
Hand zu fchreiben und die Feder mit der rechten zu führen. 
Dazu bediente er ficy der Schwanenfebern und ber dicften 
Bleiſtifte; allein im 87. Jahre verfuchte er wieder mit der 
rechten Dand zu fchreiben und die Schriftzüge erinnerten 
durch ihre Beitimmtheit und Deutlichkeit an die Schönen der 
frühern Jahre. Brachte man ihn auf dad Kapitel des 
Schreibens, fo unterließ er es nie, die Kunft, in der Taſche 
gu fchreiben, angelegentlih zu empfehlen, was ihm bei dis 


*) ‚„„Buden Sie,” fagte er einige Male, „nad meinem Tede nad 
ter Ehranendrüfe; Sie werden Feine finden; oder: „ih muß Nerven bar 
ben wie Stride oder gar keine.” Die Sektion wurde nicht geftattet. So 
interefiant diefe in vieler hi gewefen fenn würde, namentlich zur ges 
nauern Kenntniß der einzelnen Gehirntheile und ihres Verhaltnifjes unter 
fi), zur Vergleichung des Schadels, der Luftröhre und der Lunge mit den 
befannten Erſcheinungen wahrend ded Lebens de6 auch in phyſiſcher Hin⸗ 
fihr mertwürdigen Greifes, fo darf dod in. Bezug auf die oben geaufßerte 
Eigenthuͤmlichkeit behauptet werden: jene berührten Gebilde waren ſicher⸗ 
lic) verhanden und jo normal ald möglich; aber jahrelanger Worfag, cijer» 
ner Wille und zum Gefepe gewordene Gewohnheit hatten ihren beſtimmen⸗ 
den @influß auf fie geltend gemacht. .., be 
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plematifchen Miffionen, vermittelft eines kurzen Bleiſtiftes 
und eines ftarfen pergamentartigen Papieres, von Nutzen 
geweien fev. Wenn er fofort nadı dem Aufſtehen, nach alt= 
hergebrachter Weife, frifirt und gepubdert war, To zug er die 
Strivfel an und darin. blieb er bis zum Schlafengehen. Es 
gehörte viel dazu, ihm endlich Pantoffeln und einen Fußkorb 
aufzudringen. Sm Schlafrocke fab ibn faum jein Arzt. Von 
jeder bindenden Gewohnheit bielt er ſich freis das Rauchen, 
was er eine Zeitlang fich erlaubt, ließ er wieder und ebenfo 
das Schnupfen, das an die Stelle getreten war. Grit ſei— 
nem 86. Sabre fab man die Dofe nicht mehr. Mäßigkeit bei 
Ziiche war bei ihm Gewohnheit; er nahm immer nur die 
gleiche Quantität. Er erzählte von jich, nie betrunken ges 
weien zu feon. B. war fparfamz .aber er veritand auch zu 
arten. Er mußte den Werth des Geldes zu würdigen; ohne 
daß er ibm jedoch eine höhere Ruͤckſicht hintenanſetzte. Wie 
B. felbft in öffentlichen wie in perfönlichen Dingen Außerft 
diskret war, fo verlangte er dies auch von denen, die mit 
ihm umgingen. ine Neuigkeit, zumal wenn fie pitanter 
Natur war, ließ er ſich zwar gern erzäblen, aber außerdem 
fümmerte er ſich wenia um die inneren Angelegenheiten Ans 
berer. Er pflegte zu fagen: de occeultis non judient ecrie- 
sin. ‚ Klagte ibm Jemand feine Rage, wurde er um feine 
Verwendung angegangen, fo vertröftete er gern mit dem 
Spruche: .Lipsia vult exneetari!* Schien ihm irgend, 
daß das Begehren bie gehörigen Schranken überichreite, To 
rief er: „ich daͤchte!“ womit vorerft die Verhandlung ges 
fhloffen war. Höflichkeit hielt er für eine Pfliht und er 
rerftand ed, ebenſo ſebr durch fie anzuziehen als fern zu 
halten. B. wollte immer lernen und er ging feinen Augens 
blick müffig. Daher fagte cr audy: ennui fenne er blos par 
renommee. Er gehörte nicht zu benen, die alles gleich auf 
Treu und Glauben annehmen; allein er hütete fich felbft und 
warnte ‚Andere, die Zmeifelfucht. zu weit zu ‚treiben. Er 
meinte, es wäre eine Aufgabe für einen fcharffinnigen Kopf, 
zu unterfuchen, ob Reichtgläubigfeit oder Hyperſcepticismus 
der Wiffenfchaft mehr gefchadet habe, und erneigte fich zu der 
lesteren Anfidht. Für durchaus nothwendia erachtete er, bei 
jeber Ausſoge das Individuum, von dem fie herrübrte, ing 
Auge: zu faffen, Er tabelte es, wenn Jemand in allgemeis 
nen Redensarten Sich verlor, ftatt den Grund einer Erfchei: 
nung aus nahe lirgenden Zhatfachen. herauszufinden. Go 
Außerte er: ,‚Die Klage, daß das Menfchengefchlecht immer 
ſchwaͤcher werde, ift eine elende Ieremiade. Legen Sie einem 
unjerer Roſſe eine Pferderüftung aus dem Mütelalter an — 
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6 wird zufammengebrüdt wie ein’ Pfannekuchen. Diele 
trinken feinen Thee, keinen Kaffee, kennen au das Uebel 
nit, das aus Amerika zu uns gekommen feyn joll. Die 
Gewohnheit allein ift es.’’ Sn feinem Denken wie in feinem 
Thun war alles Ueberlegung, Zufammenbang, Zweckmäßig— 
keit. — Seine Schriften in chronolog. Folge find: Diss. in- 
aug. de zweneris humani varietate nativa. Gotting. 1775. 
Edit.3. 1795. — Prolusio anatomica de sinihus frontalihus, 
Ihid. 1779. — Handb. d. Naturgefchichte. 2. Bd. Ebend. 


5. Aufl. 1797. 6. Aufl. 1799. 7. Aufl. 1804. 8. Aufl. 
1807. 9. Aufl. 1814. 10. Aufl. 1821. 11: Aufl. 1925. 
12. Aufl. 1830. 13. Aufl. 1832. — Ueber den Bildunge: 
trieb u. das Zeugungegeichäft. Ebd. 1731. N. Aufl. 1789. 
R. vermehrte Aufl. 1791. — Geſchichte u. Befchreibung der 
Knochen des menfchl. Körpers. Ebd. 1786. 2. verm. Aufl. 
Ebd. 1807. — Commentatio de oculis leucaetiiopum et 
iridis motu. Ihid. 1786. —- Introductio in historiam medi- 
cam lifterariam, Ihid. 1786. — Institutiones physiologivae. 
Inid. 1787. Edit. 2. auct. et emendat. Ibid. 1798. Edit. 3. 
1810. Edit. 4. 1821. — Specinten physiologiae compa- 
ratae inter animantia calidi et frigidi sangumis, Ibid. 
1787. — Nuperae ohservationes de niso formalivo et 
generationis negotio. Ihid. 1787. — Synopsis systematica 
seriptorum, quibus inde ab inauguratione Acad. Georg. 
Aug. d. 17. Sept. 1737 usq. ad 1787 disciplmam suam 
auzere studuerunt Profess. medic. Gottingenses. Ihid. 
1788. — Zwei Abhandl. üb. die Nutritionskraft. St. Peters⸗ 
burg 1789. — Specimen physiol. comparationis inter ani- 
malıa calidi sanguinis vivipara et ovipara. Ihid. 1789. — 
Satr. z. Naturgefchichte. Ir Th. Bötting. 1790. 2 Aufl. 
IR0O6. Zr Ent. 1811. — Decas VI. collectionis suae 
eraniorum diversarum gentium ıllustrata. Ibid. 1790 — 18V. 
— Observations on some Egyptian Mummies vpened in 
Lönden. Lond, 1794. — De vi vitali sanguini neganda, 
Gotting. 1795. — Abbild. naturhift. Gegenftände. 10 Hfte. 
Ebd. 1796— 1810. 2. Aufl. 3 Hfte. 1810. 3. Aufl. Dft: 1. 
1827. — Handbudj d. vergleichenden Anatomie. Ebd. 1805. 
2. Aufl. 1885. 3. Aufl. 1824. — Kleine Schriften z. dir 
gleichenden Phyfiologie u. Anatomie. Lpzg. 1800. 2. Aufl. 
Ebd. 1804. — Specimen archaeologiae telluris terrarum- 
que inprimis Hannoveranarum. Spec. Il. Gotting. 1804 —16. 
Specimen historiae naturalis, antiquae artis Operihus il- 
lustraläe, eaque vieissim illustrantis. Ihid. 1808. — De 
quorundam animnantium coloniis sive sponte migratlis, sive 
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cası aut studio ab hominihus aliorsum translalis. -Ihid. 
1824. — De veterum artificium anatomicae peritiae laude 
limitanda, celebranda vero eorum in eharactero gentili- 
iio exprimendo accuratione. Ibid. 1828 — Specilegium 
ohservationum de generis humani varietate nativa. Ihid. 
1833. — Gab heraus: Mebdic. Bibliothef. 3 Bde. Ebend. 
1783 — 94, fchrieb Vorreden und Anmerk. zu verfchiedenen 
Merken, Auflage in verſchiedene Zeitfchriften u, ließ mehreve 
Eleine Dentfchriften auf verft. göttinger Profefforen im Drude 
erfcheinen. — Bilbniffe von ihm: I) fec. Schwenterley 1791. 
2) pinx. Kobolt 1793, sc. &aurens 1804, vor N, allgena, 
deutfch. Bibl. Bd. 94. 1804. 3) 6c. J. F. Schröder, vor 
allgem. geograph. Ephemeriden, Suni 1810. 4) vor Leon⸗ 
hard mineralog. Zafchenb. Sahrg.4. 1810. 5) fec. Riepens 
haufen, 6) in L. Walli’s götting. Univerſitaͤtsalmanach auf 
d. 3. 1821. 7) Roy. Fol, en face u, en profil, in &. &, 
Grimm Bildniffe d. götting. Profefforen.. 8) del. Grimm, 
sc. Bolt 1825, vor Ruft Magaz. d. Heilkunde. 9) in.der 
berliner Samml. v. Bildniffen berühmt, Deutfchen, in Um⸗ 
ziffen, nebſt Fac simile, 10) Steindr. vor Journ. complem. 
du Dict, des Sc. med. Tom. 24. 1826. Cah. 93. 11) Ends 
lich auf der Vorderfeite d. zu feinem Jubiläum geprägten 
Medaille, weldhe in Karl Asm. Rudolphi Gratulationsfchrift 
in Kupfer geftochen ift. | 


* 43. Ernſt Georg Julius Hecht, 
Dberlandedgerichtörath a. D., zu Halberftadt; | 
geb. den 26. Sept. 1775, geft. den 22. Ian. 1840, 


9. war zu Halberftabt geboren. Sein Vater war eis 
gentlich Arzt, hatte jedoch feine Praris längft aufgegeben, 
um ungeftört den Wiffenfchaften leben und ſich der Erzichung 
feiner Kinder widmen zu koͤnnen. Unfer Hecht, der zweite 
Sohn, zeichnete ſich frühzeitig durch ein ungemein ‚glüdliches 
Gedaͤchtniß und durch große Wißbegierde aus, Das erfte 
befte Bud, das er in feines Vaters reichhaltiger Bibliothek 
fand, las er durch, befonders aber feffelten -ihn Reifebefchreis 
bungen und hiſtoriſche Schriften. Sein Vater ſchickte ihn 

itig auf bas Domgymnafium feiner Vaterftabt und freute 
ih an dem Entfalten bes ftrebfamen Geiftes und fittlich 
guten Herzens. Oſtern 1794 verließ 9. die Domfchule mit 
einem chrenvollen Beugniffe feiner Lehrer und einem reihen 
Shape mannichfacher, namentlich ——— und literari⸗ 
ſcher Kenntniſſe. Er beſuchte zunaͤchſt die Univerſitaͤt zu 
Halle, um die Rechtswiſſenſchaften zu ſtudiren, und ging 
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dann- das dritte Bahr feiner Univerſitaͤtszeit nady Göttingen. 
1797 kehrte er nach Vollendung feiner Studien nad) Halber⸗ 
fladt zurid und warb nad wohlbeftandener Prüfung bald 
als Austultator und im 3. 1800 als Referendarius bei bem 
Dbergerichte, der damaligen Regierung, angeftellt. Mit 
großer Liebe arbeitete 9. in feinem Berufe und fein uns 
verdroſſener Dienfteifer, feine Pünktlichkeit wie die Tuͤchtig⸗ 
keit feiner Leiftungen konnten der vorgelegten Behörde nicht 
verborgen bleiben. Bei der Drganifirung ber Zuftizbehörben 
im neu errichteten Königreiche Weftphalen erhielt 9. 1808 
Der eine Richterftelle bei dem zu Halberſtadt errichteten 
ribunale der erften Inftanz, in welcher Stellung cr bis 
zum Sahre 1834 blieb, wo er zum Oberlandesgerichtsrathe 
ebendafelbft ernannt wurde. Die neuen, ausgebehntern Bes 
zuföpflichten zu erfüllen, ward dem raftlos thätigen Manne 
nicht fchwer, wie es feinem lebendigen Geifte überhaupt Leicht 
ward, ſich in den verſchiedenartigſten Gegenftänden zu oriens 
firen und fich zum Herren der Verhältniffe zu machen. Bei 
Erörterung von Nechtöftreitigkeiten im Kollegium nahm er 
fortwährend lebhaften Antheil und fein wohl erwogenes Urs 
theit galt bei feinen Kollegen fehr viel, namentlid wo es 
auf Hiftorifche Erörterungen ankam, da H.'s hiſtoriſche Kennts 
niſſe und bejonders feine tiefe Einficht in die frühern Rechts⸗ 
zuſtaͤnde des Fuͤrſtenthumes Halberſtadt allgemein bekannt 
waren. Seine von — auf ſchwache Koͤrperkonſtitution 
wäre ſchon laͤngſt dem übermäßigen Arbeiten erlegen , hätte 
nicht 9., der dies wohl fühlte, in den legten Dienftjahren 
jährlich eine Babdereife, a ai nady Pyrmont, unters 
nommen, um wieder neue Kräfte zu gewinnen, Da indefjen 
auch dieſes Mittel nicht mehr ausreichte, weil D., fobald ee 
fein Amt wieber angetreten hatte, aus zu großem WBerufss 
eifer ſich zu viel zumuthete, fo fand er fid auf Zureden feiner 
Verwandten und Freunde bewogen, um feinen Abſchied aus 
dem Staatsdienfte zu bitten, den er unterm 20. Zuni 1830 
. erhielt. Seitdem lebte er, in feines Vaters Fußftapfen tretend, 
ganz den Wiffenfchaften, von denen ihn ſchon vordem nichts 
als feine Amtsgefchäfte abgezogen hatten. Seiner Neigung 
zu den hiftorifch= antiquarifchen. Studien ftand jest nichts 
mehr im Wege; Geldmittel ftanden ihm im hohen Grade zu 
Gebote; an den verfchiedenen Badeorten machte er Bekannt⸗ 
haften mit Hiftoritern, Archivaren, Bibliothetaren und 
Numismatitern und auch fonft unternahm er theils zur 
Erholung, theils im Dienfte der Wiffenfhaft größere Reifen, 
durch die meiften Gegenden Deutſchland's, nach der Schweiz, 
Tyrol, Holland, Belgien, Ztalien, Ungarn, Böhmen ꝛc. 


142 44. v..Zippelöfirdh. 


und trat mit. vielen Gelehrten, von denen er bie meiften 
perjönlid) kennen gelernt hatte, in Korrefpondenz. Zu. bes 
dauern it c8, daß D. aller Aufforderungen ungeachtet nicht 
u bewegen war, von feinen gründlichen und tiefen For; 
ungen Etwas. durd) ‚den Drud dem Publitum zu übers 
geben. Bor. Allem bätte er mit Hülfe feiner reichen Quellen 
fih um die Gefchichte des -Fürftentyumes Halberftadt ein 
bleibendes Verdienft erwerben können. Ein Denfmal hat er 
fin. indefien. in der reichen Sammlung balberftadter Denke 
würbdigfeiten geftiftet, für deren Anfchaffung er fein Opfer 
jcheute, um fo mehr, da er. feine Erben, die Heyne'ſche Fa⸗ 
milie, teftamentarifch zur beftändigen, ungetheilten Auf⸗ 
bewabrung der Sammlungen verpflichtet hat. ie beftehen 
aus: gedructen und gefchriebenen Büchern über die halber: 
ſtaͤdtiſche Geſchichte, Verfaffung, Geographie und Topogra⸗ 
pbie, Landkarten, Plänen, Handzeichnungen, Bildniffen 
vondenktwürdigen Dalberftäbtern, Urkunden, Dandichriften von 
Ghroniten, Siegeln und Sirgelabdrüden und namentlicd) a 

balberftädter Münzen, Moͤchte doch der gelehrte Gerichts 
vath Heyne, in deſſen Befige die Hecht'ſchen Sammluns 
gen ſich gegenwärtig befinden, veranlaßt fühlen, das Publi⸗ 
kum mit. einer gruͤndlichen Geſchichte des Fürftenthumes 
Dalberftadt zu bejchenken, was um fo mehr zu wünfchen iſt, 
da. aud) der zweite große Sammler halberftädter Dentwürbige 
feiten,, der ehrwürdige Dberdomprediger Dr. Auguftin, feines 
vorgejchrittenen Alters wegen fich einem ſolchen Unternehmen 
wicht unterziehen mag, wohl aber einen der großen Aufgabe 
gewachienen Mann dabei mit Freuden unterftügen würbe! 
Das ehelihe Glüd hat. H. gleich feinen Brüdern nicht ger 
noſſen z nur. Verwandte und Freunde erheiterten feine legten 
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44. Ernſt Ludwig von Tippelskirch, 


Generallieutenant, Chef der Gensd'armerie u. Kommandant der Relideny 
Berlin; 
geb. den 26. Juli 1774, geft. den_23. San. 1840 ®). 

Sein Leben fiel in eine mannichfad bewegte Zeit. “Als 
12jähriger Knabe ſah er den Stern des vorigen Jahrhun—⸗ 
berts erlöfchen, als Juͤngling ſah er die Ummälzung Frank⸗ 
reich's ausbrechen, deren Folgen fein theures Waterland tief 


*) Allg. Preuß, Staats »dtg. 1840. Ro. 67, 
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hiedberbeugtin; als Mann fah er es wieber erftchen zu neuem 
Rubme und Wohlſtande. Nach einer tüchtigen und für jene 
Zeit nicht gewöhnlichen Vorbereitung begann er im 20. Les 
bensjahre, 1794, als Faͤhnrich in dem v. Knobelsdorf ſchen 
Regimente feine militärifhe Raufbahn. Drei Jahre :ipäter 
wurde er. als Sekondelieutenant in das Regiment von Eour: 
biere verſetzt; 1803 avancirte er in diefem NRegimente zum 
Premierlieutenant und 1806 zum Stabskapitaͤn. Noch 
als Premierlieutenant, 1804, erhielt er von der „Militäri- 
ſchen Geſellſchaft in Berlin,’ deren Direktor damals der 
Dbrrfilieutenant v. Scharnhorft war, die Einladung zum 
Eintritte als Mitglieds Die gedrudte Lifte der Mitglieder 
jener Geſellſchaft enthält merkwürdiger Weiſe faft nur Na— 
men, die in den Fahren 1813, 14 und 15 als Notabilitäten 
in Preußens Annalen hervorragen. 1806 wurde. er in den 
Generalgquartiermeifterftab berufen und nach einem halben 
Sabre wirklider Kapitän darin; 7 Monate fpäter erfreute 
ihn Schon das Majorspatent. Im März 1808 wurde er 
zum Direktor der Bermeffungen bei dem Granzbeziehungs— 
geichäfte mit dem Herzogtbume Warſchau ernannt und im 
September deffelben Jahres zur Dienftleiftung ald Major 
und Quartiermeifterlieutenant dem Generalfeldmarſchall Gra⸗ 
fin v. Kalkreutb zugetheilt. Sm April 1809 wurde ihm der 
Auftrag, als Mitglied bei der Kommiſſion einzutreten, welche 
mit der Unterſuchung der Ereigniſſe des legten Krieges bes 
ihäftigt war. Im Oktober 1811 wurde er zur Dienftleis 
fiung ins 1. Garderegiment verfegt und im December 1811 
um Kommandeur des Keibregiments ernannt; im Suni 

1? ven diefem Kommando entbunden, wurde er noch im 
November diefes Jahres zum Kommandanten von Spandau 
ernannt. Won bier berief ihn im Jahre 1813 des Königs 
Rıfıhl nad Breslau als Kommandıur des 1. Garderegis 
ments, in welchem er 2 Monate fpäter zum Oberftlieutenant 
avancirte und das Kommando der Infanterie der mobil 
genachten brandenburgifchen Brigade (8 Bataillone) erhielt, 
die der Dberft v. Röder, mit Einfluß der Kavallerie, im 
Ganzen befehligte. Im Auguft 1818 wurde er Chef des 
Generalſtabes beim Armeekorps des Generallichtenants von 
Kleiſt *), im September darauf erhielt er das eiſerne Kreuz 
1. Kiaffe, nachdem ihm bereits für rühmlide Theilnahme 
an der Schlacht bei Groß: Gdrfchen die 2. Kluffe verliehen 
war. Zum Oberft ernannt, wurde er dem General vi Ebra, 
bei der Kormation der Landwehr, zwifchen der Elbe und 


— 
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Weſer, zugetheilt, ein Dienftverhältniß, in welchem er ſich 
die beſondere Anerkennung des Königs erwarb. Im Juni 
1814 wurde er mit dem Kommando über die 3 Elb » Lands 
wehrinfanterieregimenter beauftragt. Da bdiefe Regimenter 
aber im März 1815 drei verfchiedenen Brigaben des 2. Armee⸗ 
korps zufielen, fo erhielt er das Kommando über eine diefer 
Brigaden (über die 5.) und 2 Monate darauf das Patent 
ald Generalmajor. Als, Auszeichnung für feine Thrilnahme 
an. der Schlacht bei Belle: Alliance wurde ihm im Oktober 
41815 der Orden pour le merite verliehen. Eine Allerhoͤchſte 
Kabinetsordre aus Paris vom 3. Okt. 1815 berief ihn zum 
Kommandeur der im Regierungsbezirke Koblenz ftehenden 
Landwehrregimenter; eine fpätere vom 10. Aug. 1817 ers 
theitte ihm den Allerhöchften Beifall über den Zuftand diefer 
Landwehr. Im Dftober deffelben Jahres ſah der König 
das Landwehrkavallerieregiment feiner Infpeltion und bes 
lohnte ihn, zum Zeichen befonderer Zufriedenheit, mit dem 
rothen Adlerorden 3. Klaſſe. Im Februar 1820 ward er 
Kommandeur der 15. Landwehrbrigade und 1821 im Ja— 
nuar Kommandeur ber 14. Infanteriebrigade. Zum Range 
eines Divtfionstommandeurs gelangte er im Mai 1822 und 
die Verleihung des rothen Adlerordens 2. Klaffe mit Eichens 
laub war ihm ein neuer Beweis der koͤnigl. Huld; aud ers 
freuten ihn noch 2 andere Auszeichnungen in diefem Jahre: 
das Kommandeurfreug des koͤnigl. hanov. Guelphenordens 
und der kaiſerl. ruff. St. Georgenorden 4. Klaffes letzterer 
für die Schlacht bei Leipzig, auf Vorfchlag des F 
Barclay de Zoly. 1825 zum Generallieutenant avanciert, 
erhielt er im Dätober das Kommando ber 8. Divifion und 
im December diefes Sahres wurde er zugleich zum erften 
Kommandanten von Erfurt ernannt. eines Königs Hulb 
und Vertrauen berief ihn am 30. San. 1827 ale Chef der 
Land» Gensd’armerie und ald Kommandanten nad) Berlin, 
Dreizehn Jahre hat er in diefem feinem legten Berufe ruͤhmlich 
und ehrenvoll gewirkt und gewiß die Anerkennung und 

zung ber Guten und Edlen mit ins Grab genommen 5 am 
zeichnete ihn während bdiefer Zeit die Gnade feines 
durch die Verleihung des rothen Adlerordens mit dem Sterm 
und fpäter des rothen Adlerordens 1. Klaffe, huldreichit aus, 
Auch Rußlands Herrfcher bewies ihm in feinen legten Lebens⸗ 
jahren burdy Ertheilung bes weißen Adlerordens und. des 
St. Annenordens 1. Klaffe eine Würdigung feiner Berbienfte 
Mer dem Gefcdyiedenen ald Freund, Kamerad oder unter— 
gebener im Leben näher geftanden hat, der kann ihm das 
Ihöne Beugniß nicht verfagen, daß er ein treuer Diener und 
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Berehrer feines Königs war, daß ihn unausgefeßt ein reges 
Pfüstzefüht und ein feltener Takt bei feinen Handlungen 

teten, und daß ihm ein wohlwollendes Herz für alle Mens 
hen im Bufen fchlug. Durch einen fchleunigen Tod übers 

iſcht, Hinterläßt er in tiefer Betrübniß eine Gattin, einen 
Sohn und vier Töchter. — Die Gensd’armerie, beren Wohl, 
deren Kortfchreiten und Veredlung ihm fo fehr am Herzen’ 
lag, bat von dem Könige bie Erlaubniß erhalten, ihrem 
bochgeehrten Chef durch Errichtung eines Denkmales auf dem 
Garnifontirhhofe zu Berlin ihre Liebe und Dankbarkeit an 
den Zag zu legen. 


* 45. Sohann Ehriftoph Haſſe, 
vormaliger Bejiger der „neuen Apotheke“ zu Chemnig; 
geb. ben 15. Mai 1777, geft. den 24. San. 1840. 


Er war ber dritte Sohn des am 2. December 1809 als 
Paftor zu Bockwitz verft. Mag. Chriftian Heinrich Haffe, 
widmete ficy der Pharmacie zu Görlig und war ein treuer 
Gehitfe in mehreren Officinen zu Dresden, Leipzig, Göttine 
gen und Dannover. Im Jahre 1805 wurde er bei Mobils 
machung der fähf. Armee Feidapotheker und marſchirte mit 
dem Armeekorps nad) Thüringen. Als der Friede zu Preß⸗ 
burg am 26. Dec. 1805 Preußen bewog, Unterhandlungen 
anzufnüpfen und bie Armee auf dem Feld = Etat ftehen blieb, 
wurde er auf Wartegeld gefegt und blieb in Dresden, wo 
er in einem Eleinen Auditorium Vorlefungen über Pflanzens 
tunde hielt. Als ſaͤchſ. Hülfstruppen mit der preuß, Armee 
im 3. 1806 gegen die Franzoſen ins Zeld rüdten, wurde 
9. mit der ſaͤchſ. Feldapotheke nach Apolda beotdert. Der 
größte Theil berfelben fiel im Oktober 1806, nach der’uns 
glüdfihen Schlacht bei Zena, in Feindes Hände und mit ihe 
Al’ das Seine. Bon allem entblößt, flüchtete er zu feinem: 
Bruder, der damals als Beamter auf den Eönigl. hannov. 
Eifenhüttenwerken zu Elbingerode und Rothehütte am Harz 
wohnte, Das fächl. Armeekorps vereinigte fich bald darauf 
mit den fiegenden Franzoſen. Haffe war mittlerweile vom 
Harz nach Dresden gereift und weil er fi das Vertrauen 
ſeiner Vorgeſetzten bereits in den Sahren 1805 und 1806 
erworben hatte, fo wurde er abermals als Feldapotheker bei 
dem Hospital-ambulant des koͤnigl. ſaͤchſ. Kontingents ans 
geftellt,, welches im Januar 1807 nad) Polen beorbert wurde, - 
um ſich dort der Eaiferl. frangöf. Armee anzufchließen. Auf 
dieſem fehr befchwerlihen Marfche paffirte das fächf, Feld⸗ 
bofvital mit der Apotheke den 27, Zebruar Gneſen. Bon 
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Gulin bei Graudenz fchrieb er. im November 1807 nach 
Dresden: „Wir find die Verwiefenen, weldye für die vers 
lorene Schladht bei Jena büßen müffen. An den Ufern ber 
Meichfel ift eine ungefunde feuchte Luft, falpetriges Waſſer, 
viel —— und eine unreinliche Lebensart. Unter unſern 
an Reinlichkeit und gute Pflege gewoͤhnten Sachſen gibt es 
darum viele Kranke. Jetzt ſind wir auf dem Marſche nach 
Warſchau.“ — Mehrere Monate hatte ein heftiges Fieber 
ihn heimgefucht. Endlich wurde er wieder zurüd nad) Dress 
den beorbert. Sobald ihn die pharmaceutifche Aktivität beim 
Militär einige Ruhe vergönnte, gedachte er auch wieber feis 
ner Lieblingswiffenfchaft, der Botanik. Er fchrieb deshalb 
im Frühjahre 1809 von Dresden aus an einen Freund in 
Göttingen, der fich insbefondere der Moosfammlung wids 
mete, daß, nachdem er als Feldapotheter im Winter 1805 - 
im ſaͤchſ. Gebirge und im Altenburgifchen 1806 bis Jahres⸗ 
flug 1808 nad) Danzig, Königsberg, Gnefen, Eulin bei 
Graudenz und nad Warfchau dem fächf. Armeekorps gefolgt 
fey, er nun, wenn bies Korps bemobilifirt werben follte, 
biefe Friedenszeit benugen, feine Kiften mit Harzpflanzen, 
die feit dem Sabre 1805 bei einem guten Freunde in Leipzig 
geftanden haben, nach Dresden kommen laffen und ordnen, 
dann das Niefengebirge, bie falzburger Alpen, auch bie 
> ah befuchen und Moospflangen zur Komplettirung der 

ammlung deutſcher Moofe liefern wolle. Im Srühjahre 
1809, wo er diefen Brief fchrieb, wollte er, fobald bie Zeit 
der Moos » Vegetation beginne, in ber dresdner Gegend, 
und im plauifchen Grunde bis in die Gegend von Freiberg 
botanifiren. An den Felſen bes plauifchen Grundes hatte er 
unter andern Chaerophillum aromaticum und Diantlıus pu- 
sillus gefunden; im jchoner Grunde Lymphitum tuberosum 
2.0. m.z im rathenauer Grunde, wo eine Menge Moofe, 
fo. auch das Polypodium aculeatum und die Viola biflora zu 
en find, Hoffe er außerdem noch Manches zu finden. Mit 
Lebensgefahr hatte er im lestgenannten Grunde, im Fruͤh⸗ 
jahre 1806, viel Felſenſchluchten durchſucht. Er war in ei= 
nen mit großen bemoosten Felfentafeln bebediten Bad) ge= 
fallen. und gewann erft nach vieler Mühe unter den Felfen= 
Schluchten einen Ausweg zu feiner —— Aber nur zu 
bald wurde ſein botaniſches Studium wieder geſtoͤrt. Ein 
ſaͤchſiſches Armeekorps mußte Napoleon's Heer wieder gegen 

deſterreich folgen. Im Juni bis Mitte Juli 1809 ſtand er 
mit ber Kelbapotheke in Regensburg. Auf dem Marfche ba= 
hin hatte er abermals eine bedeutende Krankheit überftanden. 
In Regensburg ging #8 ihm wohl, obgleich bie biebern Ber 
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wohner biefer intereffanten Stabt von den Drangfalen bes 
Krieges ſehr Heimgefucht wurden. Man hoffte indeffen, daß 
durch die Unterzeichnung ber Friedbenspräliminarien diefer 
Feldzug bald beendigt feyn werde; allein bie rn 
nungen ſchwanden, H. mußte mit der ſaͤchſ. Feldapothete 
und dem Hospital-ambulant Regensburg wieder verlaffen, 
Den 16. Juli wurde in Linz nur wenige Tage verweilt; den 
23. def. M. meldete er feinem Water von Wien aus feine 
Ankunftz den 2. Sept. fchrieb er aus Prefburg, wo bis 
Be Sanuar 1810 die fädhf. Feldapotheke flationirt blieb, 

bem in biefer Zeit erfolgten Friedensfchluffe kehrten bie 
Soden und ihre Feldapothefe mit dem Militärhofpitale 
über Hof wieder in das Vaterland zurüd. Im Februar 
1810 meldete H. von Weyda aus, daß das große fächfifche 
Militärhofpital nad) Weißenfels rüden und dafelbft bis Oftern 
bleiben werde, er folglid) dann erft nach Dresden zurücdzus 
kehren hoffen könne, Diefe Hoffnung wurde vereitelt, denn 
er erhielt Auftrag, in —* eine Feſtungsapotheke zu 
etabliren, um von da aus ſaͤmmtliche Militaͤrhoſpitale der 
ſachſ. Armee zu verſorgen. Im März 1811 war er nun als 
Dberfeldapotheker in Torgau ſchon wieder in Thaͤtigkeit. 
Als Unordnung bei der ſaͤchſ. Feldapotheke im Großherzogs 
thume Warfhau entftanden war, mußte er im December 
1811 bei ber ftrengften Kälte dorthin reifen. Nur elende 
und zerbrechliche Bauernſchlitten erlangte er zu feinem Fort⸗ 
fommen. Dort fand er im 3. 1812 vollauf zu thun und 
als die Trümmer der franzöf, Armee und ihrer beutfchen 
und polnischen Hülfstruppen, nach dem traurigen Uebers 
gange über die Berezina im November und December 1812, 
juruckmarſchirten, mußte er fich mit der Feldapotheke diefer 
Böchft beſchwerlichen Retirade anfchliegen und fand auf der 
Zour von Warſchau bis Torgau überall nur elendes Bauerns 
fubewerE zu feinem Fortkommen. Auch überfiel ihn auf diefer 
Narſchroute ein Nervenfieber; doch göttlicher Schus und feine 
mebieinifchen Kenntniffe halfen ihm zur Wiedergenefung. 
Sſhon immer noch Patient, mußte er in der ungeftümen 
Binterwitterung feine Weiterreife antreten, um mit ben 
Ieäten Reften der großen Armee fortzulommen und nicht in 
ech. zurüdzubleiben. Auf diefem Marſche paffirte 
in elendes Fuhrwerk einen nicht feft gefrormen Bad, 
wo 23 einbrad, Um dem Zode zu entgehen, mußte er, 
ſelbſt Hülfe bedürfend, feine geringen Kräfte anftrengen, um 
dem Fuhrmanne das Fuhrwerk aus dem durchbrochenen Eife 
heraus ſchaffen zu helfen, Alle diefe Unfälle und Strapazen 
hatten feine Gefundheit, aber nicht feinen Vu und 
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feine Xhätigkeit zerftört. Er verwaltete fernerweit nach feiner 
Rückkehr die Feftungsapothefe zu Torgau, bie wegen der 
Menge Kranker, welche mit dem traurigen Refte der großen 
Armee aus Rußland zurücdgeflommen waren, und wegen | 
Schaaren von Verwundeten, welche nad) der Volk 
bei Leipzig, im Dftober 1813, Medicin bedurften, eine uns 
gewöhnliche Thätigkeit erforderte, Wegen der bevorftehendben 
Landestheilung wurde die ſaͤchſ. Feldapothefe von Torgau 
nad) Shemnig verlegt. H. verwaltete als Oberfeldapothefer 
diefe Anftalt bis zu deren im Sabre 1817 erfolgter Auf 
löfung zur Zufriedenheit feiner Obern. Im Sahre 1815 ers 
langte er in Chemnis auf die wirkfame Empfehlung des 
General v. Gersdorf die Koneelfion zur Anlegung einer 
Apotheke, die noch heute unter der Firma: „Neue Apotheke,’ 
florirt. Sn demjelben Jahre verehelichte er fid) mit Karo— 
line Chrijtiane, geborene Laurentius, Witwe des Diakonus 
Joh. Gottl. Ernft Gulih zu Biſchofswerda. Ein Nerven 
flag, der im Jahre 1818 9. traf und die rechte Seite am 
Arm und Fuß lähmte, fo wie mehrere Sahre nachher ein 
nervöfes Uebel an den Augen, waren bie Folgen feiner 
den Feldzugen geichwächten Gefundheit, Die Aerzte u 
mutheten den Staar. Dies beängftigte ihn ſehr, auch the 
er einen fehr gefährlichen Fall, wobei fein vorher gelaͤhmt 
Fuß fehr befchädigt wurde, was feine Eörperlichen Leiden mu 
nod vermehrte. Da nun verkaufte er im Jahre 18 
feine Apotheke und befchäftigte fich mit Landwirthſchaft 
weil er diefes feiner Gefundheit für zuträglich hielt. E 
verſuchte im Kleinen den Seidenbau in Ehemnis zu Eultin: 
ren und gab dann aud) in der vom Staate und dem 
firievereine in Chemnig neu errichteten Gewerbſchule unent 
geldlichen Unterricht in der technifchen Chemie, — Ueber bi 
Heilkraft der bei Paufa im Voigtlande befindlichen Minere 
quelle fammelte er im Monate Juli 1838 an feinem leid 
ben Körper Beobachtungen und theilte fie Leidensgefährten 
zur Nachricht mit, indem er eine kurze Befchreibung von be 
uten Wirkung des Paufaer Quellwaſſers in der Leipzige 
Beitung bald nad feiner Rückehr von Chemnig aus bekannt 
machte, In Beilage zu No. 212 d. Leipziger Zeitung voı 
4. Sept. 1838 ift diefe Bekanntmachung unter der Weber 
ſchrift: „Schuldiger Dank, der Heilquelle zu Paufa üi 
Boigtlande, dargebradht von 3. C. Haſſe, Apoth | 
Chemnitz,“ aufgenommen worden. — Nicht minder war 
HR das Wohl feiner und der mit übernommenen 
väterlich beforgt, Seine, beiden Stieftöchter find noch 
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feiner Lebenszeit gluͤcklich verheirathet: die aͤlteſte an ben 
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Paftor Kranichfeld in Wolkenburg bei Penigz bie zweite an 
den Diakonus Nicolai in Bifhofswerda. Sein ältefter Sohn, 
Ludw. Heinrich, geb. 1818, widmete ſich in der Officin des 
Apotheker Baͤrwinkel in Leipzig der Pharmacie und ging 
dann als Gehülfe nad Erfurt. Mit ben beften BZeugniffen 
feines ruͤhmlich beftandenen Eramens madıte er feinem Vater 
wenige Wochen vor deffen Hinfcheiden fehr große Freude, 
Sein zweiter Sohn, der ſich unter Leitung gefchidter Mei— 
fie in Chemnig der Architektur mit Fleiß und Liebe wid— 
mete, wurde im 20. Lebensjahre, 4 Monate vor des Vaters 
ar in Folge des Nervenfiebers eine Beute des 

odes. 


*46. Chriſtian Freiherr v. Ulmenſtein, 
Regierungsrath zu Düſſeldorf; | 
geb. im Jahr 1777, geft. db. 28. San, 1840. 


Er war zu Weslar geboren, wo fein Vater Reichskam⸗ 
mergerichtsaffeffor war, traf nach Vollendung feiner Stu: 
dien auf den Univerfitäten Marburg und Erlangen zuerft 
als Protofolfführer bei dem Stadtgerichte zu Erlangen in: 
den Staatsdienft und wurde bald darauf interimiftifcher Aus’ 
diteur und zugleidy Neferendar bei ber Regierung in Bai— 
reuth. Drei Jahre fpäter, nachdem er zulest als Referens 
bar bei dem Kammergerichte in Berlin fungirt hatte, wählte 
ihn die Nitterfchaft des Kreifes Hamm zum Landrathe.: 
Rah erfolgter Abtretung ber Graffhaft Mark wurde er 
ald Mitarbeiter zur Regierung in Potsdam verfegt, von 
wo er, nach mehreren kommiſſariſchen Befchäftigungen waͤh⸗ 
zend der Kriegsjahre, zum Rathe bei der neu organifirten 
Regierung zu Arnsberg im 3. 1816 befördert wurde. Eilf 
Jahre fpäter erfolgte feine Verfegung zur Regierung in 
Düffeldorf, wo ihn am obengenannten Zage ber Tod ereilte. 
— 9. U. war ein durchaus biederer und edler Mann. Go 
freimüthig wie er in feinen Schriften und Vorträgen war, 
fo zurüchaltend war er oft im gewöhnlichen Leben und nur 
feinen Freunden gab er ſich ganz, wie er fühlte und dachte. 
Der Sinn der Gemeinnügigkeit hatte ihn gang durchdrungen. 
Allen öffentlichen Unternehmungen, die den Wohlftand zu 
fördern verfprachen, trat er nach Kräften bei. Mit gleicher 
Innigkeit, wie ein Eingeborner, fefjelte er ſich an die Scholle, 
worauf das Schickſal ihn hingeftellt hatte. Es hieß bei ihm 
nit ubi bene, fondern ubi officium, ibi patria. Dabei 
hatte er gewiſſe Karbinalprincipien fo mit fich ibentificirt, 
dag er nie von ihnen laſſen Tonnte, daß er Bieled im Leben. 
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darnach zu meffen gewohnt war. Freie geregelte Thätigkeit, 
fo wie freie edle Entw lung ber Kräfte, freien rechtlichen 
Befis und freie geregelte Schaltung über bdenfelben fah er 
als die Grundlagen alles Wohlfeyns an. Jedes Dervorrufen 
alter Feffeln war ihm verhaßt. Sein Wahlfprud nunquam 
retrorsum ftand in feiner Seele, wie ihn feine fchriftftellerifchen 
Arbeiten an ber Stirn tragen. Auf biefen Grundlagen bes 
zuhte fein ganzes geiftiges Wefen, feine ganze ThätigEeit. 
and er einem Gegenftand, am dem er feine Karbinalgrunds 
age erproben Tonnte, fo umklammerte er ihn wie einen 
Freund, er verfolgte ihn bis zur Ermübung, ja er fcheute 
es nicht, überläftig zu werben, wenn er feinen, mit’ Enthus 
fiasmus erfaßten, gemeinnügigen Zweck damit fördern konnte. 
In diefem Sinne wurden mehrere Werke durch feine amts 
liche Thätigkeit ins Leben gerufen, bie ihm für immer das 
dankbare Andenken feiner Mitbürger gefihert haben. Wir 
führen aus feiner legten amtlichen Wirkfamkeit nur an: ben 
Freihafen, den Verſuchsgarten und die fiehende Rheinbrüde 
bei Düffeldorf, Die letztere hat er nicht mehr betreten, do 
ließ er ſich, als ber Zodesftachel feinem Herzen ſchon nahe 
war, noch hinfahren, um feiner Schöpfung für immer Lebes 
wohl zu fagen. Seine zahlreichen fchriftftellerifchen Arbeiten 
find faft alle das Erzeugniß feiner Karbinalgrundfäge. Sie 
find mit der Zeit und in der Beit entftandenz ihre Wahrheis 
ten werben aber immer bauern. Wenn er in feinem, ihm 
überaus theuern Vaterlande jene Grundfäge gefährdet glaubte, 
bann feste er ſich zum Schreibtifche, um fie zu verfecdhten. 
So erfhien im 3. 1826 in den Möglinfchen Annalen unb 
Inte: befonders abgebrudt (Berlin bei X. NRüder, 18727) 
eine Abhandlung über die unbefchränfte Theilbarkeit des Bo⸗ 
bend. Der Berfafler fungirte zur Zeit noch als Rath bei 
ber Regierung in — Mehrfach wurde ſchon damals 
von vielen adeligen Grundbeſitzern die in der Provinz Weſt⸗ 
phalen von den ſogenannten Zwiſchenregierungen und durch 
das preuß. Kulturedikt vom 14. Sept. 1811 eingeführte 
freie Schaltung über bad Grundeigenthum angefochten. Dies 
fen Beftrebungen trat v. U. in ben Weg. Mit dem ebelften 
Freimuthe, ohne alles Standesvorurtheil und mit den fchlas 
enbften Gründen bewies er, baß jede andere Beſchraͤnkung 
er Theilbarkeit des Bodens außer ber aus der Natur ber 
Ban duch Konkurrenz und Ertragswerth fi von ſelbſt 
ebenden hoͤchſt nachtheilig auf die Landeskultur und den 
— Wohlſtand einwirken muͤſſe. Wir wagen es nicht, 
zu entſcheiden, ob ſeine kraͤftigen Worte nutzlos verhallt, 
ober von Vorurtheilen und Standesintereſſen uͤbertoͤnt, oder 
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von hoͤhern Rüdfichten überboten worden find, als bie Wies 
dereinführung der Untheilbarkeit von den Provingialftänden 
beantragt wurde, dv. U.'s Penfionirung wurbe damals be— 
abfichtigt, jedoch in eine Verfegung zur Regierung in Düfs 
feldorf umgeändert. Seine erften in diefer neuen Stellung 
verfaßten Werke wurden veranlaßt durch die noch nicht zum 
Abſchluſſe gekommenen Verhandlungen über die Einführung 
einer neuen Kommunalordbnung in ber Rheinprovinz. Cie 
erichienen unter ben Ziteln: „die preuß. Stäbteorbnung und 
die franz. Kommunalordnung. Berlin 1829, bei Enslin,“ 
und ‚die neueften Entwürfe zu einer Gemeinde-, Berirkös 
und Departementalordnung für Frankreich. Köln 1830 bei 
Sachem.“ — Als fpäter mehrere Städte ſich bemühten, die 
Mahis und Schlahtfteuer mit der Klaffenfteuer zu vertaus 
hen und ihre Thore wieder ganz bem freien Verkehre zu 
öffnen, ſchrieb v. U. ein Werkchen „über die Vorzüge und 
Mängel der indirekten Befteuerung. Düffeldorf 1831, bei 
Schaub,’ worin er die fo vielfach behandelte Streitfrage 
gegen die indirekten Steuern entſchied. Häufige Angriffe 
auf das Bürgerrecht der Juden riefen nochmals feine fchrifts 
Rellerifche Zhätigkeit hervor. Unter dem Titel: „Gegenbe⸗ 
merkungen zu ber Schrift tes Herren geh. Oberregierungs: 
raths Stredfuß, über das Verhältniß der Juden zu den 
briftlihen Staaten. Dresden 1833, bei Grimmer,’’ erfchien 
fein lestes befonders abgedrudtes Werk. Ganz feinem edein 
after und feinen Kardinalgrundfägen getreu, verfocht er 

mit dem größten Freimuthe das Loos jenes intereflanten, 
aus Zahrhunderte langen Berfolgungen und Bebrüdungen 
unter Bewahrung feiner großen geiftigen Anlagen alüdlich 
rem Volkes, welches feit der Erlangung einer 
gerlichen Geltung faft in allen Fächern der Wilfenfchaft 
und Kunft wie durch feine Betriebfamkeit ſich ausgezeichnet 
bat, — Eine Uebertragung von des unfterblicdyen Montess 
auieu’8 esprit des lois in unfere Sprache, mit zeitgemäßen 
Anmerkungen, haben wir vielleicht aus v. U.'s Nachlaſſe zu 
erwarten. Unter den vielen Eleinern Abhandlungen für die 
Zeitſchriften, namentlich für die Sahrbücher der Politik von 
Polis *), für die Nationalökonomie von Rau, ben wefts 
hälifchen Anzeiger, die Provinztalblätter ze., denen er fpäter 
Feine Zhätigkeit vorzugsweiſe zumandte, heben wir nur noch 
eine heraus: „uͤber die natürlichen Grenzen. Mit großer 
Beredtfamkeit und Scharffinn legte der Verfaſſer die von 
einigen eraltirten Rednern der parifer Kammern in Gedans 
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ten nad) dem Rheine wieber vorgefchobene franz. Grenze 
auf die Kämme ber Ardennen und Vogeſen zurüd, die Voͤl— 
ger trennend nach ihren urfprünglichen Anfiedelungen, Spra= 
hen, Sitten und Gebräuchen, wie nad) den Waffericheiden 
ihrer Flüffe, welche als die natürlichften und erften Verkehr 
mittel den Zransport der Laften von Ort zu Ort zu erleich— 
tern und keineswegs als todte Militärgrengen zu veröden 
vom Scidfale beftimmt ſeyen. So windet fi der edle 
Kaben, von Freimuth und reinftem Patriotismus gefponnen, 
durdy das ganze Leben des Freiherrn v. U., der nad dem 
Beugniffe feiner Werke und dem Anerkenntniffe aller Ges 
währsmänner auf der Höhe der wiffenfchaftlihen Bildung 
no. Zeit ftand und beffen ausgezeichnete Wirkſamkeit nicht 
dem Maafe erkannt wurde, wie fie es verdient hätte. 


* 47. Franz Bernold, 
Altregierungsdrath, Mitglied des Kafjationdgerihts zu St, Gallen ; 
geb. d. 6. Mai 1803, geft. zu Wallenftadt d. 29. Zar. 1840, 


Aus angefehener Familie in Wallenftadbt, einer alten 
Landftabt des Kantons St. Gallens, geboren, genoß er 
einer trefflichen — und bezog nach vollendeten Gymna⸗ 
ialftubien die Univerſitaͤten Freiburg und Heidelberg, um 
ch zum Staatöbienfte tüchtig zu machen. Bald nach feiner 
Ruͤckkehr, nachdem er in feinem heimathlichen Kantone meh⸗ 
rere untergeordnete Stellen bekleidet, wurde dem jungen 
Manne — den Kantonsrath das ——— Amt des Staats⸗ 
chreibers übergeben (1831) und er 1835 durch dieſe Bes 
örde zum Mitgliede des Regierungsraths ernannt. Aber 
nicht lange Eonnte er diefer hoͤchſten Behörde des Kantone 
feine Thätigkeit widmen; eine abzehrende Krankheit, die ihn 
an ben Rand bes Grabes führte und von der er fidh nie 
wieber ganz erholte, hinderte ihn, fehr in feinen Arbeiten 
und daneben machte fi Parteiung und ber in republifanis 
ſchen Staaten fo beliebte Wechfel der Beamten geltend. Er 
wurbe bei ben periobifchen Wieberwahlen nicht mehr in den 
Regierungsrath gewählt, blieb jedoch Mitglied dıs Kaffas 
tionsgerichtö, in dem er fchon früher gewirkt. Da ſich feine 
Gefundheitsumftände troß der ihm gewordenen Mufe und 
Erholung immer verfchlimmerten, 309 er ſich ganz in den 
Schoos feiner Familie nach Wallenftabt zurüd, wo er unter 
ber liebevollen Pflege der Seinen zu genefen hoffte. Allein 
vergebens; das Uebel wurzelte zu tief in ihm. Er litt lange 
und fchwer, aber er ftarb fanft und ruhig, beweint von 
feinen greifen Eltern, betrauert von feinen zahlreichen Kreun: 
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den und dem ganzen -Baterlande, bas von bem tigen 
jungen Manne nod) viel Gutes zu erwarten hatte. B.'s 
Gefinnung war rein und edel, rein ift fein Leben geblieben 
unter allen Gefahren, die auf der Univerfität dem Juͤnglinge 
drohen und welde die Stellung eines höhern Beamten mit 
fih bringt. In feinem Charakter war das Gemüth vor: 
berrfcyend. Ueber Alles gingen ihm fein Vaterland und feine 
Freunde, an denen er mit unerfcütterliher Treue hing. 
Mochte er heiter oder wehmüthig geftimmt feyn, mochte ihn 
tiefer berühren, was da immer wollte, erji dann war feine 
Freude vollfommen, erft dann fein Kummer gemildert, wenn 
er feinen Freunden feine ganze Seele offen darlegen Eonnte, 
Wenn ihm nun, biefen fhönen Eigenfchaften feines Herzens 
und feinen mandherlei Kenntniffen gegenüber, auch jener Grab 
felbftftändiger Geiſteskraft, die das Rechte in rechter Weife 
ergreift und eine edle Männlichkeit in tüchtigem Wirken bes 
urfundet,, in etwas fehlte, fo wäre doch diefer Mangel in 
andern als ben Zeiten unruhiger Parteiung nicht jo ſchroff 
hervorgehoben worden und die Redlichkeit feines Sinnes 
und feine Thätigkeit hätten, vereint mit gereifter Erfahrung, 
bei längerer Wirkfamteit gewiß viel Gutes geftiftet. 


48. Graf Karl Clam-Martinig, 


f.?. Generaladjutant, wirft. geh. Rath und Kämmerer, Feldmarſchall⸗ 
lieutenant und Chef der Militärfeltion im Staatsrathe zu Wien, Großr 
kreuz und Ritter mehrerer Drden; 


geb. zu Prag d. 23. Mai 1792, geſt. d. 29. San. 1840 *). 


Graf Karl Elam:Martinis war einer jener feltnen Abs 
Eommlinge mächtiger Geſchlechter, die es ſchon frühzeitig 
einfehen, daß Rang und Vermögen noch nicht hinreichen, 
um Kenntniffe und Bildung zu erjegen und ohne ein anderes 
Berdienft zu Ehren und Würden zu befähigen. Wie allem 
Wiffenfchaftlichen, fo befonders dem Studium ber Rechte 
mit eifrigem Ernfte ergeben, ward er bei biefen Worbereis 
tungen für einen Zünftigen friedlichen Beruf durch die Uns 
glüdsperiode von 1809 überrafht und durch jenen Drang 
von innen, ber für den Beruf Eräftiger Geifter fo ſchnell 
entfcheibet, unter die Kahnen des Kinsky'ſchen Freikorps ges 
zogen. Der Brief, den ber 1Tjährige Süngling deswegen 
an feinen Vater fchrieb, verdient es wohl, in allın öffents 
lichen Blättern Defterreihs bekannt gemacht zu werben, 


®) Mad der Beilage zur leipgiger allgem. Zeitung 1840, Nr. 43 und 
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benn es war eine jener patriotifchen Manifeftationen,, wo 
bie Feder zum Schwerte wird. Geine Geburt, frine Kennt⸗ 
niffe, gepaart mit ritterlihem Muthe auf dem Schladhtfelde 
und befonnener Umſicht im Rathe, verfegten ihn bald in eine 
höhere Sphäre und ſchon 1812 gehörte er zu der vertrautern 
Umgebung bes Feldmarſchalls Fürften von Echwarzenberg, 
den er als Flügelabjutant von ben eifigen Feldern Volhy⸗ 
niens durch das befreite Deutfchland bis nach Paris begleis 
tete. Mandher wichtige Auftrag, den er muthig vollführte, 
manche vertraute Sendung, bie er mit Takt und Klugheit 
vollzog, bezeugten jene Eigenfchaften, bie feine Jahre und 
einen Wirkungskreis überragten, und erwarben ihm ben 
orzug, mit dem Feldmarſchalllieutenant Koller *) den bes 
zwungenen Riefen des Jahrhunderts in das Eril nad Elba 
zu führen und fpäter den Verhandlungen bes Wiener Kon 
reffed beigezogen zu werben. Durh Wort, That und 
rift als einer der tüchtigften Militärs erkannt, hatte er 
während des Kongreffes und auch nad) gänzlich wieder her⸗ 
geftelltem Frieden vielfache Gelegenheit, auch fein biplomas 
tifches Talent immer mehr zu entwideln, befonders bei feis 
nen wiederholten Sendungen nach Rußland, wo cr ſich das 
Wohlmwollen Aleranders, wie fpäter des Kaifers Nikolaus, 
in gleihem Maafe erwarb, leider aber auch dort in feinen 
zealtionären Zendenzen beftärkt wurde. Sm December 1830 
zum General befördert und vom aktiven Dienfte zur Vers 
wendung bei ber militärifchen Gentralbehörbe dem Hofkriegs⸗ 
rathe zugetheilt, ward er bald darauf zu biplomatifcyen 
Miffionen der wichtigften Art verwendet und ber Erfolg, 
mit welchem er befonders in Berlin die Verbindung gegen 
bie in Deutfchland fo mächtig fich regenden Anforderungen 
des Kortfchritted zu erzielen und zu befeftigen wußte, zeugte 
am beften für die Richtung feiner politifchen Gefinnung unb 
fidyerte ihm vollen Anſpruch auf die Gunft des berühmten 
Staatömannes, welcher Oeſterreichs Geſchick feit einem Biers 
tefjahrhunderte leitet. Im 3. 1835, gleich nach der Throns 
befteigung des Kaifers Ferdinand, ward er zu deffen Genes 
raladjutanten und bald barauf zum Chef der Militärfektion 
im Staatsrathe ernannt, ein Poften, ber ihm, wenn audy 
ohne diefen Titel, doch faktifch die Macht eines Kriegsminis 
flers verlic» Im J. 1837 zum Feldmarfchalllieutenant ers 
hoben, vereinigte er mit biefer Würde die hohen Funktionen 
im Staatsrathe und den Dienft um bie on des Monars 
hen. Was er als Chef des Militärwefens für die Armee 
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er ‚ wird allgemein dankend anerfannt. Ihm dankt ber 
e Theil des dfterr. Heeres feine elegantere und zweck⸗ 
mäßigere Uniformirung, fo wie fämmtlidhe Gubalternoffis 
diere die Erhöhung ihrer früher ziemlich ſchmal zugemeffenen 
Gage. Durch ihn wurden nicht allein die Faͤhnrichschargen 
bee Snfanterie aufgehoben, fondern, was am wichtigſten ift, 
auch die willkührliche Anwendung ber Stockſtreiche abges 
fhafft. Streng in der Erfüllung eigner Pflichten, forderte 
eeidiefe audy von Andern, ohne Unterfchieb der Perfon und 
des Ranges. Glühend für die Ehre feines Standes, fuchte 
ee biefe durch Verbreitung eines höhern Grades wiſſenſchaft— 
licher Bildung unter dem DOfficierforps noch zu fteigern unb 
ging in feinem Eifer für die Officiersehre fo weit, jenen des 
wiener Bürgermilitärs bie Auszeichnung bes goldnen Portepee 
entziehen zu wollen, was zwar ber geäußerten unwilligen 
immung unter ber gefammten Bürgermilig wegen unters 
blieb, ihm aber das Mifwollen jenes Korps zuzog. Ueber—⸗ 
haupt ging ihm die Militärehre über alle Nebenrüdfichten, 
was er auch feinen Standesgenoffen gegenüber bewährte, die 
es ihm lange nicht verzeihen Eonnten, daß er das frühere 
tektionsweſen gegen abelige Militärs bedeutend beſchraͤnkte. 

on folchem Einfluffe auf den Fürften Metternih und mit 
diefem ftets fo Hand in Hand gehend, daß er von biefem 
unverhohlen als Mitleiter für die Gegenwart und Nadıfolger 
für die Zukunft bezeichnet wurbe, hätte er bei einer andern 
Unfhauungsmweife und — der Zeitbeduͤrfniſſe für 
Defterreich und Deutfchland eine beffere Geftaltung des geis 
figen Boikswohls zu erzielen vermocht. Bellagen wir auch 
diefe Gefinnung, fo dürfen wir fie doch nicht richten, denn 
fie war die Kolge der Ueberzeugung eines auch von feinen 
Gesnern als ftreng rechtlich erfannten Mannes, der Ariſto— 
Erat nicht aus perfönlichem Intereffe, fondern deswegen war, 
weil ee feinen Stand und deſſen ungefchmälerte Prarogative 
ald den zur Zufammenhaltund des Staatsgebaͤudes noth> 
wendigen Schlußftein betrachtete und fo in den Irrthum 
derjenigen verfiel, die in dem Regenten nur ben erſten Edel⸗ 
mann ſehen, für das Volk aber nur große Pflichten und 
Eleine Rechte haben. Nicht minder adhtungswerth als dieſe 
Verfolgung des für recht gehaltenen Ziels machte ihn das 
ungefcheute Bekenntniß dieſer Gefinnung ; weit entfernt von 
jener Koketterie "mit der öffentlichen Meinung, bie zum 
Scheine nur gewährt, um in Wirklichkeit defto ficherer neh— 
men zu Eönnen, und Hoffnungen eben fo leicht erregt, als 
bitter enttäufcht, verfchmähte Graf Clam jede Mastirung 
feinee politifchen Gefinnung eben fo fehr, als er alles wirk⸗ 












156 49, ©. Noſtitz Jaͤnkendorf. 


lich Gute, das mit biefer nicht kollidirte, mit der Umſicht 
des klugen Staatsmannes zu fördern ſuchte und ſtets Kunſt 
und Wiſſenſchaft anerkennend ehrte, wo immer er ſie fand. 
Auch als Obrigkeit betraͤchtlicher Guͤter verlor er den Wohl⸗ 
ſtand feiner Unterthanen nie aus den Augen und ſuchte dies 
fen, troß feiner vielbefchäftigten Stellung, durch ftrenge 
Ueberwachung bes anderer Orten nur allzu häufigen Beams 
tenunfugs nach Kräften zu wahren. Mit der firengften Red⸗ 
lichkeit des Charakters verband er die Zugenden des Privats 
mannes und Kamilienvaters gegen feine Gattin, eine geb. 
Lady Guilford, mit welcher er fi im 3. 1821 vermählte, 
und feine aus diefer Ehe entfproffenen Kinder, deren Schmerz 
bie Güte des Kaifers durch ein tröftendes Handbillet eben fo 
ehrte, wie die — Theilnahme aller Derjenigen, wel⸗ 
che es wußken, mit welcher aufopfernden Hingebung der edle 
Verblichene ſeinem hohen Berufe zu genuͤgen ſuchte und fuͤr 
die eine Schattenfeite durch jene zahlreichen Lichtpunkte ent⸗ 
ſchaͤdigte, die feinem Leben und Wirken einen der ehrenvolls 
ſten Yıäge unter den Beitgenoffen fihern. — Sein Begräbs 
niß war hödft — 8 folgten, außer einer überaus 

zahlreichen Begleitung von hohen Staatsbeamten, ſechs Erz⸗ 
berzoge, mehr als 70 Generale und ein unabfehbarer Zug 
von Stabs- und Oberofficieren aller Waffengattungen unb 
Grade. Der Prinz Guftav v. Wafa führte den Leichenzug. 
— Wenn audy kein felbftftändiges Merk, fo find doch meh⸗ 
rere gediegene Auffäge von ihm erfchienen. | 


49. Soh. Karl Gottl. v. Noſtitz-Jaͤnkendorf, 


k. preuß. Kammerherr und Ritter, Erb-, Lehn- und Gerichtéherr auf 
Wleſa, Shiemendorf, Arnsdorf und Hilbersdorf (Laufig), auch Geſchlechts- 
fenior derer v. Noftig; 


geb. d. 9, Sept. 1754, geft. d. 30. San. 1840 *). 


Der VBerftorbene warb im berrfchaftlichen Schloffe zu 
Wieſa geboren. Sein Bater war Joh. Heinr. Gottfr. von 
Noſtiz⸗Jaͤnkendorf, k. preuß. Rittmeifter der fchweren Ka⸗ 
vallerie, Erb⸗, Lehn⸗ und Gerichtsherr auf Wieſa und Thies 
mendorf, und ſeine Mutter, Johanne Eliſabeth geb. v. No⸗ 
ſtitz aus dem Haufe Groß-Keichnam. Er erhielt durch Haus⸗ 
lehrer wiffenfchaftlichen Unterricht, bis er, Behufs weiterer 
geiftiger Bildung, dem Gymnafium zu Bubdiffin übergeben 
ward. Hier blieb er, bis er die Univerfität Wittenberg bes 
zog, bie er fpäter mit ber Univerfität Leipzig vertaufchte, 
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fi an beiden Hochſchulen dem Studium der Rechte wid: 
mend, Nachdem er, von der Hochſchule zurüdgekehrt, bie 
buch den am 26. Juli 1772 erfolgten Tod feines Waters 
auf ihn vererbten Güter Wiefa und Zhiemendorf an feine 
Mutter verkauft, dafür aber die Güter Wilka, Bohre und 
Scheibe durch Kauf an ſich gebracht hatte, vermählte er ſich 
am 30. Sept. 1777 mit Sohanne Sophie Dorothee v. Nos 
ſtiz aus dem Haufe Rothauslig (geft. db. 18. San. 1788). 
Diefe eheliche Verbindung wurde mit fieben Kindern gefegnet, 
von welchen nur nody leben: Friederike Elifabeth, vermählt 
mit Karl Gottlob Erbmann v. Wiedebach, E. Kreisdeputirs 
ten, Erb⸗, Lehn⸗ und Gerihtsheren auf Putfchlau und Mülchau, 
und Marianne Eleonore, Witwe des k. fähf. Amtshaupts 
manns des leipziger Kreifes, Otto Heinrich Schweibold von 
Schlegel, Erb:, Lehn- und Gerihtöheren auf Imnitz bei 
keipzig. Als feine Mutter am 20. San. 1794 ftarb, fiel 
ihm als Erbtheil Wiefa und Thiemendorf nun zu, und zu 
Anfang biefes Jahrhunderts erkaufte er bas Gut Beerberg 
bei Markliffa und lebte von da an bald in Arnsborf, bald 
in Wiefa, bald in Beerberg. Bon feinem Vater war er bes 
seits in feinen Kindesjahren auf die Zohanniter- Kommende 
Suplingenburg im Braunfchweigiichen eingetragen worden 
und als diefer geiftliche Orden der St. Johanniterritter aufs 
gehoben worden war, ward ihm von dem Könige der neu 
errichtete St. Johanniterorden zu Theil und er zu deffen 
Ritter ernannt. Meberdies war er anfänglich k. polnifcher 
Kammerherr, als aber das Königreich Polen aufgehoben 
worden, warb er zum k. preuß. Kammerherrn ernannt. Am 
3. Zuli 1820 vermählte er fih zum zweiten Male und 
mit Chriftiane Dorothea Arellilie. Hatten auch die 

j allgemeiner Roth ibm namhafte WVerlufte bereitet, fo 
unterließ er dennoch nicht, aus eigner freier Entfchliegung, 
no große Opfer zu bringen für Kirchen, Schulen, fuͤr 
Arme und Rothleidende feiner und anderer Gemeinden. Was 
er.in dieſer Dinficht gethan hat, fichert feinem Namen bie _ 
f die fpäteften Zeiten das ehrenvollfte Andenken, Für 
fiere, zweckmäßige Schuleinrichtungen find namentlich von 
ihm ſehr reichliche Spenden gemacht worden und nicht genug 
zu rühmen ift die durch ihn bewirkte Trennung der früher 
verbunden geweſenen Schulen Wiefa und Zhiemendorf und 
bie Anftellung eines eignen Lehrers zu Wieſa. Zu Waldau 
hat er ein Gemeindehaus erbaut und für die Armen Legate 
ausgeſetzt. Daffelbe, was dort von ihm geſchah, hat er 
eichlich für. die Nothleidenden feiner übrigen Güter, vorzügs 
li in Arnsdorf, Dilbersdorf, Thiemendorf und Wiefa ge⸗ 
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than. Ueberall, wo er ſich zum Wirken vom Hoͤchſten befons 
ders berufen fah, errichtete er zum Wohle der bebrängten 
Naͤchſten Gemeindehaͤuſer, bebachte reichlich die Schul= und 
Armenkaſſen mit wohlthätigen Spenden und Legaten und 
ließ keinen der Armen und Nothleidenden, welche fi wähs 
send feines langen Lebens aller Orten an ihn wandten, wenn 
er fie der gewuͤnſchten Gabe würdig und wirklich bebürftig 
fand, unbegabt von fi gehen. So hat er viele Thräs 
nen getrodnet, vielen Kummer geftilt, Sol’ ein wohl⸗ 
thätiges Walten konnte feinem Könige nicht verborgen blei« 
ben, darum ſchmuͤckte er ihn mit dem rothen Adlerorben 
dritter Klaſſe ald Anerkennung feiner großen Verbienfte um 
dad Wohl der leidenden Menſchheit. Von Herzen fromm 
und gottesfürdtig wohnte er dem öffentlichen Gottesdienfte 
fleißig bei, fo lange dies irgend feine Gefundheit zulieh, und 
aud) daheim hielt er feine häusliche Andacht. In feinem 
hohen Alter ſuchte er fich immer mehr der irdifchen Sorgen 
zu entfchlagen, verkaufte feine entfernten Befisungen, übers 
ließ feiner Alteften Tochter 1818 Wiefa mit Thiemendorf, fo 
wie Urnsborf und Hilbersborf feinem Entelfohne,* dem er 
übrigens fehnlidy wünfchte feinen Namen und fein Wappen 
verliehen zu fehen, weldhen Wunſch denn auch der König im 
3. 1834 erfüllte. Im vollen Befige feiner geiftigen Kräfte 
und fo weit ed nur irgend in feinen Jahren von der Koͤr⸗ 
lg gehofft werden kann, auch biefer, war er felbft am 
9. Zan. d. J. no und er widmete einen guten Theil 
biefes Zages dem ihm hoͤchſt erfreulichen Briefmechfel mit 
den verehrten Geinigen in Putfchlau. Da ward er auf eina 
mal Abends zwilchen 5 und 6 Uhr vom Schlagfluffe getrofs 
fen und zwar fo, daß er fich nicht mehr bewegen Tonnte, 
aud ber Sprache beraubt war, bennody aber anfänglidy noch 
Zeichen gab, wie er den Inhalt der Rede von den ſchmerz⸗ 
lich ergriffenen Seinen noch vernehme. Ob nun gleich von 
Seiten bes ſchnell herbeigeeilten Arztes alles gefhah, um 
einem baldigen betrübenden Ausgange dieſes Leidens vorzu⸗ 
beugen, jo war dennoch menfchliche Hülfe vergeblich, 
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Die Raturwiſſenſchaften im Allgemeinen und die briti⸗ 
ſche Regierung insbeſondere haben einen großen Verluſt durch 
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den gewaltfamen Tod biefes Naturforſchers erlitten. Diefer 
tühne Reifende (ein Defterreicher von Geburt) kam mit feis 
ner eben fo ausgezeichneten Gattin, einer dentſchen Abeligen, 
vor einigen Jahren durch Syrien und ben Euphrat herab, 
auf einem ber Dampfidhiffe unter Oberſt Chesney. Das 
Dampfboot fdheiterte und kaum retseten unfere Reifenben 
ihre Eleinen Habſeligkeiten. Sie glaubten fidy wieder ges 
fihert, als fie am Zage nad) dem Schiffbruche entbedten, 
daß zwei Mitreifende, die ſich für indiſche Prinzen ausgeges 
ben Hatten, mit ihrer ganzen Baarfchaft ſich davon gemadıt 
hatten. Durch Hülfe der Engländer in Baſſorah und Bus 
ſchir erreichten unfere Reifenden Bombay, endlich Kalkutta. 
Hier bekleidete H. eine paffende Stelle, bis ihn die Regie— 
zung erſuchte, die den Birmanen abgenommenen, fait unbe- 
tannten Länderfireden in ber öftlihen Bay von Bengalen 
als Naturforicher zu bereifen. In jenen Gegenden hat fidy 
9. feit dem Iahre 1837 aufgehalten. Er und feine Gattin 
durchzogen die wilden Streden von Zenafferim und mande 
ſchoͤne Ausbeute in mineralogifcher und geologiicher Bezies 
bung haben wir 9. zu verdanken, während die Botanik mit 
Bergnügen die unermüdliche Thätigkeit feiner kenntnißreichen 
Gattin ehren wird. Und diefer verbienftvolle Mann fand in 
der vollen Kraft feines Lebens ein tragifches Ende. Zu Ans 
fang dieſes Jahres beftieg er ein Eleines, von der Regierung 
zu diefem Zwecke beftimmtes Schiff, die Katharine, um den 
Archipel von Mergui, die Nicobars und Andbamaneninfeln 
als Naturforſcher zu befuchen. Auf einer ber Anbamanen 
oing D. verjdiedene Male ans Land und fuchte die wilden 
Bewohner burdy Kleine Geſchenke zu feinen Gunften zu ftims 
men. Alles fchien gut von Statten zu gehen. Am 31. San. 
betrat er in Begleitung von 2 unbewaffneten Matros 
fen das Land; bald fah man vom Bord ber Katharine aus, 
dag ein Häuptling wie gewöhnlich auf freundliche Weiſe fich 
ihm näherte. Aber ploͤtzlich entſtand ein Lärm; das Boot, 
in welhem D. ans Land gefahren war, wurbe umgeworfen 
und diefer Keifende, wie feine Begleiter, fuchten fich durch 
Schwimmen zu retten. Ein ganzer Haufen ver unbändigen 
SInfulaner ftand am Uferz fie fcoffen ihre Pfeile auf die 
Unglüdlichen ab. Ein Pfeil traf H. an den Kopf; er fan? 
augenblicklich und wurde nicht mehr gefehn. 
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v. U., der Sohn eines Landmwirthes zu Rieden am 
Staffelfee in Oberbaiern, war einer der edlen Männer, deſſen 
Name nicht bloß in der Gefchichte Baierns, fondern auch in 
der Geſchichte der Erfindungen mit Auszeichnung genannt 
werden und deſſen raftlofes, uneigennügiges Wirken für 
Münden und Baiern gewiß im gefegneten Andenken bleiben 
wird. Durch den Bruder feiner Mutter, Andrä, welcher bei 
der Herzogin Maria Anna in München Zahlmeifter war und 
ihres befondern Vertrauens genoß, wurde ihm zuerft bie 
Laufbahn eröffnet, welche er mit jo großem Ruhme vollens' 
dete. Der junge Neffe kam zu dem Oheime nad) München, 
befuchte die lateinifchen Schulen und wurde dann in das von 
der Herzogin gepflegte Kadettenkorps aufgenommen und von 
ihr als Geheimfchreiber in den überaus wichtigen Verbands 
lungen gebraucht, welche Baierns GSelbftftändigkeit gegen die 
Anſpruͤche Oeſterreichs im 3. 1778 nad) dem Zode des Churs 

en Marimilian Joſeph Ill. betrafen und welche die pa= 
triotifh gefinnte Frau insgeheim, gegen den Willen des 
Defterreicy ganz ergebenen neuen Erbfolgers, des Churfürften 
Karl Theodor, mit Friedrih dem Großen von —— 
führte. Der Erfolg kroͤnte die Unterhandlungz Baierns 
Selbſtſtaͤndigkeit wurde, wenn auch mit dem Verluſte eines 
Theiles, des ſogenannten Innviertels, im Teſchner Frieden 
en gerettet3 in dem jungen v. U. aber ermwachte burch 

Bekanntfchaft mit den Gefinnungen Friedrich’s eine folche 
Begeifterung für den großen König, daß er mit einigen 
gleichgefinnten Zünglingen feines Alters den Entſchluß faßte, 
eimlid) aus dem Kadettenkorps zu ihm zu entfiiehen. _ Allein 
waren nur bis Kreifing gekommen, als fie fchon während 
des Frühftüdens dort von den ——— De übers 
zafht und nah München zurüdgebracht wurden. Darauf 
befuchte v. U. zu feiner er A Univerfität Ingols 
ftadt, von weldyer er im Sahre 1783 mit der Würde eines 
Doktors der Philofophie zurüdkehrte und fogleicy ald Repes 
titor der Mathematik und Phyfit und als Kehrer ber Ka⸗ 
meralwiffenfchaften an der damals, ftatt des aufgehobenen 
Kabdettenkorps, unter Einfluß und Unterftügung ber Derzogin 
neu organifirten Militaͤrakademie angeftellt wurbe; zugleich 
übertrug fie ihm die Verwaltung ber Meierei Schwaiganger 
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im baierifchen Oberlande, wodurch er allmälig eine große 
ung für die Landwirthfchaft gewann, die fich immer mehr 
erte und ber er bis an das Ende feines Lebens treu 
lieb. Die Verwicdlung in die Fehde der Illuminaten war 
beinahe Urfache, daß er fein Vaterland verließ; er war ans 
angs von ber Gefellihaft gewonnen, jedoch als man Unbils 
iges von ihm verlangte, wieder aus berfelben geſchieden; 
ndeffen wurden die Pläne der Gefellfchaft feldft von AS 



















ihers; feine Feinde Eonnten, obgleich er jener Geſellſchaft 
bon entfagt hatte, leicht die Gelegenheit, ihm zu fehaden, 
greifen, er fühlte ſich gedrüdtz fein Oheim war im Ge 
tie auf Befehl Karl Theodors, der jene patriotifchen 

jer mit Verbannung oder Kerker beftrafte, welche Baierns 
eloftitändigkeit gegen Defterreich mit Wort und Schrift zu 
sertbeidigen gewagt hatten, und fo war v. U. entfchloffen, 
Baiern zu verlaffen und fi in die Dienfte Friedrichs von 
Preußen zu begeben. Die Herzogin jedoch, feine treue Goͤn— 
erit 5 — eine Abſicht, erhielt den aufſtrebenden jungen 
Rann ſeinem Vaterlande und verſchaffte ihm im J. — 
ie bei der damaligen Einrichtung bedeutende Stelle eines 
tlichen Hoffammerrathes mit Sis und Stimme. Däs 
wurde er aufs Neue und noch inniger den Gegenftän- 
den der Staatswifjenichaft, des Handels und der Technik 
gewendet, denen er von nun an feine ganze Kraft und 
dernde Theilnahme widmete, feine Kenntniffe nah allen 
Seiten Hin erweiterte und fich das allgemeine Zutrauen er— 
jarb. Er wirkte vorzüglich thätig zur Kultur des Donatıs 
moofes, die der Churfürft angeordnet hatte, woruͤber diefer 

. ihm feine ganze Zufriedenheit zu erkennen gab, daß v. U. 
68 wagen zu dürfen glaubte, um die Befreiung feines Oheims 


ae Dieſes erlangte er jeboh nit. Bald darauf 
£ tete er im Xuftrage des Churfürften die entftandenen 
bie ba 


en mit Salzburg und Berchtesgaden, in Bezug auf 

fchen Salinenz berichtigte die baier. Salinen Wald- 

grenzen in jenen beiden Ländern und leitete bie wichtige Un— 

terhandlung mit der Probſtei Berchtesgaden , über welches 

Zändlein er eine Karte aufnahm, mach welcher die bedeutendfte 
R. Refrolsg. 18. Jahrq. 11 
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Saline zu Berg mit Pfanne und Wald an Baiern übers 
ging, im 3. 1795. Er blieb als baierifcher Gefchäftsträger 
und Salinenabminiftrator in jenem Fürftenthume, wo er 
zum Sahre 1798 fehr umfihtig und thätig zum Vortheile 
Baierns in Verbefferung der Salinen, des Salzbergbaues 
und des Sudweſens wirkend blieb, Der Nachfolger Karl 
Theodors, Marimilian Joſeph *), ehrte ihn mit gleichem 
Vertrauen, ernannte ihn am 23. April 1799 zu einem der 
fieben Direktoren bei der neu errichteten General:Tandesdis 
rektion (Direktion der Mauth- und Kommerzdeputation ) 
und dann jhon am 8. Suni zum geheimen Referendär im 
Finangminifterium, zunächſt in landitändifchen Angelegenhei— 
ten ober den fogenannten Zandfchaftsfachen, Eein erftes Ges 
Ihäft in feiner neuen Stellung war die ſchwierige Unterfus 
Kung und Darftellung des zerrütteten Finanzzuftandes, ben 
er dem Churfürften und den Miniftern gewiffenhaft enthüllte 
und der von der Art war, daß man bis dahin weder ben 
wirklihen Stand der Staatsihulden, noch den Ertrag ber 
Staatseinnahmen kannte. Diefer traurige Zuftand wurde 
Bar zu einer Zeit, da der Krieg drohte, daß baierifche Heer 
vernacdläffigt und eine bedeutende Kriegskontribution noch 
nicht bezahlt war. Die erfolgreichen Umgeftaltungen im Ins 
nern begannen mit großer Umfiht und Kraft; v. U. ftand 
mit an der Spiße der thätigften und einfichtsvollften Männer 
des Staates und feine Entichlüffe gehörten mit zu den ums 
faffendften, weil er die ganze Lage des Staates kannte, fein 
Baterland innig liebte und die Zukunft ducchfchaute. Am 
5. Okt. 1799 bradjte er mit den Ständen des Herzogthums 
Neuburg den fogenannten Deputationsabfchluß zu Stande, 
wobei er im Sinne der neuen Regierung die Grundfäge ent⸗ 
widelte und geltend machte, wie-fie die Zeitverhältniffe fors 
berten. Da diefe Grundfäge aber mit dem bisherigen Ver— 
fahren fo ganz im Widerfpruche fanden, manche Vortheile 
ber bisher bevorrechteten Stände gefährdeten und fie vors 
uͤglich von v. U. auszugehen fchienen, obgleich er nur als 
dr an des Landesfürjten handelte, fo wendete ficy gegen ihn 
perjönlich der Daß bderfelben und es wuchs bie Zahl feiner 
Gegner; er wurde als Revolutiondr und Jakobiner verbäds 
tigt, der alle beftehenden Verhältniffe und Formen Us 
flürzen trachtes ja man verbreitete dad Gerücht, er ftehe in 
Verbindung mit den fanzöffcen Gewalthabern; ſuche Sübs 
deutfchland in eine Republit umzuwandeln und fey bereits 
zum. Präfidenten diefer auserfehen. Die Vorwürfe, Antlagen 
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und Verleumdungen haͤuften ſich, man taͤuſchte den edlen 
Churfürſten und v. U. wurde am 10. Juni 1801 entlaſſen. 
Bon nun an betrat er eine neue Laufbahn, die er raftlos 
thätig verfolgte; er wollte ald Menſch, ald Bürger wirken, 
ba er nicht mehr als Beamter wirken Eonnte. Mit Feuer 
eifer ergriff er Alles, was den Aufihwung der Kultur in 
Baiern fördern, was feinen Mitbürgern nuͤtzlich werben Eonnte. 
Sein thätiger Geift umfaßte das ganze Gebiet induftrieller 
Betrebungen, Erfindungen, Verbefjerungen und Anwendun— 
genz flets zeigte er fidy unternehmend, ohne Eigennug, männe 
Lich entfchloffen. Aber er wollte nur vorzugsweife fchaffen, 
Andere‘ lehren, wie es möglich fey, biefes und jenes mit 
Vortheil in Baiern anzulegen und zu betreiben; er felbft 
hatte von allen feinen Schöpfungen wenig Vortheil und 
Nutzenz bie Summen, weldye er auf die Eoftfpieligften Vers 
ſuche wendete, bis ein glüdliches Refultat erzielt wurde, 
überwogen häufig die für mehrere Jahre zu erwartenden 
Einnahmen, Zuerft gründete er eine Ledermanufaktur im 
München, die in kurzer Zeit trefflicy gedieh und jest noch in 
vollem Betriebe ſteht. Weit wichtiger und erfolgreicher war 
feine Verbindung mit Reichenbach *), Liebherr und Frauene 
hofer **). Georg Reichenbach, Artillerichauptmann, war auf 
den Antrag des Grafen Rumford, unterftüßt von Karl Theoe 
dor, zur weitern Ausbildung nad) England gegangen, hatte 
dort die großen Werkftätten zur Verfertigung mathematifcher 
Inſtrumente gefehen und nach feiner Zuruͤckkunft den Gnts 
ſchluß gefaßt, eine ähnliche in Baiern zu gründen, wozu er 
fi) ‚mit dem tüchtigen Uhrmacher und Mechaniker Sofeph 
Liebherr, einem einfachen ſchlichten Manne, verband, der 
fhon eine Werkftätte in München hatte. Bon diefen wurde 
v. U. eingeladen, er möge ſich ihnen anſchließen, ihrer Eleis 
nen Werkftätte eine größere Ausdehnung geben und ein ordent⸗ 
liches Inftitut zur Verfertigung allerlei großer und Kleiner 
Inftrumente gründen, nad) dem Mufter derer in England. 
Und er, der die Nüglichkeit des Unternehmens ſogleich ers 
kannte und hoffte, daß aus dieſer Anftalt einft tüchtige Mes 
chaniker für Baiern hervorgehen Eönnten, fchloß fich dem 
Unternehmen an, der Gefellihaftsvertrag kam am 20. Aug. 
1804 zu Stande und das Inftitut: „Reichenbach, v. Ußs 
ſchneider und Liebherr‘ begann feine Geſchaͤfte mit großer 
Zhätigkeit. Diefe Anftalt, neben und mit welcher das optis 
The Inſtitut anfangs beftand, dann felbftftändig ſich ablöfte, 
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war das Lliebfte Pflegekind, dem v. U. von allen feinen Schö= 
pfungen bie lebendigfte, innigfte Zheilnahme zumendete, das 
er troß Neid und Haß zu erhalten firebte und unter mans 
cherlei Unfällen und mandem Wechſel glücklich erhielt. Durch 
feine Ausdauer wurben bie vielen und großen Dinderniffe bez 
fiegt, die fich anfangs bem Unternehmen entgegenftellten; aber 
ed gehörte v. U.'s ganze Thätigkeit dazu, die Verlegenheiten 
zu befiegen, befonders als es ſich darum handelte, die aftros 
nomifchen Inftrumente zugleih mit optifchen zu verfeben. 
Er felbft machte Reifen, um die Optiker, welde der Ruf 
als ausgezeichnet fchilderte, in ihrer Heimath und in ihren 
Merkftätten aufzufuchen. In Genf fand er den Glasſchmel— 
zer Guinand, der früher brauchbares Flintglad erzeugte. 
Mit diefem unfichern Praktiker und dem geichidten Glass 
fchleifer Niggl begann er in Benediftbeuern die optifche Anz 
ſtalt; der Anfang war klein und unfcheinbar, aber die Bez 
barrlichkeit führte allmälig zum Biele, befonders nachdem 
Fraunhofer, der Schügling v. U.'s, in die Anftalt aufges 
nommen war, ber durch feine herrlichen gelungenen Verſuche 
die Welt in Erftaunen feste. Nachdem Niggl aus dem Ins 
ftitute getreten war, warb die optifche Anjtalt, bisher nur 
eine Abtheilung des mechanifchen,, getrennt, felbftftändig in 
Benebittbeuern eingerichtet und am 7. Febr. 1809 der Ges 
feufchaftsvertrag zwifchen v. Usfchneider, Neichenbah und. 
Fraunhofer gefchloffen. Diefe Werkftätte wurbe die Pflanzs 
ſchule, aus welcher tuͤchtige Künftler hervorgingen, die dann 
ſich in verjchiedenen Ländern durch Europa niederliegen. Als 
Zwietracht, Haß und Neid der Feinde das fchöne Inftitut 
u zerftören und aufzulöfen drohten, bot v. U. all’ fein An— 
fehen und Vermögen auf, es zu erhalten; er war ber Mittel 
und Haltpunft der herrlichen Anftalt. Im J. 1814 trat 
Reichenbach aus berfelben und hielt feine eigne mechanifche 
Merkftätte für fich, die dann im I, 1820 an Ertl überging. 
v. U. führte das optifche Inftitut mit Fraunhofer allein 
fort und feste dann diefem früh dahingefchiebenen Freunde, 
den ihm Feinde, jedoch nur auf kurze Zeit, abzuwenden ges 
ſucht Hatten, ein ehrendes Denkmal in Stein und Schrift. 
um den Kortbeftand der herrlichen Anftalt au für die Zu— 
kunft zu fihern, übergab fie v. U. im 3. 1839 endlich an 
die Herren Georg Merz, Optikus, und Joſeph Mahler, 
Mechanikus, die Schwiegerföhne Liebherrs. Während ſich 
dieſe Anftalt fo herrlich entwickelte, war v. U. bereits wieder 
im 3. 1807 in ben öffentlichen Staatsdienft berufen worden, 
da man feine Fähigkeiten kannte und fie wieder zu würdigen 
verftand, Der König Marimilian Joſeph ernannte ihn zum 
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geheimen Finanzreferendär und Generalabminiftrator ber Sa⸗ 
linen, gerade zu einer Zeit, als bie Regierung, in großer 
Finanzverlegenheit wegen der beftändigen Eoftfpieligen Kriege, 
diefelben verpadhten wollte. v. U. ſprach und wirkte mit 
der ganzen Energie feines Geiltes dagegen und zeigte mit 
ſchlagender Beredtfamkeit die Vortheile, welche Baiern aus 
dem erhöhten und geordneten Betriebe feiner Salinen ziehen 
Eönnte, zumal es im Weften von Deutfchland damals Feine 
andern Salzwerke gab und Würtemberg, Baden und die 
Schweiz ihren Bedarf einzig aus Baiern bezogen. Die Bere 
mebrung und Erhöhung des Betriebes der Salzwerfe fchien 
alfo reichlich zu lohnen und v. U. brachte es dahin, daß die 
neue Saline in Rofenheim erbaut wurde; die Regierung 
tonnte das in der Gegend vorhandene Holz auf Feine Weife 
beſſer benugen, Reichenbach, der durch v. U.'s Einfluß aus 
dem Militär» in den Givildienft als Salinenrath übertrat, 
führte die Solenbebung und Solenleitung mit einer Sicdyers 
beit und Kühnheit aus, die feinen Namen durd ganz Eus 
ropa berühmt madte. v. U. bewies bei ber Ausführung des 
Werkes eine faft beifpiellofe Thätigkeit, da von ber fchnellen 
Bollendung deffelben das Meiſte abhing; aber wie er fi 
feibft eine Ruhe gönnte, fo drängte und trieb er auch Ans 
dere; keine Gewohnheit, feine Bequemlichkeit wurde geichont. 
Die Genügfamteit, Thätigkeit, der Eifer und die Ausdauer, 
die ihn befeelten, follten auch feine Umgebung theilen. Kaum 
war das fchöne Werk vollendet, als der Krieg vom J. 1809 
bemjelben Gefahr drohte. Der Einfall der Defterreihher, bes 
fonders der Ziroler in jene Gegend, konnte das Begonnene 
leicht vernichten; v. U, felbft fchwebte in großer Gefahr: 
die Ziroler hatten einen Preis auf feinen Kopf gefegt, weil 
er fie in einer eignen Proflamation zur Ordnung zurüdrief 
und thätig zur Unterdrüdung des Aufftandes wirkte, Bei 
dem gluͤcklichen Gange des Krieges wurden die öfterr. Sali— 
nen von ben Franzoſen verwaltet und für die baierifchen der 
Abfas befchränkt, wodurd den Staatseinkfünften ein Ausfall 
drohte, den man damals nicht leicht deden Eonnte und v. U., 
dem die Sache feines Waterlandes ernſtlich am Herzen lag, 
ſuchte die Angelegenheit fchnell und glüdlih zu wenden. 
Nachdem er feinen Entſchluß reiftich gefaßt, reifte er, ohne 
vorher nach München zu gehen und hier die Eoftbare Zeit 
mit Erklärungen, Mahnen u. dgl. hinzubringen, ohne Paß 
und Vollmacht eilig nach Wien und begann mit der franz. 
Generalintendantur der Armee die Unterhandlungen wegen 
Baierns gefährdeter Salinen und es glüdte ihm, einen vor= 
theilhaften Vertrag abzufchließen. Als er voll Freude barz 
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über nah München zuruͤckkehrte, empfing ihn aber das da—⸗ 
malige Minifterium mit Vorwürfen und weigerte fih, ben 
Bertrag zu genehmigen. Lange Zeit erfchöpfte er ſich vers 
geblich mit Vorftellungen, bis er endlich bewirkte, daß man 
wider Willen billigte, was er in guter Abſicht und mit Ein— 
ſicht gethan. — Eine der fchönften Anftalten, die er in 
Baiern ins Leben rief, war jene zur Derftellung des Grundz 
Batafters. Die Idee, die ganze Grundfteuer durch WVermefz 
fung, Bonitirung, Liquidirung und daraus hervorgehende 
Kataftrirung zu beftimmen und zu ordnen, befchäftigte ihn 
lange (ob er felber darauf verfiel, oder ob fie urfprünglich 
von feinem Freunde, dem gelehrten ehemaligen Benediktiner 
au Dttobeuern "und nachmals Akademiker, Aftronomen und 
. Steuerrathe, Ulrih Schiegg, ausging, ift ungewiß); er 
führte fie nach vielfacher Erwägung endlich ins eben ein, 
troß bes heftigen Widerftandes, den er von mehreren Seiten 
fand, und um das Werk durch Zögerung nicht vereitelt zu 
fehen, bot er alle Kräfte auf und nahm felbft zu einer Kift 
feine Zuflucht. Er lieh das Befisthum eines vielvermögenz 
den Mannes, der in dieſer Sache fein Gegner war, heims 
lich aufnehmen und Eataftriren und legte das Refultat vor, 

wodurd) er den langen Widerftand befeitigte und das Werk 
durhführte.e Dazu gewann er die tuͤchtigſten Männer, bes 
nugte die neu — Kunſt der Lithographie, indem er 
die ſaͤmmtlichen Plane der Kataſterkommiſſion auf Stein— 
platten auftragen ließ und ſicherte dem Erfinder Alois Sene— 
felder *) einen Jahresgehalt auf die Dauer feines Lebens. 
Dadurch fuchte er zugleich auch für die Förderung des Lands 
baues in Baiern zu wirken, indem durch die lithographirten 
und unter das Volk verbreiteten Plane und Aufnahme der 
Drtichaften mit den Privat: und Gemeindbegründen jedem 
bie Vortheile der Güterabrundung und Vereinigung einleudye 
ten mußten. Allmaͤlig follte diefer Plan allgemein durchge— 
führt werden und er beitimmte aus feinen eignen Mitteln 
Preife zu 1000 und 500 Bulden für die beften Echriften über 
Güterabrundung. Beinahe zur felben Zeit war er Vorſtand 
der k. Muͤnzkommiſſion, wirkte auch in diefer Eigenfchaft 
thätig fördernd und veranlafte die Unterftüsung Meje’s und 
Loſch's zu einer Reife nach Paris, die Münzanftalt dort zu 
fehen und darnady aud in München bie nöthigen Verbeffes 
rungen einzuführen. Am meiften lag ihm der burch die 
langwierigen Kriege zerrüttete Zuftand ber Finanzen feines 
Vaterlandes am Herzen. In einem Gefprädhe mit dem 





*) Defien Biegr. f. im 12. Jahrg. des R. Nekr. ©. 356. 
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Könige Mar Zofeph entwicelte er feine Gedanken, wie hier 
u helfen, der Kredit des Landes zu erhalten, zu befeftigen 
‚ und alfobald ward eine Kommiſſion niebergefegt, beren _ 
Mitglied v. U. war, darüber zu berathen. Er trug darauf 
an, die ſaͤmmtlichen Staatöfchulden von den Kaſſen für ben 
laufenden Dienft zu trennen, um ben argen Mißftand von 
Bejoldungsrücftänden zu vermeiden und um mit Verzinfung 
und Zilgung der Schulden nady einem feften Plane verfahe 
zen zu Eönnen. Was er fo mit überzeugenber Beredtfamteit 
vortrug, fand allgemeine Billigung und es wurde darauf bie 
Schuldentilgungskommiſſion angeorbnet und er felbft zum 
Vorſtande derfelben ernannt. Der Erfolg war außerorbente 
lich; Alles ging trefflich, bis zu dem unglüdlichen Feldzuge 
nach Rußland, wo beinahe das ganze baieriihe Heer zu 
Grunde ging. Damals rieth und wirkte faum Jemand eifrie 
ger für die Ausrüjtung eines neuen Heeres, für die Anfchafs 
fung des nöthigen Kriegsmateriald, um in der gefahrvollen 
Zeit gerüftet zu feyn, als v. U. Bon ihm kam die Idee 
einer ıfreiwilligen Lotterieanleihe, die einen unvermuthet 
günftigen Fortgang hattez eine allgemeine Bewegung ging 
durch ganz Baiern und es zeigte fich eine früher nicht ges 
ahnete Kraftentwidlung: ein neues Heer ftand binnen wenis 
gen Monaten fchlagfertig da. v. U. hatte die Schuldentils 
gung unterdeffen ausgefegt, die Bedürfniffe der Gegenwart 
zu beftreiten, denn der baldige Frieden, hoffte er, würbe 
reiche Hülfsmittel gewähren. Als aber im parifer Frieden 
fo manche gerechte Hoffnungen Baierns getäufht und Vers 
fügungen getroffen wurden, weldye die baldige Hülfe in der 
großen Finanzverlegenheit vereitclten, als Neider die Plane 
v. U.’8 verbäcdhtigten und er fein früher gegebenes Wort 
nicht erfüllen konnte, da legte er feine ſaͤmmtlichen Stelten 
am 19. Sept. 1814 nieder und trat aus dem Staatsdienfte, 
indem er felbft auf feine durch fo viele treffliche Leiftungen 
wohlverdiente Penſion von 6000 Gl. verzichtete. Aber er 
behielt die fortdauernde Achtung feines Königs, der ihn fchon 
früher zum geheimen Rathe und Ritter des Gipilverdienfts 
orbens ernannt hatte, und was noch mehr ift, das fchöne 
Bewußtfeyn feines redlichen Willens. Was er gegründet, 
diefe Schuldentilgungsanftalt, beitand und befteht nach ſei— 
nem Austritte in voller Wirkfamkeit und Ordnung fort und 
rechtfertigt auf das Glänzendfte feinen wohlüberlegten Plan. 
Bon nun an lebte v. U. beinahe ausfchlieglicy den induftriel- 
len Beftrebungen, Schon früber hatte er die Gründe des 
aufgelöften Klofters Benedittbeuern angekauft und dort, nach 
dem mufterhaften Betriche der ehemaligen Klofterötonomie 
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die erſten Verſuche mit Stärkezuder aus Kartoffelmehl ge: 
macht, welcher Induſtriezweig jedoch fpäter burdy die Runs 
kelrübenzucerfabritation verdrängt wurde. Auc verkaufte 
er diefe werthvolle Befisung, als bie Staatsregierung dort 
einen Militärfohlenhof anlegen wollte und behielt bloß bie 
feinem optifhen Inftitute gebörigen und jur Glasfabris 
Üotion erforderlihen Räume. Im J. 1815 errichtete er ein 
großes Brauhaus, dann eine Tuchmanufaktur mit englifchen 
pinnmafchinen von Goderil. Diefe Unternehmung war von 
allen die unglüdlichfte und täufchte feine und feiner Freunde 
erechte Erwartungen; denn feine Feinde verbreiteten = 
redit über feine Bermögensumftände und hemmten ben Abs 
faß feiner Tuͤcher durch maäncherlei unedle Künfte, Aber er 
hielt aus; ohne Gram fah er das Meifte von dem, was er 
gegründet, in andere Verwaltung und Hände übergehen und 
er äußerte oftmals: „Ich bin nur da, zu jchaffen, fortführen 
mögen und werben es Andere. Ich will nicht reich werben, 
ich freue mid), wenn es Andere durd) mid) werben.” Und 
Viele wurden es, indeffen er in befcheidener Zuruͤckgezogen⸗ 
beit lebte Denn auch die Bewirthichaftung des großen 
Bauernhofes, den er in Gieſing bei Muͤnchen erworben hatte, 
trug ihm feine übergroßen Fruͤchte und lohnte nur feine 
Mühe, da er freilich nicht nach dem Mufter frangöftfcher und 
englifcher Unternehmer mit dem Zaglohne kargte und er die 
Arbeiter felbft oft reichlicher bezahlte, als üblid war, Dort 
nun fuchte er, nachdem er die erforderlichen Gebäude neu 
und zwedimäßig hergeftellt und feinen Grumdbefis mit großen 
Dpfern abgerundet, auch eine Mäffe fogenannter Waldz 
gründe erworben hatte, mit der Milhwirthfchaft, welche 
wegen ber Nähe der Hauptftadt fehr einträglich war, bie 
Branntwein- und Zuderfabrifation zu verbinden, Die Kars 
toffeln lieferten ihm den erforderlichen Bedarf für ben aus: 
edehnten Betrieb. der Branntweinbrennerei, deren Probuft 
ihm das erforderliche Material zur Begründung feiner Effige 
fabrik darbot. eine —— Aufmerkſamkeit nahm aber 
der Bau, die Aufbewahrungsart der Runkelruͤbe waͤhrend 
bes Winters und die Zucerfabrifation aus derfelben in Ans 
ſpruch. Die Wichtigkeit diefes Fabrikationszweiges fuchte 
er für Baiern, diefen Agrikulturftaat, überall 3 
und durch fein eignes Beiſpiel zu fördern. Er ließ — 
jeder Art mit der groͤßten Genauigkeit und Sorgfalt, m 
der unverdroſſenſten Aufmerkſamkeit machen und weder mi 
lungene Berfuche, noch zwecklos verwendete Koſten vermoch— 
ten ihn an der Fortſetzung ſeiner Forſchungen und Verſuche 
zu hindern. Dabei behielt er immer vorzugsweiſe den Zweck 
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im Auge, bie möglichft einfache und am wenigften koſtſpie⸗ 
ige Methode zu finden, nach welcher jeder auch wenig bes 
güterte Bauer wenigftens feine felbft gebauten Rüben in 
Eyrup verwandeln koͤnnte, um neben dem Erlöfe aus dies 
fem im Sommer die Blätter, im Winter die Treſter als 
bas gedeihlichfte Futter für Rinder und Schafe denugen zu 
fönnen. Mit Freude fah er fein Unternehmen allmälig im⸗ 
mer mehr gedeihen und zeigte jedem Befucher feinen Syrup, 
Rohzucker, feine gededten und raffinirten Melis⸗ und vors 
üslih Schön Erpitallifirten Kandelzuder vor. Zu dieſem 
wede Hatte er in Giefing ein elgnes Fabrikgebaͤude aufges 
führt. Auf diefem Gute legte er aber auch noch andere treffe 
li bemeffene Vorrichtungen zur Benugung der Gülle, zu 
Kompoftdünger, eine Dreſchmaſchine u. A. an. Unterbeffen 
war er auch wieder auf den Öffentlihen Schauplag zu viels 
faher Wirkſamkeit berufen worben, indem er bei der Eins 
führung der Verfaſſungsurkunde im Sahre 1818 zum erften 
Bürgermeifter von Münden erwählt ward, Er folgte dem 
ehrenvollen Rufe, um zum Beften der ihm theuer gewordes 
nen, feiner eigentlichen Vaterſtadt zu wirken. Aber er vers 
waltete das Amt als ein wahres Ehrenamt: ben ihm bes 
fiimmten Gehalt vertheilte er an niedere magiftratiiche Bes 
dienftete. Er führte die Geſchaͤfte nach feiner bekannten 
Einfiht und Redlichkeit, um gleichſam den künftigen Gang 
vorguzeichnen; bewirkte die Vermehrung der Volksſchulen 
und drang auf die Anlage der Abzugsfandle burch die Stadt, 
die nachmals wirklich ausgeführt wurden, um Reinlichkeit 
und Gefundheit in der an Bevölkerung immer mehr anwadıs 
fenden Stadt zu erhalten, Nach drei Jahren jedoch ſchon 
legte er diefes Amt nieder, Tonnte aber nicht hindern, daß 
er nachmals im 3. 1827 zum Vorftande der polytechnifchen 
und Gewerbsfchule gewählt wurde, für deren Aufnahme er 
redlich wirkte, die Annahme eines Gehaltes aber ftandhaft 
verweigerte. Als Abgedrdneter zur Ständeverfammlung, zu 
welcher er als Gutäbefiser ohne Gerichtsbarkeit ftets gewählt 
wurde, zeigte er fich mäßig, dem Fortfchritte zum Beſſeren 
ſtets ergeben, ohne Wortprunk, aber als einen Gegner jebes 
blinden Fefthaltens am fchlechten Alten. Daß ihn der Haß 
und der Neid feiner Feinde auch in die Kammer verfolgte, 
mußte er ıeider noch im J. 1837 erfahren, da ihn, den eins 
fahen, mäßigen, von jeder Ummwälzungsfudt fernen Mann, 
ein hatter, verleumbderifiher Vorwurf traf, gegen ben er fich 
in öffentlicher Schrift zu vertheibigen bewogen fand. Er 
wurde als Abgeordneter ſtets in den zweiten Ausfchuß ges 
wählt, der mit den Steuern befaßte und in allen Ver- 
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fammlungen befchäftigte er fidy mit Gegenftänben. des mates 
siellen Wohlftandes der Nation, feit überzeugt, daß daraus 
auch Ruhe und Glück für die Völker hervorgehe. Alle feine 
Anträge bezogen fi deswegen meiftentheils auf Gegenftände 
diefee Art, befonders auf Befreiung und Theilbarkeit des 
Grundeigenthums, Kulturgefege, Gewerbögefege und Unters 
richt in den Schulen. Der Ankauf von Erding, drei Stuns - 
den von Münden Cim I. 1829), gab ihm wieder reiche Ges 
legenheit zu neuen Verſuchen und £eiftungen im Gebiete der 
Landwirthſchaft. Das Gut beftand bei dem Kaufe aus einem 
eräumigen ehemals fürftbifchöflihen Jagdſchloſſe, auf einem 
ünftlicy gebildeten Hügel, und 140 Tagwerken verwahrlofter 
Aecker und ganz verfumpften Moosgründen, die über 1400 
Tagwerke umfaßten; der Viehſtand entfprah dem faueren, 
- faft alles Nahrungsitoffes entbehrenden Futter. Er begann 
mit der Entwäfferung, ſuchte Afche durdy Wafenbrennen zum 
Düngen zu ge und ſchuf allmälig 300 Tagwerke zu 
Aderland, 39 zu Angern, 400 zu mittelmäßigen Wiefen, 
30 zum Holzwuchs und 39 zum Zorf ſich um. Der Ertrag 
des übrigen Landes wurde als Streue für das Rind- und 
Bugvieh benugt. Seine hoͤchſte Aufmerkfamteit nahm auch 
bier der Bau der Runfelrübe in Anfprudy und die Zuderfas 
brifation gedieh immer mehr. Mitten in feinem thätigen 
und noch rüftigen Greifenalter, während der Landtagsperiode 
des 3. 1840, traf ihn der Tod. Er fuhr am 29. Jan., in 
feinem 80. Lebensjahre, mit dem Abgeordneten, Pfarrer 
©ilberhorn, von Giefing nah Münden zur Kammer; fonjt 
war er immer den Giefingerberg herabgegangen, diesmal 
ließ er fich bereben, im Wagen zu bleiben; die Pferde gingen 
durch und fchleuderten den Wagen mit folder Gewalt an 
eine Hausede, daß er zertrümmerte und v. U. bewußtlos 
nah München gebracht wurde. Er kam nicht wieder zur 
Befinnung und endete fein Leben in der Nacht des obenges 
nannten Tages. Bei feinem Tode zeigte fih, was er den 
Armen gewefen und wie viel Gutes er im Stillen gewirkt; 
viele dankbare Thraͤnen floffen an feinem Grabe, wohin er 
von ſechszehn der achtbarſten Bürger Münchens abwechfelnd 
getragen wurde, welche Auszeichnung nody Niemanden fonft 
u Theil geworben war. Jetzt erinnerte man fi lebhaft 
Feines Wirkens und Strebens und feiner unermüdeten Thaͤ—⸗ 
tigkeit. — dv. U. war ein fchöner, großer Mann, von würs 
diger Haltung. Schon früh hatte er das rechte Auge ver: 
loren, da ihm das Jagdgewehr zerfprang, aber fein Geficht 
erſchien dadurch nicht verunftaltet. Zwei Jahre vor feinem 
Tode war er in Erding über eine Stiege berabgefallen, 
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wobei er fi ein Schlüffelbein brady und am Rüden und an 
den Hüften befchäbdigte, daß fein Gang von diefer Zeit an 
etwas diagonal wurde, während er früher eine beinahe mili= 
tärifche Haltung hatte. Krank war er niemals, fein Eräf- 
tiger Körper ertrug leicht jede Beſchwerde; Schwelgerei 
kannte er nie und in feiner Art; einfache, nahrhafte Koft 
war ihm die liebſte. Er liebte es, früh aufzuftehen, und 
faum vermag man es zu begreifen, wie er ben vielen Ges 
ſchäften entfprechen Eonnte, denen er fidy unterzog. Ehe er 
etwas unternahm, überlegte er die Sache reiflich nach allen 
Seiten und Niemand verftand es beffer etwas anzuordnen, 
berzuftellen, die Hinderniffe zu befiegen oder irgend eine Sache 
hinauszufchieben, fo lange er die gegebenen Mittel zum Ges 
lingen für unzureichend hielt; dann aber war er rafch im 
Handeln und er bot Alles zur Durhführung auf. War aber - 
eine Sache hergeftellt und bedurfte fie bloß des gewöhnlichen 
Fortführens, dann fchien er ſich müffig und er überlicß fie 
und damit auch den Gewinn Andern. Die Fremden mochten 
fig wohl wundern, wenn fie ihn aufluchten und ihn in feis 
nem Häuschen, einer Tleinen Wohnung über bem Einlaß— 
thore in Münden, trafen. Seine Erben find die Kinder 
feiner einzigen, mehrere Jahre vor ihm verftorbenen Toch— 
ter, weiche mit dem im 3. 1840 ebenfalls dahingefchiedenen 
k. baier. Minifterialrathe und Vorftande der k. Generalzolls 
adminiftration, Thomas Knorr, verehlidt war. — Im 
Druck erfchien von v. Usfchneider: Franz Menzotti’s Abs 
handl. über d. Kolbertismus oder d. Freiheit db. Kommerzes. 
München 1794. — *Unterthänigft gehorfamfter Antrag über 
einen Landtag in Baiern, d. d. 1. Febr. 18009. — *Nadı: 
trag zu meinem Voto, d. d. 1. Febr., ben Landtag in 
Baiern betreffend : über eine Landesdefenfionsarmee in Baiern. 
1800, — Beiträge z. Land: u. Staatöwirthichaft. 1. Deft. 
München 1804. 


52. Dr. Karl Follen, 


Prof. der beutfchen Literatur an der Harwardö-Univerfität zu Newyorkz 
geb. db. 3. Sept. 1795, geft. im San. 1840*). 

Er war ein Sohn des zu Darmftabt Lebenden großh. 
beff. penfionirten Candrichters und Hofraths C. C. Follenius 
und zu Gießen geboren; dort widmete er fidy anfänglich der 
Theologie, dann ber Rechtswiſſenſchaft, machte den Feldzug 





*) Sntelligenzblatt der allgem. Litexaturgeitung 1840. Rr. 10, und 
Konverfationsleriton der neueften Zeit und Literatur. 
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egen Frankreich mit und fegte nach beffen — ———— ſeine 
Sfubier in Gießen fort, wofelbft eram 14. März 1818, nach der 

länzenden VBertheidigung feiner Thefen, die Würde eines 
Doktors der Rechte ſich erwarb und als Privatdocent ſich 
habilitirte. Wegen demagogifcher Umtriebe in Unterfuchung 
gezogen, verließ er Gießen und begab fi nach Jena, wo 
er feine Stubien und Borlefungen fortfegte, bis er wegen 
erneuerter Unterfuchung ſich genöthigt fah, auch diefe Stadt 
zu verlaffen und nad einem Eurzen Aufenthalte in Koblenz 
nad Frankreich zu gehen. Er lebte darauf theils in Paris, 
theild in Straßburg mit bem Studium römifcher Alterthüs 
mer beſchaͤftigt; mußte aber als Fremder 1820 das Land 
verlaffen und fand in ber Schweiz zunädjft an der Kantons⸗ 
fchule in Chur, dann an der bafeler Univerfität eine Anftels 
lung. In neue geheime Verbindungen verwidelt, mußte er 
1824 Bafel verlaffen und begab fidy wieder nad Paris und 
dann nad Norbamerifa, wo er zuerft in Newyork juriftifche 
Vorlefungen hielt, dann als Prediger zu Sambridge, ends 
lih als Profeſſor der beutfchen Sprade unb Literatur an 
der Harwards-Univerſitaͤt angeftellt wurde. Er hatte fidh 
in den legten Lebensjahren fehr ftarE zu pietiftifchen Grunbs 
fägen bingeneigt. In ber Zeit der politifchen Aufregung - 
deutfcher Jugend übte er durch feinen Elaren Verftand, feine 
firenge Konſequenz bes Denkens, feine trefflichen Rebners 
gaben, einen männlichen Entſchluß und feine großen Kennts 
niffe, namentlich des Rechts, einen großen Einfluß auf feine 
Umgebungen aus. Befonders in Gießen war er Jahre lang 
der Mittelpunkt und die Spige der dortigen freifinnigen 
Akademiker; erft der Anhänger des Ghrenfpiegels, dann der 
fogenannten Schwarzen, wo fich vielleicht nur ber geiftvolle 
Dr. Karl Seebold ihm felbftftändig gegenüber hielt. Achns 
lich feste fich das Verhältniß in Sena fort. Mit Sand war 
er eng befreundet und viele ber Turn» und Freibeitslieder 
in feines Bruders Adolph „Freien Stimmen frifcher Ju— 
gend,’ rühren von ihm her, auch das berüchtigte fogenannte 
große Lied, welches Witt von Döring theilweis veröffents 
licht hat. — Bei dem Brande eines Dampfichiffes auf ber 
Heife von Newyork nach Bofton fand er feinen Tod. 
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53. Mannharbdt, 
katholifer Prediger zu Münden ; 
geboren „....., geitorben im Sanuar 1840 *), 


Nachdem der alte lebensmüde Königsberger **) in bie 
Grube gefahren, folgte ihm im Januar 1840 einer feiner 
Leidensgenoffen, der Priefter Mannhardt, nah. Schon vor 
12 Jahren, als er noch in der Nähe von Ingolftadt fand, 
war er ber Hierarchie verdächtig. Sie ließ ihn aͤngſtlich bes 
obachten, namentlich alle feine Predigten durch belohnte Aufs 
paffer befuchen. So groß war aber feine Gewalt über die 
Gemüther, daß eines Sonntags nad) vollendeter Predigt der 
Spion zu M. in die Sakriftei fam, wegen feiner bisherigen 
niedrigen Dandlungsmweife mit Thränen um Verzeihung bat 
und das verdiente Geld für die Ortsarmen anbot. M. nahm 
ein Protofoll darüber auf und entließ den Menſchen mit 
Ermahnungen zur Befferung. Muͤde unaufhoͤrlicher Ehicanen, 
legte er endlich fein Pfarramt freiwillig nieder und zog nad 
München, wo er ſich den Wiffenichaften, befonders dem Stu— 
bium ber Kirchengefhhichte widmete und nur nebenbei, auf 
Verlangen, in den Kirchen Auehülfe leiſtete. Kaum hatte 
indeg M. fich einigemal hören laffen, als fein Ruf die ganze 
Stadt durchdrang; wenn er predigte, ftrömte Alt und Jung 
zur Kirche. Es war nicht allein fein ausgezeichnetes Red— 
nertalent, begünftigt von einer gewaltigen Baßſtimme und 
einer impofanten Geftalt, fondern vorzüglich auch feine Pos 
pularität und die ftete Beziehung aller Vorträge auf das 
Leben, was bie Menjchen zu ihm hinzog. Gegen das geiſt— 
lofe Sagungswefen, gegen Weberfchäsung der Geremonien, 
gegen intolerantes Verdammen Andersdenkender warnte er 
nachdruͤcklich, ftrafte unnachfichtlich die Deuchelei, in welchem 
Gewande fie auch auftrat, und drang alles Ernſtes auf ein 
praftifches Chriftentbum, auf wahre Buße und gottfeligen 
Wandel. Wie groß fein Anjehen war, zeigt audy der Um— 
ftand, daß die Garnifon von München ſich diefen Mann 
zum Prediger an der Milltärfirdye dringend ausbat. Ob: 
wohl ungern, gab man dem Wunfhe nad. Von nun an 
war die fonft leere (Iefuiten=) Kirche die befuchtefte aller 
Pfarrkirchen, viele mußten fih vor den Zhüren aufitellen, 
andere hörten an ben Fenftern zu. Welchen Eindrud mußte 
ed auf das katholiſche Volt machen, als er eines Sonntags 
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=) Nach dem Unterhaltungsblatte. Beil, zum Teutſchen. 
“*) Defien Biogr. f. im 17, Jahrg. des N, Nee, ©. 1067, 
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auftrat, die Stelle Matth. 7, 15. ablas und nun begann: 
„Alſo von den Wölfen will ich zu euch reden, von ben reis 
enden Wölfen, die in Schafökleidern zu euch kommen. Ich 
will — fo erfordert es die Unparteilichfeit — zuerft von den 
Wölfen in meinem Stande anfangen, melde mit gleißender 
Miene, mit heiligem Blide, mit Pharifäerpelz in den Kirs 
chen, auf den Gaffen, in den Käufern umherfchleihen, um 
Seelen — nit zu erretten, nein, um fie zu fangen und 
in ihrem Wolfsrachen zu verfchlingen. An ihren Früchten 
ſollt ihr fie erkennen, Auf Mofis Stuhl figen fie, fagen 
euch die Gebote Gottes, aber halten fie nicht; hier von der 
Kanzel niden fie freundlich, ſprechen viel von Liebe, doch 
dort im Beichtſtuhle ermahnen fie zum Haffe gegen die Brüs 
der, die in anderer Weife Gott dienen; unerträglihe Bürs 
den legen fie den Menſchen auf den Hals, fich felbft dispens 
firen fie davon. Wehe euch, ihr Schlangen und Otternge⸗ 
zücht, wie wollt ihr der höllifhen Verdammniß entrinnen!“ 
— Ms Wirkfamkeit ald Prediger wurde unterftüst durch 
einen tabellofen, ächt priefterlihen Wandel, Er lebte hödhft 
einfach, mit unglaublich geringen Mitteln, bas, was ihm 
wohlhabende Leute zufchießen wollten, verfchmähend, ja fein 
Heines Einkommen noch mit den Armen theilend. Zeugniß 
feines prunkloſen Sinnes gab er noch auf dem Sterbelager: 
Er verlangte ein armes Begräbniß. In einem gewöhnlichen 
Sterbetittel gleich einem Arbeitömanne lag er in dem Lei— 
chenhaufe. Der Haß der Hierarchen zeigte fih auch nad 
feinem Tode. Kein Geiftliher hat ihn begleitet. Dagegen 
fah man feinem Sarge eine Menge muͤnchner Bürger, meift 
aus dem höhern Gewerbftande, folgen, welde ſich nicht 
fcheuten, ihre treue Anhänglichkeit an ben gefeierten Lehrer 
auch öffentlid an den Zag zu legen. Kaum war der Garg 
durch den Funktionär eingefegnet, ald aus der Mitte ber 
Bürger ein Saͤngerchor hervortrat, ber am Grabe ein eignes 


bierzu gedichteteö Lied abfang. 


54. Chrift. Ludw. Ferd. v. Yfenburg:Büdingen, 
regierender Graf zu Büdingen; 
geb, d. 16. Aug. 1788, geft. d. 3. Febr. 1840), 
Der Graf v. Yfenburg - Büdingen, Louis, wie er ges 
mwöhnlicy genannt wurde, war in Büdingen geboren. Seine 
Eltern waren: Ernft Kafimir 1I., regierender Reichsgraf zu 


— — — — —— 


*) Zeitung für den deutſchen Adel. Ro. 21. 1840. 
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Henburg und Büdingen, und Eleonore Augufte Amalie Ka⸗ 
roline, geb. Gräfin zu Bentheim Steinfurt, Die Eltern 
farben, der Bater am 25. Febr. 1801 und bie Mutter *) 
am 18. Febr. 1827. Die Jugend des Verblichenen verfloß 
in aler Stille in Büdingen; bier hatte er im 3. 1800 einen 
ftarfen Ruhranfall und 1804 den Keuchhuften, welche beide 
Krankheiten ihm lange zu leiden machten und Einfluß auf 
fein ganzes Leben hatten, denn bie Folgen biefer beiden 
fhweren Krankheiten verfchwanden nie ganz und machten es 
dem Verftorbenen unmoͤglich, ſich gleich feinen Altern Brüs 
dern dem Staatödienfte zu widmen. Er lebte in ftiller 
Wirkſamkeit in Büdingen und war von dort nur zwei Mal 
längere Zeit abwesend, nämlich 1800 vor dem Anfalle feiner 
Ruhr in Karlsruhe und 1818 in Kaffel; fonft Fam er felten 
länger als einen Zag von Büdingen weg nad Frankfurt 
und andern größern Orten in der Nähe. Zu Haufe war 
Lektüre feine Lieblingsbefchäftigung und beinahe täglich ers 
hielt ee von Buchbändlern in Frankfurt, Hanau und Darms 
ftadt die neueften und bedeutendften Erfcheinungen der Lites 
ratur zugefendet, die er mit vielem Nugen las. Geine Bers 
freuung war die Jagd und aud die Landwirthfchaft, bei 
der ihn der Weinbau, dba er felbft zwei Weinberge befaß, 
am meiften anſprach. Abends war er in Gefellfchaft und 
bis vor feiner legten Krankheit fah man ihn da gewöhnlich 
fehr heiter und theilnehmend. Da, wie oben gefagt, feine 
förperliche Gefundheit ihn hinderte, im Felde thätig zu feyn, 
fo wurde er im 3. 1813 nach der Schlacht bei Leipzig Lands 
fturmoberft über einen Theil des Yſenburgiſchen und übte 
bei Büdingen fein Regiment, während feine drei Brüder, 
Ernft Kafimir in badifhen, Friedrich Wilhelm in k. k. öfterr. 
Dienften und Karl Ludwig Wilhelm ebenfalls in badifchen 
Dienften die Siegeszüge der Alliirten mitmachten. Er ers 
hielt wegen der guten Ausbildung feines Korps daß eiferne 
Kreuz des Generalgouvernements von Frankfurt und fpäter 
don dem Könige von Preußen ben Sohanniterorben, weil er 
fi) der preuß. Gefangenen und Verwundeten unter fehr mißs 
Iihen Umftänden befonders angenommen hatte. Im No— 
dember vorigen Jahres fing : der Verftorbene bedeutender zu 
kraͤnkeln an und feit der Zeit verließ er fein Zimmer, die 
lesten 8 Zage fein Bett nicht mehr, Er ftarb Außerft fanft 
und ohne Schmerzen. 





*) Deren Biogr. f. im 5, Sahrg. de5 N, Nekr. ©, 219, 
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+55. SIohann Heinrich Friedrich) Horn, 
großherzogl. mecklenb.⸗ſtrelihiſcher Hofrath und geh. Sckretär zu Neuftrelig; 
geb, im Jahr 179., geft. d. 4. Febr. 1840, 


Er wurde zu Neuftrelig geboren und war der Sohn 
des bafelbft am 29. Zuli 1823 verftorbenen großherzogl. ger 
heimen Legationsraths Adolph Albert Auguft Horn *); feine 
erft am 3. Zuni 1836 mit Tode abgegangene Mutter war 
Sophie, geb. Gerling, Gute Privatiehrer gaben ihm hier 
den eriten Unterricht, worauf er bann auf dem vaterftädtis 
fhen Gymnasium Carolinum feine weitere Bildung erhielt, 
Nach vollendeten juriftifchen Stubien ließ er ſich als Advokat 
und Profurator bei der Juſtizkanzlei in Neuftrelis aufneh⸗ 
men, wurbe aber ſchon im April 1822 zum Regierungs- und 
Konfiftorialfekretär, fo wie im folgenden Jahre zum geheis 
men und Lehnsſekretaͤr dafelbft befördert. Im Febr. 1826 
übernahm er auch nad) daneben die Stelle eines geheimen 
Archivars bei dem Staatsminifterium und im Novemb. 1829 
erhielt er das Prädikat eines Hofraths. — Er ftarb nad 
Yangern Eörperlichen Leiden plöglih, nachdem er eben eine 
fchriftliche Arbeit vollendet, am obengenannten Zage in ber 
Nacht um 1 Uhr und hinterließ als Witwe, Friederike geb. 
Fink, mit welder er ſich den 27. Okt. 1820 vermählt hatte, 
und mehrere Kinder. — Ein fcharfer, durchdringender Ver⸗ 
ſtand, ein wahrhaft fchönes Herz, ein gediegener Charakter, 
eine vielfeitige wiſſenſchaftliche Bildung und eine, felbft den 
empfindlichften Schmerzen trogende Berufstreue machten den 
Berewigten eben fo fehr zu einem ausgezeichneten Diener bes 
Staats, als zu einem hoͤchſt Liebenswürbigen Menſchen. 
Seines Werthes ſich wohl bewußt und fühlend, baß er auch 
in einem höhern Wirkungsfreife volltommen würdig daftehen 
und fegensreich wirken würde, war boch mit diefem gerechten 
Gelbftgefühle jene alle Hergem gewinnende Befcheidenheit ver= 
bunden, welche nur dem hochgebildeten Geifte und dem wahr: 
haft edien Gemüthe eigen ift. Sein milder Ernft, feine Of: 
fenheit, fein immer reges Wohlmwollen erwarben ihm das 
Vertrauen und bie dankbare Liebe Aller, welche Zroft, Bes 
lehrung, Rath und Hülfe von ihm forderten. 

Schwerin, Fr. Brüffom. 


) S. N. Nekr. 1, Zahre. S. 904. 
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56. Graf Ferdinand Palffy v. Erdoͤd, 


2. k. wirficdher geheimer Rath und Kämmerer, zu Bien; 
geb. im J. 1773, geft. d. 4. Jebr. 1840 *). 


Graf Palffy war ein Mann, der ſich durch feine Kunfts 
liebe auszeichnete und mit bedeutenden Aufopferungen eine 
Beit lang große Verdienfte, wenn auch nicht um das beuts 
ſche Theater überhaupt, doch aber gewiß um die Ausübung 
der dramatifchen Kunft in Wien erworben hatte, Einer ber 
vornehmften Magnatın Ungarns, übernahm er die Direktion 
eines Theaters und wurde Eigenthümer des Schaufpielhaus 
fes an der Wien, ertrug alle Wechfelfälle bes Gluͤcks und 
der Laune, die einen Theaterbireftor zu treffen pflegen, und 
büßte bei dem Unternehmen fein großes Vermögen ein. Durch 
eine Ausfpielung feines Theaters, feiner Billa und feines 
Schmuds, die er vor 20 Jahren bewerkftelligte und wo ber 
glücliche Gewinner, ein armer Einwohner aus Tyrnau, an 
der ungarifch= mährifchen, Grenze, 300,000 Gl. Konv. M. 
als Ablöfungsfumme erhielt, fo wie durch fpätere Erbfchafe 
ten, verbeflerte der Graf wieder feine Finanzen. - Allein - 
feine ungemeffene Pracdhtliebe, fein Acht fanguinifcher Kunfte 
bilettantismus führten bald die frühere Troftlofigkeit in den 
Geſchaͤften herbei und die allgemein bekannte Kataftrophe 
brady herein ‚ die das fchönfte Theater Wiens in die Hände 
eines Pächters und endlich auf feinen jegigen Standpunkt 
brachte. — Unter Graf P. befaß das Theater an der Wien 
eine geraume Beit lang bie erften Künftler der Kaiferftadt. 

ier wirkten Heurteur, Küftner, Wilhelmi, die Familie 

emmer, die lieblihe Botta zu gleicher Zeitz; bier ließen 
Wild, Jäger, Haizinger, Cornet, Raufcher zuerft ihre herr⸗ 
lichen, jugendfrifchen Stimmen ertönenz Horfchelt ſchuf hier 
feine glänzende Feenwelt, „das Kinderballet,‘’ mit allem 
Bauber einer. überreichen —— Grillparzer's Ahnfrau 
erſchuͤtterte hier zuerſt die Zuſchauer. Allen jungen Talenten 
wurde mit Zuvorkommenheit geſtattet, ſich hier zu verſuchen 
und Bahn zu brechen. P. war eine durchaus edle und groß⸗ 
muͤthige Natur, dem nur manchmal die materiellen Mittel 
gebrachen, ihren Neigungen zu genügen. Das Ende feines 
Lebens gehörte nicht mehr der Deffentlicpkeit an. 





*) Zewald Europa 1840, I, 9. Lieferung. 


N. Rekroleg. 18. Jahra. 12 
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57.. Franz Bernhard Heinrih Wilhelm Frei- 
herr v. Gaudy, 


Dfficier a. D. zu Berlin; 
geb. d. 19. April 1800, geft. d. 5. Febr. 1840 *). 


Gaudy warb zu Frankfurt a. d. D. geboren. Lange 
Beit das einzige Kind feiner Eltern, des damaligen Majors 
(als Generallieutenant verjtorbenen) Friedrich Freiherrn von 
Gauby und Konftanzens, geb. Gräfin Schmettow, war er 
der Gegenftand ihrer liebevollften Pflege, eben fo wie fie es 
auch waren, weldye ihm den erften Unterricht ertheilten. 
Franzoͤſiſch ſprach er früher als deutfh. Im vierten Jahre 
konnte er bereits in beiden Sprachen. lefen. Der Krieg von 
1806 rief v. G.'s Vater zum Deere. Der Knabe ward einer 
Penſion auf dem Lande, fpäter einer andern in Breslau ans 
vertraut und kam im Jahre 1810 nad) Berlin, wo er das 
College frangais beſuchte. Hier war es, wo v. ©. bie erſten 
Berfe machte, Kompilationen aus dem Reimlexikon. Zu 
jener 3eit war v. G.'s Vater Gouverneur des 1840 verftors 
benen Königs von Preußen **), ein glüdlicher Umftand, der, 
indem er den Knaben vielen der ausgezeichnetftien Männer 
unferer Zeit nahe brachte, auch auf bie fpätere Geiftesrich« 
tung deſſelben den entfchiedenften Einfluß übte, Im J. 1815 
kam v. ©. auf die Landesfchule Pforta. Lateinifhe und 
griechiſche Verskünfteleien nährten in ihm den Keim der Pros 
duktivität und der. £reffliche Rektor Lange ***) machte cs 
ſich zur befondern Aufgabe, die Anlagen des Fünglings zu 
entwideln. Eine Elegie aus jener Epoche: „Winterbefuch,‘“ 
iſt in des Dichter Erato. aufgenommen worden. Ausflüge 
in die fhönen Umgebungen nah) Weimar, dem Thüringer 
- Walde, in die goldne Aue, Reifen nad) Dresden, wo v. G.’8 
Vater als preuß. Generalgouverneur von Sachſen lebte, 
waren die hellften Lichtpunkte jener ſchoͤnen Zeit. Won den 
Klaffitern ward und blieb Zibul v. G.'s Liebling. Im 
Zuli 1818 verließ er Schulpforta mit dem Beugniß ber völe 
ligen Reife zur Univerfität und trat zu Potsdam bei dem 
arten Garderegimente ing Heer; im Oktober des folgenden 
Jahres avancirte er zum Officier, Der Dienftbefchäftigungen 
ungeachtet las v. G. viel und trieb durch einander fpanijche 


*) Beil. zur Nugeh. allgem. Zeitung 1840. Nr. 92. 
*®) Defien Biogr. f. in diefem Jahrg. des N. Nekr. unterm 7. Suni. 
”»r) Defien Biogr. f. im 9. Jabra. des N, Melt: ©, 871, 
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Sprache, Zeichnen, Muſik, Heraldit und Poeſie. Der Um: 
gang mit K. v. Reinhard, dem Sohne des Herausgebers 
von Bürgers Schriften, gab ihm zuerft Gelegenheit, öffent- 
lich als Dichter aufzutreten. Seine Erftlinge ftehen in dem 
Zafhenbude: „Eudora für 1823 (Schleswig). Noch ehe 
fie erfchienen, ward v. ©. auf fein Anſuchen nad) Breslau 
verfest und ſchloß ſich hier an Karl v. Holtei, feinen ältes 
ften Sugendfreund, und Karl Barth an, Beiträge zu den 
von * mit Schall herausgegebenen „deutſchen Blaͤt⸗ 
tern“ und der „Breslauer Modezeitung“ liefernd. Ein viel: 
fady bewegtes Leben und häufiger Garnifonswechjel wirkten 
jedoch ftörend und erft in Glogau, wohin v. ©. 1825 vers 
fest ward, Eonnte er fi mit größerer Ruhe den Stubien 
bingeben. Er trat mit geiftvollen dortigen Gelehrten in 
Berbindung, fteuerte zu dem fchlefiichen Mufenalmanadje Ges 
dichte, aud mehrere einaftige, metrifche Luftfpiele, zu ben 
ſchleſiſchen Blättern Parabeln und Erzählungen bei und trat 
1829 zum erften Male als felbftftändiger Schriftfteller mit 
ber „Erato“ auf. Die erfte Hälfte diefes Buchs verräth 
allerdings den Einfluß des damals eben erft bekannter wers 
denden Deine, doch gelang es v. G. bald, fein Zalent völlig 
zu emancipiren. Der zweite und dritte Theil der Erato, 
Darabeln und Elegien ftammten aus früherer Zeit und waren 
auch eigenthümlicher gehalten. Im J. 1830 rüdte das fechite 
Regiment, bei welchem v. ©. ftand, nach dem Großherzogs 
thum Poſen und bald darauf, nach dem Ausbruche der Ins 
furreftion, an die Grenze. v. ©, erkrankte gefährlid an 
der Cholera. Nach feiner Wiederherftellung gab er einige 
—— humoriſtiſche Auffäge unter dem Titel: „Gedan⸗ 
rünge eines ber Cholera Entronnenen,“ heraus, Die 

J Auflage folgte der eritern auf dem Fuße. In Pofen 
war es auch, wo bie „Schild:Sagen‘ und im folgenden 
Sahre die „Korallen“ entftanden, die v. ©. zuerft als einen 
durchaus felbftftändigen Dichter bewährten. Eine Folge bes 
Studiums der polnischen Sprache war bie Ueberfegung ber 
„biftorifchen Geſaͤnge“ von Niemcewicz, fo wie einiger Ges 
dichte von Mizkiewicz. Bald darauf nach einem Eleinen pol⸗ 
nifhen Grenzorte verfest, befreundete er ſich, der ſpaͤrlich⸗ 
ſten Hülfsmittel ungeachtet, mit der altfranzöfifhen, der 
provencalifchen und romanifchen Sprade. Cine Aufforbes 
rung Ghamiffo’s *) beftimmte v. G., als er 1833, bes 
Friedensdienftes überdrüffig,, feinen Abjchied nahm, fich vors 


— — 


*) Defien Biogr. f. im 16. Jahrg. des N, Nekr. ©. * 
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laͤufig nach Berlin zu wenden. Die hoͤchſt wohlwollende Auf⸗ 
nahme von Seite der dortigen Literaten, namentlidy von Hitzig, 
Shamiffo, Eichendorff, Stredfuß, beftimmten ihn, bier zu 
bleiben. Schnell hinter einander entftanden nun die Rovelle 
„Desengano,’ die Ueberfegung von Wace’d „Roman von 
Rollo’ (aus dem altnormannifchen), welde v. ©. in drei 
Monaten vollendete, und in ben brei Wintermonaten 1834 bis 
1835 die ‚„„Kaiferlieder. Gm April des folgenden Jahres 
trat er in Begleitung Franz Kugler’s eine Reife durch Baiern 
und die Schweiz nad Italien an, weilte zwei Monate in 
Rom und kehrte dann über. Florenz, Venedig und Wien zus 
rüd. Die Ausbeute jener Reife legte er theils in den drei 
Bänden feines „Roͤmerzuges,“ theild in dem „Tagebuch 
eines wandernden, Schneibergefellen ‚'’ in weldyem er die be— 
. Eannte Flohdenunciation gegen Italien verfpottet, theils in 
den ‚„Benetianifchen Novellen‘ nieder. Außerdem entſtanden 
1836 noch das erfte Heft des „Berliniſchen Bilderbuchs,“ die 
Ueberfegungen ber Dichtungen von „Klotilde Ballon Chely ;’* 
die „Novellettenz“ die „‚Lieder und Romanzen.' Das Jahr 
1837 brachte die ſchon erwähnten Venetianiſchen Rovellen 
und vielfache Auffäge in Iournalen, Eine projeftirte, aber 
durch den Rücdtritt aller Reifegefährten vercitelte Reife nach 
Island bewog v. G. bänifch zu lernen, in Folge deſſen eie 
nige kleinere Ueberfegungen aus Ingemann und Anberfen 
entftanden. Statt nad) dem Norden, entſchloß fi) nun ber 
Dichter nach dem füblichen Deutfchland zu reifen und bie 
fchwäbifche Alp zu durchwandern. Hier hatte er Gelegenheit, 
ch mit Zuftinus Kerner und Guſtav Schwab perfönlidy zu 
efreunden. Nach dem Ruͤcktritte des Lestern von der Res 
daktion des Muſenalmanachs ward er berufen, ihn an 
Schwab's Stelle gemeinihaftlich mit Chamiffo für das Jahr 
1839 herauszugeben. Chamiffo war es auch, mit welchem 
er im Winter 1838 „Bérangers Lieder‘ in freier Bearbeis 
tung metrifch übertrug. , Im Juli des nämlidhen Jahres 
unternahm v. G. feine zweite italienifche Reife, von ber er 
nad Sahresfrift wiederum nad Berlin zuruͤckkehrte. in 
Manufeript: Reifefkizzen und Novellen, von ihm felbft „Por⸗ 
togalli’’ benannt, ift aus dieſer Reife hervorgegangen und 
dürfte im Drud etwa zwei Bände füllen. In Berlin fand 
v. G. feinen väterlichen Freund Chamiffo nicht mehr, deffen 
Tod er bereits in Neapel erfahren und mit einem fchönen 
Gedichte gefeiert hatte, Diefen Riß in fein Leben empfand 
er fchmerzlih und es wollte ihm nicht wieder recht woht 
werden in der fonft gewohnten Umgebung. Er gab jret 
mebr als wobl in früherer Zeit dem Gedanken Raum, den 
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Etand des Literaten mit einem bürgerlichen Berufe zu vers 
taufhen, machte dazwifchen Plane zu neuen Reifen, zulegt 
noch zu einer Fahrt nach Algier, als ihn, ihm felbft und 
allen feinen Freunden unerwartet, fein legtes Geſchick ereilte, 
Am 3. Kebr, früh hatte ev noch an einem Gedichte gearbeis 
tet, welches das Leben und das Ende eines merikanifchen 
Wucherers behandelte und wovon nur Kragmente in feinem 
Nachlaſſe vorgefunden worden. Die hlußverfe hatte er 
aber an jenem Tage, bereits vor der Vollendung des Gans 
gen, auf das Papier geworfen. Sie lauten: 


Da trat mit fül’gem Wechſel in der Hand 
Gin harter Gläub’ger plöglid an fein Bett, 
Der Spediteur der Welt, Hand Mord genannt. 


Mittags fpeifte er, wie gewöhnlid, an einer table 
Ahöte mit Kreunden, die nichts Ungewöhnlidyes an ihm bes 
merften, und gegen Abend ging er, um den Dr. med. Ham⸗ 
mer zu einer der dramatiſchen Vorleſungen abzuholen, bie zu 
jener Zeit v. Holtei in Berlin hielt. Auf dem Zimmer bies 
es ihm befreundeten Arztes traf ihn ein Schlagfluß, deſſen 
töbtliche Einwirkung durch einen augenblidlichen Aderlaß bes 
feitigt zu ſeyn fchien, indem er in einen Wagen geſchafft 
und in feine Wohnung gebracht werden Eonnte. Aber in ber 
Radıt vom 3. zum 4. wiederholten ſich die Schlaganfälle 
und am 5. erlofch das Leben, nachdem v. G. nicht wieder 
zur Befinnung gekommen war. Am 9. fand feine Beerbdis 
gung ftatt, unter Theilnahme eines zahlreichen, aus Schrift⸗ 
ſtellern, namentlich jüngern Dichtern,, beftehenden Leichenges 
folges. — v. ©. ruht auf dem alten halle’fchen Kirchhofe, 
dit vor dem halle’fchen Thore, unfern einem Oheime, dem 
preuß. Staatöminifter v. Gauby und einer Tochter deffelben. 
Die Herausgabe feines Nachlaffes wird von feinen Freunden 
Ferrand (Schulz) und Arthur Müller beforgt werden. In 
v. G. hat — 28 ein ſchoͤnes friſches Talent und einen 
Ehrenmann im Leben verloren, deſſen Gedaͤchtniß im Kreiſe 
der ihm DBefreundeten nicht erloſchen wird. Gin Porträt 
von ihm, welches den von Ruge und Echtermeyer heraudges 
gebenen deutſchen Muſenalmanach für 1841 ziert, nad 
einer Zeichnung von Kranz Kugler gefto en von Eichens, 
ſtelt den Dahingefchiedenen fprechend aͤhnlich dar. Auch eine 
ithographie ‚nach einem von Kretſchmer 1839 in Rom ge: 
malten Bilde ift erfchienen. | 
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* 58 Gall Anton Künzle, 
senf. Großmajor, Ritter der Ehrenlegion und bed Ludwigéordenb, JInha 
ber ber ſchweizeriſchen Ehrenmedaille, zu Goflau in der Schmweis; 


geb. im Jahr 1775, geft. d. 5. Febr. 1840, 


In Goffau, einem Flecken des jegigen Kantons St. Gal⸗ 
ien, von, wie es fcheint, unbemittelten Landleuten geboren 
und ohne alle Schulbildung aufgewachſen, war er zuerft 
Bleicherburfche und verdiente ſich mühfelig fein tägliches Brod. 
Da trieb es den thatkräftigen jungen Mann hinaus ins be: 
wegtere Leben und er trat 1799 als Artillerift in das erfte 
Scweizerregiment in franz. Dienjten. Sn diefem machte er 
mehrere Feldzuͤge mit und wurde durch die Zufälle des Krie: 
908 bald in den Süden, bald iin den Norden Europa’s, nad) 
Kalabrien und Rußland verfchlagen. Zrog diefes unruhigen . 
Lebens arbeitete K. jest auch an feiner weitern Ausbildung, 
da er fich feiner Unmiffenheit fhämte und in jeder Bezies 
hung vorwärts fchreiten wollte. Der Oberft feines Regis 
ments, v. Sonnenberg von Luzern, jest General und Gous 
verneur von Sicilien, hatte ihn liebgewonnen und mit feiner 
unterftügenden Nachhülfe brachte es der Zernbegierige fo weit, 
daß er mit Gewandtheit in deutfcher und frangöfifcher Spras 
che Eorrefpondiren Eonnte und ſich bald auch im Theoretiſchen 
des nen auszeichnete. Dies, verbunden mit feis 
nem perfönlihen Muthe und ber Bravour, die er in mehres 
ren Schlachten bewies, erwarb ihm feine Orden und ließ 
ihn immer höher fteigen, bis er 1830 bei der Abdankung 
der Schweizerregimenter in franzöfifhen Dienften als Großs 
major des Regiments von Bleuler mit einer anſehnlichen 
Penſion ſeinen Abſchied erhielt. Nun zog er ſich in ſeinen 
Heimathort Goſſau zuruͤck, wo er in gluͤcklicher Ehe die 
Freuden des haͤuslichen Lebens und laͤndlicher Zuruͤckgezogen⸗ 
heit in vollem Maaſe genoß und am obengenannten Tage 
ſeiner trauernden Gattin und ſeinen vier Kindern durch den 
Tod entriſſen wurde. — K. war ein biederer, kraͤftiger Schwei⸗ 
zerſoldat von altem Schrot und Korn, der, obſchon er den 
— Theil feines Lebens in fremden Kriegsdienſten zus 

achte, fein Vaterland innig. liebtes fo verließ er 1814 auf 

deſſen erften Ruf Napoleons Fahnen und ftellte ſich zu ſei⸗ 
nem Dienfte, wofür er mit der fchweizerifchen Ehrenmebaille 
geſchmuͤckt wurde. Ds 
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Sein Bater, Chriftian, war ein armer Bauersmann in 
dem Dorfe Wüppels im Jeverlande, eine Eleine Meile von 
der Nordfee und dem Ausfluffe der Jahde und Wefer ges 
legen. Er ftammte von einer verarmten Seitenlinie einer in 
Pommern weit verbreiteten abligen Familie; den Abel hatte 
aber fhon B.'s Großvater, ein Seemann in dem Dafenorte 
Hookſiel, abgelegt. B.'s Vater war kraͤnklich und ſchwaͤch⸗ 
lich; einft lief der 10jährige Knabe in einer finftern Nacht 
1 Stunde Weges weit, um den Pfarrer zu dem Kranken zu 
bitten; als er heimkam, war der Vater verſchieden. Nun 
war die Mutter in dürftigen Umftänden mif drei unerzoges 
nen Waifen zurücgeblicben; fie erhielt aber Unterftügung 
von einigen Wohlhabenden der Gemeine und unfer Eleiner 
Bauerknabe freie Schule. In diefer, die er fchon einige 
Jahre früher befucht hatte, genoß er einen für eine Dorf: 
ichule ganz leidlichen Unterriht. Daneben wurde er von 
dem Pfarrer, den er voll Dankbarkeit feinen eriten und größs 
ten Wohlthäter nennt, zufammen mit deſſen Sohne, welcher 
B. als Gefpielen lieb gewonnen hatte, in Geographie und 
einigen andern Gegenftänden unterrichtet. Hier erhielt fein 
Geiſt die erfte edlere Nahrung und zugleich wurbe, wenn 
er mit des Pfarrers Kindern Reifebefchreibungen mit Bildern 
durkhblätterte, und durch Lektüre, der zu Liebe er fich oft 
dem SKinabenfpiele entzog, feine Sehnfucht nach dem Fernen 
und Fremden, nad) einem Senfeits biefer Eleinen Dorfwelt, 
mächtig erregt. In feiner Autobiographie (herausgegeben 
als Manuftript für feine F$reunde, von Johannes Voigt, 
Königsberg 1841, welche ich, von mehrjähriger Bekanntfchaft 
mit dem Verewigten unterftügt, diefer Darftellung zu Grunde 
lege) fagt B., daß wohl ber Anblid des weiten Meeres dieſe 
Neigung und eine unwiderſtehliche Reiſeluſt befoͤrdern möge; 
„denn es ift dod) auffallend, daß fo viele befannte Männer 
aus bem Eleinen Severlande hervorgegangen find: ‚der bes 
rühmte Reifende Geegen, der Hiſtoriker Schloffer in Heidel— 
berg, der Mathematiker Tiarks*), der Philofoph Hinrichs in 
Dalle, der Phyſiker Mitfcherlicd) in Berlin, dev Mathematis 
ter Dirkfen dafelbft u. A. m.’ Der Dorfichule entwachſen, 
mußte ber Knabe für feing Mutter etwas zu erwerben fuchen, 
und fand beim Pflügen, bei der Ernte, beim Hüten des 
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Viehes und andern Ländlichen Arbeiten einen fpärlichen Vers 
bienft. Reichlicher floß fein Lohn, in einer Naht 1 bis 
3 Zhaler, wenn er zuweilen beim Schmuggeln mit Hand 
anlegen mußte, Es war die Zeit des Kontinentalfyftemes, 
ber einft blühende Eleine Hafenort Hookfiel war durch hohe 
Bölle alles Verkehres beraubt worden; aber in den Eleinen 
Anfurten, deren eine auch in ber Nähe des Dörfchens Wüps 
pels lag, wurde eifrig Schleichhandel getrieben , was, wenn 
keine Patrouille, die unter den Haufen feuerte, hinzukam, 
lüeli) von Statten ging, denn die Douanen waren bes 
ochen. Man lag in Kornfeldern verſteckt, bis zuc Racht⸗ 
zeit ein Fahrzeug von Helgoland Ieife, ohne Ruderfchlag, 
zum Ufer glitt3 dann wurde eilig zugegriffen und die Ladu 
ans Land gebracht. B. war jegt 13 Jahre. Da er keine 
Anlage zu einer Eräftigen Konftitution zeigte und auch 
keine Mittel da waren, um ihn ftubiren zu laffen, wenn 
man ſchon damals feine herrlichen Anlagen geahnet hätte, fo 
drang der Pfarrer in ihn, ein Handwerk zu — und 
rieth ihm beſonders zum Schneiderhandwerke. o kam B. 
u einem Dorfſchneider in die Lehre, B. iſt mehrmals in 
Sehen Leben in Lagen gekommen, die recht dazu beſtimmt 
Schienen, ihn zu einem Zaugenichtfe und Böfewichte zu mas 
chen, in denen er aber durch die ihn fo wunberbar führende 
Hand der Vorfehung gehalten wurde, Eine ſolche Lage war 
auch die bei feinem Meifter, wo er in eine Hölle des hause 
lichen Lebens hineingeftoßen war, Kein Tag verging ohne 
Zhätlicykeiten zwifchen Mann und Frau, wobei fie gewöhne 
lid) das an dem armen Lehrlinge ausliefen, was fie ſich 
gegenfeitig zugedadht hatten. Bei magerer Koft war er ber 
niedrigfte Sklave der Hausfrau und mußte die —* ſten 
Arbeiten recht gefliſſentlich am öffentlichen Wege v Fin 
Welche glücdlichen Tage daher, wenn der Meifter in reiche 
Bauerhäufer genommen wurde, um Kleibungsftüde 
fertigen! Da durfte der arme Knabe ſich doch fatt efien 
und war Feiner unmenfchliden Behandlung ausgefest. Go 
war ein Jahr vergangen, als ein Dekret Napoleon’s alle 
Waifentnaben jener Gegend von 14 bis 20 Jahren nach 
Sever berief, um fid zum Kriegsdienfte zu ftellen. Von den 
©ieben aus u hatten nur zwei das gehörige Maas 
und auch unfer B. Eehrte wieder nad feinem Dorfe zurüd.. 
Ein halbes Jahr darauf mußte fich die Jugend von Neuem 
vor eine franzöf, Kommiffion ftellen, diesmal in Aurich; faft 
: wäre inbeffen B. auch von hier, wo fein Schickfal eine ane 
dere Wendung nehmen follte, wieder in feinen Kerker zurüde 
geftoßen worden, benn, obwohl er fi) unter dem Maaſe 
groß machte, er blieb doch zu Bein. Dies mochte dem Ge- 
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neral Guiton, der fchon vorhin zu B. getreten war unb ihn 
mit einigen franzöf. Schmeichelworten in die Baden geknifs 
fen hatte, aufgefallen ſeyn, er ließ ihn fragen, ob er bei 
ihm bleiben wolle, was bdiefer mit einem freudigen Ja bes 
antwortete. Eilig Eehrte er noch nach feiner Heimath zurüd, 
nahm von feinen Schweftern (feine Mutter war geftorben) 
und von dem würdigen Pfarrer Droft Abſchied, ftedite fein 
Rähgeräthe, von dem er den Ring bis an fein Lebensende 
bewahrt hat, zu fich, und fand fich bei feinem neuen Herrn 
in Auridy ein. Dies war im Herbfte 1811. General Guis 
ton hatte viele Diener im Haufe, fo daß für B. kein be: 
ſtimmtes Gefchäft blieb. Er wurde eine Art Sodey und 
auch als folcher gekleidet und mußte bei der Tafel mit aufs 
warten, neben dem Kammerdiener auf dem Wagen aufftehen 
u. dergl., erhielt aber nicht wie die übrigen Diener Lohn, 
fondern Zafchengeld. Allmälich hörte das Dienerverhältnig 
fogar ganz auf, der General ließ ihn bürgerlich Eleiden, 
lehrte ihn franzöfifch, ließ fich von ihm vorlefen und fing 
ibn ganz wie feinen Eohn zu behandeln an. Guiton, ein 
Sechziger, der faft alle Feldzüge unter Napoleon mitgemacht, 
hatte für einen Theil von Deutfchland das Rekrutirungs = 
und Remontegefchäft und brachte diefen Winter in Aurich 
gu, ftand dann aber befonders in Hannover. Von hier aus 
machte er oft Reifen, einmal fogar bis Stuttgart, Bafel 
und Bern, auf welchen ihn fein Pflegefohn begleitete, neben 
ihm und dem Abjutanten im Wagen fisend. Im Herbfte 
1812 ging es nad) Berlin, wo B. noch mehr Freiheit und 
erhöhtes Zafchengeld erhielt, fo wie auch eine Uhr, die er 
als Andenken feines Wohlthäters bis an fein Ende befeffen 
bat. Webrigens fcheint es nicht, daß diefer ihn etwas Bee 
ftimmtes lernen oder ihm, bis auf Behütung vor dem Geld- 
verſchwenden, eine eigentliche Erziehung hat angebeihen laſ— 
fen. Diefes Müffiggehen mußte wohl den Heranwachfenden 

mandherlei Ungehorfam,. zu Streidhen und er uk 
heiten verleiten, die, Eindifch, wie fie waren, mit koͤrperli⸗ 
cher Zuͤchtigung beftraft wurden. Doc wurde B. nicht ges 
beffert und das Verhältnig zu Guiton, den die Zeitereigniffe, 
namentlidy das Unglüd der Krangofen in Rußland, ohnehin 
miürrifch machten, immer mehr geftört. Der Uebermüthige 
feste feinen üblen Launen Eros entgegen und gefteht, ihn 
oft recht gefliffentlic; geärgert zu haben. Als fie fih, vor 
den Berlin nahenden Koſaken geflüchtet, im Winter 1813 
bis 1814 in Hamburg, während deffen Belagerung, aufe 
hielten, ftieß er oft in Gegenwart bes Generals, dem feiners 
feits Alles, was deutjch hieß, immer mehr zuwider wurde, 
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die läfterlichiten Schmähungen gegen bie Franzoſen aus. 
Vergebens warnte dir edle Fromont, Guiton's Adjutant. 
Da kam es endlich zu einer Scene, die B. felbft mit liebens⸗ 
würbiger Offenheit folgendermaaſen erzaͤhlt. Ich unfinnis 
ger Thor legte es nun recht darauf an, den Alten zu in 
und fo Fam er mir denn eines Tages mit der Heppeitiche: 
nad) in den Speiſeſaalz die Peitiche fchwang- fih um einen: 
Haufen Gläfer auf dem Büffet und richtete eine große Ver: 
wüftung an; er warf fie weg und fuchte mich nun mit einem 
Stode zu erreihen; aber wir fpielten nur ein blindes Ja⸗ 
gen um einen großen Tiſch. Plöglich legte er die Arme über 
einander, brady in ein bitteres Lachen aus und fragte:- 
„Sag’ mir, was willft du denn?” — Gehen will ih! — 
„Vva-t-en diablel“ — Dies der Fluch eines Mannes, defs 
fen Segen id fpäterhin erflehte, eines Mannes, deſſen 
Wohlthaten ich mit Undank lohnte und gegen den ich midy 
ſchwerer verfündigt habe, als daß ich es jemals genug bes: 
veuen koͤnnte.“ B. fand fogleich ein anderes Unterfommen 
bei dem Eontre» Admiral ’Hermite, mit welchem Fromont 
ejprochen hatte, mit einem Gehalte von 20 Zr. monatlidy. 
In diefem Dienfte blieb er, der einzige Weiße unter fünf 
Domeftiten, zwei Monate, bis zur Uebergabe Hamburgs, 
und erwarb fi) von feinem Herrn ein gunftiges Zeugniß. 
LHermite wollte ihn bereden, mit nach Duͤnkirchen zu gehen, 
aber er flug es, obwohl ohne Obdach und ohne einen Dele 
ler Vermögen, entſchieden ab und begab ſich zu einem ara 
men Kahnführer, Reinte, der des Admirais Bootsmann 
gewejen war. Bei diefem blieb er den Monat Juni über, 
balf ihm bei feiner Arbeit und theilte feine ärmlihe Wohe 
nung und fein Färgliches Mahl. Da kam ploͤtzlich der 
ſchwarze Koch des Admirals zu ihm und fchlug ihm vor, als 
Marqueur in ein Gafthaus zu gehen. B. fand in der dar 
maligen Zeit, wo plöglich nach dem trüben Winter ein res 
ges Leben in Hamburg begonnen hatte, bald ein folches 
Untertommen bei Looſe im Kaiferehof, wo auch fein ſchwar⸗ 
zer Freund diente. „Als ich Hamburg verließ, war fein 
wolliges Baar fchon grau geworben; als ich wiederfam, . 
ar er und der brave Reinke geftorben. Das Leben im 
Gafthaufe ertrug indeffen B. nur einen Monat und bot ſich 
eines Morgens, ben Kaffee umbertragend, in allen Zimmern: 
mit den Worten: „Sind Sie vielleicht eines Bedienten be= 
higt?“ ben Fremden an. Dadurch fand er auch bald 
eine Stelle ald Komptoirdiener in dem Haufe zweier Kaufs 
gute, Köhler und Lewis, die er am 1. Aug. 1814 antrat. 
Hier ging ihm eine völlig neue Welt auf; was beide Indien 
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nur Kojtbares liefern, fanb er in großen Speichern aufge: 
fiapelt und mag fib hier zum erjtenmale von indifcher Luft 
angeweht gefühlt haben. Seine eigentlihen Dienftgefchäfte 
waren nicht großz dagegen lernte er von dem Komptoriften, 
einem HDelgoländer, aljo einem halben Landsmanne, etwas 
Buchführen, worin er diefem behülflih war. Wenn bie 
Herren zu den Meſſen gereift waren und noch mehr, als 
fpäter ihr Handel überhaupt zu ftoden begann und es in 
bem Komptoir immer ftillee wurde, war er noch mebr Herr 
feiner Zeit. Da fand denn feine Neigung, die ihm fchon- als 
Knaben manche Schartefe in die Hand gefpielt hatte, auf 
einer Bibliothek in dem Haufe, wo fie wohnten, neue Rab: 
rung. Er las zuerſt eine Anleitung zur Chemie burdy und 
fing an jelbft zu experimentiren, dann Bode's geftirnten 
Himmel, wohl an 30 Bände von Krünigen’s Encyklopäbie, 
und jo Mehreres. Das Englifhe, das er in bem Haufe 
vorzugsweife fprechen hörte, hatte er ſich auch bald anges 
eignet unb fand an der engl. Literatur befonderes Vergnüs 
en. Burns wurde und blieb fein Lieblingsfchriftfteller. Aus 

bert’S Anmerkungen zu Young's Nachtgedanken machte er 
ſich einen Auszug, die Citate mit den griechifchen Wörtern 
nachmalend, eine literarifche Betriebfamkeit und Selbfthülfe, 
die wie als ihm eigen bezeichnen müffen und ohne welche er 
nie auf feine nadhherige Laufbahn gelangt wäre. Gelbft den 
Birgit verſuchte er ohne Kenntniß ber Grammatik und ber 
Sprache, nur mit Hülfe des Lexikons, zu lefen. Zugleich 
erwachte aud) in ihm ein neues Talent, zwar nicht fein ei— 
genftes, aber doch ein feine fpätern literarifchen Arbeiten 
charakterifirendes und mehr oder weniger dabei vorherrfchen- 
des, das der Poefie, Auf einer feiner einfamen Wanderuns 
gen in ber jchönen Umgegend Hamburgs entfloß ihm zuerft 
ein leiblihes Lied, „der genügfame Landmann,’ das er. 
in ein fchlechtes Blatt, „Beobachter an der Alfter’ eins 
ſchickte und bald die Freude hatte, gedruckt zu fehen. Meh— 
rere andere folgten, die er fpäter, als die unter. den Ums 
ftänden fehr verzeibliche GSelbftüberfchäsung vorüber war, 
vernichtete, Er glaubte fi) zum Dichter berufen und fchrieb 
dies auch an den Pfarrer Droft, der ihm aber erwiberte, er 
möge erft richtig deutfch fchreiben lernen, ehe er Verſe machte, 
und ihm rieth, fi) ganz der Handlung zu widmen oder zu 
einem Advokaten ald Schreiber zu gehen. Dadurch ließ er 
ſich indefjen nicht irre machen und wurde in feinem Wahne 
noch durch folgenden Vorfall beftärkt, den er ſich fat zu 
erzählen ſchäämt. Er hatte das Vaterunſer paraphrafirt, 
und kaum war dies in den „‚Lefefrüchten” abgebrudt,, fo 
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fudhte ihn ein Greis aus dem Mittelftande auf, um ihm als 
zweiten Klopftod feine Huldigung zu bringen. Dod hatte 
biefe poetiſche Befchäftigung, außer der Anregung feiner 
geiftigen Kräfte überhaupt, auch noch ein anderes Heil für 
ibn. Gr lebte in dem an Verführungen reichen Hamburg 


faft müffig, hatte einen bedeutenden Cohn, ben ein Anderer, 


da das Geld faft ungezählt im Komptoir umberlag, leicht 
noch hätte vermehren und Teichtfinnig durchbringen koͤnnen. 
Statt defien nahm er nicht einmal feinen vollen Gehalt, 
fondern nur fo viel er brauchte, was nicht viel war, ba er, 
außer netten Kleidern und Rlötenfpiel, keiner Liebhaberen 
etwas opferte, und entging in moralifcher Hinficht allen den 
Anfechtungen, mit weldyen ein fo unftätes Zeben unvermeide 
lich zu drohen ſcheint. Da ift wohl die Poefie fein Engel 
gewejen, wie er früher an einer Haarlode einer Kammers 
zofe, in die er fih, als er nody bei Guiton im Haufe war, 
vergafft, ein Amulet gegen mancherlei Berfuchungen gehabt 
hatte, Faft zwei Sahre war er unter ſolchen Beihäftiguns 
en in dem Kaufmannshaufe geweien, als er, allmälicdy ficy 
immer unbefriebdigter findend, eines Tages mit einer Rolle 
feiner Gedichte zu Gurlitt #), dem Direktor des Johan⸗ 
neums, ging und ihm fein Geſuch, in diefe Schule aufges 
nommen zu werben, vortrug, Der alte Mann wies ihn, 
nachdem cr in den Papieren geblättert, mit den freilich har—⸗ 
ten Worten, die er fpäter hundertfach wieber vergütigt hat, 
zurüd: „Mein Lieber, ich fehe da wohl ‚einige Anlagen, 
aber Sie fcheinen mir zu alt, diefe zu kultivirenz glauben 
Sie mir, wer vor dem 20. Sahre Nichts lernt, lernt nim⸗ 
mer was Rechtes.“ So verblieb B. noch bei feinen Herren, 
obwohl diefe unterdeß bankerott gemadıt hatten. Im Okto— 
ber wagte er aber einen neuen Verſuch, diesmal bei dem 
Lehrer der Mathematit, Profeffor Hipp. Dies war ber 
Wendepunkt feines Schickſales. Der edle Mann gab ihm 
mit dem größten Opfer feiner Zeit täglich unentgeldlicy zwei 
Privatftunden im Lateinifchen und andern Schuldisciplinen, 
wobei ex ihn dadurch, daß er ihm weislich alle Hoffnung 
zum Gtubieren benahm, nur nody mehr anfeuerte. &o 
wurde er bis zum Frühlinge für Zertia des Sohanneums 
eeif und trat im März 1817 in die Schule ein, wo er, mit 
von Wonnegefühlen gepreßter Bruft, als ein ap baͤr⸗ 
tiger Tertianer unter Schulknaben Platz nahm. on nun 
an hoͤren die Wechſelfaͤlle, die ſein Leben, das Leben eines 
einſtigen Profeſſors ber orientaliſchen Sprachen, zu einem jo 
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merkwürdigen maden, auf und wir haben nur noch ben 
ruhigen Lauf beffelben und befonders ben Gang feiner Stus 
dien zu verfolgen. Das Haus feines bisherigen Principals 
Köhler verließ er nun und bezog eine freie Wohnung, : bie 
ihm ein anderer Kaufmann angeboten hatte: Auch war 
durch freie Schule, durch Freitifche und durch Geldunter- 
ftüsungen, deren einige ihm ber brave Droft ausgewirkt 
hatte, fo wie dur Prinatunterricht für feine äußere Eri- 
ſtenz geforgt. Zunaͤchſt nahm er nur an dem Spracdunters 
richte Theil, worunter aud das Hebräifche war, in welchem 
er inbefjen durch Gelbftftubium ſchon einigen Grund gelegt 
hatte. Schon nady einem halben Jahre wurde er nach Se— 
tunda und dann nad einem Jahre in die erfte Klaffe vers 
fest. Aller feiner Lehrer gedenkt er mit rührender Dankbar⸗ 
Eeit, befonders aber des würdigen Gurlitt. In Prima ers 
hielt er bereits die Richtung auf das Studium, in welchem 
er „für das ganze Leben Zroft und unerjchöpfliche Freuden 
finden follte,’’ Bas der orientalifhen Sprachen. Der Theo⸗ 
logie, welcher er fich erft gewibmet hatte, entfagte er, bes 
fonders weil er immer mehr inne ward, weder jemals von 
den firengern kirchlichen Dogmen überzeugt werben, noch eine 
ſolche Ueberzeugung erheucheln zu koͤnnen. Zu diefer Eritis 
ſchen Auffaffung des Chriftenthumes, ein Hauptcharafterzug 
des Mannes, welchen wir fchon hier anführen müffen, hat 
Gurlitts Unterricht viel beigetragen. Crwähnen wir dabei 
zugleich, daß er bei allem Unglauben, wie es die Orthodorie 
nennen möchte, ein wahres Mufter von Eindlicher Froͤmmig⸗ 
keit und gottergebenem Sinne fein ganzes Leben über war 
und ſich jo befonders in der legten fchweren Leidengzeit bes 
mwährte. Wieder zu feinen orientalifchen Studien auf den 
Schulbänten zurüdkehrend, fo benuste er zum Hebräifchen 
das Wörterbuch von Eaftell, von Michaelis edirt, und ruhte 
nicht eher, bis er die arabifhen Wörter darin Iefen Eonnte. 
Bei der Schwierigkeit indeffen, das Arabifche ohne Lehrer zu 
lernen, wandte er ſich bald dem Perfifchen zu und brachte 
es darin fchon auf der Schule ziemlich weit, aus den feurfs 
‚gen Dichtern des Morgenlandes immer neue Nahrung für 
ein poetifches Gemüth faugend. Zu Oftern 1820 ging er 
mit dem 3eugniffe ber Reife von dem Iohanneum auf das 
Gymnaſium über, eine Zwiſchenſtufe zwifchen Schule und 
Univerfität, offenbar was man fonft Lyceum nennt. Hier 
feste er feine orientalifchen Studien eifrig fort,  befonders 
während bes Semeſters, wo er die Stelle eines Gehülfen bei 
der Stadtbibliothek bekleidete. Er verfertigte fogar, fo gut 
es gehen wollte, einen Katalog der bort aufbewahrten: per: 
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fifhen und arabifchen Handſchriften. Diefer Umftand warb 
auch Veranlaffung zu feiner erften brieflichen Bekanntfchaft 
mit dem berühmten Orientaliften Silveftre de Sacy zu Paris 
Wbie indeffen niemals in eine perfönliche verwandelt worden 
ift). „Eines Tages,“ erzählt v. B., „befuchte ein Reiſen⸗ 
der biefe Manufcriptenfammer, erfundigte fidy bei mir mit 
vielem Intereſſe nach den wichtigften Werken, beſah mit 
einiger Aufmerkfamteit einen Band des Hariri und Außerte 
dann, daß die Scholien und Varianten dem Baron de Sacy 
wohl von Wichtigkeit feyn möchten, da er eben das ganze 
Werk edire. Sogleich faßte ich den Fühnen Gedanken, an 
de Sacy zu fchreiben und ihm eine Kollation der Makämen 
mit dem Koder anzubieten. Es war glüdlicherweife zu fpätz 
denn, licber Gott, wie hätte ich bei dem allerfdhwerften 
der arabifchen Schriftftellee mit meinen Schülerkenntniffen 
mid) bloßftellen müffen!‘ Doch kann v. B. dieſen Schritt, 
da er eine hoͤfliche Antwort erhielt und von ba an de Sacy’8 
Gunft befaß, wohl nivmals bereut haben. In diefer Zeit 
nahm er auch den Adel wieder an. SIndeffen mußte er auf 
Mittel denken, die Univerfität beziehen zu Eönnen. Die ol⸗ 
‚denburgifche Regierung (denn das Severland war jest oldens 
burgiſch) bewilligte ihm endlich nach vielen -Weitläufigkeiten, 
wie es fcheint ein für allemal, 33 Thaler, unter der Bebins 
gung, daß er einen Revers unterfchreibe, über der wahren 
und evangelifchen Religion halten und ohne Erlaubniß nicht 
‘außer Landes gehen zu wollen. Das fchlug vB. aus und 
wandte fih an die Hamburger Behörden, welche ihm auch 
vier bis fünfhundert Mark auf drei Jahre zuficherten. Ueber 
die irrige Angabe in dem Konverfationsleriton ber Gegen⸗ 
wart, baß bie Freimaurerloge ihn unterftüst habe, äußert 
fi) v. B. fogar mit einiger Bitterkeit, offenbar wegen bes 
3erfalld, in den er zu Königsberg mit dieſem Orden geras 
ıhen war. Im Mai 1821 verlich er endlich feine zweite 
‚Heimath und bezog, befonders Gefenius wegen, die Univers 
ſitaͤt Halle. Sein Stubentenleben ift ein durchaus tüchtiges 
zu nennen. Außerdem, daß er auf das eifrigfte ftudierte, 
vorzüglich bei Gefenius und Wegfcheider hörend, war er auch 
der jovialfte Theilnehmer aller Stubentenangelegenheiten und 
der fröhlichfte Genoffe feiner größtentheild um 5 bis 6 Jahre 
jüngern Kommilitonen, Dabei fand er noch Muße am alas 
demiſchen Singvereine Theil zu nehmen, Jean Paul *), der 
unter den Deutjchen fein Lieblingsdichter geblieben ift, zu 
ftudieren und ſich zwei perfifche Wörterbücher, das bes Ris 
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chardſon und das des Gaftell, abzufchreiben. Ich habe mich 
auch in fpätern Jahren oft gewundert, wie er in wiffens 
fchaftlicher Beziehung fo viel fördern und dabei alles hinnehs 
men Tonnte, was das Leben. bietet. Raſches Arbeiten und 
Benusen jedes Augenblides, das ihm eigen war, erklärt 
dies. Die fieben Harzreiſen, die er.von Halle aus gemacht 
hat (in anderthalb Jahren), müflen vergnüglidy genug ges 
weien ſeyn. Er trug dabei eine rothe Müse, mit arabis 
fhen Sprüchen bemalt, oder einen weißen Damenftrohhut 
mit Blumen und Bändern, ferner einen deutjchen Rod mit 
geftidtem Kragen und eine weiße Schärpe, mit hebräifchen 
Sentenzen geftidt. Das Merkwürbdigfte aber, was er als 
‚Student erlebte und mitmachte, war die fogenannte secessio 
in montem sacrum, d. h. der mit diefem Zlaffiihen Namen 
belegte Auszug der halliichen Studenten. Schon nady eins 
jahriger Studienzeit empfahl fih v. B. durch Gefenius’s 
‚Bermittlung dem Minifterium durch eine Arbeit, eine Webers 
ſetzung nebft Kommentar einer Epifode aus dem Ferbdufi, die 
er fi) in Jena durch Kofegartens Güte abgefchrieben hatte, 
und erhielt höheren Drts Ausfiht auf Unterftüsung und Bes 
förderung, ſchon mit der Andeutung von Königsberg als 
feinem einftigen Wirkungstreife. Dies beftimmte ihn, um 
jeden böfen Schein zu vermeiden, aus der Burſchenſchaft 
'auszutreten , fo wie auch zum Stubium des Arabifchen, das 
e bisher auf eine ihm unerklärliche Weile vernachlaͤſſigt 
‘hatte, ftatt Iena Bonn zu wählen. Eine kleine Schrift, 
bie er zur ——— in Jena beſtimmt hatte (da eine ſolche 
daſelbſt auch nad) drei Semeftern keine Schwierigkeit finden 
follte), erfchien indeffen felbftftändig. Es war dies fein erftes 

: „Symbolae ad interpretationem S. Cod. ex lingua 
Persica ‚““ (Leipzig 1822). Nachdem er noch den Sommer 
über befonders eifrig ftudiert hatte, trat er am 1. Okt. 1822 
feine Reife nad) Bonn an, ganz feinem damaligen Dange 
zum Romantifchen und Abenteuerlichen folgend. Bon einem 
rieſigen Bullenbeißer begleitet, wanderte er über Nordhaufen, 
Böttingen, Kaffel, Marburg, Gießen und Weslar nad) 
Koblenz und von da noch bis Andernach, dann aber, miß⸗ 
‚geftimmt, als ihm Bigotterie mit Kreug und mpftifchem 
Gefumme entgegenfam, und um nicht „durch die Entehrung 
des Höchften, der diefe Wälder und Berge erfchuf, geftört 
ku werben ‚’’ überließ er fich einem Holzfloße und kam eines 
Abende fpät in Bonn angefhmwommen. Hier ftudierte er 
noch zwei Jahre, zunächft höchft eifrig das Arabifche in einem 
fchsftundigen Privatiffimum bei Freytag, deffen ftreng lins 
guiſtiſche Richtung fehr heilfam v. B.'s vorherrfchender Reis 
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gung zum Archaͤologiſchen, Aeftyetifchen und Poetiichen ent⸗ 
gegentrat. _ Eine Preisarbeit, die er geliefert, ließ er druden, 
ober drudte fie vielmehr felbft, eine Dantierung, zu der er 
ſich bei feinen Werken oft genöthigt gefehn hat. Es iſt dies 
die „Commentatio de Motenabbio, celeberrimo Arabum 
poeta“ (Bonn 1824). Ron ben Erfolgen dieſes Werkes 
war ihm eine lobende Recenfion von de Sacy im Journal 
des Savants ber liebfte. Den lange gebegten Plan, den 
großen Drientalijten in Paris felbft aufzuſuchen, gab er alle 
mälich auf. Gegen fein eigentliches Vorhaben begann er nun 
auch das Indiſche, in das ihn Schlegel einführte. Schlegels 
Unterricht war von dem, was wir bei Freytag erwähnt, ges 
vade das Gegentheil und mußte ihn ganz beſonders anfpres 
chen; dankbar erkennt er es aber an, daß er nachher von 
Kopp in Berlin firenger auf das Grammatifche und Sprach 
liche bingewiefen wurde, Spanifd und Italienifch lernte er 
bei dem gründlihen Dies. Im Sommer wohnte er oft 
außerhalb der Stadt, feine Zeit zwifchen ernften Studien 
und Genüffen der herrlichen Natur theilend. Hier erfuhr er 
eine Hauptentfcheidung feines Lebens. Mitten in einem Irr⸗ 
wahne, als er fein Glüd an bie Hand eines koketten, nicht 
mehr gang jungen Fräuleins feffeln wollte, führte ihm ber 
Himmel einen „Engel bes Friedens‘ in feiner nachherigen 
Gattin zu. Es war bies Babette, geb. v. Martial, Tochter 
eines rechtfchaffenen, durch Gutherzigkeit von einem wohls 
babenden Gutsbefiger zu mittelmäßigen Umftänden berunters 
gekommenen Mannes, die unlängft, um die Sorgen ihrer 
Eltern zu erleichtern, zu einer Heirath genöthigt, jest, von 
ihrem rohen Manne getrennt, im elterlihen Hauſe lebte, 
So hatten ſich zwei Menfchen fürs Leben gefunden, die nach⸗ 
her auch der Tod wieder fo früh vereinigte. Das Glüd 
unferes v. B. wurbe noch erhöht durch die Anwefenheit feis 
nes Schulfreundes Kramer (jest Advokat in — der 
hier ſeine Studien fortſetzte. Es mehrten ſich auch die Aus⸗ 
ſichten auf eine baldige Anſtellung. Für den Winter 1824— 
1825 ging er auf Veranlaffung des Minifteriums nad Ber⸗ 
tin, um ſich für die ibm beftimmte Wirkfamteit in Koͤnigs⸗ 
berg vorzubereiten. Hier hörte er, wie fchon erwähnt, bes 
fonders Kopp und hofpitirte de bei den übrigen Notas 
bilitäten. Im März 1825 reifte er darauf nach Königsberg, 
wo er. von der philofophiichen Fakultät die Doktorwürbe 
hon. c. erhielt und als Privatbocent auftrat, mit einer jaͤhr⸗ 
lichen Remuneration von 400 Rthl., die bei feiner Anftels 
lung als außerordentlicher Profeſſor (14. Febr. 1826). als 
vorlänfiges Gehalt fizirt wurde. Im Sommer 1827 wurbe 
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er dann mit feiner geliebten Babette, deren Feſſeln aus ihrer 
frühern. Ehe nur fehr fchwer zu löfen gewefen waren, zu 
Bonn getraut und fah fein haͤusliches Glüd gegründet, Den 
äußern Sorgen fab er fidy bald durch das Drdinariat (April 
1828) und allmäliche Gehaltszulagen enthoben, wozu aud 
baufig Nemunerationen kamen, deren er bei der ftetö wach⸗ 
fenden Gunft des Minifteriums auf feine beſcheidene Bitte 
beftandig gewärtig feyn konnte. Er wurde Vater von brei 
liebtichen Kindern ; zwei entriß ihm ein früher Zod. Die 
gejelligen Verhältniffe Königsbergs, ein Ruhm ber Stadt und, 
wie v. B. meint, des Nordens überhaupt, lernte er von 
der angenehmften Seite kennen. Mit Profeffor Voigt, dem 
befannten Gefchichtöfchreiber von Preußen, fchloß er einen 
innigen F$reundfchaftsbund und überall fand er, wie in feis 
nem ganzen bisherigen Leben, die Offenheit und das Zus 
trauen, womit er den Menfchen entgegentrat, auf das herz— 
lichfte erwiedert. Ganz befonders werth war ihm aber fein 
Umgang mit dem Haufe des Oberpräfidenten v. Schon, dieſes 
hochherzigen Beförderers alles Guten und weiſen pflegers 
von Wiffenfchaft und Kunft, der fo gaftlicy die Gelehrfams 
feit in das Leben einführt. Theils intereffirte‘ er ich nun 
näher für v. B.'s Fach, theils fand er in diefem einen Theils 
nehmer an feinen vaterlänbiichen Intereffen. Nach den Neis 
gungen deſſelben, die wir fchon kennen, tummelte er ſich auch 
bald in archäologifchen Unterſuchungen feiner neuen Deimath, 
befonders fo weit fie ſprachlich waren, unterftügte damit 
Voigt's Hiftorifche Korfchungen, beutete einen dort gemachten 
Fund arabijcher Münzen aus, fammelte litauifche Volkslie— 
der u. f. w. Er und Boigt waren fehr häufig v. Schoͤn's 
Begleiter auf feinen Reifen in Litauen. Nach dem Bisheriz 
gen und nach diefen befondern Umftänden feines gefelligen 
Lebens möchte man fich aber durchaus ein falfches Bild von 
der Rolle machen, die er dabei fpielte. Wie fein Aeußeres 
überhaupt wenig imponirend war, feine Geftalt ſchmaͤchtig, 
etwas gebücdt und faft Elein, feine Stimme ſchwach, fo trat 
et auch in gefelligen Kreifen eigentlich gar nicht auf. In 
feinem Studentenleben mag es anders geweſen ſeyn; für die. 
fpätern Jahre aber gilt durchaus das Bild, das er in fol: 
genden Worten von fich entwirft: „Außerdem fühlte ich mid) 
unter einer größern Menfchenmenge und zumal durch bie 
Gegenwart von Frauen im höchften Grade befangen; ich 
hatte, fo zu fagen, ein Bret vor dem Kopfe, konnte ohne 
peinliche Anftrengung kein lautes Geſpraͤch fortführen und 
diefe unfelige Scheu, die mir aus den früheren Lebensver: 
hältniffen ankleben ‚mochte, ging fpäterhin bei meiner trüben 
N. Nekrolog. 18. Jahrq. 13 
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Stimmung fo weit, daß ich feibft unter ben beften Freunden, 
welche gewiß meine Worte nicht auf die Wagſchale zu legem 
geneigt waren, ftumm daſaß, obwohl ich felber aus ihren 
Gefprähen und aus dem allgemeinen Frohſinne einen hoben 
Genuß ſchoͤpfte. Das Letztere mochte man mir nachfuͤhlen 
und vielleiht aus dieſem Grunde mid dulden, denn ſonſt 
weiß ich in der That nicht, wie man noch immer den fteis 
nernen Gaft einladen und fogar, wie ich mir fchmeichle, 
überalf gern ſehen konnte. Wie oft aber bin idy mit einer 
ängftlihen Zerknirſchung und innern Beihämung, daß ich 
den ganzen Abend fein Wort zur Unterhaltung beigetragen, 
aus einem Kraͤnzchen gar lieber Freunde, oder aus dem vers 
trauten Familiencirkel des Oberpräfidenten nad) Hauſe ges 
gangen! Allein ich fonnte meine Scheu nicht überwinden und 
das Bewußtfeyn derfelben vermehrte nur noch meine Verles 
genheit.“ So war es, befonders aber, daß man ihm feine 
innerliche Sheilnahme an der Fröhlichkeit anmerkte; jeder 
liebte den geraden, biedern, anfprudlofen und für Alkes, 
was ihn umgab, kindlich empfängliden Mann, wie man 
- in ihm den Gelehrten hochachtete. Seine wifjenichaftlichen 
Arbeiten ftießen anfangs in Königsberg auf große Schwie⸗ 
rigkeiten. Der jaͤhrliche Fond für fein Foch, in dem bie 
Bücher ohnehin faft am theuerften find, betrug bei der dor⸗ 
tigen Bibliothek, mit Einfchlug der hebräifchen Texte, nur 
50 Thlre. und auch diefe waren feit vielen Jahren größtens 
theils zu andern Zweden verwandt. Go fand er keine Gram⸗ 
matifen, keine Texte, keine Wörterbücher. Jetzt wurde ans 
gefchafft 5 aber als einmal der ganze jährliche Kond für das 
Sanstritwörterbudy von Wilfon verwandt war, verbrannte 
dies bei einem Buchbinder. eine Lage, als er ben indi⸗ 
Shen Dichter Bhartrihari herausgeben wollte, fchildert er 
felbft auf folgende Weile: „Man denke ſich einen Elaffifchen 
—828* von mittelmaͤßigen Kenntniſſen, der mit einigen 

suchftüden der Epiker und einem duͤrftigen Gloſſarium an 
einen einfamen Ort verfchlagen, plöglih einen umbefannten 
Lyriker, und waͤre es auch nur Anakreon, zu Gefichte bes 
kommt und ihn zu veröffentlichen beginnt, ohne vorher die 
Sprache eines ähnlichen Dichters gekannt zu haben, fo hat 
man ein Bild, wie ed mir mit Bhartrihari erging.’ Oft 
mußte er fi um Kleinigkeiten in Berlin und anderöwo 
Raths erholen, woraus allmälich eine umfaflende, gelehrte 
. Korvefpondeng entftand, die einen der fchäsbarften Theile 
feiner Dinterlaffenfchaft bildet. Jenen Mangel, aber ohne 
feine Schuld, trägt daher audy fein Hauptwerk: „das alte 
Indien wait befonderer Ruͤckſicht auf Egypten" (2 Bände, 
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Königsberg 1830), entftanden aus feinen ſchon ale Student 
angelegten Sammlungen und aus Vorträgen in Königsberg 
vor einem Kreife gebildeter Männer, in hohem Grade an 
ih. Statt aus den Quellen felbft ſchoͤpfen und diefen Weg 
Eritifch verfolgen zu Tonnen, mußte er meiftentheils in mits 
telbarer Weife aus den verfchiedenartigften in dies Gebiet 
einihlagenden Werken, befonderd Reifebefchreibungen, abe 
firabirend zufammenftellen. Doch hat das Buch fehr vers 
bienftlich gewirkt, befonders unter gebildeten Laien, für die 
es zunächſt befiimmt war. Hiermit will v. B. felbft aber 
keineswegs die Fehler entfchuldigen, welche feinen Werten 
aus „‚einer gewiffen Flüchtigkeit und dem Mangel an ges 
nauen grammatifchen Kenntniffen, für die er nun einmal 
keinen Sinn hatte,” anklebt. Man hat ihm oft noch den 
Autodidakten angemerkt. Ein anderes Werk von ihm: „die 
Genefis, hiſtoriſch-kritiſch erläutert” (Königsberg 1835), if 
befonderö vom orthodoren Standpunkte angegriffen worden, 
woburch er ſich freilid) am wenigften getroffen fühlen Eonnte, 
Mehrere Eleinere Schriften, fo wie eine große Menge von 
Auffägen in gelehrten Sournalen, übergehen wir, mit einer 
andern treffen wir ihn noch kurz vor feinem Ende in Halle 
befhäftigt. Hier erwähnen wir noch eines Baͤndchens „Ver⸗ 
mifhte Gedichte und Meberfegungen‘‘ (Königsberg 1826), 
unter welchen fich auch mehrere englifche befinden, und diefe 
wohl won größerm poetiſchen Werthe als die deutfchen. Sonſt 
befundet diefe Sammlung nicht das poetifche Talent, wie 
einzelne dichterifche Ergüffe in feinen Werken und der über 
fie alle verbreitete Hauch der Poeſie. Den Mangel an ges 
iehrten Hülfsmitteln empfand er bei feinen Vorleſungen wes 
niger; denn für die Beſchaͤftigung mit Anfängern reichten die 
feinigen hin. Nur zwei feinee Schüler hat er durch den 
anzen Kurfus des Arabifchen, Indiſchen und der verwandten 

prachen hindurchgeführt, den früh verftorbenen genialen 
Profeffor der Medicin Dieg*) in Königsberg, umd Pros 
feffor Scyulg, eben da, feinen Nachfolger. Außer diefen 
Kollegien las er auch noch mehrere für Theologen, als he— 
bräifche Alterthümer, Genefis, Hiob, Koheteth und Hohes⸗ 
lied, Proverbien, ausgewählte Pfalmen und bie Eleinen Pros 
pheten, welche zu feiner Freude recht ſtark befucht wurden. 
Das Glüe feines Lebens trübte ſich aber allmälih, als eine 
bedenkliche Krönklichkeit feiner Gattin, die ein Bruſtleiden 
vermuthen ließ und nad) B.'s Meinung in dem bortigen, 
auch ihm machtheiligen, Klima ihren Grund hatte, immer 
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mehr zunahm. Nafcher, als er es ahnte, fehritt das Uns 
glük daher. Schon im 3. 1831 hatte er mit großer wiffen« 
fchaftlicher Ausbeute eine Reife nach Eondon gemadt. Im 
S. 1837 trat er abermals eine folde an, beſonders bazu 
veranlaßt durch eine Einladung der edlen Kamilie des Lords 
Landsdowne, beijen zweiten (nunmehr Alteften) Sohn er eine 
Zeit lang in einer Art von Penfionat im Haufe gehabt 
hatte. Ende Februar reifte er von Königsberg ab, erkrankte 
in Berlin an der Grippe, befam in Hamburg einen Rüds 
fall und fchwebte bier ſechs Wochen lang in Lebensgefahr. 
Endlich reifte er ab, aber den Keim bes Todes in der Bruſt 
tragend. Denn obwohl er fi in England durch die Pflege 
der Kamilie Landsdomwne, durch Wanderungen auf der Infel 
Might, durch literariihe Mufe und durdy den Umgang mit 
feinem herrlichen Freunde Roſen, den er zuerft im Winter 
1824-1825 in Berlin Eennen gelernt hatte, zu erholen vers 
meinte, fo rieth ihm doch Schon im Juli der Arzt, die neblige 
Euft diefes Landes zu fliehen und feine Heimath aufzufuchen. 
Sn Bonn traf er mit feiner Gattin zuſammen, welche eine 
Prunnenfur in Ems, aber ohne fihtbaren Erfolg, gebraudt 
hatte. Beide waren fo erfchöpft, daß der Arzt ihnen nur 
durch einen Winteraufenthalt im Süden Rettung verheißen 
durfte. So verlebten fie denn ben Winter 1837 — 1838 in 
Hyeres, unter mannichfahen Entbehrungen an diefem uns 
gaftlihen Orte, gr, mit feiner bekannten literariſchen Rafts 
lofigkeit und der Leichtigkeit, fich fremde Sprachen anzueigs 
nen, unter andern auch mit dem provencalifhem Idiom und 
der provencaliihen Literatur befchäftigt. Ende April reiften 
fie von Hyeres durch Oberitalien und die Schweiz nad 
Deutfchland, wohl etwas geftärkt, doch nur Hingehalten, fo 
daß ein Arzt in Heidelberg, befonders ihm, eine Ruͤckkehr 
nad Königsberg dringend widerriethb. Seine Gattin eilte 
daher dorthin, holte die Kinder und ihre Mutter und im 
Auguft 1838 fand ſich in Wiesbaden die ganze Familie ver: 
einigt. Beide Gatten hatten die Schwindfuht und man 
tonnte nur fragen, wer zuerft den Andern ins Grab finken- 
fehen würde. Die Gattin war es, die zuerft entichlief, am 
7. März 1839, „ruhig und fanft, wie ein Enael, wie fie 
mir fchon im Leben erichienen war.“ Der verlaffene Gatte 
zog nun mit Schwiegermutter und zwei Kindern (das dritte 
hatte eine Familie in Wiesbaden zu ſich genommen) nad 
halle, wo er, da ihm von dem Minifterlum ein längerer Urs 
taub, mit Beibehaltung feines Gehalts, bewilligt war, wie 
auch der König durd ein Gnadengefchen? die Koiten fotcer- 
Reifen erleichtert hatte, noch einige Jahre in vwiffenfchäfts 
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licher Beſchaͤftigung zu verleben gedachte, eine Hoffnung, die 
er auch noch wenige Wochen vor feinem Tode ausiprad). 
Db er bei längerem Leben jemals den Schmerz um feine 
über alles gelichbte Gattin überwunden hätte, wer möchte es 
fagen? fo aber glich fein ganzes Dafeyn nur einer ftillen 
Wehmuth, zum Lächeln aufgebeitert duch die Freundfchaft 
und DienftfertigEeit, die ihn empfing und jeden feiner Wüns. 
ſche zu erfüllen firebt:, und beglückt durch das Gefühl, Allen 
fo recht von Herzen danfbar zu feyn. Befonders waren es 
feine alten Lehrer Geſenius und Weafcheider, deren oft wie— 
derholten Beſuchen er mande heitere Stunde verdantte. 
v. B. war, wo er lebte, unter einer Welt von Freunden, 
wenn wir im Laufe diefer Erzählung audy nur drei nambhaft 
gemacht haben. Außer leichterer Lektüre befchäftigte er fich 
mit Ordnung feiner literariſchen Sammlungen und legte bie 
leste Hand an feine vortrefflide Autobiographie. Eine be; 
fondere Freude hatte er noch, für die Herausgabe eines ins 
biichen Gedichte „Ritusanhära sive tempestatum cyclus, 
carmen Kä!idäsi‘* (Leipz. 1840) einen lange vergeblich ges 
fuchten Verleger zu finden. In der Vorrede feste er dem 
edlen Rofen, der ihm bereits vorangegangen war, wenige 
Zage nachdem fie fich in London Lebewohl gefagt, ein rübs 
rendes Denkmal der innigften Kreundfchaft. Dieſes leute 
Werk trägt ganz die Schönheit, freilich oft auch Keichtfertigs 
teit der Behandlung, wie die frübern an ſich und hier noch 
ein Mal auf fein literarifches Leben zurückblickend, können 
wir nicht andırs jagen, als daß er ſich um feinen nächſten 
Wirkungstreis doch ein noch größeres Verbienft, als um bie 
Wiffenfchaft überhaupt erworben habe. Die Leichtigkeit der 
Sprachaneignung, das erfte Anzeichen feiner Beftimmung zu 
etwas Höheren, ift ihm gewiffermaafen auch nadıtheilig ge= 
wefen. — Kaum hatte er ben legten Bogen feines Werkes 
torrigirt, fo war er auch nicht einmal mehr zu leichter Lek⸗ 
türe befähigt. Als fih der Dulder am 5. Febr. 1840 zu 
Bette legte, Außerte er, fein Ende näher fühlend, daß er 
vom nädjften Morgen an nicht mehr aufftehen wolle. Aber 
fhon bald nad Mitternacht war, während er ruhig fchlum: 
merte, der Engel zu ihm getreten. Niemand ber Umftehen: 
den hatte ben Uebergang aus bem zeitlichen in den ewigen 
Schlaf belaufchen koͤnnen. An einem trüben, regnigten Win: 
termorgen betteten wir ihn in feine legte Lagerftattz zwei 
Pakete Briefe feiner entfchlafenen Babette, „in den Sarg 
zu legen oder unentfiegelt zu verbrennen,’ ruhen neben ſei— 
nem Haupte. — Außer den genannten Werken erfchien noch 
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von ihm: Carmen arabicum Amäli dietum, breve religio- 
nis islamaticae systema complectens. Regiom. 1826. 
Agathon Keber. 


’ 60. Thomas Graf, 


Studtpfarrer zu St. Mortz und Subrektor der lateinifhen Stadtſchulen 
zu Ingolſtadt in Oberbaiern; 


geb. d. 21. Dec. 1787, geſt. d. B. Febr. 1840. 


Der arme talentvolle Landkraͤmersſohn Graf von Ober: 
weiling bei Belburg im Landgerichtsbezirfe Parsberg in 
der Oberpfalz war fo glüdlih, einen Wohlthaͤter zu 
finden, welcher feiner Reigung und feinen Fähigkeiten zum 
Stubdiren zu Hülfe kam, Es war ber Pfarrer feines Ge⸗ 
burtsortes *). Diefer bemühte fih, ihm die Mittel zu feis 
ner Ausbildung zu verfchaffen. Rachdem er ihm die eriten 
Kenntniffe in ber lateiniſchen Spradye beigebradyt und ihm 
den nothwendigen Lebensunterhalt, in Verbindung mit Ans 
dern, ausgemittelt, brachte er ihn, obfchon erft im 14. Lebens⸗ 
jahre, auf das Gymnaſium zu Amberg, wo ſich ©. jo auss 
zeichnete, daß er in einem Sahre (1799) fieben öffentliche 
Schulpreiſe erhielt, was ein ſolches Auffehen erregte, daß 
der damals mit feinem Hofe zu Amberg anmwefende Ehurs 
fürft, nachmaliger König Marimilian Zofeph von Baiern **), 
ſich den braven, fleißigen Schüler vorführen lieg und mit 
einer augenblidlihen Gabe von 300 fl., dann einem jähr: 
lihen Kabinetsftipendium befchentte. G. fuhr fort, aud) 
auf dem Eyceum zu Amberg und auf der Univerſitaͤt zu 
Tandshut, weldye er für das Studium der Theologie bezog, 
fid) hervorzuthun und erreichte am 3. Okt. 1808 das Ziel 
feinee Wuͤnſche, die SPriefterweihe. Nun trat er in den 
Dienft der Seelforge auf dem Lande und wirkte in berfelben 
als Hütlfspriefter, als Pfarrprovifor und als Gooperator an 
verfchiedenen Orten in der Diöces Eichftädt, zu Buchsheim, 
Rettenbady, Pelling, Velburg und Deining bis in das Jahr 
1818. Da wurde er von feiner Sooperatur zu Deining in 
der Oberpfalz zum Lehramte an das Eönigl. Gymnafium zu 
Münden, als Profeffor der II. Lateinifchen Vorbereitungs⸗ 


,,”) Georg Prößl, geboren den 18. Der. 1765 zu Amberg in der Dber- 
folk, ein marerer, gaftfreundlicher, heiterer Menfchenfreund, weldyer 
Sutcs wirkte, wo er nur konnte, zuerſt Pfarrer zu Windiſcheſchendach in 
der Tberpfalz, dann zu Altdorf und hierauf zu Rottenburg bci Zandehut, 
endlich Parrer, Diftriktsfhulinfpekter und Dekan zu Bettbrun bei Ingel⸗ 
fudt, wo er am 9. Auguft 1836 ftark. 

e*) Deſſen Biogr. f. im 3. Jahrg. des N. Rekr. ©. MB. 
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ſchule, berufen. Gifrigft unterzog er fih nun mehrere Jahre 
hindurch ber Jugenddiidung, altein die Folgen einer ſchweren, 
langwicrigen Krankheit zwangen ihn, ſich im I. 1823 vom 
Lehramte zuruͤckzuziehen. Dafür erhielt er, feinem Wunſche 
gemäß, die anfehnlihe Pfarrei m Sendling bei Münden, 
wo er aud) als £. Diftriftsfchulinipeftor ernannt und in der 
Folge von dem Klerus feines Dekanats als Kämmerer ers 
wählt wurde. Rachdem er dieſes Pfarramt 13 Jahre zu 
allfeitigee Zufriedenheit verwaltet, wurbe er zu Oſtern 1834 
auf die Stadtpfarrei bei St. Morig zu Ingolftadt befürs 
dert. Dort wurde ihm auch in der Kolge das Subrektorat 
der lateinifhen Schulen übertragen. Doch fein gemeinnügi» 
ges Wirken dafeldft erſtreckte fih nicht auf volle 6 Jahre 
Juch war ihm daffelbe öfters durch Krankheitsanfälle, bes 
fonders Gichtleiden, erfchwert. Im I. 1839 traf ihn das 
ungluͤck allmälicher Erbiindung am grauen Gtaare auf beis 
den Augen. Er war gefaßt zur Operation; ehe jedoch der 
Staar noch ganz reif bierzu war, mathte, zum allgemeinen 
Leidivefen feiner Gemeinde, ein Schlagfluß am vbengenanfis 
ten Tage feinem Leben ein Ende, Eingedenk der Wohlthas 
ten, die er in feiner Jugend als armer Schüler empfangen, 
dermachte er dem Knabenſeminar zu Eihftädt ein Kapital 
von 2000 fl. Seinem Geburtsorte hatte er ein kleines Stife 
tungsfapital für Arme, Schule und Kirche zugewendet. 


* 51. Gottfried Auguft Pietzſch, 
emeritirtet Diatonus zu Freiburg a. d U, (Provinz Sarhfen) ; 
geb, d. 8. Dit, 1769, geit. zu Naumburg a. d. Saale d. & Fedr. 1840 


P. war der Ältefte Sohn armer Eltern, die zu Schkeus 
big (einem ‚et preußifchen Städtchen der Provinz Sachſen) 
wohnten. Da der Knabe größe Lernbegierde zeigte, fo des 
fimmten ihn die Eltern zum Studiren und er bereitete ſich 
auf der Schule zu Merfeburg für dir Univerfität Leipzig vor, 
die er im 3. 1780 bezog, um ſich der Gottesgelahrtheit zu 
widmen. Dft batte er mit Mangel zu kämpfen, allein die 
Liebe zu den Wiſſenſchaften bewahrten dem fleißigen Juͤng⸗ 
linge die nöthige Heiterkeit. 1784 beftand er die Kandidatens 
prüfung zu Dresden und ging dann als Hauslehrer ber 5a 
milie v. Rer nad) Freiburg. Hierauf ward er im J. 1789 
zum Diakonus zu Freidurg und Paftor in Zicheiplig erwählt, 
worauf er fich bald verheirathete. Die aus diefer gluͤcklichen 
Ehe entſproͤſſenen vier Kinder gingen, bis auf einen noch 
lebenden Sohn, den Eltern in die Ewigkeit voran. Durch 
den Tod zweier Kinder und wiederholte Krankheit feiner 
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Gattin litt: P. fehr und nad einer Yährigen Amtswirkjam: 
keit dis Geiftliher erfüllte ihn, in Folge eingetretener Wer: 
venfchwäche, bei jeder Amtöverrichtung eine unüberwindliche 
Angſt. Alle Verfuche, ſich davon zu befreien, blieben fruchts 
los, weshalb er fich entfchloß, fein Amt niederzulegen. Sein 
Nachfolger war von 1800 bis 1820 Joh. Fr. Ludw. Schom: 
burg, welder dann als Paftor nah Boigtitedt (Epborie 
Artern) befördert wurde. Die Hoffnung, an einem andern 
Orte vielleiht noch Hülfe zu finden, beftimmte ihn, in das 
nahe gelegene Naumburg zu ziehen, wurde jedoch nicht erfüllt, 
obſchon fi mit den Sorgen um dad Amt auch das Uebel 
verminderte. Um ferner der Menfchheit zu nügın, befchloß 

ſich dem Erziehungsgefhhäfte zu widmen und eröffnete im 

. 1802, von Freunden unterftügt, in Naumburg eine Ers 
ziehbungsanftalt, die eine Reihe von Jahren Segen verbreis 
tete. Selbft im fpätern Alter machte er fih um die Bils 
dung der Tugend dadurdy verdient, daß er im Sanuar 1830 
eine Sonntagsfchule eröffnete. Da ihm allerhoͤchſten Orts 
ein jährlicher Gnadengehalt bewilligt worden war, fo ertheilte 
er nicht nur feinen Unterricht unentgeldlich, fondern honorirte 
aud den Lehrer, welcher die Zöglinge im Rechnen und Zeicdhs 
nen unterrichtete. Auch in einzelnen Stunden der Wocens 
tage war er lernbegierigen Sünglingen und Knaben zu ihrer 
Bildung förberlid. Außerdem zeugen viele von ihm verfaßte 
Schriften von feiner Thätigkeit, fo wie er auch mehrjähriger 
Mitarbeiter an dem Neuen Nekrologe der Deutfchen war. 
Nachdem er auf diefe Weife bis in fein 80. Lebensjahr ges 
wirft, fehnte er fi nach Ruhe und fühlte, daß fein Ende 
nicht mehr fern ſey. Mitten unter feinen Büchern, neben 
feiner treuen Gattin figend, rief ihn der Zodesengel am 
Abend des obengenannten Tages. Sein einziger Sobn ift 
önigl. Regierungsrath in Erfurt. Die Witwe überlebte den 
Zod ihres Gatten nur 9 Monate; fie ftarb zu Naumburg 
am 12. Nov. 1840. — Die Schriften, weldye P. herausgab, 
find: Der Prediger, oder Charakterzüge aus bem eben 
eines weifen Predigers. Leipz. 1800. — Erbauungsbud für 
Kranke u. a. Dulder. Ebd. 1804. — Worte der Belehrung 
und der Ermunterung an meine Söhne. Zeis 1809. — Aus— 
züge aus dem Tagebuche u. Briefen eines Kranken während 
feines Aufenthalts im Karlöbabe,. Weißenfels 1811. — Dauss 
regeln z. Beförderung einer vernünftigen Erziehung d. Kins 
der. Leipzig 1818. - Meine Lebenserfahrungen über einige 
wichtige Gegenftände d. Erziehung. Zeig 1821. — Der hobe 
Beruf des weiblichen Geſchlechts. Ebd. 1822. 2. Aufl. 18%. 
— Adolph u, Wilhelm, d. ungleichen Brüber, Kaſchau 1823. — 
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Mütterliche- Belehrungen und Ermahnungen: an eine verhei⸗ 
rathete Tochter, in Briefen. Neuftadt 1823. — Erbaulicher 
Lebenslauf Heinr, $rommanns, des ehrwürdigen Landpredis 
gers. Ebd. 1823. — Ferdinand Klugens Abendunterhaltungen 
mit feinen Kindern. Kaſchau 1824. — Vaͤterliche Unterhals 
tungen m. wohlerzogenen Zünglingen u. Sungfrauen, Naums 
burg 1826. — Guſtav Redlichs ernfte Rücblide in bie vers 
gangenen Tage feines Lebens. Zeig 1829. — Wilhelm Ehre 
lichs, eines ehrenwerthen Bürgers einzigem Sohne Lehr- u. 
Manderjahre. Ebd. 1830. — Heinr. Gotthold’s, eines evans 
gelifchen Stadtgeiftlichen Unterhaltungen. — Franz Oswald, 
oder der hohe Beruf des männl. Geſchlechts. Zeitz 1830. 
Naumburg. C. Bhk. 


* 62. Michael v. Lenhoffek, 
Doktor der Medicin, k. ungarifher Etatthaltereirath, Sanitätsreferent 
und Protomeditus von Ungarn, Prüfes der mebdic. Bakultat zu Pefth und 
dafelbft Direktor des mediciniſch-chirurgiſchen Studiums der k. Univerfität, 
Ritter des k. ſchwediſchen Wafaordend, Gerichtstafelbeifiger der Komitate 
Gran, Peſth, Prefburg und Suͤmegh und Mitglied zahlreicher Akademien 

und gelehrten Gefelfhaften, zu Dfen; 
geb. d. 11. Mai 1773, geft. d. 12. Tebr. 1840. 


v. Lenhoſſok wurde zu Preßburg geboren. Geine erfte 
Bildung genoß er in feiner Vaterftadt, wo er nad) vollendes 
ten Morbereitungsftubien ſich mit ausgezeichneter Vorliebe 
dem Studium der Medicin widmete, welches er in Wien bes 
gann und in Pefth vollendete, wofelbft er auch den 16. Auguft 
1799 zum Doktor der Medicin promovirt wurde. — Schon 
während feiner Etudienjahre zeichnete er fih, obwohl durch 
längere Zeit an den Augen leidend, durch unermübeten Fleiß, 
Zälent und Leutfeligkeit aus, wurde aud daher von allen 
feinen VBorgefesten geachtet und von allen feinen Kollegen 
wahrhaftig geliebt. Nach abgelegten Rigorofen wurde er als 
Doktor der Medicin von dem damaligen Karbinale Fürft 
Primas Joſeph Battyany, welder den talentvollen jungen 
Mann fchon früher kennen gelernt hatte und richtig zu 
fhäsen wußte, noch in demfelben Jahre als ordentlicher 
Phyſikus in dem Graner Komitate angeftellt. Der Raum 
diefer Blätter geftattet nicht, in eine ausführlihe Würbis 
gung der erheblichen und zahlreichen Reiftungen einzugeben, 
welche ein fo bewegter Wirkungskreis, befonders in jener an 
Aerzten ärmeren Periode und unter befanntlid vielfachen, 
die Hülfe des Arztes in hohem Grabe erheifchenden Zeitereigs 
niffen forderte. So bewährte ber junge Arzt bush umfiche 
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tige und unverbroffene Thaͤtigkeit, gaͤnzlicher Aufopferung 
feiner felbft, befonders in jener kriegeriſchen Zeit, wo eine 
wüthende Typhus-Epidemie in dem dortigen Kriegsipitale 
mehrere feiner Vorfahren dahinraffte und moͤrderiſch wirkte, 
‚nicht nur in vollem Maafe das in ihm gefeste Vertrauen 
auf praftifchem Felde, fondern er widmete fich auch mit 
unbegrenztem Zleife dem Studium der MWiffenfchaften und 
mit ſolchem Erfolge, daß ihm die Cehrkanzel der Phyfiologie 
"und höheren Anatomie an der pefther Univerfität im S. 1809 
übertragen wurde, in welchem Jahre aud) er den Abelsbrief 
erhielt. — Bis zu diefem Zeitpunkte hatte nur eine Schrift: 
Unterſuchungen uber Leidenſchaften und Gemüthsaffefte, ala 
Urfachen und Heilmittel der Krankheiten, Pefth 1804, v. L.k's 
Namen auf dem literariichen Gebiete vortheilhaft eingeführt. 
Bon nun an aber wendete er fich mit ungetheilter Betriebs 
ſamkeit der Kultur feines Lehrfaches, der Phyfiologie, zu. 
Seine ſpaͤter hierüber erfchienenen Schriften haben feinen 
Namen ber gangen gelehrten Welt eben fo rühmlich befannt 
gemacht, als er feinen zahlreichen Schülern, deren viele ges 
genwärtig an Defterreiche Echranftalten erfolgreich wirken, 
unvergeßlich geworden ift. Zwei Mal ift v. 2. bei diefer 
Univerfität zum Dekan und ein Mal mit der Rektorwürde 
derfelben beehrt worden, Nachdem er an diefer vaterländis 
Then Hochſchule bis zum Jahre 1819 fegenreich gewirkt 
hatte, wurde ihm in demfelben Jahre die Lehrkanzel obges 
dachter Wiffenfchaften bei der wiener Univerfität, als ebens 
bürtigen Nachfolger Prohaska's, verlichen. — Während in 
die Periode dv. 8.5 Wirkfamkeit als öffentlicher Lehrer in 
Peſth die Abfaffung feines größern phyflologiichen Werkes 
fällt, gab jene in Wien dem Fleinern, zum afademifchen Ger’ 
braudye beftimmten und der werthvollen „Darſtellung des 
menſchlichen Gemuͤthes,“ die Entftehung. — Es war im 
3.1825, ald v. £. von dem Kaifer Franz *) zum k. Gtatts 
haltereirathe, Sanitätsreferenten, Protomedifus von Ungarn 
und Direktor des mebitinifch-chirurgifchen Studiums an der 
k. Univerfität zu Pefth ernannt wurde, zufolge deffen er nach 
Ofen kam, wo er feinem hohen und fchweren Berufe durch 
15 Sahre bis zu feinem Tode mit Treue, Gewiffenhaftigkeit 
und unermüdeter Thätigkeit oblag. Mit welcher genauen 
und ticfen Sadjkenntniß, mit welcher Ausdauer und Dinges 
bung v. 2. fortan bie vielfach verziweigten Gefchäfte geleitet 
und mit welchem warmen Eifer er dabei einerfeits die Stelz 
tung der praktifchen Aerzte und die Bildung der fich Bilden: 


®) Deflen Biogr. fiche im 13. Jahtg. des N. Nele. ©. 277. 
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ben, anderſeits die Sanitätsverhältniffe des Kandes und bas 
Wohl der Leidenden immerwährend im Auge gehalten hat, 
iſt no) im frifhen Andenken Aller, die ihn und das unga- 
riſche Medirinalweien kannten. — Doc felbft unter dem 
eine unausgejeste Thätigkeit in Anſpruch nehmenden Berufe 
war v. 8, den literariichen Befchäftigungen nidyts deſtowe— 
niger als untreu. Wir finden daher aus diefer Periode, 
außer mehreren vorwaltend aus amtlicher Stellung geflofs 
fenen Schriften, an der Monographie der Wuthkrankheit 
(1857) den fprechendften Beleg, abgefehen von dem vegen 
Eifer, womit er fich für alle Literarifchen Arbeiten der Manz 
ner feines Kreifes interefjirte und womit er fo gern einen 
ähnlichen Verein zu wiffenfchaftlichen Leiſtungen zu Stande 
zu bringen wiederholt anregte und verfuchte, und abgefehen 
von der warmen Theilnahme, womit er fich jüngft erft in 
der Berfammlung deutfcher Naturforfcher einfand und darin 
unter andern eine fehr beherzigungswerthe plan= und zweck⸗ 
mäßigere Einrichtung des phufiologifchen Schulunterrichtes 
empfahl. — Die Anerkennung, weldhe dem Berawigten im 
In⸗ und Auslande vielfeitig zu Theil wurde, ſicherte ihm 
einen europäifchen Ruf. Namentlich ift ihm durch feine aud) 
zum Gebraudye bei öffentlichen akademiſchen Vorlefungen eins 
geführten phyfiologiichen Werke befondere Auszeichnung zu 
eil geworben. Vom Kaifer von Rußland und Könige von 
Srankreich wurde v. L. ein Eoftbarer Ring Üüberfendet; vom 
Könige von Schweden erhielt er den Waſaorden; von 21 
gelehrten Gefellichaften wurde er zum Mitgliedbe ernannt und 
mie deren Diplom befchenkt, und zwar im J. 1804 von ber 
medicinifchen Privatgefellfchaft zu Mainz, 1805 von der k. 
Geſellſchaft der Wiffenfchaften zu Göttingen, 1818 von dem 
trlanger Phyſikat und der mediciniſchen Geſellſchaft und von der 
E. £. medieinifchechirurgifchen jofephinifchen Akademie in Wien, 
1820 von der medicinifchen Gefellfchaft für Natur und Heils 
kunde zu Bonn, 1822 von der mebdicinifchechirurgifchen Akas 
demie zu Neapel, 1823 von der medicinifch» chirurgifchen 
Aademie zu Petersburg, dann von der k. mebicinifchschirurs 
giſchen Akademie zu Wilna, 1826 von der mebdicinifch= his 
rurgiſchen Gefellfchaft zu Berlin, 1828 von der Akademie 
der Wiffenfchaften zu Turin, 1830 von der k. Akademie zu 
9, 1832 von der leopoldinifch= karolinifchen Akademie zu 
teslau, dann von der hetrurifchen Akademie de valle Ty- 
berina, der Wiffenichaften und Künfte der Akademie; ferner: 
von dem Vereine für Heiltunde in Preußen und endlich noch 
in demfelben Jahre von der Gefellfchaft für Naturwiffen: 
haft und Heilkunde zu Heidelberg, 1833 von dee Akademie 
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der Wiffenfchaften zu Bonn, 1834 von der medicinifhen Ge⸗ 
ſellſchaft und der Naturforfcher in der Moldau, 1838 von der 
k. k. Gefellfchaft der Aerzte in Wien; ferner von Akademien 
und gelehrten Griellichaften zu Pabua, der Akademie ber 
Wiſſenſchaften zu Bologna und der k. franz. Akademie ber 
MWiffenihaften und insbefondere ber Mebdicin zu Paris. — 
Die Schriften v. 2.8, deren meifte dem Drude übergeben 
wurden, zeichnen fich, nächft der forgfältigen Auffaffung und 
Richtung der Thatfahen, durch ein nüchternes und Eonfes 
auentes Urtheil und dabei durch ftete Ruͤckſicht auf die praktiſche 
Anwendung bes Dargebotenen aus, wie auch nicht minder 
ihnen Ruhe, WParteilofigkeit und Klarheit der Daritellung 
eigen ift und ftetes Etreben, das rein menichliche und religiöfe 
Element nie aus dem Auge zu laffen. Folgende Werte 
verdanfen ihm ihren Urfprung: Unterfuchungen über Leiden— 
fhaften und Gemüthsaffekte, als Urfahen und Heilmittel 
der Krankheiten. Peſth 1804. — Introductio in methodo- 
logiam Physiologiae corporis humani. Ibid. 1808. — Phy- 
siologia medicinalis. 5 Bde. Ibid. 1816—1818. — Institu- 
tiones Physiologiae organismi humani usui academico ac- 
comodatae. 2 Bde. Viennae 1822. — Darftellung d. menfchs 
Nlichen Gemüthes in feinen Bezichungen zum geiftigen unb 
leiblichen Leben; für Aerzte und Nichtärzte höherer Bildung, 
2 Bde. Ebend. 1824. — Die Religion und Arzneitunde in 
ihren wechfelfeitigen Beziehungen; dargeftellt von Angelo 
Antonio Scottiz mit einer Vorrede und Bemerkungen nad 
dem Stalienifchen, Ebend. 1824. — Taxa medieamentorum 
pro Regno Hungariae etc. Bud. 1829. — Summa prae- 
ceptorum in administrando variolae vaccinae negotio, per 
Regnum Hungariae observandorum. Ibid. 1829. — Obsvr- 
vanda circa Febrim scarlatinam. Ibid. 1826. — Iustitutio 
ro mortuorum revisoribus in liberis regiisque eivitat:bus 

egni Hungariae constitutis. Ibid. 1823. (Au in das 
Deutfche und Ungarifche überfegt.) — Institutio circa me- 
dico-legalem cadaverum humanorum investigationem pro 
Physicis, Medicis et Chirurgis Regni Hungariae. Ihbid. 
1829. (Ebendafelbft in das Deutfche und Ungariſche über: 
fest.) — Diatribe, seu de recta morum ratione, ut summo 
tuendae valetudinis praesidio. Civibus academicis die 27, 
Junii 1830 dicavit Michael Lenhossek. — Animadversio- 
nes circa eurandam Choleram Orientalem et alios epide- 
micos morbos in Regno Hungariae nunc vigentes. Ibid. 
1831. (In das Deutjche, Ungarifhe und STtalienifche zu: 
gleich überfegt.) — Introductio de Lue pecorum pro Do- 
miniis Chirurgisve. Ibid. 1836. (Aud in das Deutjche über: 
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fest. — Die Wuthkrankheit pathologiſch und therapeutiſch 
dargeftellt. Peſth u. Leipzig 1837. — Außerdem lieferte er 
aber werthvolle Auffäge zu Luͤbek's patriotifhem Wochens 
blatte für Ungarn; Indomänyos Gyültemenyz; zu der medi— 
einifchscbirurgifchen Zeitung von Salzburg; zu den mebdicinis 
fhen Sahrbüdern des k. k. öfterr. Staates; zu den Beob⸗ 
achtungen aus dem Gebiete der gefammten praftifchen Heil— 
funde von öfterr. Aerzten u. zu den rheinifhen Jahrbüchern 
für Medicin und Chirurgie von C. F. Harles. — Wenn 
v. L.'s literarifche Werke von feiner gründlichen, umfangens 
den Gelehrfamteit und raftlofer Thätigkeit zeugen, fo war 
fein ganzes Leben der Ausdrud religicfer Pietät, aͤcht hu⸗ 
maner Geſinnung, gemeinnuͤtzigen Strebens und unerſchuͤt⸗ 
terlicher Treue gegen Fuͤrſt und Vaterland. — Obgleich in 
feiner amtlichen und literarifchen Stellung vielfeitig in Ans 
fpruh genommen, konnte Teder, der Rath und Hülfe bes 
durfte, vertrauungsvoll fih ihm nahen, und feine feltne 
ſchnelle Auffaffungsfraft, feine reihe Erfahrung und berze 
gewinnende Gemüthlichkeit machten es möglid, daß Rath 
und Hülfe, wenn dies anders im Bereiche feiner Kräfte lag, 
gewiß ertheilt wurde. Durch fein immer heiteres und fröhs 
liches Gemüthe erhöhte v. 2. den Genuß gefellihaftlichen 
Umganges und freundfchaftlicher Verhältniffe ungemein. 


* 63. Sofeph Köhle, 
Direktor und Miteigenthümer der lithographifchen Anftalt von Piloty und, 
Ehle zu Münden, Ritter deö herzogl. lucceſiſchen St. Ludwig Eivilver« 
dienftordens; 


geb. d. 26. Dft. 1807, geft. d. 13. Behr. 1840. | | 


Er war der jüngfte Sohn des E. baier. Hofküchenmeis 
fiers Franz Fidel Löhle und zu Regensburg geboren. „ Nach 
dem im 3. 1813 erfolgten Zode feines Vaters erhielt er bie 
erfte Zugendbildung im k. Erziehungsinftitute zu Neuburg 
a. D., weldes er aber, wegen entjchiedener Vorliebe für die 
Kunft, noch vor Vollendung der Symnafialftudien verließ 
md an der k. Akademie der Künfte zu Mündyen mit deiche 
nungen im hiftorifchen Fache mit günftigftem Erfolge ſich 
beſchaͤftigte. Dort machte er die Bekanntſchaft des durch 
ſeine vorzuͤglichen Leiſtungen im Fache der Steinzeichnung in 
bleibendem Andenken ſtehenden G. Bodmer, deſſen trıuer 
Freund und Gefaͤhrte er ward. Sie waren gemeinſchaftlich 
die erſten ſelbſtſtaͤndigen Herausgeber lithographirter Bilder 
und das von ihm unternommene, in ganz Deutſchland viel⸗ 
feitig verbreitete Bild, König Otto's, Königs von Griechen⸗ 
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land, Abfchieb zu Münden am 6. Dee. 1832, machte zuerit 
feinen Namen in ehrenvoller Weife befannt. Im 3. 1833 
verband ſich k. mit dem im hiftorifchen Fache rühmlichft bes 
Eannten Lithographen Kerd. Piloty zur gemeinichaftlichen 
Herausgabe der lithographirten Abbildungen aus der Eonigl. 
Pinakothek zu Münden und der Gemäldegallerie zu Schleißs 
heim, welches Werk von diefem Zeitpunkte an ſich fortwähs 
send entjchieben verbefferte und in allen Ländern Europa's 
einen hoͤchſt ehrenvollen Ruf erwarb. Unter jeiner Leitung 
machte, durch gefammelte vielfeitige Srfahrungen, vorzüglich 
der lithographifche Kunftdrud in München wefentlihe Forts 
fhritte und in Anerkennung diefes Strebens nad) Vervoll⸗ 
fommnung der Lithographie verlieh ihm der Herzog von 
Lucca im Sahre 1838 den St. Ludwigs» Sivilverdienftorden. 
Kurz vor dem im 3. 1837 erfolgten, für die Kunft allaus 
frühen Dinfcheiden feines Freundes Bobmer erwarb £. durch 
Kauf feine ſaͤmmtlichen Werke und feste deren Derausgabe 
mit feinem Affocie Ferd. Piloty neben dem Pinakothekwerke 
fort. — Diefer herbe Verluſt machte indeffen auf den zurüds 
ebliebenen treuen Freund den tiefiten Eindruck und flimmte 
ein Gemüth vor der Zeit zum Ernſte des fpätern Manness 
alters, obgleih er in einer fehr glüdlihen Ehe und einer 
feltnen Harmonie mit mehreren Brüdern lebte, Sn Mitte 
feines Wirken und in voller Jugendkraft überrafchte ihn der 
od nad) kurzem Unmwohlfein am obengenannten Zage und 
er folgte feinem Freunde Bodmer, nachdem er gleich ihm exft 
kurz das 33. Lebensjahr angetreten hatte. Sein offenes, 
freundliches Benehmen und feine Menfchenfreundlichkeit ers 
warben ihm die allgemeine Liebe feiner Mitbürger und Uns 
—— Außer feiner Gattin hinterließ er eine 10jaͤhrige 
kt. 


* 64... Karl Heinrich Julius Riedel, 
Buchhändler zu Wieöbaden; 
geb. d. 27. April 1800, geft. d. 13, Jebr. 1840, 


Riedel, der Sohn des verftorbenen Kommerzienrathes 
Samuel R., war geboren zu Neuftadt an der Aiſch im Kös 
nigreiche Baiern. Schon in feinem 14. Jahre trat er in der 
Buchhandlung von Palm und Enke in Erlangen in die Lehre, 
wo er als Lehrling, dann als Kommis 9 Jahre blieb und 
hierauf in der Korn'ſchen Buchhandlung zu Breslau 6 Jahre 
arbeitete. Nachdem er hierauf zu Darmftabt in der W. 
Leske'ſchen &) Handlung 4 Jahre der Expedition der großh. 


— — —— J 
) Die Dicar. Leéke's f. im 15. Jahrg. des R. Rekr. S. 976, 
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heſſ. Seitung vorgeftanden, warb er 1830 Geſchaͤftsfuͤhrer 
der. 9. Page Pre ad Buchhandlung in Wiesbaden. Schöne 
Zage bradyen für ihn an, als er die Witwe des verftorbenen 
Buchhaͤndlers Ritter heirathete und fomit die keitung eines 
geachteten Buchhändlergefchäftes erhielt. Doch war bie legte 
Zeit feines Lebens von einem eignen Mißgefchide getrübt. 
Als er nämlidy eines Abends durdy eine etwas dunkle Straße 
ging, ſtieß Semand ohne Wiffen und Willen mit einer Leiter 
gegen ihn, woburd er eine Fleine Verlegung in ber Gegend 
des Magens erhielt, die jedoch von Feiner Bedeutung zu feyn 
fhien, da die Schmerzen bald nachließen. Später ftellte fich 
jedoch, befonders beim Bergangehen, eine fchmerzende Beenz 
gung ein; aber eine Ahnung von feinem fo bald und uners 
wartet eintretenden Lebensende war ihm nie gekommen. 
Am Abend des obgenannten Tages mwollte er einen Eleinen 
Spaziergang machen; kaum einige hundert Schritte von feis 
ner Wohnung entfernt, fühlt er ſich unbehaglich, Echrt nad 
Haufe zurüd, begehrt ein Glas Wein, ift etwas dazu, wore 
auf ſich Brechen und Beängftigung einftellt, und wenige. Zeit 
darauf ift er bereits ins befjere Jenſeits hinübergegangen. 
Bei der Sektion fand fih am Magen eine runde Deffnung 
von 11 Zoll im Durchmeſſer; diefe war mit in Faͤulniß 
übergegangenem Fleifche gejchloffen und hatte nur eines Eleis 
‚nen Anftoßes bedurft, um aufzubrechen. Cine längere Lebens⸗ 
dauer hätte vielleicht die unter diefem Fleifche fich bildende 
zarte Haut verftärkt. — Eine feltne, gegen Alle, die ſich ihm 
näherten, bewiefene &utmüthigfeit, war der Grundzug in 
R.'s Charakter, fo daß er wohl von ſich rühmen konnte, 
mit Wiffen Niemanden beleidigt und alfo auch wohl Eeinen 
Feind zu haben. Gewiß mit Recht fagt von ibm K. M. 
Schulg in feiner Srabrede: „Wir ftehen an dem Grabe eines 
Mannes, der die von Gott ihm angewiefene Stelle treu ‚und 
ehrenvoll ausgefüllt hat. Daß er den wohlverdienten Ehrens 
namen eines rechtſchaffenen Mannes mit in fein Grab nimmt, 
das zu erwähnen habe ich gar nicht noͤthigz denn einftimmig 
wird ihm diefes Zeugniß von Allen gegeben, welche ihn kann⸗ 
ten, und eben fo einftimmig folgt ihm an fein Grab das 
ehrenvolle Zeugnif, daß er ein eben fo thätiger, als ord⸗ 
nungsliebender und einfichtsvollee Gefchäftsmann war, daß 
er in einem Berufe, welder nothwendig in weit ausgebreis 
tete Verbindungen und Verwidlungen führt und mit Mens 
Then aller Art in die mannichfaltigften Beruͤhrungen und 
Verhaͤltniſſe fegt, fich ftets das Zutrauen. und die Achtung 
aller derjenigen zu erhalten verftand, mit benen.er zu thun 

hatte, Aber neben dieſer Stellung im Gefchäftölchen ‚hatte 
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ihm Gott auch in feinem häuslihen Kreife eine Stellung 
gegeben, deren Pflichten nur mit einem vorzüglichen Herzen 
erfüllt werben konnten. Er hatte es übernommen, die Stelle 
eines, glei ihm, nach Menfchenurtheil viel zu früh, Ger 
ſchiedenen zu erfegen und wie hat er diefer eben fo ſchweren, 
als heiligen Pflicht genügt!" 

Mainz. Sofeph Kehrein. 


* 65. Andreas Ludwig Chriftoph Kettembeil, 


ehemaliger weftphälifher Zribunalrihter zu Nordhaufen ; 
geb. d. 5. Sept. 1768, geft. d. 16. Febr. 1840, 


Kettembeil, ältefter Sohn des ehemaligen Bürgermeis 
fterö 8. zu Deringen, wurde dafelbft geboren und von feinen 
Eltern in feinem 12. Jahre auf das Gymnafium nad) Nords 
haufen gebradt. Schon damals erkannte er die Wahrheit, 
daß nur eine tüchtige Schulbildung die Grundlage eines jıden 
fpätern Studiums fey, welches er auch in feinen fpätern 
Sahren oft wiederholte; deshalb verließ er mit trefflicher 
Schulbildung in feinem 19. Jahre das Gymnafium zu Morde 
haufen, um in Jena den Redytswiffenfchaften ſich zu wids 
men. Mit dem angeftrengteften Fleiße, verbunden mit großer 
Liebe zu dem erwählten Studium, blieb K. dafelbit 2 Jahre, 
wo er jedoch feinen Umgang, wenn gleidy fein Feind von 
dem fogenannten Studentenleben, doch nur auf einen Eleinen 
— Kreis, hauptfäclich feiner Landsleute, beſchraͤnkte. 

ur Fortfegung feines Studiums ging er von Jena auf bie 
Univerfität Leipzig, wo er ebenfalld ein Sahr blieb und alds 
dann, nachdem er an diefem Orte als fächfifher Advokat 
geprüft war, nach Nordhaufen zurücd, um fich hier als Ad⸗ 
vokat haͤuslich niederzulaffen. Mehrere Jahre hindurch übre 
er auch dafelbft die Advokatur aus, wurde aber alddann, ba 
Nordhauſen gu biefer Zeit eine freie Reicheftadt war, als 
Konfiftorialfetretär angefteltt, welchen Poften er au bis 
zum Jahre 1805 verwaltete. Im Juni d. 3., da bereit® 
Nordhauſen dem preußifchen Staate einverleibt worden war, 
wurde unfer K. als zweiter Stabtrichter zu Norbhaufen ans 
geftelt und behielt diefe Stelle bis zum Jahre 1808, wo er 
durch die in diefer Zeit eingetretenen Staatsreränderungen 
als zweiter weftphälifcher Eribunalrichter zu Norbhaufen ane 
geftellt wurde. Geine fchon in diefer Zeit ſich vermehrende 
Kränklichkeit hielt ihn indeffen nicht ab, auch diefem Amte 
mit unermüdlichem Eifer und Dienfttreue bis zum 3. 1815 
vorzuftehen. Durch die ‚abermalige herbeigeführte Staates 
ummwälzgung, durch welche Norbhaufen dem preuß. Staate 
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wieder angehörte, trat K. zum zweiten Male in E, pEeuß 
Dienfte, als dritter Affeffor des dortigen Gerichts, Tonnte 
diefe Stelle jedoch nur kurze Zeit verwalten, dba er ſchon in 
biefem Sabre, wegen heftiger körperlicher Leiden, um feine 
Entlaffjung aus dem Staatsdienfte nachſuchen mußte. — 
Wenn im Allgemeinen das Leben und Wirken diefes Mannes 


. benen, welche den Berftorbenen nicht genau und perfönlich 


fannten, nur als ein gemwöhnliches, mit den verfchiedenen 
Zeitverhältniffen übereinftimmendes und daher von feinem 
großen Snterefje für Viele erfcheinen muß, fo ift deffen uns 
geachtet wohl felten ein Dann der Achtung, der Liebe und 
Verehrung würbiger gewelen, welche ihm fo vielfach gezollt 
worden iſt, als der Berftorbene. Die ftrengfte Nehtlichkeit 
in Erfüllung feiner ihm übertragenen Dienftgefchhäfte, felbft 
mit Aufopferung feiner Gefundheit, ein fortwährendes Stu⸗ 
dium zur Vervolllommnung feiner Kenntniffe in demfelben, 
der Elarfte und Hellite Geift, welcher fich bei feinen Gefchäften 
fortwährend zu erkennen gab, befunden K. als rechtlichen 
Staatödiener. Was derfelbe im Stillen in dem Kreiſe feis 
ner Familie gewirkt und gefchaffen hat, wird nur Denjenis 
en befannt jeyn, weldye das Glüd hatten, ihn zu kennen. 
m eigentlihen Sinne des Wortes kannte K. ſelbſt Eein 
gr ja Gluͤck, als Andere mit wohlmeinendem Rathe zu 
ten und Rothleidende durch nicht unbedeutende Gaben zu 
unterftüsen. Die legte Eigenſchaft befonders war es, welche 
ihm fo jehr eigenthümlicd war, daß er wirklich auch aufers 
halb Nordhaufen den Namen eines Wohlthäters der Armen 
ſich mit Recht erworben hatte und aud) fo genannt wurde, 
As Verehrer und Befchüger der fchönen Künfte, und nas 
mentlich der Mufit und der Malerkunft, verdient K. mit 
vollem Rechte erwähnt zu werden. Geine Liebe und Reis 
ung zu biefen Künften hatte ſich ſchon in feinen frühern 
sahren gezeigt und vermehrte fich fortwährend in. feinen 
— Lebensjahren. Er war großer Kenner dieſer Künfte, 
übte beide mit dem größten Eifer aus und hatte es in bens 
felben au einer bedeutenden Fertigkeit gebracht. Die größten 
förperlihen Schmerzen, welde hauptſaͤchlich in gichtifchen 
Beichwerben beftanden, Eonnten ihn nicht abhalten, die Ma- 
lerkunſt zu vergeffen; er ertrug die Schmerzen, wurbe heiter 
und lebhaft und gab bie treffendften Urtheile über diefe Ges 
genftände, fobald er Gelegenheit hatte, fich mit Künftlern zu 
unterhalten, Weberhaupt war ber Verftorbene Teidenfchafts 
licher Verehrer alles Schönen und jeder Künftler fand freund 
lihen Zutritt in feinem Haufe, wurde von ihm mit Rath 
und That unterftüst und feine Empfehlung und fein Beiftand 
R. Rekrolog. 18, Jahrg. 14 
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waren es oft, welche zu dem fpätern glüdlichen Fortlommen 
derfelben beigetragen haben. Nächft diefen Hauptbefchäftis 
gungen des VBerewigten in feinem Privatleben ftudirte und 
prüfte er häufig und mit großem Sntereffe, auch nod in 
feinen fpätern Jahren, viele der gediegenften gefchichtlichen 
Werke und eine kleine auserwählte Bibliothek in diefem Fade 
kam ihm dabei fehr zu ftatten. Nie in feinem Willen ftill 
zu ftehen, fondern wo möglidy immer Vorwärts zu fchreiten, 
war auch hierbei fein Hauptgrundfag. Unferm K. war übris 
gens nur fehr felten vergönnt, außer feinem Haufe Tolde 
VBergnügungen und Freuden zu genießen, welche ihm wohl 
durch feine günftigen pekuniären Verhältniffe verftattet waren. 
Seine beinahe 40jährige Kränklichkeit, welche, wie oben bes 
merkt wurde, hauptfählih in den heftigiten Gichtbefchwerden 
beftand und welde, nach des Verſt. Meinung, durch eine 
frühere unrichtige Arztlihe Behandlung herbeigefürrt feyn 
follte, erlaubte ihm nur höchft felten die unſchuldigſten Freu— 
den der Welt zu genießen. Er fühlte fich felbft nur gluͤcklich 
in feinem Haufe und mit unbefchreibliher Geduld ertrug er 
feine £örperlichen Leiden in dem Kreife feiner Familie, wobei 
er fo heiter und in fein Schidfal fo ergeben war, wie «6 
nur dem edelften Charakter und dem reinften Gemüthe eigen 
feyn kann. Seine häufige Unterhaltung von der Religion 
und von Gott befundeten ihn als wahren Ehriften und fein 
Glaube an Unfterblichkeit, Vergeltung und Fortdauer nad) 
dem Zode half ihm mit der größten Faffung feine Leiden 
ertragen und erheiterten fogar fein Leben. 


66. Dr. Johann Wilhelm Linde, 


Euperintendent u, Schulinfpeftor u Danzig; 
geb. im Januar *) 1760, geft. den 16. Schr. 1840 **). 


Zwar nicht in Danzig, aber doch in befjfen damals jos 
genannter Schmwefterftadt Thorn geboren, verlebte er, als 
Sohn eines nicht wohlhabenden Schloſſers ***), feine früs 


An welchem Tage diefed Monates? bat von ibm felbft nicht audge 
mittelt werden fünnen, Gr pflegte aus Bahrjaeinlicpkeitegründen den 14. 
für feinen Geburtstag anzunehmen. 

**) Nach: Dr. Schann Wilheln Linde. Von Dr. Gotthilf Lofhin. 
Daniig 1840, 

***) Gin jüngerer Bruder von ihm iſt der um die flaviſche Literatur 
fo hochverdiente Sam, Bottl. v. Linde. Geboren zu Thorn im 3. 1771, 
begann diefer ausgezeichnete Gelehrte feine Titerarifche Wirkfamteit in 
Leipzig (mo er feine akaädemiſche Bildung erbalten hatte) als Lektor der 
polniſchen Sprade, wurde fodann Bibliothekar des damals in Wien lebens 
den polniidyen Grafen Sofeph Diiolinsti, 1803 Rektor des Lyceums un) 
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beften Jahre in beſchraͤnkten Verhältniffen , genoß jeboch bie 
in ihren Folgen nicht zu berechnende Wohlthat, an Vater 
und Mutter (einer geb. Langenhan) von feiner zarteften Kind⸗ 
beit an das edle Vorbild emfigen Fleißes, ehrbarer Sitte 
und frommer Gottergebenheit vor Augen zu haben. Radys 
dem er die erfte Elementarbilbung in der neuftäbter Schule 
feiner Baterftadt erhalten hatte, wurde er im Jahre 1772 
in bie vierte Klaſſe *) bes dortigen Gymnafiums aufgenoms 
men und fand hier fowohl in dem damaligen Rektor Krieg, 
der den Unterriht im Griedyifchen und in ber Alterthbumss 
kunde ertheilte, als auch in den Lehrern Netzker, Hennig und 
Semmel, die ihm zur Kenntniß des Lateinifchen, Franzöfis 
ſchen und Hebräifden, der Mathematit und der Welt, 
geihichte die erfte Anleitung gaben , wohlwollende und treue 
Führer, die fich des talentvollen Juͤnglings mit dem — *— 
ſten Eifer annahmen und von ihm mit der dankbarſten Liebe 
verehrt wurden. Die beiden zuletzt genannten floͤßten, als 
Schüler Ernefti’s, in beffen Lobe fie unermädlich waren, ihm 
den ſehnlichen Wunfh ein, feine Studien in Leipzig unter 
der Anleitung dieſes trefflichen Mannes fortfegen zu können 
und verhalfen ihm durch ihre Fürſprache, da er fo unbes 
mittelt war, daß er, um ben nöthigen Aufwand für Bücher 
u. dergl. beftreiten zu tönnen, nicht nur mit großer Ans 
firengung Privatunterricht ertheilen, fondern auch als Chors 
fhüler Sonntags und Mittwochs vor den Thuͤren mwohls 
babender Bürger fingen mußte, zu dem Kaltenhofen’fchen 
Stipendium, mit weldem er im Jahre 1778 jene Hochfchule 
bezog, jedoch den Tijäbrigen Ernejti (der 1781 ftarb) von 
Altersfhmwäce bon fo gebeugt und ermattet fand, daß er 
fi feines Unterridtes nur wenig erfreuen konnte. Um fo 
wichtiger aber wurde für ihn der damals mit fo großem 
Beifalle von (Sam. Friedrih Nathanael) Morus ertheilte, 
den er mit dem größten Fleiße (er hörte fämmtlidde von 


Dberbibliothefar zu Warſchau, fpaterbin (mo er auch das Adelödiplom er« 
bielt) Präfident des lutheriſchen Konfiftoriums, Generaldirektor der Zandese 
bibliothef und nad der polniſchen Revolution 1830 und 1831 Direktor des 
Schulweſens in der Provinz Mafonien. Im Sabre 1888 legte er Pen 
nen Aemter freiwillig nieder, um fidy ganz feinen literarifhen Yor« 
fhungen, vornehmlidy einer nochmaligen und zwar erweiterten Bearbeitung 
feines berühmten Wörterbuches der polnifhen Spradye, defien hohen Werth 
feine „‚dantbaren Zandslcute‘‘ durd eine große, ihm zu Ehren geprägte 
und mit frinem Bilde gezierte Medaille anertannten, widmen zu können. 

*) Nady einem harten Kampfe, den feine Eltern mit der ängſtlichen 
Serge in Betreff der zu feiner wiffenihaftlihen Ausbildung erforderlichen, 
ihnen faft ganzlich fehlenden außeren Mittel zu beftehen gehabt hatten und 
weshalb fie denn aud hen entichlofien gewelen waren, ihn zu einem Uhr⸗ 
macher in die Lehre zu geben. 

14 * 
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biefem berühmten Theologen bamals gehaltene Borlefungen) 
benugte und fich dadurch bes Worzuges ar machte, daß 
ee von dem trefflichen Lehrer in eine von bemjelben geftiftete 
Geſellſchaft junger Literaten mit aufgenommen wurde, 

ch unter beffen Anleitung im Disputiren und in ſchrift 

usarbeitungen übten. Auch Platner, Dathe, Reiz, 
ner, Martin und Dan, Bet wurden hier feine Lehrer und 
gewannen einen mit Dank von ihm anerkannten, erfolgreis 
den Einfluß auf feine Ausbildung. Ehe er Leipzig verlieh, 
vertheidigte er öffentlich, unter dem VBorfige des (ipäterhin 
als Theolog berühmt gewordenen) ihm befreundeten M, Kal, 
die von demfelben zur Widerlegung der Wolfenbuüͤttelſchen 
Fragmente gefchriebene Differtation de regno Messiae, Gr 
begab ſich fodann, wozu ihm Morus ben Rath gegeben 
hatte, zu Dftern des Jahres 1781 nach Halle und fand hier, 
von diefem würdigen Manne angelegentlichit —— eine 
ſehr freundliche Aufnahme, vornehmlich bei Nöffelt, der ihn 
fofort in das (damals von ihm birigiete) koͤnigl. Seminar 
eintreten ließ und ihn dadurch, neben der Wohlthat des Un: 
terrichtes, den er bier zu genießen hatte, auch der einer 
freien Wohnung und Beköftigung und cines monatlichen 
Stipendiums theilhaftig machte; eine in feiner Lage 
überaus wichtige Hülfsleiftung, ber er fi dadurch 
zeigte, daß er fhon nad) wenigen Monaten die erfie Stelle 
unter den Seminariften einnahm. Neben Nöffelt, der 
was ebenfalls nicht ohne günftigen Erfolg für feine 
dung bleiben Eonnte, die Aufficht über feine bedeutende Bir 
bliothet anvertraute, wurde bier auch der nur um 6 
ältere Auguft Hermann Niemeyer*) fein Lehrer und bald 
auch — was er bis zu feinem im Jahre 1828 erfolgten Tode 
geblieben ift — fein Freund. Außerdem benugte er Karſtens 
und Knapp's Unterricht und den Iehrreihen Umgang mit 
Semier und Joh. Aug. Eberhard, die ihn mit Literarijcen 
Hülfsmitteln auf das Bereitwilligfte unterftüsten. — Bon 
Föffelt und Niemeyer aufgemuntert, betrat er nun aud) die 
a garten Laufbahn und zwar mit einer Weberfegung 

es von ihm fchon in feinen Rnabenjahren fehr gern 
nen Sefus Sirah, die im Jahre 1782 erfchien und der 
Niemeyer eine ———— „uͤber die Methode, die Moral 
in Sittenſpruͤchen zu ſchreiben“ beifügte *%), Noch unges 





*) Defien Biogr. fiche im 6. Jahrg. des N, Rekr. ©, 544. 
Sittenlehre Jeſu, des Sohnes Sirach, neu überfest und erläutert 
mit kritiſchen Anmerkungen von I. B. Linde, yeinaie 1 Eins neut, 
völlig umgearbeitete Ausgabe beforgte ex im Sabre 1795, 
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wiß, welchen Weg er, nach nun erfolgter Beenbigung feiner 
akademiſchen Stubienjahre, für fein ferneres Fortkommen 
einzufchlagen habe, ſah er das, durch Ewerbed’s Mitwirs 
fung an ihn ergangene, Anerbieten des Danziger Rathes 
heren und Kämmerers Joh. Georg Döring (ftarb 1792), die 
erziehende Leitung des jüngften Sohnes *) befjelben zu 
bernehmen, für einen ihm willlommenen Wink des Hims 
mels an und begab fich im Herbſte des Jahres 1782, nad)s 
dem er vorher noch das damals fo gepriefene Philanthropin 
in Deffau beſucht und in demfelben einer öffentlichen Pruͤ⸗ 
fung beigewohnt hatte, nady Danzig. Schon am 30. Jan. 
bes naͤchſtfolgenden Jahres (4783) ftellte er ſich vor bem 
geiftlichen Minifterium der Stadt zu dem theologiſchen Ten⸗ 
famen unb wurde mit der Genfur „Wohl und vergnüglich‘‘ 
(ald der damaligen erften) in bie Zahl der Kandidaten des 
Prebigtamtes aufgenommen 5 worauf er dann oftmald — und 
zwar zleich anfangs mit entfchiedenem Beifalle — vornehmz 
lih in der St. Marienkirche, die Kanzel betrat. Zum Vors 
bilde in Betreff deffen, was er alö geiftlicher Redner zu lei⸗ 
fien babe, nahm er fich vor Allen Zollikofer, deſſen fleipiger 
und Leenbe ieriger Zuhörer er in Leipzig geweſen war und 
bem er nacheiferte, ohne jedoch dabei feine Eigenthümlichkeit 
und Selbftftändigkeit aufzugeben. Aus dem Döring’fchen 
Haufe ging er im Sabre 1784 als Lehrer in bas des (nadjs 
mals geadelten) Kaufmannes Fransius über, der ihm durch 
bie Reife, die er mit ihm und dem älteften Sohne im naͤchſt⸗ 
folgenden Sahre (1785) nad) Stettin, Berlin, Hamburg 
und Luͤbeck unternahm, einen ihm bis ins fpätefte Alter uns 
— gebliebenen Genuß verſchaffte. Er lernte Klop⸗ 
ſtock, Claudius und andere berühmte Männer, die damals 
an biefen Orten lebten, Eennen und blieb mit manchem ders 
felben in einem duch Briefwechſel fortgefegten Umgange. 
Sur Sahre 1786 erwählte ihn das Collegium scholarchale 
zum Konrektor an der (im Sahre 1817 mit dem Gymnafium 
vereinigten) St. Marien» Schule und er wurde am 9, Mai 
in fein neues Amt von dem Rektor M. Höchfter feierlich 
eingeführt: Was er in bemfelben leiftete, gewann ihm ſehr 
bald die allgemeine Achtung und Liebe feiner Schüler und 
bies um fo mehr, da es gerade bamals in Danzig gar jehr 
an brauchbaren Schulmännern fehlte. Sein tiefbringender, 
unbeftechlicher Blick fand bei einem jeden feiner Lehrlinge fehr 
bald das individuelle Bebürfniß auf und er wußte bann mit 
ruhig abmeffender Umſicht die nöthige Abhuͤlfe herbeizuführen, 


“) Sotkrich Wilhelm Döring, wurde 1792 Agent, ftarb 1809. 
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Ohne durch Aeußeres imponiren zu können, vermochte er 
doch durch Würde und Anfehen auch den Roheſten in den 
Schranken des gebührenden Reſpektes zu erhalten; war ftreng 
obne hart, ernft ohne unfreundlih und in feinem Urtheile 
billig ohne ängfttich oder ſchwachmuͤthig fchonend zu ſeyn; 
hielt auf gründliches und ‚gediegenes Wiffen, ohne alle pes 
dantifche Mikrologie und gewann ſowohl in intelleftueller, 
als auch in fittlidher Hinſicht auf feine Zöglinge — die er 
nicht nur in feinee Schule, fondern audy in den Familien 
Weidhmann und Zernede fand — den mwohlthätigften Ein— 
fluß. Er war dabei auch für feine theologiichen Studien 
nicht unthätig, lieferte für einige gelehrte Zeitungen Recens 
fionen eregetifcher und dogmatifcher Schriften und gewann 
im Sahre 1790 den zu Erfurt für die gelungenfte Abhande 
lung „über die Gravität oder Außere Würde des Predigers“ 
ausgefegten Preis x). Am 30. San. 1792 **) wurde er, 
nachdem ihn der Rath am 18. mit dem Prediger Plaga zu 
Mambeltfch den nachfisenden Ordnungen präfentirt hatte, 
von dem Schöppengerihte und von allen vier Quartieren 
der dritten Ordnung einftimmig zum Prediger an der Deil.s 
Geift- Kirche ernannt, in welcher er am Sonntage Gerages 
fima feine Antrittspredigt hielt. - Bald Eonnte fie ben Zus 
hoͤrerkreis, der fich, vornehmlidy aus den gebildeten Ständen, 
um ihn fammelte, faft nicht mehr faffen, fo anziehend und 
feffelnd fand man das Eigenthümliche feiner Vortragsart. 
Er ſuchte nämlich als Redner — und ift fich hierin big zu 
feiner Abfchiedsprebigt gleich geblieben — mehr durch wohl: 
begründete Ueberzeugung auf den Willen, als durch vorübers 
gehende Rührung auf das Gefühl feiner Zuhörer einzumwirken ; 
hatte dabei überall eine praftifche, das Leben in allen feinen 
Verhältniffen und Richtungen — felbft den fonft in der Res 
gel auf der Kanzel nidyt zur Sprache gebraten — ums 
faffende Tendenz; kannte, als tieffehender und fcdharffinniger 
Beobachter, die mannichfachſten Seelenzuftände in ihren 
Gründen und Aeußerungen und fo auch bas Leben in feinen 
mwechfelnden Geftalten und Erfcheinungen und wußte daher in 
alten feinen Predigten — faft mehr aber noch in feinen Beicht: 
reden — Jedem, der ihn hörte, etwas gerade feine Perſön— 


— — 








*) Seine gediegene Loͤſung dieſer Aufgabe erſchien in der von Beyer 
herausgegebenen Sammlung der über diefen Gegenftand gelieferten Xb: 7 
handlungen zu Leipzig 1791. 

An eben dem Tage, an welchem, und zwar eben fo einſtimmig, 
ſein Freund Niemeyer (der jedoch dieſen Ruf nicht annahm) zum Senior 
unge Minifteriums und Paftor an der St, Marien-Kirche erwählt 
wurde, 


— — 
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lichkeit _ und „feine Berhältniffe Betreffendes und mit Nutzen 
darauf Anzumwendendes ans Herz zu legen. Die Glaubens 
anfichten, welde er vor feinen Zuhörern aufitellte, waren 
die eines mit gründlidher Sach- und Wortkenntnif der hei⸗ 
ligen Schriften ausgerüfteten, mit den philoſophiſchen Sys 
ſtemen aller Zeitalter vertrauten, tiefeingehenden Denkers 
und bielten ſich auf der einen Seite eben fo weit von dem 
ftolgen, alles Unbegreifliche verwerfenden Rationalismus, als 
auf der andern von dem unklaren, jede Vernunftthaͤtigkeit 
gefangen nehmenden Moyftieismus entfernt. Chriſtus war 
ibm der Weg und die Wahrheit; Paulus erfchien ihm als 
nie genug zu bewunderndes Vorbild aͤchter Lehrmweisheit. Wie 
tief erfchöpfte er, ohne zum Allegorifiren oder willkührlichen 
Hineintragen feine Zuflucht nehmen zu dürfen, den Sinn 
feinee Zertworte und ber ftets fo treffend von ihm anges 
führten Bibelfprüche und wie ungezwungen, zur Sache dies 
nend umd natürlich war die Anwendung, die er wahrhaft 
erbauend davon machte! — Seinen Zuhörern kam er nicht 
leicht durch wiederholte, aud dem Schwädern verftändlich 
werdende Zergliederung des (ogifchen Zufammenhanges feiner 
Rede bei dem Auffaffen derfelben zu Hülfes fondern nahm 
eine frenge, ungetheilte Aufmerkfamkeit in Anſpruch, die 
dann aber aud) in dem, was mandem nicht ununterbrochen 
en bisweilen fragmentarifch zu feyn ſchien ftetö die 
nreichfte Verbindung wahrnahm. Gein Ausdrud war ohne 
allen gefuchten Schmuck und doch nicht troden und ermuͤdendz 
zwar vornehmlich den Verftand, aber doch ſtets aud) die 
Vhantafie und das Gefühl befchäftigend; mitunter faft ge 
wagt und der gewöhnlichen Kanzelipradye fremd zu nennen, 
aber ſtets ungemein treffend und genau brzeichnend. Sein 
äußerer Vortrag ermangelte aller eingeübten deftamatorifchen 
Kunft, war aber demohngeadhtet lebhaft, kraͤftig und würdes 
voll und gerade durch feine natürliche, ruhige Einfachheit 
und fanfte Wärme nicht felten ergreifend und innig rührend. 
Seine fonore und reine Stimme wurde weder durch Exalta⸗ 
tion und heftige Aufregung feines Innern fchreiend und über- 
taubend, nod ließ er fie durch weichmütbige, in Thränen 
usbrechende Wehmuth erſticken und zerſchmelzen und fo blieb 
f faft bis zu feiner legten — ſeibſt an den entfernter 
en Enden feiner Kirche dem Zuhörer vernebmbar. In feis 
nem Konfirmandenunterrichte bewährte ſich die feltene Lehr: 
gabe, womit er ſchon als Schulmann fo fegensreich gewirkt 
hatte, mit gleichem Erfolge. Er widmete diefem Unterrichte 
den treueften Fleiß; fuchte die Lernenden — nach dem ihnen 
ftets vorgehaltenen Bilde des Heilandes — zu einem prats 
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tifhen, ſich in allen Verhältniffen bes Lebens thätig und 
fruchtbringend zeigenden Chriſtenthume anzuleitenz frattete fie 
mit einem Schage ihnen verftändlicdy gemachter Bibelfprüde 
aus und wendete auf die Beurtheilung und Verbefferung der 
ſchriftlichen Ausarbeitungen, weldhe fie ihm liefern mußten, 
eine unermübdliche Sorafalt,. Und wie viel wußte er auch 
ba, wo er nicht als Lehrer auftrat, im Umgange mit juns 
en Kandidaten und Schulmännern, deren ſich manche mit 
indliher Ergebenheit feines verjtändigen Rathes bebientenz 
in gefelligen Kreifen, die er — aller Einfeitigkeit abhold — 
fo gern aus Perfonen verjchiedener Stände gemifht ſahz an 
ben Zafeln ber Vornehmen, wo er, der fo Mäßige, vor⸗ 
nehmlich nur durch geiftige Nahrung gelabt werben Eonnte, 
und felbft in dem Alltäglichen Verkehre mit Geſchaͤftsleuten, 
Untergeordneten u. dergl. für die Beförderung des Guten 
und Edlen, für bie Verbreitung wahrer, heilbringender Zes 
bensweisheit und dadurch alfo auch — wie der würbige Dres 
biger überall es ſoll — für das Reid Chrifti zu wirken! 
Wer mit ihm umging, barf wohl jagen, daß er fidy nie ihm 
genähert habe, ohne von ihm zu lernen; denn in jeder Uns 
terhaltung, wie dürftig fie ihm auch geboten werden mochte, 
wußte er aus der Spreu des alltäglichen dad Samenkorn 
herauszufinden, aus bem ſich etwas Geiftreiches entwickeln 
ließ und gern pflegte er von allen Ereigniffen be Zages, 
felbft wenn fie unbedeutend zu feyn ſchienen, Kenntnig 
nehmen, um mit dem Standpunkte, auf weldem er zu ı 
ten hatte, vertraut zu ‚bleiben und überall neuen Stoff zu 
feinen tief eingehenden Beobachtungen über Welt und Menz 
chen zu gewinnen. Die Freiheit deö Denkens, bie er für 
ſich felbft in Anſpruch nahm, geftand er auch jedem Anbern 
ohne alle Beſchraͤnkung zu; betritt Meinungen, die mit den 
feinigen nicht übereinftimmten, nie mit Leidenfchaftlicher Hef⸗ 
tigkeit und ließ fich noch weniger bazu verleiten, ein hartes 
Verbammungsurtheil darüber auszuſprechen; fo wie ihm benn 
jeder lieblofe und anmaafende Zelotismus gänzlid fremb war. 
So mußte auch wohl Niemand in amtlichen und Privatver- 
hältniffen das „So viel an Euch ift, haltet mit Jedermann 
Frieden“ mit größerer Sorgfalt und Gewiffenhaftigkeit zur 
Anwendung zu bringen, als er, Nie lebte er mit irgend 
Semand in wirklicher Feindſchaft; begegnete audy dem, der 
fih aus Laune, Neid oder Mißverftändnig von ihm abwen⸗ 
dete, mit der mildeflen Schonung und bot überall gern bie 
Hand zur —— oder Wiederherſtellung friedlicher Ber: 
haͤltniſſe. Seine oͤffentliche Wirkſamkeit erweiterte ſich 
nachdem er manchen Ruf zu andern Aemtern — fo in Dans 
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Diakonate an ber St. Trinitatis und an ber 

‚St. Sohannis= Kirche, fpäterhin zum Rektorate an dem da⸗ 
ligen akabemifchen Gymnafium und zu dem mit demfelben 

verbundenen Paftorate zu St. Trinitatisz fo aud zum es 

— J orn (1808) und zu einer ehrenvollen Stelle in 
serlin (1 






















Ber 805) — mit feiner Stellung zufrieden, abgelehnt 
is ag Danzigs Ruͤckkehr unter das preuf. Scepter zus 
ft Sabre 1816 durch feine Aufnahme in die ftädtifche 
Schuldeputation. Als Mitglied derfelben wohnte er den alls 
li Prüfungen in höhern und niebern Eehranftalten 
zegelmäfig und mit ber regſten Aufmerkfamteit bei, ließ ſich 
urch keine Blendwerke fäufchen, durch nichts Smponirendes 
überrafcdyen und beftechen; fondern drang überall auf Gründs 
‚ richtiges Verftehen und für das Leben anwendbare 
eit des Sculunterrihtes und mußte ben Eehrern 
dazu anleitendben Wink zu geben. Dazu fand ſich 
egenheit noch mehr, als er 1817 zum Shutinf ek⸗ 
der Nehrung und 1825 auch zum Superintendenten br 
ben ernannt wurde. Mit der überall von ihm gezeigten 
Berufstreue hielt er auch hier die gefegmäßigen Kirchen =- und 
Schu nen ab, lieg fich felbft durch zunehmende Kör: 
Berihwäche nicht dazu bewegen, fie einmal auszufegen, ober 
uch nur aufzuſchieben und ging dabei mit der größten, eins 
Beingendften Genauigkeit zu Werke, die freilih mandem 
ihrer, der ſich ungern aus feinem gewohnten Gange bringen 
nd nicht ohne Mißmuth in feiner behaglichen Ruhe ftören 


” 


J 


tie ’ eh immer gelegen war, Seine Mußeftunden , bie 


laflofigkeit, an der er oft zu leiden hatte, auf eine 
freiih unwilllommene Weife vermehrt wurden, nuste er 
u fortgefesten Studien, vornehmlich u dem Gebiete ber 
theol ai hen und philofophifhen Wiſſenſchaften; blieb faſt 
en legten Tage feines Lebens mit den Kortfchritten der 
ratur auf das Genauefte bekannt und fammelte — ohne, 
wie wohl mancher Andere, im höheren Alter darin müde zu 
werben — eine mit ben beften Werken, befonbers in ben 
‚genannten $ächern, Bibliothek, die er ſowohl 
bit auf das Fleißigſte benutzte, als auch Andern mit Ode 

e Bereitwilligkeit nusbar zu machen ſuchte. Auch feine 
Scheiftftellerifchen Arbeiten feste ex fort, lieferte 1790 eine 
„Denkſch auf Herren Unfelt, Prediger in Güttland bei 
Danzios'" gab 1793 „Zwei Predigten bei der Huldigung 
Dat 198 an Preußen‘ und 1797 zwei andere „‚auf den Tod 
5 P an kudwig von Preußen und der verwittw, Königin 
Shrift. Elifabeth, Gemahlin Friedrich's II.“ heraus, denen 
1823 eine „von der Danziger. Bibelgefellfchaft zum Drude 
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verordnete” Prebigt „über bie Unentbehrlichkeit ber. Bibel“ 
folgte und forgte für eine den Forderungen der Kritik ent= 
fprechende Zertausgabe des ihm fo werthen Sirach, die un= 
ter dem Zitel „Sententiae Jesu Siracidae, Graece. Tex- 
tum ad fidem codicum et versionum emendavit et illustra- 
vit J_ Guil. Linde‘ zu Danzig im Jahre 1795 *) erichien. 
und der fich noch in demfelben Jahre eine „zweite, völlig 
umgearbeitete Auflage’ feiner Ueberfegung dieſes Schrift: 
ftellers anſchloß. Zwei Sabre fpäter (1797) gab er (zu 
Königsbirg) eine Troftfchrift, die den Zitel „Irenäus über 
das Kriegsübel, zur Beruhigung an feinen Freund’ führt 
(in 17 Briefen), in Drud; fodann 1800 (ebenfalls zu Kö— 
nigsbera und zwar ohne dın Namen bes Verfaflers) „Reine 
hard und Ammon, oder Predigtenparallele, als Beitrag zur 
Homiletik, vornehmlih über das Kapitel von der Eintheis 
lung und Ausführung‘ **) und 1811 (zu Leiprig) „Jeſu 
Univerfalreligion, als Geitenftüd zu Reinhard’s Schrift: 
über den Plan Zefu. Außerdem lieferte er Beiträge zu 
Tzſchirner's „Memorabilien,“ zum ballefchen „Sournal für 
Prediger,“ zum danziger „Aehrenleſer“ und zur „‚danziger 
Abendzeitung.”’ Einem jo hohen Grade geiftiger Ausbildung 
und einer fo regen und fruchtreihen Wirkſamkeit konnte es 
auch an der verdienten Anerkennung nicht fehlen und diefe 
wurde ibm fowohl im Kreife feiner Mitbürger, ald auch von 
außen ber auf eine erfreuliche Weife zu Theil. Man wußte 
in Danzig zu fchägen, was man in ihm befaß und ging ihm 
unter den dort lebenden Gelehrten auch mancher in amtlicher 
Rangortnung vor, fo gewiß doch Niemand in der des An: 
fehbens und der öffentlihen Geltung. Er gehörte zu den 
Zierden ber — —— Geſellſchaften; wer bei den wechſeln⸗ 
den Berbältniffen Stadt bie erfte Stelle in derfelben eins 
nahm, zog ihn mit auszeichnender Achtung in feine Nähe 
und fo war er fowohl an der Zafel eines Kalkreuth ***), als 


2 Sie iſt feinem Niemeyer, „‚fautori et amico spectatissimo,“*“ 
ewwidbmet. 

8 **) In Reinhard's Geſtändniſſen, feine Predigten und feine Bildung 
zum Prediger betreffend (Sulzbach 1810), beißt es ©. 156: „Ich Iauane 
keinesweges, dab meine Haupteintheilungen und Predigtentwürfe haufig 
auch ta zu einförmig find, wo mehr Willkühr in der Anordnung und mit: 
bin auch mehr Abwechſelung bei dem Gange der Meditation möglich ge: 
weien ware. Mit Recht hat dies fon vor mehreren Jahren Herr Predi: 
ger Linde, der Verfaſſer der Ichrreihen Schrift: „Reinhard u. f. w.,“ 
nicht nur bemerft, fondern auch mande für mid fehr fhhonende Betran: 
tungen darüber angeftellt. Es ift fehr gegründet, wenn er eine Gaupt- 
urſache dieſes einformigen Disponirens in einem geriffen Sange zur Sym: 
metrie ſucht u. f. w.“ 

“er, Defion Biogr, ſiehe im 3. Jahrg. des N, Rılr, ©. 1566, 
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auch an ber eines Rapp geehrt und gern gefehen. Bu ben 
bereits genannten ehrenvollen Berufungen, bie an ihn ers 
gingen, kam, alö Zeichen folenner Würdigung feiner Vers 
dienjte, die ihm *) von der theologiichen Fakultät zu Greifss 
wald im Sabre 1824,- bei dem Sälularfefte der Einführung 
bes Chriſtenthumes in Pommern, ertheilte Doktorwuͤrde 
hinzu und in wie reicher Külle wurden ihm am 9, Mai des 
Sahres 1836, bei der Feier feines Amtsjubilaäums, von als 
len Seiten ber die Beweife der Liebe, des Dankes und der 
Achtung in wertävollen und finnreihen Gefchenfen und in 
ben berzlichfien Aeußerungen bargebradht! Militär umd 
Civilbehoͤrden, Geiftliche aller chriftlichen Konfeffionen, Leh⸗ 
rer an höheren und niederen Schulen, ältere und jüngere 
Freunde, vormalige Schüler und Konfirmanden, freundliche 
Nachbarn und treue Untergebene nahten fih ihm mit ihren 
Gluͤckwuͤnſchen; feine Vaterftadt Thorn nahm ihn unter ihre 
Ehrenbürger auf und auch vom Throne feines von ihm fo 
hbochverehrten Monarchen her ward ihm durch die Bufendung 
des zothen Adlerordens dritter Klaffe ein Zeichen der Huld 
und des landesväterlihen Wohlwollens gegeben **), Eng⸗ 
berziger Abgefchloffenheit fremd und gern aus der Einfamteit 
bes Studirzimmers in den Kreis freundlicher, ihm lieber 
Umgebungen zur gegenfeitigen Mittheilung übergehend, war 
er für den ftillen Genuß des häuslichen Glüdes ungemein 
empfänglicy und. eö wurde ihm auch diefes im reichen Maafe 
zu Theil. „Wie beglüdte ihn,‘ fagt er hierüber in dem, 
was er 7 Sahre vor feinem Tode (zum einftigen Ablefen 
nad) demfelben von der Kanzel) über feine Lebensverhältniffe 
niedergejchrieben hat, „‚feine liebevolle Gattin, Konkordia 
Eleonore Ohlert, Tochter des Prediger Ephraim Oblert zu 
Thiensdorf, mit der er feit 1793 verbunden war! Welche 
Freude und Wonne gewährten ihm feine von der Wicge an 
durch ihn felbft gebildeten vier Töchter! Und wie zwar Elein, 
aber gewählt war der Zirkel von Freunden, die fich zu feis 
nem Haufe hielten! Nur eine Wunde darf nicht vergeffen 
werben, die ihm der Zod in feinem 12jährigen Sohne flug, 
der, wenn er noch lebte, gewiß der Mutter und der Schwes 
ftern Stüge und Ehre feyn würde. Aber auch dieſe Erwähs 
nung foll nur dazu dienen, zu erwägen, daß fich der Ver: 
Elärte viel zu gering hielt der Barmherzigkeit, die der Herr 
ihm und den Geinen erzeigt hat.’ — Seine in jeder Hinſicht 


*) Zugleich aud den Konfifterialrathen Bertling und Blech. 
"*) Gine umfiandlihe Beſchreibung diefer Subelfeier findet fih in 
dem „Danziger Dampfboote,“ Jahrg. 1836, Rr. 57, ©. 279, 
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ſehr mäßige, die Negeln der Diät ununterbrodhen befolgende 
Lebensweife und das ruhige Gleichgewicht, in weldyem er den 
Zuftand feines Innern in allen eg al u erhalten 
wußte, ficherte ihm, ungeachtet feines fehr f wächlichen Körs 
perbaues, den Gebrauch feiner Kräfte bis ins hohe Greifens 
alter, wo ihn im November des Jahres 1835 eine fehr 
ſchwere Krankheit befiel, von ber er zwar durdy faft wunder⸗ 
bare Hülfe Gottes wieder genas, am Sonntage nad) Neus 
jahr 1836, was felbft feinem Arzte kaum glaublich gefchies 
nen hatte, feine Kanzel wieder betrat, zu allen feinen übris 
sen Gefchäften wieder zurücdkchrte und fein Amtsjubiläum, 
wenn aud in ſichtbarer Körperfchwädhe, fo body mit reger 
Theilnahme feiner Seele feierte, demohngeadhtet aber ein, 
feitdem nicht mehr aufzuhaltendes Abfterben aller feiner 
Kräfte wahrnahm. Er zog fih nun nad; und nad aus dem 
Kreife feiner Gefchäfte immer mehr in die ftille Ruhe zurüd, 
legte im 3. 1838, wo er auch aus der Schuldeputation auss 
trat, die Superintendentur und Schulinſpektion über bie 
Rehrung nicder,, ſchloß im Mai des darauf folgenden Jah— 
res feinen Konfirniandenunterricht und verließ am 1. Adventös 
fonntage (1839) mit der Erklärung , daß er feine Wirkjams 
Zeit hinfort auf die Spendung des Abendmahls und auf bie 
derfelben vorhergehende Beichtermahnung befchränfen werde, 
auch feine Kanzel, bie er feit jener Krankheit nur noch mit 
kraͤftiger Unterftügung hatte befteigen koͤnnen, für immer. 
Allein zu biefer fih von ihm vorbehaltenen Thaͤtigkeit ges 
langte er nicht mehr, Ein Fall, den er drei Tage nach feis 
ner Abfchiebspredigt in feinem Zimmer bei bem Aufheben eis 
nes Buches that, lähmte den ſchon 5 matt gewordenen Körs 
per völlig und mit den legten Kräften bdeffelben begannen 
auch die der Scele immer bemerkbarer abzunehmen , obgleid) 
er fat bis zum Augenblide feines Todes, wenn eine freunds 
lie, ihm ftets lieb gewefene Verhältniffe und Ideen berühs 
rende Anfprade ihn aus feiner in Phantafieen verfuntenen 
lethargifchen Betäubung wedte, immer nody bed zufammens 
hängenden Denkens und der lebhaften NRüderinnerung an 

übere Zeiten fähig war. So erloſch, faft fchneller noch als 
die Seinigen es erwarteten, der leste Funke feines aus fo 
heller Klarheit auf eine ihm ſehr fühlbar und fehr ſchmerz⸗ 
lich gewordene Weiſe in immer trüberes Dunkel übergegans 
genen Lebens. 
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67. Karl Zraugott Kändler, 


fon. fähf. Major, Wirthſchaftschef u. Ritter d. kaiſerl. ruff. Annenordens 
zu Baupen; 


geb. den 10. März 1790, geft. den 17, Fedr. 1840*), 


, Er war zu Meißen geboren, fühlte ſchon in der Jugend 
die entfchiedenfte Neigung zum Kriegerftande und trat am 1. 
DE. 1807 als Fahnenjunker in das Infanterieregiment Säns 
ger, dann avancirte er zum Lieutenant und zum Oberliep— 
tenant im erften leichten Infanterieregiment, fpäter im erit 
Schügenbataillon, in weldem er zum Hauptmann herauf: 
ruͤckte. In 5 Feldzügen, 1809 in Seſterreich, 1812 in Rußs 
land, 1813 in Deutfchland, 1814 in den Niederlanden und 
1815 in Frankreich hat er fich ausgezeichnet. Wo die fächs 
fihen Waffen fih Ruhm erwarben, war K. immer unter 
ben Zapferften geweſen. Sein Muth fand bei feinen Obern 
fletö Anerkennung und 1814 erhielt er wegen feiner uners 
fhrodenen Tapferkeit in Belgien den Eaif. ruff. St. Annens 
oxden. Geit dem 1. Sept. 1825 kam er in das Regiment 
ging Unton, jest Prinz Albert, und kommandirte, mit uns 
edingtem Vertrauen feiner Obern und treuer Ergebenheit 
feiner Mannfchaft, die erfte Kompagnie des Regiments bie 
sum San. 1838. Jetzt ward er zum Major erhoben und 
kam als Regimentöwirthichaftschef nach Baugen, nachdem er 
— lange Jahre in Zittau geſtanden hatte, wo man den 
raven Mann allgemein ehrte und liebte. — Er war ſehr 
gluͤctlich verheirathet mit Fr. Amalie, geb. Lochmann, und 
Vater von 5 liebenswuͤrdigen Kindern, welche feine Freude 
waren. | 


* 68. Karl Wilhelm Krüger, 
großherz. mecklenb.⸗ſchweriniſcher Juſtizrath zu Wittenburg; 
geb. im J. 1786, geft. gu Lehſen den 17. Febr. 1840. 


Der Gefchiebene wurde zu Wittenburg geboren und war 
unfer mehreren Kindern ber ältefte Sohn des bafelbft am 
13. April 1823, 67 Jahre alt, verftorbenen Amtshauptmans 
nes Zuftus Karl Krüger und deſſen noch lebenden Gattin 
C. S., geb. Stammer. Schon frühzeitig wurde er von dies 
fen Eltern der Domfchule (dem jegigen Gymnafium Frieder 
ricianum) zu Schwerin anvertraut und genoß bier in den 
obern. Klafien den Unterricht des damaligen Profeſſors 





) Rad dem N. Lauf, Magaz. Hft. 1. 1840, 
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3. &. Schmidt (jegigen Lehrers am Eönigl. Katettenkorps 
zu Berlin) und des verftorbenen Konrektors Bruger, welche 
derzeitig der Schule vorftanden. Um Oftern 1 bezog er. 
fodann die Univerfität zu Göttingen, wo er ſich mit Liebe 
und Eifer den juriftifchen Studien widmete, die er hierauf 
zu Roſtock beendete, Nach feiner Rüdkehr ließ er ſich im I. 
1809 als Advokat und Profurator bei der Suftizkanzlei in 
Schwerin immatrifuliren und wurde nun alsbald zum Ges 
nator, jo wie in der Folge zum interimiftifchen Stadtrichter 
dsielbft befördert. Am 12. Nov. 18191erhielt er die zweite 
Suftizrathesftelle bei der großherzogl. Suftizkanzlei in Roftod, 
wobei er fchon den 26. Mai 1820 zum erften Rath auf: 
rücte. Wegen fortdauernder Kränklichkeit wurde er, auf 
fein Anſuchen, den 8, April 1837 aus diefer Stellung mit 
Penſion entlaffen, worauf er ſich nach feinem. Geburtöorte 
MWittenburg begab, — Er ftarb während eines Bejuches 
bei feinem Bruder, dem Hofrath Krüger zu Lehſen, nach eis 
nem nur 2tägigem Krankenlager, am obengenannten Zage.— 
Seit dem 17. Juni 1811 war er verheirathet mit Karoline 
Seorgine Friederike Zind, gewefener herzogl. Hoffängerin in 
Ludmwigsluft, welche Gattin ihm aber bereitö am 15. Sept, 
1829, 38 Jahre alt, im Zode voranging. Won feinen Kins 
dern ift ein Sohn, Adolph, ebenfalld am 10. März 1831 
verftorben, 
Schwerin. &r. Brüffow. 


* 69 Ernft Adolph Friedrich Moltrecht, 


Senator und Juſtizkanzlei-Advokat zu Penslin im Großherzogthume Reck. 
lenburg-Schwerin; 


geb. im J. 1802, geſt. den 19. Febr. 1840. : 


Er war ber zweite Sohn bes im Januar 1840 verftors 
benen Senators und Kaufmanns Adolph Moltreht in Pentz⸗ 
lin und dafelbft geboren. Den erften Unterricht erhielt ex 
von Privatichrern, bis er auf die Gelehrtenfchule zu Neus 
brandenburg kam. Hierauf ftudirte er die Rechte zu Roſtock 
und wurde nad) vollendeter atademifcher Bildung unterm 8. 
Dec. 1830 als Advokat, Profurator und Notarius bei dafis 
ger großherzogl. Suftizkanzlei reeipirt. Seitdem lag er uns 
unterbrochen der juriftifchen Praxis an feinem Geburtsorte 
ob und hatte bei feinen Kenntniffen der Rechte, feingr Rechts 
lichkeit und Uneigennügigkeit ſich allgemeines Zutrauen im 
Publikum erworben. Auch wurde er im 3. 1835 von feinen 
Mitbürgern zum Rathsmitgliede erwählt. Zum allgemeinen 
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Bedauern erlag er jedoch einem Zehrfieber in dem blühenden 
ter von erft 38 Jahren. Er hinterließ, außer feiner Mute 
ter, einen Bruder, Adolph Ernft Joh. Friederih, Doktor der 
Medicin und ausübender Arzt zu Penglin feit 1819, fo wie 
eine Schweſter. | 
Schwerin. Fr. Bruͤſſow. 


* 70. Wilhelm Gotthelf Lohrmann, 


Direktor der Fönigl. fahlifhen Kammeralvermeflung zu Dresden; 
geb. den 31. San. 1796, geft. den 20. Schr. 1840. 


L.'s Vater, der Bürger und Ziegelmeifter Wilhem Gottes 
helf Lohrmann zu Dresden, war ein fehr adhtungsmwerther 
und in feinem Gefchhäfte erfahrner Mann, welder für bie 
Erziehung feines Sohnes nad) beften Kräften wirkte, um 
ihn einft zu einem tüdhtigen, dem Staate nüglidın Mann 
beranzubilden, und feine Mutter, geb. Michaelis, fuchte ſchon 
früh, als eine fromme gotteöfürdtige Frau, einen kindlich 
frommen Sinn und ftrenge Religiofität in dem Knaben zu 
weden. Bon 1802 an befuchte 2. die damals in vorzüglis 
dem Rufe ftchende Garnifonfchule zu Dresdınz unter Xeis 
tung ihres würdigen Rektors, des Garnifonkantors Pfeile 
ſchmidt, genoß er vortrefflichen Unterriht und erwarb ficy 
ftets die höchſte Zufriedenheit feiner Lehrer. Geiſtig und körs 
perlih reif verließ er 1810 diefe Schule und bejuchte von 
1811 an die Baufchule zu Dresden. Ein außerordentlidhes 
mathematifches Zalent, das fich ſchon früh in dem Knaben 
offenbarte, entwidelte fi hier noch mehr, feine Leiſtungen 
erregten bald Aufmerkfamkeit und ihnen verdankte er, daß 
er ſchon 1815 eine Anftellung ald Landvermeffer erhielt und 
ihm vom Minifterium des Innern ber ehrenvolle Auftrag 
ward, fein Vaterland zu durchreiſen, um den Plan zu einer 
Landesvermeffung zu entwerfen, wobei ſowohl fein Ruf ims 
ner mehr wuchs, als fi) auch feine Gefundheit durch Ges 
wöhnungen an Strapazen Eräftigte. Das Jahr 1817 war 
für &. von befonderer Wichtigkeit, denn am 1. April ward. 
er als Kondukteur bei der Landesvermeſſung angeltellt. Anz 
firengende Berufsarbeiten ließen &. fehr wenig Mufeftunden, 
in diefen aber befchäftigte er fich mit dem Studium der 
Altronomie und namentlih mit der graphiſchen Daritellung 
der fichtbaren Mondoberflähe. Diefe legtgenannte im höch— 
ften Grade-mühfame, bis jegt unübertroffene Arbeit begann 
er im Sahr 1821, auch find fammtliche Zeichnungen vollen⸗ 
det, leider fehlt aber zu. diefem Bojibaren Werke der erläu- 
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ternde Zert, an befien Bearbeitung er durch dringende Bes 
rufsgefhäfte verhindert ward. Zwei Eleine Schriften: „Das 
Planeten = Syftem der Sonne.’ Dresden in der Ritterfchen 
Kunfthandlung 1822, und „‚Befchreibung des mathematifchen 
Salons.’ Dresden bei Arnold 1835, haben &, ebenfalls zum 
Verfaffer. Am 3. Juli 1822 unternahm er eine Reife durch 
Deutfchland und die Schweiz, von welder er am 4. Septbr. 
zuruͤckkehrte. Am 1. Febr. 1823 ward L. zum Vermeffungss 
infpektor befördert und im darauf folgenden Jahre gab er 
die erfte Abtheilung feiner Zopographie der Mondoberfläche 
in 16 Kupfertafeln heraus. Am 28. Febr. 1827 fah 8. fein 
fonft fo ungeftörtes häusliches Leben durch den Tod feiner 
Gattin getrübt, mit welcher er fid im 3. 1819 verheirathet 
hatte, die ibm 8 Sahre lang liebend zur Seite geitanden 
und eine forgende Mutter ihrer Kinder gewefen war, beren 
fie ihm 6 gefchentt hatte. So hart ihn biefer Schlag audy 
traf, fo übte er dennoch Feine nadytheiligen Folgen auf fein 
Berufsleben aus. Ein Beweis ber hohen Zufriedenheit, bie 
ihn feine Leiftungen erwarb, war, daß er am 28. Nov. befs 
felben Sahres zum Oberinfpeftor am mathematifchen Salon 
ernannt wurde, Im folgenden Jahre übernahm er die eh⸗ 
renvolle Stelle ald Vorſteher der technifchen Bildungsanftalt 
und verheirathete ſich abermals am 17. Febr. befjelben Jah⸗ 
res mit der zweiten Tochter des verftorbenen Generalftabss 
mebifus Dr. Raſchig *). Rah 5 Jahren, welche er in feis 
ner vielfachen Berufsthätigkeit in allgemeiner Anerkennung 
zubrachte, trat er audy Öffentlich mit mündlichem Vortrage 
vor ein gebildetes und aus den höheren Ständen beftchendes 

ublitum, indem er am 9. März 1833 feine Vorlefungen 
über Aftronomie eröffnete. Aus feinem ruhigen, durch keine 
Störung bis jest unterbrodyenen Amtsleben rief ihn im 3. 
1836 eine an ihn ergangene Aufforderung, nad) England zu 
seifen, um dafelbft die vorzüglichften Eifenbahnen zu befus 
chen, die ausgeführten oder in Ausführung begriffenen ders 
artigen Bauwerke in Augenſchein zu nehmen und die Erfah⸗ 
zungen, die man bei Eifenbahnbauten in England gemacht, 
fo wie die Grundfäge Eennen zu lernen, bie man bei bergleis 
chen Unternehmungen zu befolgen hat. Gr-unternahm bie 
Reife mit dem ruͤhmlich bekannten Techniker Kaufmann Wiek 
aus Harthau bei Chemnitz und erhielt durch gute Empfehe 
Iungen Eintritt in bie Institution of the Civil Engeniers 
in London, ſo wie auch bei dem berühmten Mechaniker Ros 
berts in Manchefter, Auch bei den vielfachen Verſuchen uns 


WE*) Defien Biogr. f. im 5, Jahrg. des N, Nekt. ©. 513. 
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ferer Zeit, Eifenbahnen zu gründen, wußten bie Vorſteher 
foiher Vereine die gründlichen Kenntniffe und den erfindungse 
reichen Geift L.'s gar wohl zu würdigen, indem fie bei der 
Errihtung ber leipzig» bresbner Bahn ihn zu Rathe zu zies 
” nicht verfäumten und ihn im J. 1838 mit der Leitung 
er Anlage einer folhen Bahn in der Oberlaufig und dem 
Erzgebirge beehrten. Nachdem er fchon längere Zeit fchäßs 
bare Beiträge zu den Mittheilungen des ftatiftifchen Vereins 
geliefert hatte, übernahm er nach bes verdienten Direktors 
beffelben, des Kammerraths von Schlieben *) Tode die Here 
ausgabe ber beiden lestern Lieferungen bes erwähnten Werkes 
und am 17. San. 1 ward ihm ein neuer und vielfagens 
der Beweis des vollften Zutrauens. und ber größten Zufries 
denheit feiner Behörden zu Theil, indem man ihn zum Die 
rektor der Kammeralvermeffung ernannte. Dies aber follte 
ber legte und höchfte Punkt feiner irdifchen Laufbahn feyn, 
denn kaum einen Monat nach Antritt feiner neuen Stelle 
unterlag er einem heftigen Nervenfieber. Fuͤnf Kinder und 
eine trauernde Gattin verloren in ihm einen forgenden liee 
bevollen Water, einen treuen Gatten; unzähliche Mittellofe 
und Arme einen Helfer und Wohlthäters fünf Kinder waren 
ihm bereits in die Ewigkeit vorausgegangen und noch we— 
nige Monate vor feinem Tode betrauerte er den Verluft feis 
nes Alteften Sohnes. Sein langjähriger Freund und Amtes 
genoffe Profeffor Dr. Löwe ſprach am Grabe Worte trauern: 
der Freundſchaft und Liebe. 


71. Aug. Chr. Wilh. Gimmerthal, 


pormal. Gymnaſialprofeſſor und Schuldirektor zu Sonderöhaufen ; 
geb. im 3. 1774 (?), geft. den 21. Febr. 1840 **), 


Sein Vater war Prediger in Icha, einem nahe bei 
Sondershaufen gelegenen Dorfe, weshalb es ihm auch leicht 
war, die Schule der genannten Stadt von Jugend auf zu 
befuchen und fich unter Leitung ber beiden Rektoren, Boͤtt⸗ 
Her und Gottfchalf, für die akademische Laufbahn vorzubereis 
ten. Er begab ſich 1795 nach Jena, um hier Theologie zu _ 
ſtudiren; zugleich aber gab er, als Freund und Werehrer der 
alten Spradyen, feinen Studien auch eine philologifche Rich⸗ 
tung. Da er nach Ablauf feiner akademiſchen Jahre Geles 
genbeit zu einer Dauslehrerftelle in Sena fand, fo war es 





a) Deflen Diogr. f, im 17. Sahrg. deö R. Nelt. ©. 811. 
*) Sabreöberiht über d. fammtl, Schulen der Refidenzftadt Eonderd« 
haufen. Sondershaufen 1840, 
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ihm vergönnt, noch Länger in diefer Univerfitätsftadt zu vers 
weilen und die reichen Bildungsmittel derſelben zu jeiner hö— 
heren geiftigen Ausbildung zu benutzen. Nac) feiner Rüd- 
ehr ins Vaterland befchäftigte er ſich mit Privatunterricht 
bis zum 3. 1803, wo er, nad) dem Abgange des bisherigen. 
Konrektors Chop, der als Prediger ‚nad Berka verſett 
wurde, deffen Stelle an der Schule zu Gondershaufen über 
nahm, Nad) dem Tode des Rektors Gottſchalk wurde ihm 
das Rektorat übertragen, welches er bis 1829 treu und ge⸗ 
wiffenhaft verwaltete, Da in diefem Sabre die jondershnuts 
fer Schule in ein Gymnafium verwandelt wurde, fo blieb ©. 
bei demfelben als ältefter Profeſſor bis 1835, wo er, bei ei⸗ 
ner abermaligen Umwandlung jener Schulanftalt , neben feis 
nee Profeffur zugleidy auch das Direktorium über die Reals 
klaſſe und die Bürgerfchulen Sondershaufens befam. Doch 
ſchon 1836 nöthigte ihn feine Kränklichkeit, zu. refigniren, 
Er wurde auf eine chrenvolle Art entlaffen und mit Penfion 
in Rubeftand verfest. Die Zeit diefes Ruheſtandes wurde 
ihm befonders dadurch verbittert, daß. die jchon früher vers 
fpürte Schwäche feiner Augen in eine, gänzlidhe Erblindung 
überging. Es wurde ihm zwar durch eine glüdlihe Opera 
tion das Licht derfelben wieder gefchenkt, indeß er Eonnte 
dies Glücd nicht lange genießen, da er fchon wenige Monate 
darauf ftarb, nachdem er, mit Inbegriff feiner. Quiescen 
dem Staate 56 volle Jahre gedient hatte, — ©. bejaß vie 
Eigenſchaften, welche ihn achtungswerth machten. Mit ei 
nem fcharfen Verftande verband er gründliche Kenntniffe in 
der alten und neuen Literatur, fo wie befonders in der Ges 
fhichte, und fo lange ihm feine geſchwaͤchte Schkraft das 
Leſen erlaubte, war er immerfort bemüht, den Kreis feines 
Wiſſens nach allen Seiten bin zu erweitern. Daher fehlte 
es ihm au nidyt an den Mitteln, ſowohl feinen Unterricht 
in der Schule Iehrreihh und fruchtbar zu machen, als au 
die gefelligen Kreife durch feine belchvenden und geiftreiche: 
Mittheilungen aufd angenehmite zu unterhalten, Und da er 
außerdem ein höchft anjpruchslofer, befcheidener, fanfte und 
utmüthiger Mann war, der gern. mit allen Menſchen 
ielt, fo wurde er auch allgemein gefhägt und gelicbt und 
fowohl feine Schüler, ale auch feine —26 im Schulamte 


werden. fich feiner ſtets mit Liebe und Dankbarkeit erinnern.- 
Die literarifche Thätigkeit des Verftorbenen war men 








auf wiffenfchaftliche Gegenftände gerichtet, ob es ihm 
nicht an Kenntniffen fehlte, um ſich aud in diefer Ar | 
merkbar zu machen, fondern Allee, was er die Preſſe 
ſchrieb, hatte bloß eine tagesgefchichtliche B ung, Er 


hatte nämlich die zu Sondershaufen erfcheinende politifche 
Zeitung „ber Teutſche“ gegründet und diefe beforgte und 
flegte er, fo lange es ihm feine Augen erlaubten, mit bes 
onderer Borliebe und zum Beifalle feines ganzen Yublis 
kums; denn er befaß nicht nur cinen fehr richtigen Takt, 
um unter den verjchiedenen Artikeln immer diejenigen zu 
wählen, welde für den Kreis feiner Lefer am meiften ans 
prechend waren, fondern verftand auch die Kunft, die oft 
trodenen Beitungsnacdhrichten durch wißige und finnvolle Bes 
merkungen zu würzen und fchmadhaft zu machen. 


72. Sohann Georg Daniel v. Memminger, 
fönigl. würtemb. Oberfinanzrath, gefchaftsführendes Mitglich des könlgl. 
Ratiftifchetopographifhen Bureaus, Mitglied der Lönigl. Zoldirektion, Rit- 

tex des Drdens ber würtemd, Kronc, zu Stuttgart ; 
geb. den 16. April 1773, geft. den 21. Bebr. 1840 *), 


M. wurde zu Tübingen geboren. Die Verhältniffe feis 
nes Vaters, eined Bürgers und Handwerkers, fchienen dem 
Knaben Teineswegs eine ausgezeichnete Laufbahn zu verfpre= 
hen; allein Zalent und Fleiß, wodurch ſich derfelbe fchon 
frühzeitig in der Schule auszeichnete, bewogen auf Zureben 
ber Zehrer feinen Vater, der ihn anfänglid ein Handwerk 
erlernen laffen wollte, ihn zu dem Studium ber Theologie 
zu beftimmen und fo den eigenen Wünfchen des Sohnes ent: 
gegenzufommen. ine Zeit lang befuchte M. das Gumnas 
fium in Stuttgart, wo bie freundliche Anfprache, welche ber 
Süngling in dem Haufe des im 3. 1808 verftorbenen Leibe 
arztes v. Jaͤger fand, vieles zur Ausbildung und Förderung 
befjelben beitrug. Sm J. 1792 trat er durch die Aufnahme 
in die Klofterfchule zu Maulbronn in die Bildungslaufbahn 
ein, welche künftige Religionslehrer ded würtemberger Lan⸗ 
des zu durchlaufen haben, und begann fofort 1794 das aka⸗ 
demifche Studium in dem theologifchen Stifte zu Tübingen, 
wo er fich 1796 den Grab eines Magijters oder Doktors bei - 
der philofophifchen Fakultät erwarb. Gleih Anfangs war 
er in den Seminarverband unter der Bedingung aufgenoms 
men worden, fich vorzugsweiſe für eine Echrftelle auszubils 
den und verwenden zu laffen. Daher galten feine Studien 
nicht fowohl der Theologie, ald denjenigen Faͤchern, in wel⸗ 
hen der künftige Beruf befondere Kenntniffe und Uebung ers 
forderte. Die Tüchtigkeit, welche er fich hier erwarb, fand 
auch bald genug bie Anerkennung ber Behörde. Im Jahre 





*) Mürtemb. Tahrb. 1, Hft..1839, 
| 15 * 


228 72. d. Memminger. 


1798 wurde M. an ber lateinifchen Schule in Ganftatt als 
Adjunkt (Vicarius perpetuus) angeftellt und im Jahr 1802 
mit der erften Lehritelle an derfelben definitiv bekleidet. Bon 
feiner Wirkfamkeit in diefem Amte zeugen mehrere tüchtige 
Schüler und feine Schule ift nie hinter den Anforberungen 
zurüdgeblieben, weldye die eigenthümlicyen Stubieneinrichtuns 
gen Würtembergs an Vorbereitungsanftalten, wie die ges 
nannte, machen und welden zu genügen in früheren ; 

um fo mehr Kraft und Eifer in Anſpruch nahm, da von eis 
nem und demfelben Lehrer bie Heranbildung feiner = Ara 
für das praftifche und Gewerbsleben, wie für den ehrs 
tene und Staatödienerberuf in gleichem Maafe erwartet 
wurde. Uebrigens waren M.'s perfönlidhe Neigung und 
Studien weniger den todten Sprachen und einem ferner Tits 
genden Altertbume, als der lebendigen Gegenwart, ber alls 
feitigen Erforfhung heimathlicher Verbältniffe und aller jes 
ner Merkwürdigkeiten zugewendet, welche Würtemberg in ber 
Strußtur und den Erzeugniffen feines Bodens, fo wie in 
‚feinen gefellichaftlichen Zuftänden und feiner Geſchichte dar⸗ 
bietet. Range fammelte M. für eine umfaffende Beichreis 
bung des Landes und namentlich für deſſen Statiſtik, melde, 
wie ſich aus verfchiedenen Theilen ein ganz neuer Staats 
koͤrper geftaltet hatte, ebenfalld aus den mannichfaltigiten 
Quellen erhoben und ganz neu geſchaffen werden mußte, Es 
lag aber nicht in der Art des Verewigten, mit zufammenges 
rafftem Material und halbfertigen Kompofitionen zu Markte 
zu eilen; daher wartete er weislich, bis aus ben mandherlei 
Umgeftaltungen eine bieibende, auf der fichern Baſis des 
Berfaffungsvertrages ruhende Staatsform und ein, bis in 
das Kleinſte ausgebildeter Organismus der Verwaltung her⸗ 
vorgegangen war, weldyer die Gewähr feiner Dauer in 
felbft trägt. Inzwiſchen ließ M. von Zeit zu Zeit einzelne 
Früchte feiner patriotifchen Studien an das Licht treten, wie 
er denn namentlich in den Sabrgängen 1809 — 1813 bes 
Morgenblattes theils Eleinere hiftorifche Unterfuchungen, theils 
Beobachtungen, welche er auf Wanderungen in bie Nähe und 
Ferne anftellte, in anziehenden Bildern niedergelegt hat *). 













*) Schon ums Zahr 1800 machte er eine Reife nach der 
Diberitalien, welche nit ohne Ginfluß auf die Richtung, welcher er 
felßte, geblieben fenn mag. Ueberhaupt beſaß er einen reifeluftigen Sinn 
md verfolgte mit ungemeiner Aufmerkfamteit alles irgend Intereffante; 
— große zahl 8 Aum rg” Iehe *J 
welche ſich unter ſeinen Papieren vorfanden und einen 
von finagbaren Wahrnehmungen enthalten. — Die Xuffäge, 


e von 
ihm im Morgenblotte erſchienen, find folgende: 1809, Rr, 38 


f. om et: 
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Den reichſten Stoff aber für Beobachtungen und Forſchun⸗ 

aller Art bot bem offenen Blide M.’s fein Wohnort: 

ft, Ganftatt, mit feinen naͤchſten Umgebungen dar. Hier, 
wo auf dem Raume einer QDuabratmeile alle Hauptformas 
tionen bes Nedarlandes zufammentreten, wo in den Ablagen 
zungen des vaterländifchen Stromes das Grab koloſſaler 
vorweltlicher Schöpfungen aufgefchloffen ward, wo reichliche 
Heilquellen, wo die Ueberrefte einer Römerftadt, bie Erinnes 
rungen an bie alemanniſche Vorzeit, die Wiege des würtemb. 
Herrſcherhauſes, kurz alle Momente fich vereinigen, welche 
das Intereſſe an vaterländifcher Gefchichte, Natur: und Lan⸗ 
bestunde anzuregen geeignet find, fühlte ſich der Verewigte 
vorzugsweife aufgefordert, in einem vollftändigen, hiſtoriſch⸗ 
topographifchen Gemälde feinen Beruf zu dieſer Art .litera= 
siiher Thätigkeit zu beurkunden. Daſſelbe erfchien unter 
dem Zitel: Sanftatt und feine Umgebungen. Stuttgart 1812. 
Gleichen Fleiß wendete er einige Sahre fpäter einer Beſchrei⸗ 
bung der beiden Refidenzftäbte zu, die unter dem Zitel: 
Stuttgart und Ludwigsburg mit ihren Umgebungen. Stutts 
gart 1817, ans Licht trat.. Einem längft gefühlten Bedürfe 
nifje beabfichtigte M. durch die „Herausgabe eines mwürtems 
bergifchen Sahrbuches abzubelfen, wodurch, wie er felbft in 
der. Vorrede zu dem erften Sahrgange (Stuttgart 1818) 
fagt: „fuͤr Verbreitung und Aufbewahrung bes Merkwuͤr⸗ 
dioften geforgt und eine allgemeinere und ficherere Kenntniß: 
des Barerlandes verbreitet werben follte. Es foll nidyt bloß 
für den Augenblid, fondern zugleich auch für fünftige Zeiten 
forgen und durd) getreue Ueberlieferung das auf die Nach⸗ 
fommen bringen, was entweder in Kurzem gänzlich vergeffen: 
oder fpäter nur mit Mühe zu erforfchen feyn würde. Die, 
ſehr zwertmäßige Anlage, fo wie ber reichhaltige und eben 
fo lehrreiche als unterhaltende Stoff gewann dem Unterneh. 
men gleidy Anfangs. die Theilnahme des Yublitums und es’ 
erfreute fich der Mitwirkung mehrerer unterrichteter Männer 
bed Vaterlandes. Bon dem Jahrbuche erfchienen bis zum. 
Jahr 1822 vier. Bände. — In biefe Zeit fällt auch die, 
mehrere Jahre hindurch fortgefegte Thätigkeit M.'s für die 


taf . 
Urih von Buchhorn und feine Gemahlin Wendelgard. — 1812. Sir. 1997. 
Die Teck. — 1812, Nr. —* 4 Sanftatt. — 1813, Nr. 35. Urad und 
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allgemeine Eneytlopäbie von Erſch*) und Gruber, In wels 
cher die meiften, die Geographie Würtembergs betreffenden 
Artikel ihm angehören. — Im 3. 1820 trat M, mit feis 
ner Befchreibung oder Geographie und Statiftit von Würs 
temberg nebft einer Weberficht feiner Gefchichte hervor (Stuttz 
— und ließ noch in demſelben Jahre einen Auszug unter 
em Titel: Kleine Geographie und Geſchichte von Wuͤrtem—⸗ 
berg (Stuttgart) erſcheinen. Wer ſich erinfiert,, wie bürftig 
und unzureichend die geographifche Literatur — — 
bis zu dieſem Zeitpunkte beſchaffen geweſen, indem ſeit Roͤ⸗ 
der's nach und nach veralteten Arbeiten nichts Umfaſſendes 
mehr erfchienen war, fo daß felbft Pflaum’s magerer Abriß 
«1812, für einen fehr willfommenen Lüdenbüßer hatte gelten 
müfjen, der wird die dankbare Aufnahme fehr erklaͤrlich fine 
den, welche diefes Werk, ungeachtet der in feiner erftien Ges 
ftalt, namentlich auch in feinem befondern ober topographis 
fhen Theile, ihm anhängenden Mängel gefunden hat **), 
um biefe Zeit fand -fich der König auf ben Antrag des Fi⸗ 
nangminifters v. Wedherlin#*%*) bewogen, eine befondere Stelle 
" für die Baterlandstunde unter dem Namen: Statiftiichetopos 
graphiiches Bureau zu errichten. Das große Unternehmen 
der Herftellung eines neugı Katafters über Grundeigenthum, 
Gebäude und Gewerbe und insbefonbere die zum Behufe bes 
erfteren angeordnete betaillirte Landesvermeffung verſprach 
eine Menge der fruchtbarften Materialien, welhe man für 
bie Landesftatiftit und Geographie und überhaupt für bie 
Wiffenfchaften nicht verloren gehen zu laffen beabfidhtigte, _ 
Es war der Wille der Regierung, bem neu angeregten Ins 
tereffe der Würtemberger für alles Vaterlaͤndiſche entgegen 
gu tommen und, während früher die Umſtaͤnde geboten ha⸗ 
en mochten, mit ftatiftifchen Dingen geheim zu thun, nuns 
mehr die edle Offenheit zu bethätigen, welche, von dem Chas 
zakter des Regenten ausgehend, den Geiſt der Staatöver« 
waltung nach allen ihren Theilen bezeihnet. Es war eine 
glükliche Wahl, weldye den 28. Novbr. 1820 unfern Ver⸗ 
ewigten ald das wiffenfchaftlihe Mitglied des Bureaus T) 


®) Defien Biogr. f. im 6. Sahrg. des N. Nekr. ©. 48, 

**) In eben diefem Jahre erfihien auch die von M, beforgte, ganzlidy 
imgearbeitete Auflage der neueften Kunde vom Königr. Würtemberg mit 
Karten und Kupfern. Weimar. 

RS, N, Nekr. 6. Jahrg. S. 952. 

7) Mit dem Titel ald Profefior, dee im &. 1824 mit dem eines Fi- 
nanzrathes vertaufht wurde. Bon den dem Bureau bei feiner Gründung 
zugetheilten zwei Rathen follte nänmid der Gine als —————— vor· 

ch den Werkehr mit den Behörden, der Andere al6 Gelehrter und 
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mit dem Xuftrage berief, ſaͤmmtliche dem Bureau zufließen« 
den Materialien zu verarbeiten unb eine allgemeine Landes— 
befchreibung zu verfaffen. M. ſah fich jest auf einen Poſten 
geſtelt, für welden er ſich gefchaffen fühlte, einer Anftalt 
angehörig, die mit öffentlicher Autorität ausaerüftet, alle ber 
Regierung zu Gebote ftehenden Hülfsmittel mit eigenen Kors 
fhungen für eine vollftändige, hijtorifch = ftatiftifche und geos 
geaphiich = topographiſche Darftellung des Landes zu verbins 
en bat. Es wurde zwedmäßig befunden, biefelbe nad) den 
zelnen Oberamtsbezirken zu verfaffen und erfcheinen zu 
lafien. Den Anfang madıte die Befchreibung des Oberams 
tes Reutlingen (Stuttgart 1822). Ihr folaten Münfingen 
(1825), hingen (1826), Riedlingen (1827), Rotenburg 
(1828), Saulgau (1829), Blaubeuren (1830), Urach (1831), 
Sanftatt (1832), Waldfee (1834), Ulm (1835), Ravensburg 
1836), Biberady (1837), Tettnang (1838). Als weiteres 
Draan der Mitteilungen des Bureaus und des von bem Kös 
nige den 22. Ian. 1822 geftifteten und mit obigem in Vers 
bindung gefesten Vereins für Vaterlandskunde traten feit 
18272 an die Stelle bes frühern Iahrbuches die jährlih in 
zwei Heften ericheinenden würtembergifchen Jahrbücher, wel⸗ 
de als fortgefegte Landesgeſchichte, als Magazin für alles 
Baterländifh-Merfwürdige und als ea Me der 
Bemühungen verfchiedener für die Landeskunde thätiger Mänz 
ner zu betrachten find, welche Leiftungen vereinzelt weniger 
Beachtung finden, gegen Vergefienheit weniger gefichert ſeyn 
würden. Endlich fah ſich M. durch feine-Stellung eben jo 
fehr aufgefordert, als in den Stand gefegt, feiner im Jahr 
1820 erfchienenen Geographie von Würtemberg eine größere 
Vollendung und Ausdehnung zu geben, und fo erfolgte jchon 
im 3. 1823 die zweite völlig umgearbeitete und ftarf vers 
mehrte Ausgabe, welcher 1826 die ebenfalls fehr bereicherte 
Ausgabe des Auszuges folgte. An der gänzlichen Vollendung 
einer neuen, fehr vorgefchrittenen Imarbeitung des größeren 
Werkes hat ihn der Tod verhindert; fie ift fpäter erfchienen 
und liefert den Beweis, mit welcher Strenge gegen ſich ſelbſt 
der Verfaffer bemüht war, ein der frhönen Aufgabe und ſei— 
nes eigenen Namens würdiges Denkmal zu hinterlafien ”). 
Geht aus dem Gefagten im Allgemeinen fchon die verbienft- 





Bern: vornehmlich die Bearbeitung und Belanntmahung des Mate: 
6 übernehmen. 
*) Noch ift hier zu erwähnen. die im 3. 1824 auf Anortnung ber Br- 
am herausgegebene und ron M. wenigftend xebigirte- Schrift: Die 
Arosfelquelle zu Boll. Stutigast, 
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volle Thätigkeit bes Mannes hervor, fo kann man: ber un⸗ 
ermüblichkeit beffelben um fo weniger feine Bewunderung 
verfagen, wenn man die Schwierigkeit dieſes Geſchaͤfts, das 
unendliche Detail des vielartigen, zerftreuten, oft verworres 
nen Materials Eennt, welches herbeizuſchaffen und zu verars 
beiten war, Wenn es galt, irgend eine intereffante Notiz. 
aufzutreiben, eine Frage zu löfen, ober ein Bedenken zu bee. 
en, über welches mander Andere hinweggegangen wäre, 
ba ließ er fich oft wiederholte Gänge und die Mühe einer 
befondern Korrefpondenz nicht verdrießen, um fich felbft und 
ber Sache Genüge zu tbun. Wo ihm aus der Nähe ob 
Ferne befannt wurde, daß irgend eine Vorliebe, wenn au 
in beſchraͤnktem Dilettantismus, mit Forſchen oder Same 
meln fich beichäftigte, da fuchte er, foldye Thätigkeit aufmune 
ternd und ehrend, für feine Zwede zu gewinnen. Im gerech⸗ 
ten Bewußtſeyn feiner Leiftungen war er nicht gleichgül 
gegen Anerkennung; aber uneigennüßig förderte er au 
fremde Beftrebungen, wenn fie irgend der Sache, für bie er. 
mit ganzer Seele lebte, der Erweiterung der Vaterlands⸗ 
kunde dienten. Beifaͤllige Urtheile der Sachtundigen im In⸗ 
und Auslande wurden ihm fortwährend zu Theil; nur eine 
raſchere Folge der Oberamtsbefchreibungen lag in den Wüns 
Shen Vieler. Allein wiewohl er. hierbei durch die Mittheis. 
lungen einfichtsvolleer Männer meift aus den betreffenden Ben. 
sirken ſelbſt vielfältig unterftügt wurbe, was er jedesmal am. 
Schluſſe der Schrift dankbar anzuerkennen ſich zur Pflicht 
machte, und wiewohl die Aſſiſtenz angehender Beamten des, 
Bureaus ihm manche einzelne Mühe erfparte, To lag doc) bie 
Hauptlaſt der Arbeit auf des Einen Mannes Schultern, deſ⸗ 
fen Geſchaͤftskreis ſich überdies almälich fehr erweitert hatte,. 
Anfänglich bloß für die Arbeiten des Gelehrten und & rift⸗ 
ſtellers beſtimmt, rüdte er fpäter in bie Stelle eines ges. 
Ihäftsführenden Mitgliedes bes gefammten, feit 1834 duch. 
Beigebung mehrerer Mitglieder in feinem Perfonalftande 
vermehrten Bureaus und der demfelben untergebenen Karten⸗ 
anftalt ein, wurbe ben 11. Febr. 1828 zum Mitgliede ber. 
koͤnigl. Zolldireftion mit dem Charakter als Oberfteuerrath. _ 
ernannt und im J. 1834 mit ber Redaktion des alle drei 
Sabre erfheinenden Staatshandbuches beauftragt. Der Kös, 
nig, welcher ſtets die Krüchte feiner Arbeiten mit befonderem 
Sntereffe aufnahm, zeichnete ihn im Jahr 1829 durch bie- 
Ertheilung bes Ordens der würtembergifchen Krone aus und 
verlieh ihm den 21, April 1834 in Anerkennung feiner Leis - 
flungen den Zitel eines Oberfinangrathes. Schon im Sabre 
1818 (den 30, April) war er zum Mitgliede der Gentrals 
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ſtelle des landwirthſchaftlichen Vereins und den 15. Februar 
1822 zum orbentli Mitgliede des Vereins für Vaters 
lands kunde ernannt worben. Auch andere Vereine und ges 
lehrte Gefellfchaften ehrten ihn durch bie Aufnahme in ihre 
Mitte, im 3. 1813 die herz. fachfen-weim. Societät für bie 
geiammte Mineralogie in Jena (als Eorrefp. Mitglied); 
1831 die finsheimer Gefellfchaft zur Erforfhung ber vater⸗ 
ländifchen Denkmäler (als wirkliches Mitglied); 1834 die 
Societe frangaise de statistique universelle in Paris (Ehe 
ven ie); 1836 der ardyäologifhe Verein in Rottweil 
(£orreipondirendes Mitglied) und in demfelben Jahre der his 
ftorifche Verein für den Oberbonaufreis bes Königreichs 
Baiern (Ehrenmitglied). Nachdem er ſich bis in das höhere 
Alter einer im Gangen Eräftigen Natur und mit wenigen 
Unterbrechungen eines erwünfchten Gefundheitszuftandes ers 
freut hatte, befiel ibm im Laufe des legten Winters ein ners 
vbſes Scyleimfieber, das die bangften Beforgniffe erregen 
mußte, Doch vermodhte er, unterftügt von ber forgfältigs 
ften Pflege, die Macht der Krankheit zu überwinden und 
ging, wenn aud) langfam, feiner Wieberherftellung entgegen. 
& on gedachte er bie unterbrochene Wirkſamkeit mit neuem 

fer aufzunehmen, alö ganz unvermuthet ein Nervenſchlag 
in der eriten Stunde des oben genannten Tages feinem wohl 
angewendeten und fruchtbringenden Leben ein Biel feste, 
——ã— und tief ward der Verluſt empfunden, welchen die 
Wiſſenſchaft fo wie der öffentliche Dienſt durch dieſen uͤber⸗ 
raſchenden Tod erlitten hat. Noch an demſelben Tage ließ 
ber König durch ben Finanzminiſter von Herdegen der ges 
beugten Witwe *) feine bejondere Theilnahme ausdruͤcken. 
Aufrichtig beklagten fein Hinfcheiden bie vielen Freunde, wels 
ce er ſich durch feine mannichfaltigen amtlichen und außers 
amtlichen Verbindungen erworben und denen er mit feiner 
Erfahrung und jeinem reihen Wiffen auf alle Weiſe zu nüzs 

n bemüht war. Sein Zeben und fein Wirken ift von blei⸗ 
endem Werthe und der NRebner an feinem Grabe hatte vols 
les Recht, die Worte zu fprechen: „Was ein Mann zu leiz 
fien vermag, der dad, was er feyn und werben fol, mit 
ganzer Seele ergreift und feine ganze Kraft aufwendet, um 
das vorgeftedte Ziel zu erringen, das hat er bewiefen und 
barum ift fein Beifpiel ermunternd für Viele, die etwas zu 


—— 


*) Den 25. März 1805 verband fih M. mit Zouife, geb. Klett, Toch⸗ 
ter des gemwefenen Kam.» Berwalterd Klett in Dffenhaufen. Bon 5 Kin- 
um: welche fie ihm gebar, erreichte nur eine ter ein Alter von vier 

abren. a: ö Tun 
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werben und zu Teiften entfchloffen find und das Pfund, das 
ihnen anvertraut ift, nicht in die Erde vergraben.‘ 


73. Wilhelm Karl Adolph Perfchke, 
DBürgermeifter zu Landshut (Schlefien) ; 
geb. den 24. Dec. 1782, geft. den 21, Febr. 1840 *). 


Er war zu Sulau in Schlefien, wo fein Vater, Chrn. 
Glieb. P., als Rektor und Nachmittagsprediger lebte und 
von hier im 3. 1785 nach Weiffig im Herzogthume Groffen 
als Paftor zu einer fchlef;s märk.-fächf. Gemeinde berufen 
wurde, Der Knabe wuchs ohne Schulunterricht, ausgenoms 
men im 7. Jahre 6 Monate in Sagan, bei fpärlidher Unters 
weifung des byochondrifchen Waters auf, lebte viel in der 
freien Natur und in ihr befonders als Zeichner. Er zeich— 
nete und malte auf Papier und im Gemüthe ſehr viel ohne 
alle Anweifung. Voß *x), Hölty, Matthiffon ***), Klops 
ftod, Kleift und von Haller waren, nebft Weiße’8 und Cams 
pe's Kinderfchriften, feine Bildner, fo daß ex bei wenigem 
Franzöfifh und Latein im 14. Jahre im deutfchen Style 
weit vorgerüdt war. Da diefe Kenntniffe nicht berüdfichtigt 
wurden, ward er auf der Fürftenfchule in Meißen, wohin 
ihn der Vater im Ian. 1796 als Eurfürftl, Alumnus brachte, 
weil die umliegenden Lyceen elend und bie Anftalt in Büllis 

au zu Eoftbar war, ber Unterfie in Quarta. Er firengte 
ich an und arbeitete ficy bald herauf. Außer Latein "und 
Griechiſch und ein wenig Mathematik nebft Phyfit wurde 
jedoch nichts erträglich gelehrt. Aber Arbeiten, Arbeitsabs 
wechfelung als Erholung anzufehen, lernte er dort für die 
ganze Zeit feines Lebens; es war bei aller Sklaverei doch 
eine glüdfelige Zeit. Zu Mich. 1802 ging er ins väterliche 
Haus zurüd und zu Oftern 1803 FR Frankfurt a. d. O. 
Durd das in Meißen ausgebildete Zeichnen und durch ans 
dere Lektionen vervollftändigte er feinen jährlichen Wechfel 
um mehr als 200 Rthl. Bon Meifter lernte er Rechtöphis 
loſophiez Madihn war ihm gänzlid) unverdaulich. Krug’g 
philofoph. Kurfus hörte er ganz, aber der hoͤchſt trockene 
Vortrag ließ ihn Falt, wogegen ihn die Elementarphilofophie 
Tach. Reihen Gewinn aller Art zog er aus dem Kolle: 
giencyklus des eben fo gelehrten, als liebenswürdigen unb 
geiſtreichen Yüllmann und Behrends medicina forensis ließ- 





2 Rowack's ſchleſ. Schrittftelerlerifon Hft. 8. 
a) Deſſen Biogr, fiehe im 4. Jahrg. * R. Nekr. ©. 171. 
u) — a — = 2 — — — ©. 23. 
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ihn faft bebauern , daß er nicht Mediciner war, Bu Oftern 
1806 ging P. ins väterliche Haus zuruͤck und Lehrte fleißig 
in des Vaters Dlivier-Peftalozzifchem Inſtitute. Im Zuli 
wurde ſer beim SObergerichte zu Breslau pro auscultatura 
esaminirt, worauf er augenblidlich feine Studien für das 
weite Eramen antrat. Doc; die Schlacht bei Jena, bie 
elagerung Breslau’s, welche er mit aushielt, Jo wie eine 
Unzahl vor allen zu verforgender fübpreuß, Officianten zer: 
förten feine Hoffnungen. Er war entfchloffen, Theologie zu 
ſtudiren, fich dem Vater abdjungiren zu laffen und mit ihm 
das paͤdagogiſche Inftitut fortzufegen. “ Anftatt der Genehs 
migung erhielt er die Nachricht von des Waters Tode. Ein 
Sahr lang dirigirte er zum Beften der zweiten, trefflichen 
Mutter das Inftitut, ging zu Pfingften 1809 nach Breslau 
gurüd, beftand das Meferendareramen , während er die halbe 
Bode hindurch Hauslchrer in einer adeligen Familie, 2 
Meilen von Breslau, war und noch außerdem viel Lektionen 
gab, Am 1. Dec. 1810 wurde er als Stadtrichter zu Mits 
telmalde angeftellt.— Cr fah 1811 Wien und verheirathete 
am 19. Mai 1812 fehr glüdlih mit Charl. Schmieder 
aus Greiffenberg. Sein Poften ließ ihm Muße, literar. und 
artiftifhe Studien fortzufegen. Mit 2 Kindern ging er im 
Herbſt als auf 12 Jahre ernannter Bürgermeifter nach Landes 
hut, wo er 1828 wieder auf 12 Jahre in baffelbe Amt 
eingewiefen wurde, Gr fand in allen Zweigen der Vewals 
fung ungemein viel zu orbnen und neu zu organifiren, im 
Negifteratur- und Kaffen-, Kirchen-, Schul: und Fundas 
tionswefen, und fühlte ſich, ungeachtet vielfältiger Anfeche 
tungen, ganz in feinem Elemente, Auch, vieljährige wichtige 
Proceffe hatte er durchzufechten, Ein fehr lebhaftes Rechtes 
gefühl ließ ihn da, wo er Unrecht gegen Andere und deren 
Rechte, Die ihm zur Vertheidigung anvertraut waren, zu ers 
bliten glaubte, rücfichtlos die Wahrheit ausfprechen in eis 
ner fcharf geführten Feder, woburd er viermal fiskaliſchen 
Unterfuchungen ausgeſetzt war, ohne jedoch eine Strafe zu 
erleiden. Zufällig war er im 3. 1815 mit einem fcheußlie 
Ken Krankheitsftoffe angeſteckt worden, litt 7 Zahre furcht⸗ 
bar daran, ward jedoch endlich gerettet auf eine Weife, bie 
er bei Zalincot’s Chirurgie ©. 248 des hier als fiebentes aufs 
geführten Werkes angebeutet hat. Dennod hat er in den 
furhtbarften Körper= und Seelenleiden nicht einen Augenblick 
aufgehört, thätig zu feyn und feine Gattin und Kinder find 
ihm rettendbe Engel gewefen, — Bon P. rühren ber fols 
ende aus feinem Amtslchen hervorgegangene fchriftftellerifche 
beiten: , Das Verfahren bei ber Dypoth. s Kapitals» Vers 
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malt. frommer Stiftungen; für bie Decernenten, Renbanten 
und die übrigen Verwalter foldher Stiftungen, und für alle, 
welche Hypoth,sKapitals:Wermögen befigen, als Vormuͤnder 
verwalten od. ſonſt damit zu thun haben, zum Selbſtunterr. 
Liegnitz 1825. 2. Aufl. 1839. — Ueb. d. —* Leinwands⸗ 
handel u. die gegenw. Noth der Weber. Eine wahrh. Dar⸗ 
ſtellung, veranlaßt durch die darüber erſchienenen Berichte in 
den bresl. u. berl. Zeit., von dem Magiſtr. u. ber Kaufm.⸗ 
Societaͤt zu Landshut. Breslau 1827. — Ueber die Ver⸗ 
vollkommnungsfaͤhigkeit d. Feuerſchadens⸗Aſſekuranz-Vereines 
ber ſchleſ. Städte, mit Ausſchluß Breslau's. Nebſt einer 
Beilage uͤber den de ag arg gr d. Pros 
vinzialftädte, mit den breslauer Vorftäbten u. bem baraus 
entftandenen Regreßproceh. Hirſchberg 1827. (Gegen ben 
koͤngl. Fiskus.) — Verſuch einer Metakritik d. Krititit der 
Hrn. v. Raumer, Streckfuß, Horn, Wehnert u. Thiel uͤb. d. 
preuß. Staͤdteordnung, als ein Kommentar zu dem Geſ. 
Leipzig 1829, — Kritik des Jeſus Sirach und die Staͤdte⸗ 
ordn. Ein Nachtrag zu P.'s Metakritik. Ebend. 1829. — 
Beichreibung und Geſchichte der Stadt Landshut in Schleſ. 
As Beitrag zur Verfaſſungsgeſchichte deutſcher Stäbte, 
Größtentheild aus noch ungedrudten Quellen gefhöpft. Landes 
hut (Breslau) 1829. — Verzeichniß ber öffentlichen von 
Wallenberg⸗Fenderlinſchen Bibliothek zu Landshut in Schle⸗ 
fien, nebft eingeftreuten Erläuterungen und einer Geſchichte 
diefer Stiftung. Landshut 1829. — Mittheilungen aus 
einer handfchriftlichen Brieffammlung des 16. Iahrb. auf d. 
biefigen v. Wallenbergs Fenderlinfchen Bibliothet; zur Erins 
nerung an Ph. Melandıthon ze. Ebend. 1830. — Scenen 
aus dem Leben der Derzogin Dorothea Eibylla von Brieg. 
Aus Gefhichtöquellen bearbeitet. Ebend. 1830. — *Alte 
und neue Nachrichten des Thurmknopfes der evangelifchen 
Kirche zu Landshut von 1771 bis 1837. Als Manuffript 
gedrudt. Hirſchberg 1837, — Ferner eine Reihe von Aufs 
fügen in den fchlef. Prov. » Blätt., z. B. über das Zeichnen 
in Schulen u. Gymnafien. (1829 und 1830, durdy 11 Defte); 
über die Apothefenpreife in Schleſien. — Recenfionen in 
ber literar. Beilage; in Janke's Abhandlungen, z. B. Res 
cenfion bes Stredfußfchen Katehismus für Stadtverordn.z 
in dem allgem. Anzeiger zu Gotha; in ber kammeral. Zeit., 
. B. über Penfionsverfiherungen der ftädtifhen Beamtenz 
uber den Mangel der Theilnahbme der Gebildeten an ber 
Städteorbnung und über die Erwedung berfelben; in ber 
ſchleſ. Chronik unter der Chiffre ar, fpäter w Il. z. B. über 
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Armenwefen, über Bollöfefte, namentlich Koͤnigsſchießen, 
über bie Gewerbfcule in Landshut, ° Br 


* 74. Eberhard van Spanleren, 


emeritixter Superintendent und jubel. Pfarrer, zu Eupen (Rheinpr.), 
Nitter des rothen Adlerordens mit der Schleife 2.5 


"geboren den 18. März 1761, geftorben den 21. Febr, 1840. 


Sein Geburtsort war Meurd und auf bem bafigen 
Gymnaſium empfing er aud feine Vorbildung, die er auf 
der Univerfität Duisburg vollendete. Bereits im 19. Fahre 
feines Alters trat er ins evangelifche Pfarramt und bekleis 
dete dafjelbe 5 Jahre lang bei der Gemeine zu Waldniel und 
Brüggen, dann noch 5 Sahre lang zu Süden, hierauf 2 Sahre 
zu Wald und endlich 48 Jahre lang zu Eupen, fo daß er 
unter 60jähriger Amtsthätigkeit ein Alter von 79 Zahren 
erreichte. Er warb im 3. 1813 zum evangelifchen Schuls 
Drganifations-Kommiffarius in dem damals ausgedehnten 
Arrondiffement Malmedy und zugleih zum Mitgliede der 
ftädtifchen Schultommiffion in Eupen, fo wie im J. 1816 
zum Inſpektor der evangelifhen Schulen in den Kreifen 
Eupen, Montjoie, Gemünd und Malmedy ernannt und im 
3. 1821 zum Affeffor, darauf im 3.1835 zum Guperintens 
denten ber evangelifchen Kreisfynode Aachen erwählt, nadhs 
dem ihm bereits im I. 1830 das Amt eines proviforifchen 
Präfidenten bes ehemaligen reformirten Lokalkonſiſtoriums 
zu Stollberg übertragen worden war. Schon im 3. 1819 
fanden feine Verdienfte eine ehrenvolle Anerkennung von Geis 
ten des Königs burch Verleihung des rothen Adlerordens 
3. Klaffe, dem bei. feinem Amtsjubiläum im 3. 1830 neue 
rühmliche Anerkennung und Beweife des Wohlmwollens, fo 
wie kurz noch vor feinem Tode bei der Feiet des legten 
Ordensfeſtes die huldreiche Ertheilung der Schleife zu feinem 
Adlerorden 3. Klaffe hinzugefügt wurden. Leider lähmte 
jedoch im 3. 1838 ein eriter Schlagfluß feine Sahre Lange 
eifrige Amtsthätigkeit, fo daß er ſich zur Niederlegung feines 
Amtes als Superintendent und Schulinfpeftor veranlaßt fah 
und ihm in feinem jegigen Nachfolger bei ber Gemeine zu 
Eupen, Paftor Micheld fein Pfarrgehülfe zur Seite geges 
ben wurde, bis endlich ein fanfter Todesſchlaf ihn feinem 
irdifchen Leidenszuftande entrüdte, 
| Dr. Arendt, 
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* 75. Ernſt Friedrich Leopold Damm, 


Sekretär im königlich ſächſiſchen Appellationsgerichte zu Dresden; 
"geb. d. 2. Mai 1809, geſt. d. 22. Febr. 1840. 


‚Der Berftorbene wurde im Städtchen Wiehe, im Unftruts 
thale gelegen, geboren, wo fein ihn überlebender Vater, Mar. 
Johann Friedrich D., die Stelle als Oberpfarrer begleitet z 
feine ihn ebenfalld noch überlebende Mutter ift eine geborne 
Terber aus Leipzig, Den erften Unterriht genoß er von 
feinem Bater felbft, Fam fpäter auf die Klofterfchule Donns 
dorf, wo damals noch der ehrwürdige Veteran der deutſchen 
Schulbildung, Profeffor Kraft, wirkte, den D. befonders 
liebte und fchäßte, nachher zur weitern Ausbildung für die 
Univerfität auf die Gelehrtenfchule Klofter Roßleben, wo er 
insbefondere das vorzügliche Wohlmollen des Rektors, Pros 
feffors Dr. Wilhelmi, rühmte und deffen Gelehrfamfeit und 
andere guten Eigenfchaften immer im lebhaften und dank— 
baren Andenken bei ihm verblieben. Oſtern 1827 ging exe 
auf die Lniverfität Leipzig. Anfangs wollte er fih dem 
Studium der Medicin widmen, ging aber zu dem der Rechts— 
wiffenfchaft über. Anhaltend fleißig befuchte er die Vorle— 
fungen eines Heimbach, Weife, Günther, Klein, Treitzſchke, 
Dtto, Pölig, Wachsmuth u. a. m., nahm Repetitoria bet 
Heinze, Berger und Glaubius, fo daß er fhon am 30. Nov. 
1830 feine Theses juris controversi unter dem Borfige des 
allgemein verehrten Domberrn, Ordinarius, Ritter Dr. Karl 
Friedrich Günther, vertheidigte und zur Freude feiner Eltern 
und theuren Verwandten, namentli feines Onkels, des 
Dberftadtfchreibers, Ritter Werner, am 30. Dec. 1830 bei 
der Suriftenfakultät in Leipzig fein Eramen als Baccalau- 
reus juris utriusque und Eönigl. fächf. Notar rühmlichft und 
ausgezeichnet beftand. Am 21. Sanuar 1831 nahm er den 
Acceß beim Stadtgerichte zu Leipzig, lieferte Oftern 1832 
feine Advofatenfpecimina, wozu er ſich die Akten aus dem 
koͤnigl. ſaͤchſ, Kreisamte Leipzig erbeten hatte, zur vorzügs 
lichen Zufriedenheit und wurde darauf zum Protofollant im 
Stadtgerichte zu Leipzig ernannt und verpflichtet, in welcher 
. Stellung er bis September 1833 wirkte, wo er zum Aftuas 
rius im Konfiftorium zu Leipzig berufen wurde. Beim Scheis 
den aus dem leipziger Stadtgerichte befam er für fein Verdienſt 
und feinen Pflichteifer einen filbernen, fchön gearbeiteten Pokal, 
ftark vergoldet, mit dem leipziger Rathewappen und ber 
Umfdrift: „in fidem meritorum‘ geziert, aus den Händen 
bes Stabtrichters, Ritters Johann Auguft Adolph Winter, 
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im Namen des Gerichts, eine Auszeichnung, bie felten einem 
fo jungen Manne: widerfährt, die aber den Beweis lies 
fert, daß der Verftorbene tüchtig in feinen Kenntniffen und 
Berufsarbeiten gewefen fjeyn muß. Als Aktuarius im Kons 
fiftorium wurde er am 25. Sept. 1833 vereidet und wirkte 
dafelbjt bis zu deſſen Auflöfung Oſtern 1835, wo er bie 
Bokation als vierter Sekretär vom Appellationsgerihte zu 
Dresden erhielt. Jetzt, wo er bei Annahme dieſer chrens 
vollen Stelle zugleich Leipzig, gleichfam feine Vaterftadt , in 
der er viele Gönner und Freunde zählte, die ihn ehrten und 
liebten, verlaffen-follte, ſchwankte er, ob er in Staatsdien- 
ften fortwirken, oder als praftifcher Advokat in Leipzig vers 
bleiben follte,. denn „extra Lipsiam non est vita, si est 
vita, non est ita‘* war bei ihm wohl im Gedaͤchtniſſe. Er 
entjchied ſich endlich durch Zureden hoher Gönner dahin, in 
Staatsdienften zu verbleiben, verließ fein Leipzig, wo er 
ſich ftets fo wohl und zufrieden befunden, und ging nad) 
Dresden ab.. Seine Einweifung und Verpflichtung fand im 
Appellationsgerichte am 1. Mai 1835 ftatt, an welchem Tage 
des folgenden Sahres, als am 1. Mai 1836, in eben diefem 
hoben Gerichte feine Ernennung zum dritten Sekretär ſchon 
erfolgte. Trotz dem, daß der Berftorbene Alles befaß, um 
lüclich und zufrieden zu leben, fo war er doch die legten 
Sabre immer mit ſich unzufrieden und fühlte fih am wohls 
ſten und glüdlichften bei feinen Amtsarbeiten und in feiner 
Kanzlei, in welcher er bie allgemeine Achtung jeiner hohen 
Borgefesten, fo wie die Liebe und Ergebenheit aller feiner 
Untergebenen genoß. Nach kurzem Krankenlager, entfernt 
von feinen braven Eltern, ftarb er ploͤtzlich in Folge eines 
nervöfen Fiebers am obengenannten Tage in der Blüthe 
feines jugendlichen Lebens, bedauert von Allen, die ihn 


kannten. 
— 8. — ui 55, B. E. — 


* 76. Helmerich Julius Suͤßmilch, 
Kandidat der Theologie zu Jever; 
eb. d. 17. Zuli 1810, geft. d. 24. Febr. 1840. 


Geboren in Iever, wo fein Vater Gerhard ©. Kaufe 
mann ift, befuchte er von frühefter Kindheit an die dortigen 
Schulen und verließ um Dftern 1830 die Provincialſchule 
dafelbft mit guten Zeugniffen, um die Univerfität Halle zu 
beziehen. Dort widmete er fi mit vielem Fleiße dem Stu— 
dium der Theologie, bis im Herbfte 1831 die herannahende. 
Cholera ihn veranlaßte,. Halle zu verlafien und nach Mars: 
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Burg zu gehen. Hier blieb er bis zum Herbſte 1832 und 
ging dann zur Vollendung feiner Studien nad Göttingen. 
Um Oftern 1833 Eehrte er nach Jever zurüd und nachdem 
er die erfte Prüfung wohl überftanden hatte, zog er Oftern 
1835 als Hauslehrer zum Paftor Kuhlmann zu Dedesbdorf, 
im Herzogthume Oldenburg. Sm Herbſte 1838 beftand ex 
auh das Hauptexamen mit Ehren, aber nun zeigten fich 
auch die Kolgen feiner anhaltenden und anftrengenden Stu— 
dien. Unterleibsbefchwerben, woran er ſchon verfchiedentlicy 
gelitten, nahmen fo überband, daß er um DOftern 1839 feine 
Stelle in Dedesborf nieberlegen mußte und fih nah Sever 
begab. Hier, wo er bei weniger anhaltenden Arbeiten fich 
mehr Bewegung machte, befferte fich fein Gefundheitszuftand 
und im Herbfte fchien er gang wieder hergeftellt, ald der am 
18. Nov. 1839 erfolgte Zod feiner Mutter, Katharina So—⸗ 
phia geb. Tannen, ihn fo erfchütterte, daß fein Uebel mit 
erneuerter Heftigkeit wiederkehrte. Um Weihnachten gefellte 
fih nun auch ein Aſthma dazu und ein Lungenleiden, welches, 
nachdem er nur 3 Tage bettlägerig gewefen, feinem Leben - 
ein Ende madte. Während dieſer legten Krankheit wurde 
ihm die Stelle eined Vakanzpredigers zu Minfen angetragen, 
die er jedoch anzunehmen ſich damals nicht im Stande fühlte, 
Dem Bater gingen mit ihm viele Hoffnungen zu Grabe, 
deren Erfüllung er fo nahe fah, und eine Braut beklagt mit 
ihm den herben Berluft. | 


* 77. Heinrich Georg Claufen, 
Etiftöprodft im Stifte Seeland, Ritter de& Danebrogsordens und Dante 
brogömann, zu Kopenhagen ; 


geb. d. 12. März 1759, geft. d. 25. Febr. 1840. 


Glaufen wurde in dem Dorfe Sarlum im Amte Ton— 
dern geboren, Sein Vater, Prediger dafelbft, war ſowohl 
wegen feines Wandels, ald auch wegen feiner Predigers 
gaben und feines Amtseifers geachtet, fo wie er auch zugleich 
Sinn für das Schöne befaß, Eigenfcyaften, die ſich audy 
auf den Sohn fortpflanzten, Früh zeigte der Knabe, wels 
cher der Nädhftjüngfte von 4 Brüdern war, befondere Luft 
um Leſen und Zernen und feine innigen Wuͤnſche warem, 
in eine lateinifhe Schule zu kommen, wozu fi ihm au 
die Ausficht öffnete, indem fein Vater nah MWilftrup be 
Hadersleben verfegt wurde, eine Verſetzung, weldye, für bie 
Kinder zugleich ein Uebergang aus einer Wüfte in ein Pas 
rabied, bei unferm C. früh den Sinn für die Schönheiten 
der Ratur öffnete, welcher ihn ſtets begleitete, - Bald: aber 
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nach des Vaters Ableben wurde ber Knabe von einem Vers 
wandten, Konfiftorialrath Glud, angenommen, welder ihn 
in.die lateinifhe Schule zu Horſens ſchickte. Bier fam er 
m dem Rektor Zauber ins Haus, unter deffen milder Leis 
tung er Liebe zu den Wiffenfchaften faffen lernte, und fog 
die Grundfäge der Schulpifciplin ein, welche in Kopenhagens 
Schulgeſetze ausgefprochen find. Im 3. 1777 kam er, arm, ohne 
Verwandte oder Bekannte, nad Kopenhagen, um Stubent zu 
werden; aber die Auszeichnung, welde er beim Exam. ar- 
tum. erhielt, verfchaffte ihm bald Informationen, wie aud) 
Eingang in. ein gebildetes Haus. Nachdem er das zweite 
Eramen beftanden hatte, war er entjchloffen, das Studium 
der Eheologie zu wählen. Charafteriftifch ift, daß er nie 
ofademifche Stipendien fuchte, indem er befürchtete, es moͤch⸗ 
ten ihn diefe zu abhängig machen. Zu der Zeit, ald C. zum 
Amtseramen ſich vorbereitete, hatten die Bewegungen in ber 
theologifchen Welt begonnen, welche zulegt das alte Syſtem 
umftießen, und diefe ——— zogen ſein ganzes Intereſſe 
auf ſich, indem er ganz ſorgfaͤltig das, was dafuͤr und da⸗ 
gegen geſchrieben wurde, ſtudirte, um ſich ein ſelbſtſtaͤndiges 
Urtheil zu bilden. Hier ſchuf er ſich die Anſichten, welche 
er nachher fo Eräftig ausſprach und bis an fein Ende fefte 
bielt, fo wie Baftholms Predigten, weldye er beftändig hörte, 
feinen Sinn für die geiftlihde Beredtſamkeit entwidelten, 
Aber während diefer ernfthaften Studien fand er audy Zeit, 
fih auf fremde Sprachen zu legen — was damals eine Sels 
tenheit war — und er machte fich mit ber franzöfiichen und 
englifchen Literatur bekannt. Nachdem er mit Ehren fein 
Beugnig empfangen und an den vom Bifchofe Balle geleiteten 
Uebungen der homiletifchen Gefellichaft Theil genommen hatte, 
nahm er den Poſten eines Informators bei dem Gtiftsamts 
manne in Lolland, Kammerheren Juel⸗Wied⸗Friis auf Juel⸗ 
ling, an, wo er ſich 5 Jahre aufhielt und in dieſer Zeit 
jeine Eünftige Ehefrau, eine Tochter des Probfts Schiern zu 
Helftedt, kennen lernte, Die Verhältniffe, in bie er bier 
kam, eröffneten ihm die Ausficht zu einem Privatamtez dies 
ſes war aber feinem Unabhängigkeitsgefühle zuwider und er 
308 es vor, in einem koͤniglichen Amte angeftellt zu werben, 
welches ihm auch glüdte, indem er - rejidirenden Kaplan 
in Mariboe ernannt wurde. Die 7 Jahre, welche er 
zubrachte, floffen angenehm in einem häuslichen Leben und 
im Umgange mit einem Kreife von gebildeten jungen Mäns 
neen bin, von welchen der Probſt Holm der einzige noch 
Lebende iftz dagegen war ihm fein Eirchliches Verhältnig un⸗ 
behaglich, denn er predigte zur Veſpet und bie Kirche bes 
N, Rektolog. 18, Jahrg. 16 
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Nachmittags zu befuchen, ftimmte nicht mit der gewohnten 
Lebensweiſe der Bürger überein. Diefes Fränkte einen Mann, 
der feine Amtswirkfamteit mit fo vielem Ernfte betrachtete 
und ficy feines redlichen Fleißes bewußt war, und C. fudjte 
daher um Verfegung nah. Die Kapellaneien bei der Holms⸗ 
und des Erlöfers Kirche zu erlangen, glüdte aber nidyt, ob= 
gleich er deshalb in Kopenhagen audy vor der Eöniglichen Fa⸗ 
'milie predigtez dagegen wurde er 1796 in Kallundborg in 
derfelben Stellüng, als die war, welche er vorher bekleidete, 
angeftellt. Aber hier war er kaum ein Jahr, als die andere 
Kapellanei an der Frauenkirche in Kopenhagen erledigt wurde 
und feine Freunde bewogen ihn dazu, diefes Amt zu fuchen. 
Er, Pavels und Liebenberg waren die widhtigften Rivalen 
und die Wahlpredigten, welche gehalten wurden, erwedten 
die größte Theilnahme des Publikums. Das Konfiftoriumı, 
welches das Amt befeste, gab E. die meiften Stimmen. 
Sest eröffnete fih für C. ein Wirkungskreis, welcher ihm 
'ungemeine Bedeutung gab, nicht bloß für die Hauptſtadt, 
fondern, bei feinem Einfluffe auf die angehenden Geiſtlichen, 
auch auf das ganze Land. Die Charakteriftit der Zeit war 
eine große religiöfe und moralifche items eine ſinn⸗ 
lihe Denkart war allgemein und die Kirchen fanden größ— 
tentheils leer; aber C. wußte das Volk in das Gotteshaus 
zu ziehen und der große Raum der Frauenkirche war faft 
überfüllt, wenn er predigte. Er befaß eine fließende Bez 
rebtfamkeit und angenehme Manieren, rebete mit großer 
‚Energie und lebendigem Gefühlez feine Sprache war ſchoͤn 
und die Anordnung Ear. Die chriftlichen Borftellungen, 
welche C. ſich befonders zugeeignet hatte, waren zunächft 
die, welche unmittelbar Anwendung auf alles Leben haben; 
“auf diefe ftüste er fich aber auch mit einer Treue und Kraft, 
welche Andere nothwendig ergreifen mußte. „Er war,‘ wie 
man fagt, „ein Gefesprediger und redete in Jakobs Geiftz’ 
dieſes war aber gerade, was jene unveligiöfe Zeit bedurfte 
und dadurch bahnte er den Weg für das wahre evangelifche 
Predigen, womit andere hernach auftraten. Doch war er 
nicht bloß auf der Kanzel wirkſam; eine Gefellfhaft von 
jungen Zheologen war im J. 1799 zufammengetreten, um 
ſich ald Prädikanten auszubilden, und diefer ftand &. mit 
vielem Intereffe vor, bis fie nachher durch feine Mitwirkung 
in ein Paftoralfeminarium überging. Aber auch den übrigen 
Intereſſen der Zeit, außer der Kirche, folgte er mit lebene 
diger Theilnahme. Gelbft frei und felbftftändig, wie wenige, 
war er ein warmer Freund der fortftrebenden Freiheit und 
biefes Mitgefühl, fo wie Alles, was feine Neberzeugung war, 
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fprad er offen und ohne NRüdficdyt aus. In Verbindung 
mit mehreren freigefinnten Männern, unter welchen wir bloß 
P. A. Heiberg und Rahbek nennen wollen, ftiftete er eine 
Gefellfhhaft ‚Für die Wahrheit," von deren Schriften er eine 
‚Beit lang Mitherausgeber war. Doc Eonnte er nicht mit 
der Gegenpartei übereinftimmen und eine Predigt, „was 
Unterthanen ihren Vorgefesten ſchuldig find,‘ feste ihn bei 
diefer Partei in einigen Mißkredit. Die Verordnung vom 
27. Sept. 1799, weldye die Drucdfreiheit befchräntte, 308 
ihm einen unverföhnlidhen Haß zu und er verhehlte fo wenig 
feine Denkart in diefer Nüdficht, daß er vor dem Generals 
profureur, Chr. Golbiörefen, feinem perfönlichen Freunde 
und Gönner, mehr als ein Mal fein Bedauern darüber 
ausfprach, daß die Negierung durch die Angftliche Selbſtum⸗ 
Ihanzung die wahrheits- und freiheitsliebende Vertheidigung 
des Verfaſſers gegen unbillige Tadelſucht unterfagt hatte. Wie 
aber @.8 Predigt den Gegnern mißfiel, eben jo fand auch 
die Kanzlei Mipfallen an der Rede, weldhe er am Reformas 
tionöfefte 1804 hielt, namentlich an der Aeußerung, daß „Maͤn⸗ 
ner von ausgezeichnetem Einfluffe und auf der erften Ehren⸗ 
ftufe auch die Außere Ehrerbietigkeit bei Seite festen, welche 
fie der Religion des Landes ſchuldig wären, felten oder nie 
der öffentlihyen Gottesverehrung beimohnten, fogar die dazu 
in den Gefegen feftgefegte Beit zu ganz anderem und entge« 
gengefesten Gebrauche beftimmten und während fie durch ihre 
Beijpiel Anftoß gaben, ihre Mitbürger an der Theilnahme 
ihrer Andachtsuͤbung hinderten, welche fie felbft verfäumen 5“ 
in diefen Worten fand man, daß fie eine Herabwürdigung 
der „daͤniſchen Regierung, deren Beamten, Einrichtungen 
und Anftalten enthielten,’ weswegen &. eine Erklärung abs 
gefordert wurde. - Diefe Erklärung gab er auch ab, aber fo 
frei und nachdruͤcklich, daß das Ungemwitter gang verbannt 
wurde und die Kanzlei ihm Rechtfertigung zollen mußte. 
Im Laufe diefes Jahres gab er eine Sammlung Predigten 
heraus, wie er 1806 ein Bedenken über Bifchof Boifens Plan 
ur Berbefferung der öffentlichen Gottesverehrung ſchrieb. 
* Dänemark und die Hauptſtadt das große Ungluͤck im Jahre 
1807 traf, befand C. ſich gerade mit feiner Familie auf einer 
Reife, feinen Bruder in Altona zu bejuchen. Aber die Trauers 
botjchaft hatte ihn nicht fobald erreicht, als er im Gefühle, 
daß. feine bedraͤngte Gemeine gerabe jedt feines Beiftandes 
bebürfe, gleich zurüd .reifte und nach mehreren vergeblichen 
Verfuchen glüdte es ihm endlich, über den Belt zu kommen. 
Sobald. er in der Hauptftadt angelommen, war jein erfter 
Gang hin zur Kirche und darauf nady en beide 
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fand er in Ruinen. Er batte Allee, was er befaß, ver: 
loren, worunter ſich ein Theil Kunftwerte befanden , welche 
er mit großer Lichbe und Freude gefammelt hatte. Belon= 
ders aber bedauerte er tief den Verluſt der herrlichen Kirche 
mit den ſtolzen Dentmälern, unter beren Gewölben er feine 
glüdlichften Zeiten verlebt hatte. Indeſſen gewann er bald 
wieder Standhaftigkeit und erneuerte Arbeitsluft und der 
Berluft, den er erlitten hatte, wurde ihm in öfonomifcher 
Rücficht in dem folgenden Jahre erftattet, indem er bei ber 
Berfegung feines Kollegen und der Verlegung des Gottes⸗ 
dienftes nach der Zrinitätsticche einziger Kaplan an ber 
FSrauengemeinde wurde. Drei Jahre fpäter, als Blum auf 
den Bifchofsftuhl nach Odenſee berufen wurde, warb er 
Stiftsprobft und Hauptprebiger und das Jahr darauf erhielt 
er den Ritterorden. Bor diefer Beförderung war er zum 
Lehrer in der Homiletik und Katechetik (mit dem Prädikate 
eines Profeffors) in dem Eöniglichen Predigerfeminar ernannt 
worden und felbft nody nachdem er Stiftsprobft geworden war, 
übernahm er oͤffentliche Geichäfte, welche außer feinem eigent⸗ 
lichen Berufe lagen. Im 3. 1813 wurde er Mitglied einer 
Kommiſſion, um die Kirchengefege zu revidiren, eine Sache, 
wofür er ſich befonders intereffirte, war abır zulegt ungus 
frieden damit, daß die Angelegenheit nicht den Fortgang 
befommen konnte, weldyen er wünfchte, und der oft genährte 
Borfag, um feinen Austritt anzufuchen, würde nicht unauss 
geführt geblieben ſeyn, wenn nit die Hoffnung geblieben 
wäre, in bem eingefchränkten Kreife Etwas zur Aufbelfung 
des Kirchenwefens ausrichten zu koͤnnen. Größere Befriedi— 
gung hatte er dadurch, daß er Mitglied von der im 3. 1814 
errichteten Direktion für das Bürger: und Armenfchulmwefen 
wurde, obgleih er aud hier das Gewicht von der Verbin: 
dung fühlte, welches hemmend auf dem Unterrichtswefen der 
Hauptftadt lag, fo wie er auch nachher mit der beiderfeitigen 
Unterrichtömethode zu kaͤmpfen hatte, deren alleinfeligma: 
chendes Auftreten ihn nicht anſprach und deren fteife fyfte: 
matifche Anwendung er befiritt, indem er bad Recht der 
"Sculauffeher zu vindiciren fuchte, um es nach den Ber: 
hältniffen zu modifieiren. Nach dem Kriege hatte die relis 
giöfe Denkart hier, wie anderswo, eine andere Richtung zu 
nehmen begonnen, welche C., mit ber feften und durch eine 
fo Eräftige Wirkſamkeit bewährten Ueberzeugung, ficy nicht 
aneignen konnte und wollte und gegen weldhe ee — was bei 
einer fo gediegenen Ratur baffelbe jeyn mußte — in Oppos 
fition trat. Aber der Zeitgeift machte fich natürlicher Weife 
ftets geltender und griff immer tiefer in alle Verhältnifie, fo 
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daß es zuletzt nicht fehlen Eonnte, daß das unbeforgte Ges 
fühl, wovon in einem bewegungsreichen Beitraume der Greis 
felten freigeht, fi ihm oft aufbringen mußte, in feiner 
eignen Zeit fich fremd zu finden. Aber die lebendige Theil: 
nahme, womit er fortfuhr die fortjchreitende Bewegung im 
weitern, ausgedehntern Kreife zu umfaflen, mußte dazu dies 
nen, in manchen Richtungen ihn mit ihr auszuföhnen und 
was feine Wirkfamkeit betrifft, fo hatte er allzu tief in bie 
Gemuͤther eingegriffen und befaß noch zu viele Lebenskraft 
dazu, daß fie ihm nicht noch mandye Freunde und Zuhörer 
beibehalten follte.e Wie er bernah im J. 1818, als fich 
ihm die Ausficht auf den Bifchofsftuhl in NRigen eröffnete 
(bei welcher Gelegenheit er ben Rang eines Biſchofs bekam), 
keine hinreichende Veranlaffung fand, feine Wirkſamkeit mit 
irgend einer andern zu vertaufchen, fo war es auch nicht 
nachher der Fall und ein ziemlich bedeutender Kreis fuhr 
fort, fi” um feinen Rednerftuhl bis ans Ende zu verfam= 
meln. Und wie fehr er auch, wie wir vorher bemerften, 
von der veränderten Richtung abwich, fo blieb doch der Zeit: 
geift in feinem allgemeinen Einfluffe, um ben Gefichtsfreis 
ku erweitern und den geiftigen Bli zu erhalten, nicht ohne 
bedeutende und twohlthätige Wirkung auf feine Anſchauungs⸗ 
weile und Lehrart. Wie das Eigenthümliche und einmal 
Abgefchloffene in feinen Meinungen mehr und mehr in ben 
Dintergrund trat, ober fih mit mehr Mäßigung als vorhin 
äußerte, fo feste fich die Geſetzpredigt unwillkührlich in nä= 
e Vereinigung mit ber des Evangeliums; höhere und 
reinere Gefichtspunfte traten von felbft hervor ; der religiöfe 
Grundton Elang voller und wärmer durch und was vorhin 
ſich dem Strengen und Heftigen genähert hatte, wurde durch 
den natürlichen Ausdrud des Alters gemildertz; eine gewiffe 
elegiſche Stimmung, weldye über die Grenze ber Vergäng: 
lichkeit hinaus forfchte, umfaßte das Senfeitige mit immer 
fteigender, immer ftärker ausgefprochener Sehnſucht. Aber 
einen größern Außern Konflitt hatte er in Betreff des Ri— 
tucllen mit der hoͤchſten kirchlichen Autorität Dänemarks. 
Wie die Regierung ſchon von Anfang des Jahrhunderts die 
Unvollfommenheit des Rituale anerkannt hatte, fo hatte ©., 
als Mitglied der vorher erwähnten Kommiffion, darauf 
derungen, daß eine Revifion bewirkt würde, zum wenigften 
in den Formularen bei der Trauung, bei dem Abendmahle 
und bei der Zaufe. Namentlich war bie Kommiffion, wo: 
von auch der Generalprofureur Mitglied war, mit Rüd: 
fiht auf das Letzte mit einem Antrage bei der Kanzlei im 
3. 1828 eingekommen, worauf man antwortete, daß man, 
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bei ber Anerlennung des Eifers der Kommiffton, ed bedenk⸗ 
lich fände, zu der Zeit irgend eine Veränderung vorzuneh⸗ 
men. Aber 4 Monate darnach, während der Generalpro= 
fureur abmwefend war, Fam das bekannte Kanzleijchreiben 
heraus, welches die Geiftlichen verpflichtete, „‚ohne Auslaſ— 
fung und Zuſatz,“ den vorgefchriebenen Formuların zu fole 
gen. Diefe Beftimmung, weldye zufolge des vorherigen 
Schritts der Regierung wohl inkonfequent genannt werden 
mußte, wie fie fchon zufolge der Verhältniffe zu dem Gan= 
gen auh aus dem Grunde für unzeitig anzufehen war, 


da fie nicht genau beobachtet werden ETonnte, traf befon= 
ders die Prediger hart, welche von einer frühern Pe— 


riode an fortgefahren hatten, die harten und nicht zeitent= 
fprechenden Ausdrüde diefer Formulare zu mobdificiren, Die 
Mobifitationen, die C. gleih vom Anfange feiner prie= 
fterlihen Wirkſamkeit benugt hatte, waren der Regierung 
wie Sedermann befannt und hatten in einer fo langen Reihe 
von Sahren bei Hohen und Niebrigen Beifall gefunden. Nun 
aber ſchloß er fih näher an die Ausbrüde der Formulare 
und wenn Semand das wörtliche Derfagen des Rituale 
wünfchte, fo Eonnte die Zaufe von einem andern Prediger 
verrichtet werben. Inzwiſchen ereignete ficdh bei einer Zaufs 
handlung der ärgerliche Auftritt, welcher ohne Zweifel den 
meiften unferer Lefer befannt ift. Der Bifchof trug darauf 
an, baß dem alten vieljährigen Lehrer in der Gemeine eine 
Difpenfation, in Rüdfiht auf einzelne Theile des Zauffors 
mulars, zugeftanden werben möchte, ein Vorfchlag, welcher 
auf alle Weife paffend ſchien; aber eine Königliche Refolution 
gab E. die Mifbilligung der Regierung zu erkennen und uns 
terrichtete ihn darüber, daß er fich fernerhin an das Rituale 
und Altarbuch zuverläßig zu halten hätte. Diefes, weldhes 
er unter andern Umftänden ſich jchwerli würde nahe ge= 
nommen haben, hinterließ jest, da es im Namen des Königs 
ausgefprochen war, einen ſchmerzlichen Eindrudz denn für 
Friedrich V1.%) hegte er eine befondere Ehrerbictung. Doch 
hatte ©. die Genugthuung, daß Kopenhagens Geiftlichkeit 
einen Antrag, ohne fein Wiffen Eoncipirt, eingab, worin 
duf eine Revifion des Rituale angetragen wurde, — ein 
Schritt, welcher ‘ohne Zweifel nicht ohne wefentlidhen Ein— 
fluß auf die VBeranftaltungen gewefen war, welche die Kanzlei 
+ Sahre nachher vornahm, um diefes Biel zu erreichen. 
Diefe Anfechtungen brachten indeffen keine dauernde Beküns 
mernig in C.s Leben hinein und biefes verdantte er dem 
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haͤuslichen Gluͤcke, welches er in feinem Alter, bis auf einige 
Iinterbredhungen (wozu ber Zod feiner Srau 1817 und feines 
jüngften Sohnes 1823 gehörte), genoß. Sein Haus war 
ein Bereinigungspunft für eine zahlreiche und glüdliche Fa— 
milie von Kindern und Enkeln, welche im Sommer fih um 
ibn auf dem anmuthigen Landhaufe Shebafen verfammelten, 
wo er die Sommerferien zubrachte und ſich fonft, in fo weit 
es feine Geſchaͤfte verftatteten, aufbielt. — Im 3. 1833 
erfuhr die fo außerordentlich fefte und Eräftige Konftitution 
das erfte Anzeichen von Schwäche, weldje jedody nur vorübers 
gehend war und bloß traurige Folgen in einer ſchwächern 
Geſtalt nachließ. Diefes veranlaßte ihn aber, feine Wirkſam— 
keit einzufchränfen und im folgenden Sahre wurde er feiner 
Stelle im -Paftoralfeminar und in der Schuldireftion ent— 
bunden, fo wie 1836 von dem Unterrichte der Konfirmanden 
befreit. Seine kirchlichen Verrichtungen führte er indeffen 
noch mit Leib und Seele aus und es war fein Wunfch und 
feine Doffuung, feine Amtswirkſamkeit bis zu feinem Jubi— 
laum, weldyes 1839 eintraf, forrfegen zu Eönnen. Aber dies 
fes follte nicht in Erfüllung gehen. Im September 1837 
wurde er, im frohen Kreife feiner Kinder, von einem 
apoplcktifchen Zufalle getroffen, welder ſich wenige age 
nachher erneuerte. Wohl erholte er ſich wieder und hatte 
nody die Hoffnung, zu feiner gewohnten Wirkſamkeit zurüd- 
fehren zu Eonnen, aber die Zeit brachte ihm nur vermehrte 
Schwäde und im März 1838 gab er fein Anſuchen um Abs 
ſchied ein, weil er es nicht verantworten zu Fönnen glaubte, 
weder vor feinem Gewiffen, noch vor feiner Gemeine, ein 
Amt länger zu behalten, als er es verwalten könnte. eine 
Abjchiedsworte an die Fraucngemeine, welche davon zeugten, 
dag fein Geift noch Eräftig, obgleich fein Körper gefhwmächt 
war, wurden nad einer Einleitungsrebe feines älteften Amts» 
bruders an ber Kirche vor der Gemeine am Sönntage ben 
29. April gefprochen. Denfelben Zag überreichte der Dekan 
ber theologischen Fakultät, Profeffor Hohlenberg, ihm das 
theologiſche Doktordiplom und den Zag darauf verfammelten 
ſich die Geiftlichen zu Kopenhagen in feinem Haufe, wo fein 
alter Freund, Probft Holm, ihm ihr herzliches Lebewohl 
ausſprach. Nach jo vollendetem Tagewerke behielt er noch 
am fpäten Abende des Lebens Kraft, ſich felbft beſchaͤftigen 
zu Tonnen. Das Gefiht ftand glüdlicherweife der Seele bei. 
Er konnte jogar eine Zeit lang Freude darin finden, fich auf 
das Stalienifche zu legen — die Vergleihung der verwandten 
Sprachen untereinander hatte ihn allezeit intereffirt — auch 
lad er mehrere italienische Profaiften. Später ſchraͤnkte er 
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fi auf die Sprachen ein, mit welchen er vertrautef war und 
kehrte oft zu feinen Lieblingen von frühern Tagen: zum 
Horaz und Cicero, Friedrich II. und Rouffeau, zum wande= 
becker Boten und zu den Gedichten feines altonaer Bruders 
En Auch befchäftigte er fich mit dem griechifchen neuen 

eftamente. Die zwei Sommer bradıte er noch auf dem 
Lande zu; feine Kinder befuchten ihn ab und zu und wäh- 
rend die Seele mehr und mehr ihre Elafticität, ihr Vermoͤ— 

en, dem Eindrude von außen zu begegnen und von feinem 

ignen mitzutbeilen, verlor, fchrieb er noch bis an den letz— 
ten Zag Briefe, worin die Klarheit des Gedankens und 
Ausdrudes von der ftillen Wirkfamkeit zeigte, melde faft 
unmerklich in dem Innern fortgefegt wurde. Der ftarke, 
auswärts gerichtete Wirkfamkeitstrieb hatte fich einwärts ges 
richtet und die Kraft war geläutert zur chriftlichen Stärke 
der Geduld. Zwar war ihm das Gefühl der Schwäche 
ſchwer, aber Eeine Klage kam jemals über feine Lippen; der 
fanftefte Friede, die froͤmmſte Refignation erfüllte feine Seele, 
eine edle Frucht des Bujährigen wirkfamen Lebens. — Fols 
gende an feiner Bahre gefprochenen Worte, mit Auslaffung 
des Hiftorifchen, charakfterifiren den Heimgegangenen treffend, 
weshalb fie auch hier einen Pla finden mögen. „Ein wirk⸗ 
fames &eben liegt hier eingefchloffen und dieſes Wirken, wel⸗ 
ches den SOjährigen Gang durchs Leben bezeichnet hat, vers 
dankt er nicht zufälligen Verhältniffen, es ilt aus dem innern 
Wefen bed Mannes entiprungen und trägt das Gepräge 
biefes Wefens. Die Bedingung aller Wirkfamteit ift die 
klare Erfenntniß von dem Gegenftande und den Mitteln ber 
Wirkfamkeit, Feftigkeit in der Meberzeugung von ihrer Wahr: 
beit und ihrem Werthe, begrenzt von dem Wirkungskreiſe 
nach dem Umfange der Kräfte Wo man diefe Bedingung 
vermißt, wird das begonnene Werk bald zerftört, oder von 
innerer Verzweiflung oder aͤußerm Widerftande zurüdges 
drängt werden. Diefe Klarheit und Keftigkeit im Denten 
und Wollen war die Grundform in dem Gein und Wirken 
bes Heimgegangenen, welches in feinem aͤußern Wefen abs 
geprägt war. Das haltungslofe Kreugen zwifchen verfchies 
denen Richtungen, die furchtfame Bedenklichkeit, das ers 
kannte Gute geltend zu machen, das vorfidytige Berechnen 
der möglichen Folgen, wo ed Wahrheit und Recht galt, war 
feiner Natur entgegen und das Urfprüngliche war früh 
durch das Äußere Einwirken des Lebens entwidelt. Seine 
Ueberzeugung von der Grundfrage des Lebens blieb ihm hei— 
lig, weil fie bei ihm über jeden Zweifel erhoben war und in 
einem langen, von vielen Geiten bewegten Leben ihre Probe 
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aushielt. und daher hat bie Welt in allen heilen dieſes 
kebens nur ihn als den felbftftändigen Mann aefannt, wels 
der, fich ſtets gleich, niemals feine Ucberzeugung verlich 
oder verfehlte. Zu keiner Zeit ift er einem andern Keits 
flerne bei feinem Thun und Laſſen gefolgt, als der Sewiſſen— 
haftigkeit; auf keine Stelle hat er ſich hinftellen laffen, obne 
nach befter Einfidyt und mit Eifer zu wirken, und Keiner 
von ihnen, weldye in ihrem Wirken andern Wegen und anderer 
Richtung gefolgt find, mehr oder weniger ihr Wirken feinem 
entgegenfegen, haben feine Wirkfamkeit anders erkennen und 
kein fönnen, als die offene und aufrichtige, als bie, 
worin ein reiner, edler und ernfter Wille ſich abgefpiegelt 
bat.” — Seine Schriften find: Praͤdiken ved Präfte:-Ordis 
nation i Frue⸗Kirke. Kiöbh. 1790. — —— holden i 
Mariboe. Daf. 1795. — Praͤdikener, holden i Frue-Kirke. 
EII. Deel. Daf. 1800- 1805. 3die Opl. i 2 Bind. Daſ. 
1813. — Tre Praͤdikener om hvad hoͤrer til et lykkeligt 
Aegteskab. Daf. 1806. — Praädikener med Henfyn til 
Zidsomſtaͤndighederne holden i Trinitatis-Kirke. Kioͤbh. 
1813. — Reden bei Einweihung der wieder hergeſtellten St. 
Petrikirche in Kopenhagen, am 14. Juli 1816, gehalten 
vom Biſchof Muͤnter *), Stiftsprobſt Klauſen u. Dr. Kochen. 
Ebend. 1816. — Praͤdikener med Henſyn til Reformationss 
Subelfeften i Aaret 1817. Daf. 1817. — Apologetae eccle- 
siae christianae ante Theodosiani Platonis ejusque philo- 
sophiae arbitri. Ibid. 1817. — Aurel. Augustinus sacrae 
seripturae interpres. Ibid. 1827. — Quatuor evangeliorum 
tabulae synopticae. Ibid. 1829. — Ferner hat er von ratios 
naliftifchem Standpunkte aus in der durch eine deutfche Ueber: 
fegung (Neuftadt 1828 und 1829) unter ung bekannten Schrift: 
„Kirchenverfaffung, Lehre und Ritus des Katholicismus und 
Proteſtantismus,“ zur Schilderung bes bezeichneten Gegen= 
ſatzes in ritueller und Eirchenpolitifcher Hinſicht fehr fchäß- 
bare Beiträge geliefert. Eine Eleine Schrift: „über den 
theologifchen Parteigeiſt,“ erfchien gleichfalld in deutſcher 
Veberfegung zu Neuftadt 1832, — Zu verfchiebenen Zeitz 
fhriften lieferte er Beiträge. 


* 78. Dr. Friedrich Karl Heinrich Maag, 
Pi sr Direktor des Domgymnaflumd zu Halberfadt; 

Erst geboren den 5. Auguft 1768, geftorben den 26. Yebruar 1840. 

Er war zu Krottorf geboren und erhielt den erften Uns 
terricht im elterlichen Sauft, indem fein Vater, der gefchäßte, 
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würbige Ortsprediger, es ſich angelegen feyn ließ, ben viels 
verfprehenden Knaben fchon frühzeitig in die Vorhöfe ber 
Wiffenichaften einzuführen. Zur weitern Ausbildung, brachte 
ihn fein Vater Oftern 1782 auf das Domgymnafium zu 
Halberftadt, das fchon damals, ſich unter Struenſee's Leiz 
tung eines hoben Rufes erfreute und felbft aus fernen Ge— 
genden Sünglinge herbeizog. Nach einem Aufenthalte von 
4: Jahren verließ er als Primus omnium das Gymnafium 
und bezog, von den beften Segenswünfchen feiner Lehrer bes 
gleitet, Michaelis 1786 die Univerfität Halle, in der Abficht, 
jih den theologifchhen Studien zu wibmen, für welche 
troß des unverjöhnten Widerfprucdhes, von dem die Theologie 
feiner Zeit zerriffen war, eine gewiſſe Vorliebe aus dem va— 
terlihen Daufe her bewahrt hatte. Kühner Muth, fittlicher 
Ernft und raftlofer Eifer, wie ihn der 18jährige M. befaß, 
gehörte dazu,. die Maſſe des Unerquidlichen und Unverdau— 
lichen zu verarbeiten, welche man den Süngern der Gottes— 
gelahrtheit damals in den Hörfälen der Hochſchulen aufs- 
liſchte. Nach Vollendung des, Zrienniums übernahm. M. 
eine Dauslehrerftelle in Schlefien, die ev einige Sahre darauf 
mit einer andern bei dem Amtsrathe in feinem Geburtsorte 
vertaufchte, bis er Oftern 1794 die vierte Kollaboratur am 
Domgymnafium zu Halberjtadt erhielt. Für manches Unanz 
genehme, das ihm in diefer neuen Stellung widerfuhr, fand 
er Erfaß in der Achtung und Liebe, welche die Schüler feinen 
gediegenen Kenntniffen und feinem liebenswürdigen Charakter 
‚zollten, und faft noch mehr in dem Freundjchaftsbunde, ben 
er mit feinem gleichgefinnten Kollegen Auguftin ſchloß. In— 
beffen blieb der Wunſch, feine Lage zu verändern, bei ihm 
vorherrfchend, weshalb cr ſich 1796, wiewohl vergeblich, um 
die vakante Pfarrftelle zu Zilly bewarb. Erft 1797 ging er 
in Erfüllung, indem M., der Eurz vorher von der philofor 
phiſchen Fakultät zu Helmftädt für die eingereichte Diſſer⸗ 
tation: de cultu Gratiarum, die Doftorwürde erworben 
hatte, vom Magiftrate zu Brandenburg den ehrenvollen Ruf 
kum Prorektorate der Salder'ſchen Schule erhielt. Ms 
erdienfte fanden nach feinem Abgange von Halberftabt ge— 
rechtere Anerkennung und Würdigung, als dies früher der 
Fall gewefen war. Es beeilte fi daher das Do itel, 
ihn zu der erledigten Snfpektorftelle des Schullehrerfeminars 
nad) Halberftadt zurüczurufen. Das auf ihn gefente Vers 
trauen, diefe Anftalt zu heben, rechtfertigte M. in dem Eur: 
zen Beitraume von Oftern. 1798 bis Michaelis 1800, wo er 
dem Seminare vorftand, auf das glänzendfte, Ein größerer, 
wenn gleich nicht angenehmerer Wirkungskreis warb ibm 
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1800 eröffnet, wo ihm das Domkapitel das nad Fifcher’s 
Tode vakante Rektorat über das Domgymnafium übertrug. 
Die Verwaltung diefes Amtes war indefjen für M. keine 
fleine Aufgabe, indem er, objchon er den Zitel des Rektors 
führte, in feinen Anordnungen von dem Konfiitorialrathe 
Nachtigal, welcher zum DOberinfpektor und Ephorus des 
Gymnafiums ernannt war, vielfahy gehemmt ward. Für 
einen jo felbftftändigen Charakter, wie ihn M. befaß, war 
dies unerträglid. Darum kann man fi nicht wundern, daf 
er, fhon nach Sahresfrift, noch einmal den Verſuch madhte, 
eine Predigeritelle zu erhalten, und wenn glei wir ung 
freuen, daß M. von der Gemeinde zu Wegeleben, wo er 
ſich zu der vakanten Oberpredigerftelle bewarb, nicht gewählt 
und fomit dem höheren Schulfache erhalten wurde, fur wels 
ches er, feiner gediegenen Elaffifhen Bildung nach, fehr tüdıs 
tig war, fo fönnen wir doch auch der Verſtimmung, welche 
der vereitelte Wunfch bei M. herbeiführte, unfere Theilnahme 
nicht verfagen, Und noch Schwereres zu erbulden hatte ihm 
das. Schickſal vorbehalten. Seine trefflihe Gattin, Sophie 
Charlotte, Tochter des Juſtizamtmanns Poley zu Krottorf, 
mit welcher er fid) am 27. Mai 1800 vermählt hatte, ward 
ibm am 5. März 1802 durch den Tod entriffen und wenige 
Monate darauf fah er fein einziges Zöchterchen Mathilde zu 
Grabe tragen. Wenn eheliches Glüd, das ihm der Himmel 
nur auf fo kurze Zeit gewährte, ihm den Lebensmuth nicht 
erhalten Eonnte, fo firebte M. vor Allem dahin, durd) treue, 
gewiffenhafte Erfüllung feiner Berufspflichten ſich die Krifche 
des Geiftes, und durd) den Umgang mit einigen auserwähls 
ten $reunden, zu denen namentlich die Sugendvertrauten, der 
DOberbomprediger Dr. Auguftin, der Domprediger Pomme 
und ber Regierungsrath a. D. Gronau gehörten, bie Deis 
terkeit des Gemüthes bis auf feine legten Lebenstage zu be— 
wahren. Freundlicher geftalteten ſich die amtlichen Verhaͤlt— 
niffe, als nach dem 1819 erfolgten Tode Nachtigal's M. zu 
befien Nachfolger im Direktorate ernannt wurde. Seitdem 
hat er ungehindert feine Kräfte zum Nusen der ihm anver- 
trauten Anftalt verwandt. Durch ausdbauerndes Studium 
der Wiffenfchaften hatte er ſich einen reichen Scha& der man: 
nichfaltiaften Kenntniffe erworben und zugleid) jene, beſon— 
ders für einen Direktor höchft nacdhtheilige Einfeitigkeit, mit 
Vernadläffigung der übrigen Wiffenfcyaften nur ein Lich 
lingsfach zu ftudiren, weife vermieden. Auch verichmähte er 
es, ſich durch fchriftftellerifche Arbeiten einen großen Namen 
in der gelehrten Welt zu erwerben, indem er es für Unredjt 
hielt, Zeit und Kräfte der Anftalt zu entziehen, an welcher 
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er mit fo glüdlihem Erfolge und ſichtbarem Segen wirkte. 
Doc find außer einigen Schulprogrammen „Feſtreden, ges 
balten in dem Domgymnafium zu Halberftabt‘‘ (Halberftadt 
1835) von ihm erfchienen, welche von allen Gebildeten mit 
großem Beifalle aufgenommen find. Außerdem wibmete er 
der zu Halberftadt beftehenden „literarifchen Geſellſchaft,“ der 
er feit 1794 angehörte, die regfte Theilnahme. Unerwartet 
rief den immer noch jugendlich Eräftigen Greis aus feinem 
Wirkungskreife am obengenannten Zage der Tod ab. In 
beiterfter Stimmung Eehrte er kurz vor Mitternadht am 
. 24. Febr. aus dem frohen Kreife trauter Freunde zurüd, als 
kaum eine Stunde darauf ein Schlagfluß feinem thätigen 
Leben ylöslich ein Biel ſetzte. Obſchon die Behörde das bes 
fondere Glüd hatte, in dem Dr. Theodor Schmid, der als 
Dberlcehrer mehrere Jahre an dem Domgymnafium mit dem 
günftigften Erfolge gearbeitet hatte, einen würdigen Rad) 
folger im Direftorate zu finden, fo wird M. doch bei feinen 
Schülern wie bei Allen, die ihn näher Tannten, fortwährend 
in gefegnetem Andenken bleiben. Daß aber auch bei Scüs 
lern kommender Gefchlechter, die auf dem Domgymnafium 
fih in den Schacht der Weisheit einarbeiten wollen, ber 
Name Maaf einen fehönen Klang behalte, dafür haben die 
ehrenwerthen Erben des feligen M., die Frau v. Fifcher in 
Bremen, Tochter des rühmlichft befannten ehemaligen Pros 
feffors Maaß *) zu Halle, und Pauline Maaß, Tochter des 
verſtorbenen Eöniglichen geheimen Obertribunalrathes Maaß 
zu Berlin, Sorge getragen, indem fie aus. Pietät gegen den 
entfchlafenen Oheim deffen werthoolle, mehr als 5000 Bände 
umfaffende Bibliothet dem Gymnafium zum Gefchente mad: 
ten, wo fie nun, für fich ein Ganzes bildend, als Biblio- 
theca Maassiana aufgeftellt wird. 
Dr. Karl Befchoren, 
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et. preuß. Major a. D. und chemal. Direktor des lithographiſchen Inſtitu— 
2 166 des Kriegsminifteriums zu Berlin; 

geb, den 17. Mary 1774, geft. zu Weimar den 25. Febr. 1840. 

v. Reiche, geboren im Bannoverfchen, trat im April 
1788 bei dem damaligen Infanterieregimente von Romberg 
— [pater von Wedel — welches in Bielefeld in Garnifon ftand, 
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als Zunter in ben preuß. Kriegsdienft und avancirte 1792 
zum Officier. Mit dem genannten Regimente machte er den 
Krieg 1792 bis 1795 gegen Frankreich mit und wohnte in 
bemfelben im Auguft 1792 der Kanonade bei Valmy, 1793 
den Gefechten von Altftedt, Limbach, Herzogshand, Eſch⸗ 
weiler und Zweibrüden und 1794 den Gefechten von Aldorf, 
Edenhofen, Roth und Kaiferslautern bei. — In den Jahren 
1800 bis 1804 war er in Weftphalen bei den Bermeflungss 
arbeiten befchäftigt, die der General v. Le Cog leitete und 
die zu der bekannten fpäter herausgefommenen Specialtarte 
von Weftphalen dienten. Bei diefer Gelegenheit lernte er in 
Cleve feine nachherige Gemahlin, Antonie von Rodenberg 
tennen. Während ber für Preußen fo verhängnißvollen Kas 
taftrophe von 1806 ftand er bei dem dritten Musketiers 
bataillone des obengenannten Regimentes, welches einen Theil 
der Garnifon von Nienburg a. d. Weſer ausmachte. Er 
theilte die Entmuthigung nicht, die ſich nach der Niederlage 
von Jena der Gemüther bemädtigtee Das Hornwerk der 
eftung, in welchem er befehligte, wies die andringenden 
hi mit Kanonenfchüffen zurüdz; die Feſtung jedoch 
tapitulirte — im November 1806 — und er würde kriegs⸗ 
gefangen. Der Zilfiter Friede hatte die Verminderung der 
Armee zur Folge und unter den Verabfchiedeten befand ſich 
auch der damalige Hauptmann v. Reihe. Der Staat bes 
nuste die Zeit des Kriedens, neue Kräfte zu fammeln und 
die Baterlandsfreunde, des Augenblickes der Befreiung mit 
Ungeduld harrend, vereinigten fi) im Stillen, um zum 
neuen Kampfe gerüftet zu Zn. fobald die Stunde der Ente 
ſcheidung fchlagen werde; ihr gemeinfames Leben rief den 
Zugendbund ins Leben, den Berein, der die Erften des Vol⸗ 
tes zu feinen Mitgliedern zählte und in der Königin Kouife 
feine hohe Befchügerin verehrte. Als im Jahre 1869 der 
Ausbrudy des Krieges zwiſchen Franfreih und Oeſterreich 
bevorftand, ſchien für Preußen der günftige Augenblid zu 
nahen ; die Patrioten des Zugendbundes ftrebten dahin, auch 
den Norden Deutſchlands gegen den gemeinfamen Feind zu 
bewaffnen und fie durften hoffen, die bem Staate entriffenen 
weftphälifchen Provinzen bei einem glüdlichen Erfolge ber 
öfterr. Waffen bald gegen bie Franzofen im Aufitande zu 
ſehen. Es galt, dazu die Vorbereitung zu treffen, in ehe 
phalen felbft die nöthigen Verbindungen anzufnüpfen, an 
beftimmten Punkten dafelbft Waffenvorräthe zu fammeln und 
Männer, welche ſich der Ausführung dieſer Maasregeln uns 
ter den Augen der wachſamen franzöf. Polizei unterzogen, 
übernahmen ein Wagniß, das fie einer fortdauernden Lebens: 


7] . 79. v. Reiche. 


gefahr ausſetzte. Von ber feurigften Liebe für fein Water: 
land befeelt und zu jedem Opfer bereit, übernahm v. R. 
den Auftrag der gefahrvollen Sendungz die Worte der Kös 
nigin Louiſe bei einer Privataubdienz in Königsberg befeftigs 
-ten feinen Entſchluß und hingeriffen von der Gewalt des 
Momentes , ergriff er die Hand der hohen Frau und ſchwur 
dem Haufe Preußen Treue bis in den Tod. — Mit einem 
Vorrathe von Bernfteinwaaren verfehen, verließ er Königs 
berg, nahm in Berlin Abſchied von Weib und Kind und 
durchftreifte, als Bernfteinhändler umherreifend,, Weftphalen 
bis zum Rheine. Er fand überall Erbitterung gegen bie 
frangöf. Herrfchaft, überall das Verlangen nady Befreiung 
von dem fremden Joche, bei allen Ständen Bereitwilligkeit, 

u Unternehmungen bie Hand zu bieten, die zu jenem Ziele zu 
führen vermödhten. Won diefer Gefinnung ließen fidy die 
räftigften Erfolge erwarten, fobald fie außen einen Stuͤtz⸗ 
punkt fand; aber die Schladht von Regensburg ging für 
Defterreich verloren und Nordbdeutfchland mußte feine Hoffe 
nung fchwinden fehen, die es auf ein fiegreiches Vordringen 
‚der öfterr. Waffen gefest hatte. Schill's Unternehmen miß⸗ 
gluͤckte, Dörrenberg mußte aus Kaffel entfliehen unb mit 
Schmerz erkannten bie Vaterlandsfreunde, daß die Stunde 
der Befreiung noch nicht erſchienen ſey. — v. R. war ges 
nöthigt, Weftphalen zu verlaffen und die Verfolgungen der 
— Polizei zwangen ihn zur Eile. Als er in einem 
Gaſthauſe die auf dem Tiſche liegenden Tagesblaͤtter durch: 
las, erſah er plöglicdy aus einem derfelben, daß der Zwed 
feiner Reifen entdedt fey und bie franzöf. Regierung ihn mit 
Stedbriefen verfolge. Aufgefangene Korrefpondenzen, bis 
felben, die den Minifter v. Stein *) nöthigten, den preuß. 
Staat zu verlaffen, hatten den Franzoſen die Inſurrektions— 
yläne für Weftphalen verrathen und v. R. wurbe von ihnen 
öffentlidy als Landesverräther bezeichnet. Er befand ſich das 
‚mals in der Nähe des Rheins und hatte einen weiten Weg 
zuruͤckzulegen, bevor er hoffen konnte, in Sicherheit zu feynz 
überall, wohin er kam, fand er bereits die Blätter mit der 
gegen ihn gerichteten Befanntmadhung. Um der Verhaftung 
zu entgehen, bedurfte es großer Vorficht und mehrmals: war 
‘er in Gefahr, den franzöf. Gensb’armen in die Hände zu 
fallen. Seine Rettung verdankte er feiner Geiftesgegenwart, 
die ihn nie verließ, der genauen Kenntniß des Landes, welche 
er ſich bei feinen ln Bermeflungsarbeiten erworben hatte, 
und dem patriotiihden Sinne der Einwohner. Kaum in 
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Berlin angelangt, erfuhr er, daß auch dorthin die franzdf. 
Polizei feine Spur verfolge. Er begab. fich deshalb zum 
öfterr. Heere, trat dort in die fränfifche Legion, Toms 
mandirte eine Kompagnie derfelben bis zum Frieden vom 
14. Oft. 1809, der dem Kriege mit Frankreich cin Ende 
machte, und Eehrte darauf in fein Vaterland zurüd, — Bei 
feinem lebendigen Geifte war es ihm micht möglich, lange 
unthätig zu bleiben und da die Zeitverhältniffe ihm nicht ers 
laubten, dem Dienfte des Staates feine Kräfte zu widmen, 
fo verfuchte er, fi) ein anderes Feld für feine Thätigkeit zu 
Schaffen. Sein Talent für die Zeichenkunft gab ihm dazu die 
Mittel. Die Art des Unterrichtes in derfelben nad) der 
Schmidt'ſchen Methode war damals neu und fand großen 
Beifall; er nahm Unterricht bei dem Erfinder der Methode, 
der ſich damals in Berlin aufhielt, dem Maler Petro 
Schmidt, und vervollfommnete fich in kurzer Zeit fo weit, 
um felbft als Lehrer auftreten zu können. Bald hatte er 
ſich eine Kleine Akademie gebildet zum Unterrichte für Ers 
wachfene im freien Handzeichnen, im militärifchen Situations⸗ 
We topographifcen Aufnehmen und die Zahl feiner 

üler und Schülerinnnen war nicht unbedeutend. Im 
Sabre 1813 endlich erfchien der Längft erfehnte Augenblick; 
der König rief fein Volk zu den Waffen. Berlin war noch 
von den Franzoſen beſetztz v. R. begann hier ohne Zoͤgern 
die Bildung eines freiwilligen Jaͤgerbataillons z er exercirte 
feine er chi Truppe auf dem Dönhofsplase, während 
die franzoͤſ. Soldaten als Zufhauer umhberftanden. Als die 
Franzoſen endlich die Stadt räumten und die Ruffen ihren 
Einzug hielten, ward ihm das Glüd, dazu erwählt zu wer⸗ 
den, dem Könige diefe freudige Botfhaft nad) Breslau zu 
überbringen. Bei der Formation feines Bataillons, welches 
nachher feinen Namen führte, hatte er mit mancherlei 
Schwierigkeiten zu kaͤmpfen, die fein fchaffender Geift alle 
zu befiegen wußte. Sein Bataillon ftich zur Nordarmee und 
an der Spige beffelben wohnte er im Jahre 1813 den Ges 
fechten von Bellahn, dem Zereffen an der Göhrde, dem Ans 
griffe und der Einnahme von Bremen, dem Sturme von 
3ütphen und Arnheim, fo wie den Gefechten von Aalft und 
Grevecoeur bei. An der Göhrde und in dem Angriffe auf 
Bremen zeichnete. er fich befonders aus. — Im Jahre 1814 
focht er in den Gefechten bei Hochitraaten in Flandern, 
wohnte der Belagerung von Gorkum bei und fommandirte 
demnächft das Korps, welches die Feſtung Venlo belagerte. 
Um dem Korps die Verftärkung zu geben, deſſen es drin= 
gend bedurfte, vief er in bem benachbarten Cleviſchen Freis 
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willige auf und begann bie Formation bes nachherigen cies 
vifchen Landwehrregimentes, Die Umftände erlaubten biers 
bei kein langes Zögern; es handelte fid) darum, in Furzer 
Friſt dem Feinde eine fchlagfertige Mannſchaft entgegenzur 
fielen. Mit feinem gewohnten Feucreifer verfolgte er dies 
Biel, alle Hinderniffe befämpfend, jede Nebenruͤckſicht ſcho⸗ 
nungslos zurüdweifend. Mancherlei Kollifionen mit Behörs 
den wie mit Privatperfonen waren hierbei unvermeidlich ‚und 
fie gaben einer feindlichen Partei, die fi) gegen ihn gebildet 
hatte, willlommene Beranlaffung zu einer anonymen Des 
nunciation, die fie wieder ihn beim Generalgouvernementzu 
Aachen einreihte. Um die Nichtigkeit der Anfchuldigungen 
barzuthun, verlangte er die Unterfuchung derfelben und letz⸗ 
tere hatte feine polllommene Rechtfertigung zur Folge. Das 
Kriegsgeriht, welches im Sahre 1816 zu Berlin gehalten 
wurde, ſprach ihn nicht allein völlig frei, fondern die Mits 
glieder deffelben fanden fich zugleich veranlaßt, in den Rich— 
terfprud; die Erklärung aufzunehmen, daß er unter fchwieris 
gen Verhältniffen feinen Pflichten ald Soldat in ausgezeichs 
neter Art Genüge geleiftet habe. — Dennoch follte ihm eine 
ſchmerzliche Kränfung bevorftehen. Er hatte fi im Kriege 
vier Orden erworben, ber König ernannte ihn in Anerfens 
nung feiner Berdienfte zum Major, nachher zum Kommans 
deur des clever Landmwehrregimentes, das Eriegsrechtliche Urs 
theil, herbeigeführt durdy boshafte Anfchyuldigungen, die ihm 
manche Stunde feines Lebens verbittert hatten, ertheilte 
ihm die glänzgendfte Rechtfertigung und er durfte wieder hofs 
fend in die Zukunft blicken; — wenige Tage jedoch nach der 
Yublicirung jenes Richterfpruches ward ihm feine Di | 

laffung verkündet. — Die unerwartete Penfionirung im 
Eräftigften Mannesalter vernichtete die fchönften Hoffnungen 
feines Lebens; aber fo hart das Unglüd ihn traf, es vers 
mochte feinen Muth nidyt zu beugen und fein Leben in Uns 
thätigkeit hinzubringen, wäre bei feinem regfamen Geifte ihm 


eine Unmöglichkeit gewefen. — Er nahm von neuem 
Zeichnenkunft und zum Unterrichte in derfelben feine Zu | 
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Bald feſſelte auch die Lithographie, die damals auch außen) 
Muͤnchen ſich zu verbreiten begann, feine Aufmerkfamk 
und feinem Zalente gelang es bald, die Behandlungs 
derfelben fich zu eigen zu maden. Er errichtete mit b 
ſchraͤnkten Mitteln eine Eleine lithographifche Anftalt,- 
ihre Zwectmäßigkeit dadurch befundete, daß der Staat fie 
Sahre 1818 für das Eönigl, Kriegsminifterium übernahm ı 
bei lesterem, fpäterhin erweitert und ausgebildet, 
noch jegt. v. R. war bis zum Jahre 1820 Direktor | 
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ben und der König verlich ihm in Anerkennung feiner Leis 
kungen in dieſem Face die goldene Denktmünze für Kunſt 
und Wiffenihaft. In der fpätern Zeit befchäftigte er ſich 
tſaͤchlich mit Verbeſſerungen und Erfindungen im Ges 

biete bes Geſchuͤzweſens, wie der militärifchen Feuerwaffen 
im Allgemeinen und erreichte darin manche glückliche Erfolge, 
Der Tod überrafchte ihn bei einem Aufenthalte in Weimar 
und endigte fein vielbewegtes Leben nach kurzem Krankens 
lager am obengenannten Tage. — Ein raftlofer Thaͤtigkeits— 
fin und unermüdliche Beharrlichkeit befeelten ihm bis zum 
Ipten Moment feines Dafeyns. Feurige Vaterlandsliebe, 
treue Anhänglichkeit an feinen König, lebendige Teilnahme 
an des Staates Wohl und Wehe gehörten zu den Haupt⸗ 
sügen feines Charaktere. Sein menfchenfreundliches Wohl 
wollen, eine feltene Herzensguͤte, die ſtets zum Helfen bereit 
war, wo die Noth drängte, pflegten ihm bald die Zuneis 
gung von Allen zuzumwenden, bie mit ihm in nähere Berühs 
tung kamen und batten in feinen dienſtlichen Verhältniffen 
Ihm ſtets die ungetheilte Liche feiner Untergebenen erworben. 


* 80. Karl Wichterich, | 
gräfl. folms « rodelheim'ſcher Hofrath zu Rödelheim (Heſſen) 
geb. im SF. 1768, geft. den 25. Febr. 1840, 


.. Der Vater diefes Mannes war Pfarrer in Kirchlotheim 
in der gem Großherzogthume Heffen gehörigen, zwifchen dem 
Valdeck ſchen und Kurheffen abgetrennt Tiegenden Herrſchaft 
Itter, ſtarb aber zu früh, um feinen Sohn erziehen zu ons 
nen und ohne Dinterlaffung von Vermögen. Diefer fand in 
dem damals als heff. Staatsminifter wirffamen berühmten 
Präfibenten v. Mofer, einen Mann von menjchenfreundlicher 
innung, eine Stüge, die ihm aud) dann nicht entzogen 
ward, als diefer Staatsmann im Jahre 1780 geftürzt wurde, 
Er wurde von demfelben in den Stand gefest, fich auf ber 
Lohſchule zum Geiftlichen auszubilden und kam dann durch 
em Bermittelung in Relation mit dem Grafen von Solms 
eim, ber ihm die Erzichung feiner zwei Söhne, Karl 
(dess jepigen Grafen) und Friedrich (jest in öftere, Militärs 
bienften) anvertraut. Diefe begleitete er als Hofmeiſter 
Ipäter, als fie die Hochſchule bezogen, Hierauf lebte 56 
und von ber Liebe der Mitglieder des gräflichen 
ß 8 beglüct, in Rödelheim, bei Frankfurt a. DM, Hier 
ildete er fich einen dem Wohle diefer Gemeinde gewidmeten 
Birkungskreis, befonders in der Verwaltung der dortigen 
Irmenanftalten. Sein befonderes-Streben war, die Armen 
R. Nekrolog. 18, Jahrg. 17 
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in den Stand zu fegen, ſich ihren Unterhalt felbft zu er⸗ 
werben, wobei ihn die Nähe der reichen und gewerbevollen 
Stadt Frankfurt, wo er von vielen Freunden geehrt ward, 
unterftüste. Diefe, Mitglieder des gräfl. Hauſes und faft 
alle Einwohner des Städtchens folgten feinem Sarge, als 
er am 28. Febr. zu Grabe getragen wurde. Der Gegen 
der Armen, die fein Andenken bewahren, ift das unfidhtbare 
Denkmal, das er fich felbft errichtet hat. 


* 81. Georg Buderus, 
großh. eff. Bergrath auf Briedrihshütte bei Solms +» Laubady; 
geb. den 9. März 1777, geft. zu Tranffurt a. M. den 26. Februar 1840, 


Das Leben diefes Mannes bietet eine feltene Verbindung 
der großen Einfachheit und Anfpruchlofigkeit mit einer Wirk: 
famkeit dar, bie in ihrem Gebiete, dem induftriellen, wirf: 
lid großartig zu nennen war, fo leife und nur ben näher 
Stehenden bemerkbar fie fidy auch entwidelte. Diefe Thätig: 
keit war ein Elarer Fluß, der ohne fernhin tönenbes Geräufn, 
ohne fein Gebiet durch gewaltfame Durhbrüde und Weber: 
fluthungen zu vergrößern, fi mit ficherer Ruhe zum Strome 
erweiterte. Bergrath Buderus, der jüngfte Sohn des Berg: 
raths Sohann Wilhelm Buderus, deffen vielgeehrten Namen 
noch jest die Firma feiner Enkel fortführt, wurbe auf deſſen 
MWohnorte, dem ftill und freundlich gelegenen Eiſenwerke 
Friedrihshütte geboren. Der ländlidy einfache, eben fo fitts 
lich, als verftändig Klare Sinn bes Vaters vererbte ſich auf 
den Sohn und biefer fah am väterlichen Beifpiele, wie durch 

‚ beharrliche und georbnete Thätigkeit aus dem Kleinen Gros 
bes gemacht werden kann. Der Züngfte unter vier Brüdern, 
verlor er feine Mutter ſchon im fünften Sabre, doch nicht 
die mütterliche Pflege, die ihm die Schwefter der Mutter, 
feine nachmalige Stiefmutter, fortwährend fpendete. Bor 
feiner Konfirmation fam er auf das Gymnafium zu Idſtein 
im Herzogthume Naffau und nad feiner dort vollgogenen 
Konfirmation nad Frankfurt a. M., um in bem Hafens 
klever'ſchen Haufe einen dreijährigen praftifhen Kurs ber 
Kaufmannfhaft zu maden. Bon dort trat er unmittelbar 
in das väterliche Gefhäft ein, an dem audy feine Brüber, 
aus —— Berufskreiſen zu dem fruͤh vertrauten 
uruͤckkehrend, ſpaͤter Theil nahmen. Im Jahre 1804 ver⸗ 
—J——— er ſich mit ber Tochter des (einſt mit Goethe*) 
und befien Mutter nah verbundenen) geiftreihen Raths 
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Grefpel zu Laubah. Im folgenden Jahre fiel ein düfterer 
Schatten in fein neugegründetes Leben: fein Vater ftarb. 
Schwereres folgte: er ſah die Brüder vor ſich fterben; nur 
eine Schwefter, von der zweiten Mutter, blieb ihm, im na⸗ 
ben Laubach nerheirathet. Er war jest ber Chef des ftets 
wacfenden Gefchäftes und der väterliche Verwalter des viel- 
verzweigten Daufes, in welchem fünf damals nody unmüns 
dige Neffen wohnten. Aber er hatte audy noch den Schmerz, 
zwei von dieſen vor ſich hinwelken zu fehen, die eben in das 
blühende Mannesalter und in den Gefchäftsfreis eingetreten 
waren. Seine unermüdliche Thätigkeit, täglich mit dem 
früheften Morgen beginnend, wo er perfönlidy alle Haus⸗ 
genoffen aus dem Schlafe zu pochen pflegte, füllte alle Luͤk— 
ten aus. Allmälich ftellten fidy ihm, im gemeinfamen Beſitz⸗ 
thume thätig, die drei Brudersföhne zur Seite, die jest mit 
feiner Witwe und Schwefter und mit vielen Verwandten und 
greunden fein Andenken bewahren: Georg B. zu Dirzenhain 
im Großberzogthume Heſſen, Friedrich Buderus auf Audens 
[hmiede im Derzogthume Nafjau und Richard Buderus auf 
Chriftianshütte ebendaſelbſt. Er felbft wohnte abwechſelnd 
u Sriedrihshütte und in Frankfurt a. M., die zahlreichen 

efigungen der Kamilie, zum Theile feine Schöpfungen, oͤf⸗ 
ters bereifend. Durch diefe Befigungen gehörte er den oben 
genannten beiden Ländern anz daß er deren Bürgern nicht 
bloß durch die materiellen Vortheile werth war, die er ihnen 
gewährte, fondern daß er aud in hohem Maafe Liebe, Vers 
trauen und Achtung derfelben befaß, bezeugte u. X. die wetts 
eifernd von Heffen und Naffau ihn gleichzeitig treffende Wahl 
sum Landſtande. Auch war er Mitglied vieler gelehrten 
Gefellfchaften, obgleich mehr der Praris als der „grauen 
Theorie““ angehörend. -— Nie robuft, fing er doch erft kurz 
vor feinem in Frankfurt a, M. erfolgten Tode ernfter an zu 
kraͤnkeln und beftimmte ahnend einen Lieblingsort, das oben 
genannte Hirzenhain, den Wohnplas feines aͤlteſten Neffen, 
zu feiner Ruheſtaͤtte. Dort, wo ein großen Theile durdy 
ihn —— Leben bluͤht und ſchallt, ſchlaͤft er im ſelbſt⸗ 
gewaͤhlten Garten und wohl Wenige ſehen dort das Eiſen⸗ 
denkmal, die dem alten Bergmanne nicht von Herzen ein 
Glüuck auf! nachrufen. — 

T. . 
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82. Johann Gottlieb Schober, 


Paſtor zu Waldau u. königl. Superintendent der 2. Bunzlauer Didceb; 
geb. den 8. Dit. 1767, geſt. den 27. FJebr. 1840%), 


Er wurbe in Görliß geboren. Seine Eltern waren Joh. 
Shriftoph Schober, Bürger und Bierfchröter dafelbft (geb. 
1712 den 18. Dee. in Wendifch - Mustau, geft. 1792 den 
20. Mai) und Maria Elifabeth, geb. Deyern (geb. 1727 
den 26. Februar zu Haagendorf, geft. den 31. Juli 1790). 
Bis in fein fechftes Fahr genoß er den Unterricht eines deuts 
fhen Scyullehrers und fam dann auf das Gymnafium, wo 
er fich unter Altenberger, Lubiſch, Hortichansti, Petri, 
Groffer, Neumann, Schwarz und Baumeifter zur Univerfis 
tät vorbereitete. Baumeifter war fein befonderer Gönner 
und der Berftorbene gedachte ftets mit Liebe und Dankbars 
£eit diefes Mannes, der fich den Namen eines ruhmwuͤrdigen 
und gelehrten Schulmannes unter feinen Zeitgenoffen ermwors 
ben hatte und auch für die Nachwelt ficherte. Oſtern 1786 
verließ er feine Vaterſtadt und bezog die Univerfität Leipzig, 
um ſich dem Studium ber Theologie zu widmen. Neumann, 
der damalige Rektor, fagt in dem Schulzeugniffe von dem 
Abgehenden: „„quem per XII. annos ita cognovimus, ut, si 
res votis ageretur, quam plurimos Schoberi similes ex- 
optavemus. Praeclaris enim naturae dotibus exstructus, 
singulari studio inter aequales excelluit. Accessit huma- 
nitas, modestia et integritas vitae morumque, quae prae- 
ceptorum animos ei conciliaret.“ Wahrlich das fchönfte Lob, 
was einem abgehenden Schüler von feinem Lehrer zu Theil 
werden Eann, Auch unterftüste ihn der Magiftrat zu Görlig 
während ber Univerfitätsjahre durch ein nicht unbedeutendes 
Stipendium, In Leipzig hörte er in der Theologie Keil, 
Nofenmüller und befonders Morus, in dem er auch hier, wie 
in Goͤrlitz an Baumeifter, einen edlen Gönner fand; in ber 
Hhilofophie Platnern; in der Gefdichte Bed; in der Mas 
thematit Hindenburg; in Spradhen Hempel, Bed und 
Sturm. Schon ald Student übte er fleißig bie geifkliche 
Berebtfamkeit auf ben Kanzeln der Stadt und der Umgegend, 
Michaelis 1789 verließ er Leipzig und 309 heim: in feine 
Vaterſtadt, wo er zuvörderft den Unterricht mehrerer Kinder 
aus angefehenen Familien übernahm, bald aber Kollaborator 
am Gymnafium und Mitglied des damaligen Prebdigerkolle: 
giums wurde, 1776 am 21. Febr, trat er das Pfarramt in 


*) VR. Lauf. Magaz 1840, 4, Heft, 
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Heibersdorf an, nachdem er zuvor in Leipzig orbinirt worden 
war, und am 17. April deffelben Jahres verehelichte er fich 
mit Chriftiane Gottliebe Kleedig, M. David Heinr. Klees 
bises, gewefenen Pfarrers in Liebenau bei Pirna, nachgelaſ⸗ 
fene Tochter. Mehrfach bor ſich ihm Gelegenheit dar, Gers⸗ 
dorf zu verlaffen und in neue Wirkungskreife zu treten, aber 
die Liebe zu feiner Gemeinde hielt ihn immer zurüd. So 
wurde er 1808 von dem Magiftrate zu Görlig an die Peters 
und Paulkirche berufen, hielt auch dafelbft am 20. Dec. eine 
Gaftprebigt, verweigerte aber, dem Rufe, der ihn in feine 
Vaterftadt zurüdführen follte, gu folgen. Im folgenden 
Sabre warb er nach Jankendorf bei Niesky berufen, ſchlug 
es aber gleichfalls ab und ebenfo einen zweiten Ruf von 
Eeiten des görliger Magiftrats an die Dreifaltiafeitsficche. 
Manches Zrüube und Unangenehme aber mußte er während 
ber Kriegsjahre erfahren und als endlich der Frieden herge— 
ftelt war, entrig ihm der Tod feine Kebensgefährtin am 
8. März 1815 und diefer fchmerzliche Verluſt beftimmte ihn, 
das durch den im November 1814 erfolgten Tod des Paftor 
M. Bogel erledigte Pfarramt in Waldau zu übernehmen, zu 
dem er am 11. Suni 1815 durch den damaligen Kollator 
Dr. Karl Gottlieb v. Anton war berufen worden. Bevor 
er diefes neue Amt antrat, in welchem er mit unermüdlichem 
Fleige und liebevoller Sorgfalt bis zu feinem Zode arbeitete, 
reifte er im Auguft diefes Jahres nad) Merfeburg, wo er 
am 3. Auguft, als erwählter Deputirter der Landgeiftlichen 
in der preuß. Oberlaufig, der Huldigung des Königs von 
Preußen beimohntee Am 8. Okt., feinem Geburtstage, trat 
er das ihm übertragene Pfarramt in Waldau an und hatte 
an felbigem Zage die Freude, ein von ihm vorbereitetes Werk 
vollendet und ausgeführt zu fehen, nämlicy die Einweihung 
des neuerbauten Schulhaufes in Ober: Waldau, zu deſſen 
Bau er durch von ihm veranftaltete Sammlungen das nös 
thige Geld verjchafft hatte. So alfo ward ihm das Glüd, 
feinen Antritt fogleih mit einer fchönen That zu feiern, 
weldyer im Laufe der Zeit noch fo viele andere nachfolgten. 
1819 den 21. Nov. wurde er durch die Hand eines Amts⸗ 
bruders und Freundes mit Erneftine Elifabeth Chriftiane, 
verehelicht gewefene v. Warnsdorf, geb, v. Kieſenwetter ver= 
bunden. Für feine Gemeinde wirkte er mit fortmährender 
Anftrengung , ohne zu ermüden, Faſt nie beburfte er einer 
Unterftüsung in feinem Amte, fondern Eonnte felbft bei zu= 
nehmendem Alter fein weitläufiges Kirchfpiel immer felbft 
verforgen. Bu foldhen amtlihen Thätigkeiten ift auch wohl 
mit Recht zu zählen, baß ber Verftorbene 1825 ein neues 
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Geſangbuch einführte, was in Frankfurt a. d. DO. erſchienen 
war und zu dem er felbft mitgewirkt hatte; eben fo, daß er 
am erften Advent deffelben Jahres zum erftenmale das Amt 
nach der Vorfchrift der neuen preuß. Agende hielt, ohne den 
geringften Widerfprudy bei feiner Gemeinde zu finden, bie 
fi ihm mit wahrer Zuverfiht gang anvertraute. Gein 
Wirkungskreis follte noch weiter und ausgebreiteter werden 
und warb es, indem er dur ein Reſkript vom 21. April 
1832 zum Guperintendenten der zweiten Bunzlauer Diöces 
ernannt und als folder den 10. Juli deffelben Jahres von 
dem Generalfuperintendenten Ribbeck eingefegt wurde, So 
wirkte er thätig und freudig fortan, bis im Novembir dieſes 
Sahres feine fonft dauerhafte Gefundheit zu wanfen begann. 
Das Uebel bildete fih bald zur Bruftwafferfuht aus, die 
nach vielen Leiden feinem Leben am obıngenannten Zage ein 
Ende machte. | = u ö — 


*83. Karl Auguft Seidler, 
königl. preuß. Koncertmeiſter zu Berlin; 
geb. den 13. Sept. 1778, geft. den 27. Vebr. 1840, 


Bon frührfter Jugend an entwidelte ©, ein ganz ents 
ſchiedenes Zalent für die Muſik, welches fich in dem Grade 
bemerkbar machte, daß er bereits in feinem 10. Lebensjahre 
in die Kapelle bes Königs Friedrich Wilhelm Il. aufgenoms 
men wurde. Der Kunftfinn und die Virtuofität diefes Mose 
narchen auf dem Bioloncell find befannt und in deffen Kons 
certen wirkte ©, ſehr thätig als Violinfpieler, wo er ſich 
dur reine Intonation, fchönen Ton, Eleganz und Sauber— 
keit des Vortrages, neben Haad, Möſer, Semmler und 
Düport, ganz vorzüglich auszıichnete. Won 1806 an machte 
S. mehrere größere Kunftreifen, bielt ſich zulegt in Wien 
auf und heirathete dafelbft die Tochter des Kapellmeifter 
Wrenitzky. Im Jahre 1816 führte S. biefe feine Gattin 
nach Berlin, wo fie, bis vor. ganz kurzer Zeit, das Publis 
tum durch ihre vortrefflichen keiftungen ale dramatifche Säns 
en erfreute und entzüdte. ©. felbft wurde, neben Möfer, 
önigl. Koncertmeifter und wirkte feitdem thäfig und an: 
ſpruchslos in feinem Berufe, bis im Jahre 1837. der erfte 

Schlaganfall während einer Opernvorftellung feiner Thätigs 
teit unerwartet ein Biel feste und frine Venfionirung noths 
wendig machte. Ueberall bleibt dem Entichlafenen ein ach⸗ 
tungsvolles Andenken gefichert. 
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* 84. Ludwig Maria Kaifer, 


Zandammann und Pannerherr zu Stuns- (Shwei); 
geb. im 5. 1765, geft. den 28. Yebr, 1840. 


Der Vater biefes verdienten Mannes, des Neftors der 
Staatsmänner des kleinen Freiftaates Nidwalden, war 
der hocdyangefehene Landeshauptmann und Landammann Felig 
rang Kaiſer. Geboren in Stans und frühzeitig den Stu— 
dien gewidmet, zeichnete ſich unſer K. fchon in den Gynınas 
fial£laffen zu Luzern durch einen befonders fchnell auffaffenden 
Geift aus und überflügelte feine Mitfchüler mit leichter Mühe. 
Sr Mailand, Pavia, Modena, wo er feine Studien forts 
fıste und die großen Dichter Italiens kennen lernte, ent: 
wickelte fich feine Liebe zur Beredtſamkeit und feine Begeifte- 
rung für Dichtfunft und mandje gelungene Gedichte, Lieder, 
Ddın, Balladen und Satyren und mehrere Schaufpiele find 
die Früchte feiner Mufe. Beſonders machten ihn die zwei 
Dramen: Die Schlaht bei Sembady und der Neujahrstag 
zu Unterwalden 1308, in weldyen er felbft audy als Direktor 
und Schaufpieler im Zhrater zu Stans auftrat, vortheilhaft 
bekannt, wie er denn auch durdy feine vielfeitigen Kenntniffe 
und den Befis von fehs Sprachen mit Recht unter die mehr 
als gewöhnlich Gebildeten gezählt wurde, Als 1792 in Spas 
nien das nidwaldenſche Rıgiment Jann errichtet wurde, frat 
er alö Grenadierhauptmann in baffelbe ein. Er bielt fid) 
meiftens in den öftlidhen Küftenftädten und auf der Snfel 
Majorka auf, wo er nebft der fpanifchen audy noch die eng= 
liſche Spradye erlernte. Seine militärifche Faufbahn war 
übrigens Eurs und bietet Eeine befondern Momente dar; er 
verlieh den Militärdienft, um ſich dem Staatsdienfte zu wid— 
men. Zur Zeit der helvetifchen Revolution wurde er von 
dem Direktorium zu Aarau zum Diftriktsftatthalter in Stans 
ernannt, in welchem Amte er feine Pflicht mit. nur zu mi: 
lLitärifcher Pünktlichkeit erfüllte, jo daß er bei'm Landmanne 
fih mehr Abneigung ald Zuneigung erwarb *); ja durch 
feine freimüthigen Aeußerungen, duch eine ſtarke Vorliebe 





*) Z3ſchokke Fgen in feinem Aufruhr zu Stand (2. Band der aus» 
ewählten Schriften) feinen Charakter und feine damalige Wirkſamkeit 
olgendermaafen: Ludwig Kaifer, ein junger, talentvoler Mann, vol 
Liche des Vaterlandes, dem er feine Mübe und fein Schwert geweiht 
hatte, redlich, unverhohlen, ftandhaft, war nit geihmeidig und volkiſch. 
Gewohnt unter Kriegern zu leben, raub, ernft, buchſtablich und fireng in 
feinen Pflichten, gewann er die PART derer, die ihn kannten, aber 
audy den mit Jurcht vermifchten Haß deö Volkes und ber geiftlihen Führer. 


264 | 84. Kaifer. 


um neuen Syfteme und einen beftändigen, energiſchen Wibers 
—4 gegen die geiſtlichen Fuͤhrer des wider die helvetiſche 
Regierung ‘und wider die Franzoſen empoͤrten Landvolkes 
kam es fo weit, daß er von einigen allzupatriotifdjen Eife⸗ 
rern lebensgefährlicdhe Verfolgung erbulden mußte und ges 
wungen wurde, feine Stelle niederzulegen *). Zroß feiner 

ercdtjamkeit Eonnte er daslinglüd des 9. Sept. 1798 nicht 
verhindern, Sondern hatte vielmehr unter den Ruinen des 
Vaterlandes aud den Tod feines eigenen Bruders zu bis 
frauern. Jedoch übernahm er fpäter die ihm abermals über: 
tragene Stelle der Diftriktftatthalterfchaft wieder, bis im 
Sommer 1799, Im 3. 1803 reifte er mit Ignaz v. Flüe 
von Sachſeln, als Abgefandter Nidwalden zur Konfulta 
ber helvetifchen WVermittlungsatte nad Paris, kehrte aber, 
die Unferzeihnung dem Kollegen überlafjend, von Sehnſucht 
nad) der Heimath ergriffen, bald wieder ins Vaterland zus 
ruͤck und ward in den durch die Mediation wieder erftandenen 
Landrath gewählt. Als in Nidwalden 1811 eine Armenver⸗ 
mwalfung und neue Poligeiorbnung eingeführt wurde, warb 
K. der erfte verfafiungsmäßige Polizeidireftor und trat als 
ſolcher als neues Mitglied in den Kreis der vorſitzenden Res 
gierungsbeamten, Während bes fchnellen Wechſels der ver: 
chiedenen Regierungen in ber Schweiz hatte fich feine polis 
tifche Ueberzeugung immer mehr dem alten, vor ber Revo: 
Iution herrſchenden Regierungsfyfteme zugeneigt und jo kam 
ed, daß er, als 1814 die feft am Alten hängende Partei in 
Luzern den Sieg über die Freifinnigen zu erfämpfen ftrebte, 
thätig mitwirkte, wofür er nad dem glüdlichen Gelingen 
des zus das Stabtbürgerreht von Luzern erhielt. Eben 
fo neigte er fi, als er im nämlichen Jahre Candammann 
geworden, bei der Errichtung des neuen Bundes 1815 im 
Widerſpruche mit dem größten Theile feiner Kollegen auf bie 


ten Bauern umringt. Er ſuchte dic Verblendeten zurüdzuführen, er 


en im Kapuzinergarten ftand der Statthalter, von den zu — 
vom Zwecke des Eides und der Gefahrloſigkeit der Religion. U ee 
warm 


| [ gezwungen ind 
Verfammlung des Klerus flüchtend, fein Leben zu retten, e befablen 
ihm, feine Stelle niederzulegen und der Verfammlung Abbitte zu thunz 
dann De er als Gefangener auf dad Rathhaus — GSſchotte 
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Seite ber Unzufriebenen, bie, ben ehemaligen Obervogt Helger 
an der Spise, gegen die Annahme beffelben proteftirten, 
Später aber nad ber militärifchen Beſetzung bes Landes 
durch die Eidgenoffen kam er felbft in den Fall, alö Gefande 
ter in Zürich die Wiederaufnahme feings Kantons in die Eids - 
genoffenfhaft zu verlangen und die Folgeleiftung zu unters 
— nachdem indeſſen Kloſter- und Thalgemeinde Engel— 
erg Obwalden einverleibt worden. Nach abermaligen Wirs 
ren 1818 widmete er ſich ganz den Wiſſenſchaften, den ſtillen 
Freuden des Landlebens und dem Dienſte des Staates, von 
dem er 1822 auch die Wuͤrde des Pannerherrn annahm und 
den er ſehr oft auf der Tagſatzung vertrat. Won oͤftern apos 
plektiſchen Zufaͤllen heimgeſucht, uͤberraſchte ihn der Vorbote 
es Todes im Gottesdienſte eines geſellſchaftlichen Feiertages, 
der einer feiner Lieblingstage war, und ohnmaͤchtig in das 
Haus eines benadhbarten Arztes getragen, ftarb er dafelbft 
am Abend des folgenden Zages. Er hinterlich ein bedeus 
tendes Vermögen, aber Feine Nachkommenſchaft. Seine poes 
tifchen Erzeugniffe, von denen ſich Vieles und Treffliches in 
feinem Nachlaſſe fand, find ungedrudt, einige in periodifchen 
Schriften zerftreute Gedichte und bie beiden oben angeführten 
Dramen ausgenommen, bie 1795 und 179. in Zürich er⸗ 
ſchienen. 


“85. Wilhelm Bodenburg, 
Regterungsfekretär zu Minden; 
geb. im Sahre ......, Heft. d. 29. Jebt. 1840. 


Bodenburg, Sohn eines Landpredigers im Magbeburs 
giſchen, verlor den Water noch vor feiner Geburt, die Mut: 
ter, als er 2 Jahre alt war, Er beſuchte die Schule zu 
Kiofterbergen und ftudirte in Halle bie Rechtswiſſenſchaften. 
Seine ftaatsdienftlihe Laufbahn eröffnete er in Magdeburg, 
wo er, nad) vollendeten Studien, als Referendarius bei dem 
dortigen Magiftrate angenommen wurde. Nach der unglüd- 
lichen Kataftrophe von 1806 und nachdem ein Theil der Elbs 
provinzen zu dem damaligen Königreiche Weftphalen gefchla= 
gen war, trat B, bei ber Präfektur des GSaaledepartements 
in Halberſtadt ald Büreauarbeiter ein. In dieſer Eigens 
[haft war er dafelbft vom Monate Juni 1808 bis zum Mor 
nate Auguft 1810 befdyäftigt. Won jenem Zeitpunfte ab bis 
zum Monate Sanuar 1811 arbeitete er auf dem Buͤreau bes 
Steuerdireftors zu Halberftabt. Durch ein Dekret des weft: 
phälifchen Finangminifters vom 19. Sanuar 1811 wurde 8. 
zum Kontrolleurabjuntt im Saaledepartement ernannt und 
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fungirte in diefer Eigenfchaft bis zur Reokkupation im No: 
vember 1813. Seit Februar bis Ende 1814 biente er im 
£, preuß. Kriegstommiffariate, namentlid; beim Blokadekorps 
vor Magdeburg, und feit Sanuar 1815 als Gehülfe des 
Diftrittsfontrolleurs zu Schönched. Beim Wiederausbruche 
des Krieges im 3. 1815 trat er abermals in das Kriegs 
tommiffariat ein und machte ben Feldzug gegen Frankreich 
mit. Bei Organifation der k. Regierung zu Minden, im 
3. 1816, wurde er ald Regierungsfekretär dafelbft angeſtellt 
und bekleidete diefe Stelle bis zu feinem Zode. Langjährige 
Körperleiden vermochten feinen ftets ungeſchwächten Geift 
nicht zu beugen. Von aͤcht chriftlidhen Gefinnungen befeelt, 
mit nicht gewöhnlichen wiſſenſchaftlichen Kenntniffen ausge— 
rüftet, fand er in den Zröftungen der Religion und in dem 
Umaange mit gebildeten $reunden Beruhigung und Aufbeis 
terung. Er erfüllte die Pflichten feines Amts bis zu dem 
Augenblide, wo ein fanfter Zod ihn von feinen fchweren 
Leiden befreite. | 


* 86. Joh. Georg. Ehrift. Heinr. Wachenhufen, 
Zuftigfanzleiatvofat und Amtsauditor zu Dömip; 
geb. im Sabre 18.., geft. zu Güftrom d. 29. Zebr. 1840. 


Er wurde zu Neufalden geboren und war unter 8 Kins 
dırn der Sohn des am 27. Ian. 1831 verftorbenen großh. 
mecdlenburg=fchwerin’fhen geheimen Juſtizrathe und Vicedi— 
rektors der Juſtizkanzlei zu Guͤſtrow, Dr. Johann Auguft 
Wachenhuſen *); feine noch lebende Mutter, Friederike, iſt 
eine geb. Grangow und die Tochter des verftorbenen Pott: 
meifters in Lübtheen. Nachdem er auf der Bomfchule in 
Guͤſtrow für feine juriftifhen Studien vorbereitet worden 
war, lag er denſelben feit Michaelis 1829 mit allem Eifer 
zu NRoftod und Göttingen (?) ob und wurde nachdem bei 
friner Rückkehr in die Heimath, den 24. Sanuar 1834, als 
Advokat und Notar bei der Zuftizkanzlei zu Schwerin ims 
matrifulirt. Hierauf wählte er die Beamtenlaufbahn und 
fand zuerft den 7. Febr. 1834 cine Anftellung als Auditor 
absque voto bei dem großh. Domanialamte Hagenow, von 
wo er jedoch fhon am 15. Dec. deffelben Jahres in gleicher 
Eigenſchaft zum Amte Dömiß verſetzt wurde. Eben fo auss 
arzeichnet durch hohe Rechtlichkeit, als durch vorzügliche 
Kınntniffe, hatte er in der kurzen Daucr feiner bürgerlichen 
Wirkſamkeit ſich bereits das volle Vertrauen feiner Borges 


”) Deſſen Diegr. ſ. im 9. Jahrg. des R. Nekr. S. M. 
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festen und bie aufrichtige Licbe feiner zahlreichen Freunde 
erworben, — Er ftarb zu Guͤſtrow, nach vieljährigen Leiden, 
in der Blüthe feiner Jahre. 

Schwerin. Fr. Brüffow. 


* 87. Ferdinand Zeuffer, 
Untergerihtsadvofat in Schleswig = Holftein, zu Pinneberg; 
geb. im Jahre 179., geft. Ende Behr. 1840. 


Zeuffer war zu Altona geboren und ber Sohn des ans 
tjehenen Kaufmannes Morig T. Seine Mutter, Elife Chris 
Kine, geb. Eckſtein, war eine Schweiter von der Mutter 
(6 befannten Ferdinand Johann Wit, ber mit unferm T. 
faft von gleihem Alter war. Ohne Zweifel war 2. ein 
vielveriprechendes und talentvolles Kind und es wurde gewiß 
von den Eltern nichts geipart, feine Anlagen auszubilden. 
Aber die Ercentricität, wodurch fid Wit frühzeitig einen 
Ramen zu erwerben wußte, fcheint auch nadıtheilig auf den 
Vetter ©. gewirkt zu haben, der wo möglidy Wit noch zu 
überbieten fuchte und auch in fpätern Iahren nicht zu einem 
ruhigen Leben fich entfchließen konnte, Frühzeitig Student, 
wibmete er fich erſt den theologiichen Wiffenfchaften, erwaͤhlte 
in der Folge die Mebdiein zu feinem Stubium und legte fich 
endlih auf die Jurisprudenz. Er befuchte verfchiedene Unis 
verfitäten, namentlich audy die Landesuniverfität Kiel. Später 
lebte er im Sommer 1826 in Glüdfladt, machte dann vers 
fhiebene Reiſen und kam zu Anfang 1823 nad Gluͤckſtadt 
zurüd, ward aber bald darauf wegen intendirten Duells 2c. 
kn Zjährigem Feftungsarrefte verurtheilt und nach der Feſtung 
tiedrichsort abgeführt. Im Mai 183) feiner Haft entlaffen, 
lebte. er dann zu Arnis und Kappeln im Schleswig’fchen und 
bereitete fi auf das juriftifhe Amtseramen vor, das er 
aud Michaelis 1831 auf dem Schloſſe Gottorf fehr rühmlich 
beftand. Unterm 2. April 1833 ward ihm bie Beitallung 
eines Untergerichtsadvofaten in den Herzogthümern Schleswig 
und Holftein und er wählte als folder Glüdftadt zu feinem 
Wohnfise. Da fein Vater, dem er faft fein ganzes Vers 
mögen durchgebracht hatte, die Hand von ihm abzog und 
ihn auf den Ertrag feiner Praxis verwies, welcher indeffen 
höchft unbedeutend war, fo ſah er ſich nun zu den größten 
Entbehrungen veranlaßt. Er führte baher einen hoͤchſt fons 
derbaren Lebenswandel, widmete bie Nacht meiitens dem Lefen 
und Studiren und am Tage Shwärmte er gewohnter Maaſen 
umher, wobei er feinen Freunden und Bekannten nicht wenig 
läftig fiel. Da es in Glüdftadt nicht mehr gehen wollte, 
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begab er ſich nach Pinneberg, wo er fi) am 30. Juni 1838 
mit Margaretha Haß verlobte. Allein auch hier änderte fi 
feine &cbensmeife nicht und endlich fah ſich die dortige Polizei 
veranlaßt, ihn wegen VBagabonbirens in gefängliche Haft zu 
bringen. In derfelben ftarb er, der Sage nad), an einer 
ſchrecklichen Krankheit. Unftreitig war ©. ein Genie, aber 
ein verunglüdtes. Der Dichter Guſtav Gardthaufen, einer 
feiner wenigen Freunde, widmete ihm im kieler Korrefpons 
denzblatte einen langen poetiſchen Nachruf, der von Mans 
chen als trefflich geruhmt wird und audy u. a. in den ham: 
burger literartfchen und Eritifchen Blättern der Börfenhalle 
wieder abgebrudt fteht. — Weberfpannt und verwirrt, wie 
fein Leben, find auh T.'s Schriften. Er ließ nämlid 
drucken: Unparteiifche Anfichten zur Rechtfertigung des treffs 
lichen Kirchenlehrerd Klaus Harms gegen allerlei Blendwerke 
bes Teufels, der da das Gute zu verderben droht. Tondern 
1819. — Hear him, oder Mülleriana, d. h. juriftifche Kais 
ferjchnitte aus Haarbeuteln in Korrefpondenzblättern. Eine 
Vorrede zum kieler Korrefpondenzblatt ad vocem Nr. 97 
u. 98. Decemb. 1832. Schleswig 1833. — Beiträge zu bem 
hamburger literarifchen und Eritifchen Blättern der Börfens 
halle, namentlidy 1839 eine Vergleihung der Provence mit 
der Lüneburger Haide und cin Curriculum vitae. — T.'s 
Vater überlebte feinen einzigen Sohn nur kurze Zeit. Er 
ftarb den 28. Okt. 1840 im 70. Lebensjahre, geboren war 
er am 12. Suli 1771. 
Grempborf. Dr. 9. Schroͤder. 


*88. Heinrih Wilhelm Matthias Olbers, 


Aftronom zu Bremen und Doktor der Medicin, Chirurgie und Philoſophle, 
Nitter des 2. dan. Danebrogordens, des E£, preuf. rotben Adlerordeng 
3. Klaffe und bes ?. hannov. Guelphenordens, Eines der acht auswärtigen 
‚Mitglieder der Akademie der Wiſſenſchaften des k. Inftiturs von Ftank—⸗ 
rei, ausmwärtiges Mitglied der ?. preuß. Akademie au Berlin, des k. nies 
derland. Inſtituts und der italienifhen Societät, Chren= oder wirtlided 
Mitglied der k. Geſellſchaft der Naturforfher zu Bonn, der k. Societäten 
zu Göttingen, Zonden, fo wie der k. aftronom. Sorietat daſelbſt, ferner zu 
Edinburg und Stodholm, der Societäten zu Haarlem, Marburg, Heidel⸗ 
berg, Hamburg , der Societäten der Naturforfher zu Berlin und Mostau, 
des Inftituts Au — der Akademieen zu Palermo, zu Boſton, ſo wie 
der nüglien Wiſſenſchaften zu Erfurt, der k, Akademie der Medicin u 
Daris, der medicin. Gefeufhhaft zu Berlin und der weftphälifchen Gefe 
ſchaft, Korrefpondent der k. baicr. Akademie ıc. 5 


geb. d. 11. Dftober 1758, geft. db. 2. März 1840 *). 


Der Name Olbers fällt wie eine große, fchöne, ſchwere, 
auf beutfche Herrlichkeit geprägte Medaille gewichtvoll in bie 


*) Rad Privatmittheilungen und mehreren gedrudten Quellen. 
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Hand. So weit an beiden Hemifphären über fterbliche Schei⸗ 
tel die Millionen funkelnder Weltkoͤrper in ber Stille hei— 
liger Nächte auf- und untergehen, tragen eben biefe Welta 
körper den Ramen Olbers umher. Er gehört, wie die Nas 
men Thales, Pythagoras, Ptolomaͤus, wie Kopernicus, 
Keppler und Galilei der Unfterblichfeit an und wenn auch 
die Gefchichte der aͤrztlichen Wiffenfchaft ihn nicht ihren Des 
roen beizählt: die Geſchichte der Arztlichen Kunft und Huma⸗ 
nität muß ihn ihren ausgezeichneten Juͤngern beigefellen. 
Denn wie diefer mächtige Genius, diefer Kenner und Ents 
deder aftronomifcher Welten im Wiffen und Korfchen fo hoch 
fand und dabei befcheiden, duldfam, verträglich und unbes 
fangen als Gelehrter zu allen Zeiten fich zeigte: war er auch 
in feinem Dienfte der Menfchheit, im Berufe feiner vieljähs 
rigen glanz⸗ und fegensreichen ärztlichen Praris eben fo edel, 
bülfreich und Liebevoll, Tindlich gut, rein, treu und wahr 
als Menſch, tüchtig, gemeinfinnig und theinehmend als Bürs 
ger, wie nicht minder wahrhaft zärtlich und liebenswürdig 
ald Haus: und Familienvater — kurz, er war ein lebendiges 
Gemeingut in feinem Wohnorte, er war einer von denen, 
bie man mit Wahrheit in Shakeſpear's einfachen Worten 
erihöpfend preift: „Er war ein Mann, und Du haft Alles 
geſagt.“ — D. wurde zu Arbergen, eine Meile von Bremen, 
en unb kam mit feinem Vater, Johann Georg, der im 
. 1760 Prediger an der Domkirche wurde, nad) Bremen, 
Er beſuchte hier die Domfchule und war einer der erften 
Schuͤler. Schon im 3. 1772 ftarb fein Vater, der ein Mann 
von großer Gelchrfamkeit war, gute mathematijche Kennts 
nmiſſe befaß und eine befondere Liebe für die Sternkunde 
hatte, Diefe Liebe erbte fich fort auf den Sohn, deffen Ent: 
dedungen fpäter den Namen Dlbers unfterblih machten. 
Es war in feinem 14. Sahre, wo der. fleißige Knabe bei 
einem Abendfpaziergange zufällig das Siebengeftirn erblidte, 
das er noch nicht kannte. Schnell verfchaffte er ſich die noͤ— 
thigen Karten und Bücher, um zu erfahren, zu welchem 
Sternbilde es gehöre. Won jest an ftudirte cr mit dem 
größten Eifer Aftronomie und bald kannte er alle Sternbils 
der. Im J. 1777 ging er nach Göttingen, um Mebdicin zur 
fudiren, fegte aber eifrig feine aftronomifchen Studien fort, 
wozu ihm der Unterricht Käftner’s, deffen Vorlefungen über. 
Mathematik er hörte, vom hoͤchſten Nugen waren. Daber 
befuchte er unter Käftner’s Anleitung die Sternwarte, deffen 
Bibliothek er auch benugen durfte. Im 3.1779 beobachtete 
er ben erften Kometen und berechnete die Bahn deffelben, 
worüber ein Artikel in. ben berliner aſtronomiſchen Jahrbuͤ⸗ 
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chern erfditen. Seit biefer Zeit befchäftigte er fich hauptfäch 
lih mit der Berechnung der Kometen. Man verdankt ihm 
eine neue und bequeme Methode, die Bahn eines Kometen 
aus drei Beobadhtungen zu berechnen , die er in Weimar im 
3. 1797 im Drude erfcheinen ließ. Am 28. December 1780 
wurde er in Göttingen zum Doktor der Medicin ernannt. 
Seine Differtation handelte: De oculi mutationibus internis. 
Bon dort begab er fih im 3. 1781 nad Wien und Eehrte 
über Prag und Dresden nah Bremen zurüd. Er wurde 
ein ſehr befcyäftigter, vielgefuchter Arzt und richtete in feinen 
Mußeftunden feine Blide zu den Sternen. Obgleich von 
geitlichen Gütern gefegnet, Eonnte er ſich doch nie entfchließen, 
I das Leben bequem zu maden und zu feinen Kranken zu 
ahren, fondern madte alle Befuche zu Fuß: Mit Liebe 
und Aufopferung arbeitete er für feine Mitbürger, mit unz 
ermüblichem Fleiß und glänzendem Erfolge für die Welt. 
Sm Eollegialifchen Leben übte feine Kordialität, fein uneigen= 
nüsiger Eifer für die Kunft, fein offenes, anfpruchslofes 
Weſen, feine Willfährigkeit, mit Rath und That in allen 
Fällen gefällig zu feyn, einen wahrhaften Zauber. Es leben 
viele feiner Kunftjünger in Bremen und der Umgegend biejer 
Stadt, die feine Humanität in einem hohen Grade erfahren 
haben, denen er in ihrer anhebenden Thaͤtigkeit fiher an bie 
Hand ging und fie zu feinen würdigen Nacdhfolgern herans 
bilden half. Literarifch hat er fi) wenig auf bem mebdicinis 
fhen Felde bewegt. Außer einer Erklärung über bie in 
Bremen durd den Magnetismus vorgenommenen Kuren (im 
deutfhen Mufeum, Oktober 1788), einer Mittheilung einer 
trampfhaften Krankheit, in der ihm die wechſelsweiſe Ans 
wendung des Alkali und Opium genugt (Struve Zriumph 
der Heilkunde 1803 und 1804), fo wie ferner einer Beob⸗ 
achtung von Waſſerſcheu mit ungtüdlihdem Verlaufe (in 
Hufeland's Journal 1815 Juli) und einem Auflage, de Vin- 
fluence de la lune sur les saisons in d. Annales du Bureau 
des Longitud. 1832 (auch deutſch in Kroriep’s Notizen 1832 
Br. 11.) ift nichts von ihm vorzufinden. Ganz anders be 
ruͤhmt machte er fich hingegen in der Aftronomie — ber 
Krone der Naturwiffenfchaften. Sie war ihm, wie meiftens 
theild die Fächer, in welchen die eminenten Köpfe Außer 
ordentliches ans Licht fördern und infondernheit die Sterns 
tunde fo Vielen gewefen ift *), anfangs ein Stedenpferd, ein 


“) Wie dies noch jeht der Yall ift, ftellt ſich deutlich bei dem Autobi» 
daften Prof. Mädler, dem berühmteften Gelenograrben b | 
heraus. Vergi. die biographiſche Skisge über denjelben Im | 
Konverfationdleriton der Gegenwart, 1840, Bo. a. Heft 19, 1; 
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Nebenzweig ſeiner Studien, ein Unterhaltungsthema ſeiner 
Spaziergaͤnge. Wie ſicher, frei und meiſterſchaftlich er ſich 
fpäter auf dieſer Bahn bewegte, iſt ſelbſt im die populare 
Kunde diefer Wiſſenſchaft fo fehr übergegangen, daß wir auch 
bier aus Prof: W. E. Weber’s treffliher Denkrede auf den 
Verftorbenen in der bremifchen Gelehrtenſchule folgende Stille 
entnehmen dürfen. „O. war früh zur Ergründung des allers 
räthfelhafteften Theile der Himmelskunde der Kometenbahnen 
begeiftert und blieb diejes Studium bis zulegt in feinen Bes 
trachtungen dominirend. Erwägt man die namenlofe Angit, 
welche feit dem Anbeginne der Geſchichte von diefen felinen, 
geheimnißvollen Gäften ficy den Gemüthern eingepflanzt hat, 
(dab antike, wie moderne Völker in ihnen einftimmig die 

orboten göttlicher Strafgerichte und nahenden Weltunters 

— zu erkennen gewähnt haben und noch jest wähnen, 
' jo wird es zu einem gewichtigen und unzweifelhaft große 
artigen Momente unferer heutigen Aufklärung, daß wir 
dur O.'s fcharffinnigen Fleiß in den Stand geſett find, 
wiffenfchaftlich beftimmt zu wiffen, daß in beiläufig 8800 
Fahren ein Komet der Erde fo nahe kommen wird, als jetzo 
der Mond von ihr entfernt ift; daß in 4 Millionen Jahren 
ein anderer erfcheinen muß, welcher ſich ihr bis auf 3 oder 
4 Meilen nähert; daß aber endlich in 120 Millionen Sahren 
allerdings ein ſolcher abenteuernder Stern mit unſerm Plas 
neten zufammenftößt und dann wahrſcheinlich deffen Zeritös 
zung bewirkt. Wir können alfo jagen, O. hat die Nation 
von der Zahrtaufende alten Kometenfurcht wiſſenſchaftlich 
befreit. Der abnorme, das in genauer arithmetifcher Pro= 
greffion anwachſende Verhältnig, welches in den Entfernungen 
der Planeten von einander ftattfindet, ganz und gar zerſtö— 
zende Zwifchenraum, den man ehemals zwifchen dem Mars 
und dem Jupiter wahrnahm, war ben Sternkundigen laͤngſt 
aufgefallen; bereits Keppler hatte vermuthet, daß in der 
Mitte dieſes Zwifchenraumes ein Planet fehle und der auch 
auf diefem Gebiete mit grandiofer Wiffenfchaftlichkeit ausges 
fattete Kant die Gewißheit diefer Thatſache als ein Poſtulat 
ber Theorie mit Unummundenheit ausgefprodhen, Am Schluſſe 
des Jahrhunderts vereinigten ſich die deutſchen Aſtrono— 
men v. Zach ) und Schröder, ſammt unferm O. an. ihrer 
Spige, den vermißten Weltwanderer zu ſuchen. Aber ohne 
von biefer Verabredung zu wiffen, hatte, unmittelbar am 
Geburtstage des 19., dem 1. San. 1801, Piazzi in Palerıno 
auf zufälligen Anlaß an jener Stelle die Ceres gefunden. 





* Deſſen Biogr. ſ. im 10, Jahrg. des R. Rekr. ©. 643, 
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Das Eleine, dem unbemwaffneten Auge Eeineswegs erkennbare 
Sternlein, mußte zwifchen dem mächtigen Mars und dem 
noch gewaltigern Jupiter als eine neue Unregelmäßigkeit ers 
feinen; manche wollten es nicht für einen Wanderftern, 
fondern lediglich für einen Kometen gelten laffen. O. ers 
hellte auf eine Weife, die zugleich den Liebling der Natur, 
dem fie ihre Siegel lächelnd Löft, und den Meifter beurkunz 
dete, dem kein Argument der Kunft verborgen ift, die denke 
würbdigfte Frage, Bei den Nachforſchungen, weldye die Bahn⸗ 
bercechnung des neuen Planeten hervorrief, gewährte ihm fein 
Genius in den nämlichen Himmelsgegenden die Entdeckung 
der Pallas (am 28. März 1802) ; eine dritte diefer fchwefters 
lihen Sphären, die Juno, fand Harding in Göttingen am 
1. Sept. 1804. Da entfahte fi) an dem aftronomifchen 
Glüde die Energie felbftbewußter, ſyllogiſtiſcher Spürfraft. 
‚Bei der beinahe gleichen mittlern Entfernung der drei ents 
beten Welten von der Sonne berechnete D., daß diefelben 
in ihren Knoten, d. h. den Durdjfchnittspunften ihrer Bah⸗ 
nen, nahe zufammentreffen müffen und fchloß daraus, fie 
feyen lediglich die Trümmer eines großen Planeten, welcher 
ehemals den Abftand zwifchen Mars und Jupiter in dem 
ordnungsgemäßen Verhältniffe ausgefüllt und zugleich durch 
angemeffenen Umfang bem eben fo orbnungsgemäßen Vers 
hältniffe fortfchreitender Größe entfprocdhen habe; er fchloß 
nicht minder, daß, infofern noch mehrere Bruchftüde jenes 
Weltkörpers ſich im Naumballe des Sonnenfyftems um— 
fhwingen mödjten, biefelben am ficherften in der Nähe des 
Ducchfhnittspunktes, im nördlichen Flügel der Jungfrau 
und des ihm an der andern Seite des Himmels entgegenges 
festen, müßten aufzufinden feynz er durchforfchte diefe Punkte 
und entdedte nun, als ein Jäger, der ein ungefehenes Wild 
aus zweifelhaften Spuren erfpäht hat, am 29. März 1807 
die Veſta. Wir verfolgen nicht weiter die finnenvollen Wahrs 
nehmungen deö großen Verewigten in jenen lidhten Räumen, 
die er jest bewohnt. Auch das Erwähnte fagt genug, wie 
er, geiltig genommen, den ihm vorgelegten Bau der Schös 
pfung nad) deren ihm Elar gewordener Uranlage gleichfam 
als ein finniger Werkmeifter berechnet, die im Laufe ddr Zeit 
entftandenen Luͤcken entdedt, das Fehlende aufgefunden und 
das Kunſtwerk der ge Idee nach im —— 
Gedanken hergeſtellt hat. Auf einer ſolchen Idee kunſtreicher 
Einheit und Ganzheit im Weltgebaͤude trieb ihn offenbar 
uͤberhaupt der Seit, von dem er bei feinen Beobachtungen 
gusgingz diefe Idee fuchte er aufzuzeigen und barzuftellen, 
darum lenkte er mit Vorliebe feine Betrachtung auf bie 
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trümmerhaften, bisparaten, fcheinbar geſetzloſen Theile des 
Univerfums ; wohin unter anderm auch der anhaltende Eifer 
zu. rechnen ift, welchen er den Sternfchnuppen und Meteors 
feinen widmete, und auf diefer Idee weilte er, als ihm bes 
reits die zunehmenden Jahre und die wachſende Mühjamkeit, 
den gewohnten Nachtwachen obzuliegen, den Beſuch jener 
jedem Bremer in Zukunft heiligen Stätte nicht mehr zus 
ließen, von welcher fein Kunftverwandter Littrow *) ſo eins 
fady als ruhmreich ſagte: „Aus O.'s Sternwarte, d. h. aus 

em feiner Wohnzimmer, find Beobachtungen und Ents 

dungen hervorgegangen, deren jede einzeln auch das größte 
Obfervatorium für immer unfterblich machen würde,’ Was 
feine Familienverhältniffe angehen, haben wir hier, noch zu 
berühren; daß er 1785 Feine erſte Vermaͤhlung feierte, aber 
fhon ein Jahr darauf die Erfohrne feiner Jugend, feine 
Gattin, geborne Köhne, verlor, die ihn zum Water einer in 
Anmuth und Liebenswürdigkeit ihm gleichen Tochter machte 
welche aber leider 1818 auch verfchied, von der ihm ieboch 
6 Enkel aufblühten. Er vermählte fich wiederholentlidh 1789 
mit einer gebornen Lüffen, die ihm 31 Jahre wader zur 
Seite ftand und ihn noch mit einem Sohne, dem Ieeigen 
erdienten Senator Dr. jur. Georg Heinr. O. beſchenkte. 

on den 6 Enteln feiner Tochter erfter Ehe hatte er die 


reude, noch 3 verheirathet zu fehen und von zweien derfels | 


en 7 Urenkel zu erleben, deren jüngftes 2 Zage vor feinem 
Ende gebören worden, Als feine zweite Gattin 1820 auch 
abinging und er den Greifenjahren entgegenfchritt, legte er 
eine ärztliche Thätigkeit nieder, nur den ‚geliebten Sternen 
ebend; Am 28, Dec. 1830 feierte er fein 5Ojähriges Doktor⸗ 
iubilaum unter fehr großer Theilnahme. Er wurde an dies 
em Sage Med. Doctor honorarius Gött. und Bonn und 
auch Philos. Dr. honer. Hanov., Berol.. und Bonn, Der 
Senat und die Bürgerfchaft Bremens befchloffen,. feine Büfte 
Öffentlich aufzuftellen, am 11. Juli 1833. ward auch fein 
marmornes Bruftbild auf der Stadtbibliothek in feinem Bei⸗ 
feyn mit einer eignen patriotifchen Feier enthüllt, Die Rebe 
bes Präfidenten an den Gefeierten fchloß mit den Worten: 
‚So wollen wir denn heute in republifanifcher Art und Ges 
fanung, die kein Geben ohne ein Nehmen und fein Nehmen 
hne ein Geben kennt, das Feſt der Vermählung Ihres 
Ruhmes und Ihres Glüdes mit dem Glüde und dem Ruhme 
unferes Gemeinwefens feiern. und fröhliche Gläfer erklingen 
affen auf das Wohl einer glorreihen Nachkommenſchaft. — 

‚R) Deflen Biogr. f. in diefem Jahrg. des N. Nekr, unterm30, Ro. 

N. Netrslog: 18, Jahrg. 18 


274 88. Olbers. 


Es ift ein reines patriotifches Feſt, ungetrübt durch irgend 
ein eigenfüchtiges Anfinnen an Sie und Ihre Wiffenichaft. 
gleich jenem, welches einft ber fchöngelodten Berenice ein 
- Denkmal am Firmamente verfchaffte.e Denn nicht zu ben 
Sternen hinauf, fondern von dem Sternenhimmel herunter 
geht unfer Begehren. Wir erfaffen heute mit Ihnen die 
Dallas und die Vefta und weihen fie zu Dioscuren unferer 
Republik!“ — D. genoß überhaupt während feines Lebens 
viele Auszeichnungen feiner Verdienſte. Er wurde Ritter des 
tönigl. daͤniſchen Danebrogsorbens 1825, des koͤnigl. hano- 
verfchen Guelphenordens 1830 und des koͤnigl. preuß. rothen 
Adlerorbens 3. Klaffe 1839. Won 1796 an wurde er nad 
und nad) Mitglied und Korrefponbent folgender gelehrten 
Geſellſchaften: der Eaiferlich=leopoldinifchen Geſellſchaft der 
Naturforſcher, der koͤnigl. Gejellfchaften der Wiffenjcyaften 
zu Göttingen und London, ber £önigl. Gefellfhaft naturfor: 
Phender Freunde gu Berlin, der Eönigl. aftronomifchen So: 
cietäten zu London, Ebinburg und Stodholm, der kaiſerl. 
Geſellſchaft der Naturforfcher zu Moskau, der Akademie 
nüglicher Wiffenfchaften zu Erfurt, des Inftitutes zu Paris 
in der mathematifchen und phyſikaliſchen Klaffe, der Eönigl. 
Akademie der Wiffenfhaften zu Berlin und München, ber 
koͤnigl. hollaͤndiſchen Akademie, der mathematifchen Gefells 
Schaft zu Erfurt, des SInftituts zu Bologna, der Akademieen 

u Palermo und zu Bofton, der Acad&mie de Medecine zu 
Paris, der Societäten zu Haarlem, Marburg, Heidelberg, 
Hamburg ze. Zu den zahlreichen Anerkennungen feiner Würde 
gehört auch die, daß D., als der volllommenfte Repräfen: 
tant feiner Vaterfiadt, zu jenem unheimlich vorbebeutungs: 
vollen Zauffefte abgeordnet wurde, welches einen in ber 
Wiege mit Königreichen überfchütteten Knaben unter ber 
Zeugenfchaft aller Zungen und Glaubensbefenntniffe zum 
FSriedensftifter Europa's einweihen follte, jo wie daß ihn 
der Kaifer Frankreichs in feinen gefeßgebenden Körper berürf, 
was ihn auf längere Friften von ber feit der Univerfität 
nicht mehr verlaffenen Vaterſtadt hinwegführte. Wie fait 
alle berühmten Aftronomen, fo erreichte auch DO. ein hohes 
Alter und ſchloß in den Armen feines Sohnes die ruhmvolk 
Bahn feines fegensreichen Lebens. Er litt in ben legten 
Wochen an einer immer zunehmenden Wafferfudht mit oft 
fehr heftigen Afthmaanfällen, war aber dabei nicht bettläges 
tig, tranf fein Bier, rauchte mitunter feine Pfeife, behielt 
feinen Geiſt Elar und fcharf bis zu den legten Tagen, in 
welchen er unbeutlic zu fprechen ‚anfing. Sein trefflichır 
Sohn hat ihn mit Aufopferung feiner eigenen Ruhe aufs 


, 
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Zärtlichfte gepflegt und ihm alle Abende von 8—12 Uhr aus 
wiffenfchaftlichen Werken aller Art vorgelefen (das legte Werk 
war Ranke's eben erſchienene Schrift über Reformation). 
Die volllommenfte Charakteriftit bes großen Dahingefchiebes 
nen bürfte in folgende wenige Worte zufammenzufaffen feyn, 
welche die öffentliche von feinem trofilofen Sohne verfaßte 
‚Zodesanzeige enthalten: ,„„Am 2. März Morgens 54 Uhr 
entichlief fanft unfer theuser Water Dr. Heinr. Wilh. Ols 
bers im 82. Jahre feines ruhmmwürbigen und fegensreichen 
Lebend. Gott hatte ihm bie reiche Kraft feines Geiftes bis 
ur legten Stunde erhalten und ihm geholfen, die vielfachen 

perlichen Beſchwerden, an benen er litt, mit freundlicher 
Ergebung zu tragen. Darin, wie in jeber Zugenb und Lies 
benswürdigkeit, hat er uns, feinen Enteln und feinen ben 
Berluft eines ſolchen Mannes noch nicht ahnenden Urenkeln 
ein umerreichbares Vorbild hinterlaffen, das wir mit ber 
dankbarſten Liebe ſtets im gerührten Herzen bewahren wer: 
ben. Liebevoll, wie er gegen Jeden war, ift ihm überall 
Liebe und Verehrung entgegen gefommen, ihm war, wir 
— es, das ſeltene Gluͤck beſchieden, keinen Feind und 
eider zu haben und fo find wir in unſerem Schmerze der 
er 2 Inahme Aller, bie ben Entſchlafenen kannten, 
ß . 


* 89. Friede. Raban Wilhelm Anton von der 
Deden, 


königl. preuß. Zandrath zu Kuhoft in Weftphalenz 
geboren den 27, Nov. 1777, geftorben den 3. März 1840. 


v. d. Deden wurde zu Münfter geboren, ftudirte fpäter 
dafelbft die Rechte und erhielt 1798 das Amt eines Tribus 
nalaffeffors. Sein feuriger Geift vertrug fich indeffen nicht 
"lange mit dem zögernden Schritte des jus; in genialem 
Rauſche opferte er im Kreife einiger Vertrauten bad corpus 
Juris den Flammen und warf fih in bie Arme ber Natur, 
Er widmete fich der Landwirthichaft, ftand verfchiebenen 
adeligen Gütern vor und verheirathete ſich 1802 mit feiner 
eriten Frau, bie ihm im Laufe der Jahre 5 Söhne uny 4 
Töchter gebar. Im 3. 1809 padhtete er die Domäne Kus 
hoft, unterhalb des gefchichtlich merkwürdigen Ravensberges 

elegen, und erhielt bald darauf bas Amt eines Mairez zur 

eit der Reftauration im Nov. 1813 ‚aber führte ihn fein 

patriotifches Herz .in die Reihen ber Retter unferer Freiheit. 

Gr trat bei dem 4 weftphälifchen — als Ka⸗ 
1 
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pitän und Kompagnicführer ein’, machte bie Felbzüge von 
1814 — 1815 mit und wurde nach Beendigung berjelben als 
Kapitän bei der Garde-Landwehr eingeftellt. Im 3. 1818 
wurde er zum Landrathe des Kreifes Halle ernannt und vers 
waltete diefes Amt bis zum I. 1831, wo er ſich penfioniren 
ließ. 1828 verlor er feine Gattin und ſchritt darauf im 
naͤchſten Jahre zur zweiten Ehe mit der Witwe feings ver- 
ftorbenen Freundes, des frühern Landrichter Dunker zu Halle, 
Sie fchenkte ihm 3 Kinder, von denen 2 den Vater überlebt 
haben. Seit feiner Penfionirung lebte er ganz den Wilfen- 
fchaften, namentlich den geologischen, bie ihn ſchon früher ſehr 
angezogen hatten, "bis ihn dann am oben genannten Tage 
ein bösartige Nervenfieber hinwegraffte. — Dies ift bie 
Skizze von dem Äußeren Leben eines Mannes, der in feinem 
ganzen Weſen eine außergewöhnliche Erfcheinung war. Mit 
vorzüglichen Geifteskräften ausgeftattet, konnte er mit dem 
Altäglichen fich nicht begnügen, und durch und durch ben: 
fende Natur, war es ihm Gewohnheit, Grund , Bufammens 
bang und Abzwedung der Dinge zu erforfchen. Polarität, 
MWahlverwandtfchaft war ber Boden, auf dem viele feiner 
Gedankenreihen erwuchfen,, und je mehr er fich von der Na- 
turwiſſenſchaft zur abſtrakten Religionsphilofophie und fufte- 
matifhen Theologie hinwandte, defto mehr mußte man ftaus 
nen über feine geniale und tiefe Auffaffung der chriftlichen 
Lehren. Der Doktor der Theologie, Karl Schrader, Verfaſ⸗ 
fer des bekannten Paulus, war, während er dies Merk ver- 
faßte, im beftändigen Verkehre mit dem Verftorbenen. Und 
dem ſcharfen Denken ging bie Eräftigfte Phantafie zur Seite, 
die mit Bligesfchnelle den Gedanken in ein Bild zu faſſen 
und zur Anſchauung darzuftellen wußte, fo daß es ftets ges 
nußreihe Stunden waren, dem Denker auf feinen oft ver: 
fhlungenen Wegen zu folgen und nicht felten gab ein Wort 
von ihm ben Keim zu einer ganzen Ernte von Gedanken. 
Denn in der Ertafe feines Weſens wirkte er als Genius und 
war über Berechnung erhaben. ein poetifches oz 
zeigte fich, wie in feiner ganzen äußeren Erſcheinung, fo 
Yorzüglich in der Art, wie die Muſik die Seele feiner Mus 
a en wars Wer erinnert fich nicht, der ihn gekannt, 
eines geiftvollen Biolinfpiels! Auch hier war er, wie überall, 
originell und ſchoͤpferiſch und befeelte. die Cirkel durch uner- 
Ihapflicen, genialen Humor, Sm Häuslidhen war er ber 
famfte Mann, einfach, wie ein Weifer und wie er felbft 
Beſchraͤnkung duch Formen und kuͤnſtliche Feſſeln haßte, 
= er auch ald Erzieher der Seinen die Perfönlichkeit frei 
entwideln und ſchuf dadurch ein Fami ‚ welches 
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bei der Serbftfländigkeit aller einzelnen Glieber body ein fel- 
tenes Enfemble von frohen mit ſich einigen Menſchen zeigte, 
Hier war Urfprünglichkeit der Natur, Die Menge bat ihn 
natürlicy nie verftanden, wie das bei außergewöhnlichen Mens 
fhen ja immer der Fall ift, aber das Volk hat ihm geliebt, 
denn er war populär im ebelften Sinne des Wortes und ein 
Mann. Und einen folhen verfteht das Volk wohl herauszus 
finden. Bor Allem aber bleibt dem Gefchiebenen bie Liebe 
feiner Freunde, die ben Fußitapfen feines Geiftes folgten und 
fi in feine Kreife bannen ließen, die fein Gemüth zu achten 
und feinen Charakter zu ehren wußten. Hat er auch nie in 
Drudfchriften den Reihthum feines Geiftes niedergelegt, fo 
wirkt fein Wort doch in denen, die ihn geliebt, und ift eine 
ibenwacende und Yebenfchaffende Kraft, welche Richtungen 
bedingt, die über das Grab hinaus reichen, | 


* 90. Wilhelm Langbein, 


Sonrektor-an der Gelehrtenfchule zu Friedland im Großherzogthume Med: 
lenburg:Strelig; 


geb. im 3. 1801, geft. den 5. März 1840. 


Er wurde zu Schönebed, unweit Friedland, geboren und 
war der Altefte Sohn „von ben 10 Kindern erfter Che des 
dortigen, am 14. Oktober 1831 verftorbenen Predigers Uns 
drcag Chriftian Gottlieb Langbein *); feine im Nov. 1816 
mit Tode abgegangene Mutter Zohanne, geb. Weißenborn, 
war die Tochter des verft. Paftors ebendafelbft. Sein Bas 
ter, der meben der gewiffenhaften Ausübung feiner Amts⸗ 
pflihten das Studium bes Elaffiichen Alterthumes, der mors 
genländifchen Sprachen und ber Mathematit mit befondeter 
Neigung fortfegte, übernahm auch feine Ausbildung bis zur 
völligen Reife für die Univerfität felbft und wußte frühzeitig 
in ihm ſowohl das Streben nad gediegenem Wiffen, als 
eine innige Frömmigkeit zu erweden, Der Eifer, mit wels 
chem er den Unterricht benugte, und das emfige Bemühen, 
womit er durch unausgefegten Fleiß feine Kenntniffe zu vers 
mehren ftrebte, verftatteten es ihm, ſchon in einem noch fehe 
rg Alter zur Univerfität nad) Berlin abgehen zu 
önnen, wofelbft er das Studium der Philologie mit dem 
der Theologie verband. Nach feiner Rüdkehr in die Deis 
math und einer wohlbeftandenen Kanbidatenprüfung über- 
nahm er hierauf Weihnachten 1825 das Subreftorat. an der 
Gelehrtenfchule zu Friedland, wo er in ber Mathematit, in 





*) Deſſen Biogr. f. im 9. Jahrg. des N. Nekr. ©. MB. 
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ber Gefchichte und ben Sprachen unterridtete.e Im Jahr 
1828 rüdte er bei berfelben zum Prorektor auf, in welcher 
Eigenfchaft er den 16. April introbueirt wurde, fo wie um 
Dftern 1832 zum Konrektor. War es ihm gleich nidyt von 
ber Vorſehun — laͤnger als nur 15 Jahre ſeine 
Thaͤtigkeit bei der Anſtalt auszudehnen, fo wird doch fein 
Andenken bei Vielen in langer ſegensreicher Erinnerung blei⸗ 
ben. Reben feinem Amte machte er ſich auch noch verdient 
duch die Mitleitung einer theologischen Leſegeſellſchaft für 
das ftreligifche Land, welcher bereits fein Water vorgeftanden 
und woburd unter Prebigern, Kandidaten und Schullehrern 
eine unberechenbare Maſſe von Kenntniffen verbreitet wurde. 
Er ftarb in Folge eines Nervenfiebers in dem blühenden Als 
ter von erft 39 Jahren, mit Hinterlaffung einer Witwe, So⸗ 
phie, geb. Matthias, und 5 unmündiger Kinder; ein Sohn, 
Rudolph, war bereits vor ihm, den 9. April 1831, verſtor⸗ 
ben. — Außer einigen Recenfionen und kleinen Auffägen 
für Beitfchriften hat der Verewigte noch als Gratulationss 
Ihrift zur 5Ojährigen Amtsjubelfeier des Paftors I. G. P. 
Rubdolphi in Friedland, gefchrieben: Psalmus nonagesimus 
breviter explicatus. Berolini, typis Trowitschii et filii, 1836. 
Schwerin. Fr. Brüffow. 


* 91. Dr. Reinhard Chriftian Wilhelm Au— 
relius Steimmig, 


großherzogl. badiſcher Mebicinalrath u. Medicinalreferent bei dem badiſchen 
Hofgerichte des Unterrheintreifes zu Mannheim, Ritter des zähringer Lö— 
wenordens; 


geb. den 25. Juli 1785, geſt. den 6. März 1840. 


Der Vater diefes als Menſch und Arzt ausgezeichneten 
Mannes war Phyſikus zu Bretten, einem Städtchen ber ehe⸗ 
maligen Rheinpfalz, weldyes im 3. 1802 dem Kurfürften von 
Baden zufiel, und war als Arzt geihägt. Dort wurde ihm 
‚fein ältefter Sohn Reinhard Chriftian Wilhelm Aurelius 
— Der Knabe wurde ſeinem Großvater muͤtterlicher 

eits, dem herzogl. wuͤrtemb. Specialſuperintendenten Krip⸗ 
pendorf zu Knittlingen, der ſein Mitpathe war, anvertraut 
und unter deſſen Aufſicht und Mitwirkung unterrichtet. Er 
and als er zum Juͤngling heranwuchs, Neigung für Wifs 
enichaft, befonders für das Studium der Medicin. Um fidh 
zum akademiſchen Studium vorzubereiten, bezog er das Gym: 
nafium in Mannheim, deſſen Lehrer in ihm einen fleißigen 
und begabten Schüler ſchaͤzten. Als er biefe Bilbungsanftalt 
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verließ, ertheilte ihm ber Rektor Schüßler ein günftiges 


Zeugniß. Unter ſolchen Aufpicien bezog der junge Mann im. 


Fahr 1801 die Univerfität Heidelberg, wo er fih bis zum 
J 1803 dem Studium der Philofophie und Heilkunde bins 
gab. In diefem Jahre wendete er fi) nady Jena, wo er 
feine afademifhen Studien beendigte. Nach gut beftandener 
Prüfung und Erlangung der Doftorwürbe ließ ſich der junge 
Mediciner in feiner Baterftadt nieber, um bort als prakti⸗ 
fer Arzt zu wirken. Das Zutrauen, welches er fich in der 
Ausübung feiner Kunft erwarb, führte zu feiner Anftellung 


im Staatsdienfte. Schon im J. 1813 wurde er zur Ver: 


waltung des erledigten Phyfikats Gochsheim berufen und im 


folgenden Sahre, 1814, wurde er Phyfitatsarzt des bedeu⸗ 
tenden Bezirkes Wertheim am Main, mit dem Wohnſitze 


in der Stadt Wertheim, welche damals auc der Sig des 
Direktoriums bed Main> und Zauberkreifed war. Da 

erhielt der damalige Kreisdireftor von Fiſcher (der nachma⸗ 
lige Zinanzminifter) Gelegenheit, bie Tuͤchtigkeit St.'s zu 
erproben; er bewirkte ſeine Befoͤrderung zum Medicinalrefe⸗ 
renten bei dem Kreiedirettorium und veranlaßte, daß ihm 
ſpaͤter, ais weiteres Zeichen der Anerkennung ſeines Berbiens 
fies, der Titel Mebicinalrath ertheilt ward. Mir biefem 
Virkungskreife verband St, die Pflege einer ansgedehnten 
Hraris, die ihm oft zu Reifen in das Ausland und zu hohen, 
zum Theil fürftlichen Patienten, z. B. in Darmſtadt, noͤ⸗ 
thigte. Durch feine Eigenfhaften als Menſch und Arzt 
wurde er der fürftlich Löwenfteinifchen Familie nahe geführt 
und mehrere Mitglieder derfelben beehrten ihn mit. ihrer 


Freundfchaft. Im J. 1822 wurde das genannte Kreisdirek⸗ 


torium aufgelöft und St. daher in feiner Eigenſchaft als 
Medicinalveferent pragmatifirt; feine Verdienſte als foldyer 
wurden aber dadurch anerkannt, daß der Regent ihn mit 
dem Ritterkreuze des zähringer Loͤwenordens dekorirte. Als 
der Midieinalreferent bei der Regierung und dem Hofgerichte 
des Unterrheinkreifes zu Mannheim, geheime Hofrath Dr. 
Schuler, feinem Geſuche gemäß, in den Ruheſtand verfegt 
wurde, ward St. zu feinem Raͤchfolger ernannt und er ver⸗ 
ließ Wertheim im Geleite ber Zeichen vollfier Hochachtung 
und Liebe, Wenige Tage vor feiner Abreiſe wurbe ihm, 
zum bleibenden Denkmale feines fegensreichen Wirkens und 
als ein Zeichen des ihm dafür von der gefammten Bürger: 
ſchaft Wertheims gezollten innigen Dankes, von bem Ge: 
meinderathe das Diplom bes Shrenbürgerrechtes jener Stadt 
überreicht. Die fhöne und von vielfachen Verkehre belebte 
Stadt Mannheim nahm den Berufenen mit Liebe und Ver⸗ 


* 
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ehrung auf. Er wibmete fich feinem amtlicdyen und privats 
ärzlichen Berufe mit dem gewohnten Eifer, ohne fi durch 
fein bereits vorgerücdtes Alter und ein Eörperliches Uebel, das 
ihn aufforderte, fi) zu fchonen, eine Grenzlinie zu ziehen. 

Da ward er plöglid) am oben genannten Tage, ald er eben 
einen Kranken befuchen wollte, auf der Straße von einem 
Nervenfchlage überfallen, der ihn ſchnell tödtete. — Gt. 
hinterließ eine tief betrübte Witwe, bie Tochter eines heſſi— 
ſchen Beamten und Schwefter des geheimen Rathes Hall: 
wachs in Darmftadt. Obgleich die Ehe Einderlos war, ſo 
lebten doch die beiden Gatten in glüdlichfter Eintracht, Ges 
genfeitige Zuneigung hatte das Band geknüpft. Als Arzt 
var der Verftorbene — durch einen Reichthum von 
Kenntniſſen und die Schärfe feines praktiſchen Blickes. Sein 
Erſcheinen am Krankenbette war wohlthuend und freundlich. 
Als Menſch war er — aufopferungsfaͤhig und fuͤr 
alles Schoͤne und Gute mp! nglihd. Seiner fchriftftelleris 
Then Feder verdankt das Yublitum eine Kleine Schrift: Er— 
fahrungen und Beobachtungen über das Scharladhfieber und 
- feine Behandlung, und ein Wort über die Belladonna als 
vermeintlihed Schugmittel dagegen. Karlsruhe 1828. 


.* 92. Johann Heinrid Kranz, - 
kurheſſiſcher Kanzleirath u. Archivar beim Obergerichte zu Kaffel; 
geb. den 9, Sept. 1771, geft. den 6. März 80. 


Er wurde zu Chriftenroda geboren, einem Eleinen Dorfe 
bei Neukirchen in ber Oberproving Kurheſſen, wo. fein Vater, 
ein in feiner Art wohlhabender Mann, das Leinweberhands 
werk tried. Schon als Knabe hatte unfer K. keinen Sinn 
für die lärmenden Spiele und Vergnügen ber Dorfjugend, 
er verbarg ſich, wenn er als Mitgenoffe dazu abgeholt wers 
den follte, blieb daheim, übte fich im Rechnen und Schreiben 
und machte darin ſolche Fortfchritte, daß der Ortsſchulmei⸗ 
fter feinem Vater einft fagte, er möge feinen Sohn anderswo 
binbringen, weil er ihn nichts mehr lehren koͤnne. Da ber 
Knabe gegen Aderbau und Handwerk Abneigung fühlte, fo 
bradte ihn fein Water nady der Konfirmation zum Rathe 
SKrufemann in Hersfeld ald Schreiber , wobei ihm die Mut— 
ter zum Abfchiedsfpruche die Worte mitgab: Fuͤrchte Gott 
und halte feine Gebote. Diefe Worte find ihm unvergeßlich 
geblieben; fie waren der Leitftern feines ganzen Lebens. Dem 
oben genannten Rathe Krufemann wurde er durch Befcheidens 
beit, Fleiß und Aufmerkſamkeit auf alles ihm Ucbertragene 
theuer und werth, Neben ben Arbeiten, bie ex bei diefem zu 
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beforgen hatte, benuste er die fpärlichen Freiftunden, um fich 
im Lateinifchen zu üben, er nahm daher Unterricht bei einem 
beröfeldee Gymnafialfhüler, wogegen er denfelben im Rech— 
nen unterrichtete. Außerdem machte er ſich aus wiffenfchafts 
lihen Echriften oder aus Büchern der ſchoͤnen Literatur, wo 
er folher nur habhaft werden Eonnte, in feinen Nebenjtuns 
ben Auszüge, eine Nebenbefchäftigung, die er fein ganzes Les 
ben hindurch, ungeachtet feiner mühfamen Amtsarbeiten, uns 
ausgefegt fortgefegt hat. Mit fehr guten Zeugniſſen von 
Hersfeld aus verfehen, kam er nad) Wolfhagen zum Amts 
mann Gorräus, dem er im Amts- und Rechnungsfache die 
treueften Dienfte leiſtete. Da diefer Beamte aber (zur Zeit 
ber franzöfifchen Revolution, wo auch Anfangs der neunzi⸗ 
ger Sahre der Freiheits- und Gleichheitsfchwindel einige uns 
bedeutende Landſtriche in Heſſen ergriffen hatte) bei den das 
maligen wolfhagener Unruhen zu große Nachſicht bewies, 
fo wurde er feines Amtes entfest, was eine Aenderung im 
Wohnplage unferes K. zur Folge hatte, Bei einer Red)s 
nungsablegung, bie entweder zu Wolfhagen oder zu Gaffel ges 
fhah, wurde er dem ftrengen, fcharfblidenden, aber gerechten 
Staatöminifter von Baumbach bekannt, der, wie die Folge 
lehren wird, den mit Wenigem zufriedenen treuen Arbeiter, 
wenn er gleich Subaltern war, nicht aus den Augen verlor, 
Nach der Dienftentfegung des obengenannten Corräus kam 
unfer K. nad) Zierenberg als Aktuar zum Juſtizbeamten und 
Rentmeifter Schödde, einem außer dem Brodfady in der fchö> 
nen Literatur bewanderten Manne, der als Polizeibeamter 
hit nur auf die Kultur des Landes und der Sitten, fons 
dern auch aufbas Unterrichtö= und Kultuswejen feines Amtes 
bezirkes einen vor allen umliegenden Gemarken hervorfies 
henden wohlthätigen Einfluß gehabt hat. Bei diefem thätis 
gen Beamten, wo er Gelegenheit fand, fich mchrfeitig aus— 
Kalten, blieb er mehrere Jahre und verehlichte fih im J. 
799 mit Anna Elifabetb, Tochter des dafigen Schreiners 
meifters Potter. Hier wurbe ihm ein Knabe geboren, ber 
aber fhon nah 5 Zagen ftarb. Kurz nady diefer Zeit wurde 
er durch den Minifter von Baumbach bei der Regierung in 
Caſſel als Repofituraffiftent mit einem jährliden Gehalte 
von 100 Thalern und einer Eleinen Sporteleinnahme anges 
ftelt. Nur ein Mann wie K., der von Jugend auf an das 
einfachfte Leben, an Einfchränkungen und an die Kunft, ents 
behren zu Eönnen, gewöhnt war, konnte bei einer folden Eins 
nahme beftehen. Als er ohngefähr 14 Jahr bei der Regies 
zung geftanden hatte, befuchte ihm einmal unvermuthet mit 
feinee Tochter (der jest noch lebenden, durch ihren Wohlthäs 
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tigkeitöfinn allgemein verehrten Frau Oberftin Friederike 
von Baumbach in Mölrih) der Minifter von Baumbady 
und richtete die Frage, an ihn, ob er mit feinem Gehalte von 
100 Zhalern auskommen koͤnne? K. klagte und befchwerte 
fi nit; 14 Zage nachher erhielt er eine Zulage von 100 
Thalern. Sein Minifter, in Anerkennung ber Braudjbar- 
keit und des Dienfteifers bes Verftorbenen wenbete ihm mans 
ches lukrative Gefchäft zu und wählte ihn audy zu feinem 
Privatfekretär. Außer biefen Berufsgefhäften verwendete er 
mandye Stunde bes Zages zur Xufftelung von Vormunds 
ſchaftsrechnungen und entzog fi oft die nächtliche Ruhe. 
Richt die Sucht Gelb a erwerben, fondern Hülfsbebürftigen 
unter die Arme zu greifen, für weiche fein Herz fo beifpiels 
los warm fchlug, trieb ihn zu dieſer Thätigkeit. Sn der 
Zeit des Königreichs Weftphalen arbeitete er im Bureau bes 
‚bamaligen Staatsraths Leift, der ihn fehr fhäste und vor 
mandem Mitarbeiter auszeichnete. Diefe Bureauarbeiten 
beforgte er aber von 5 bis 7 Uhr Morgens, worauf er auf 
die Regierung, feinen Dienftplas, ging, und Abends von 6 
bis 8 Uhr, ein Beweis feiner unermüdlichen Thätigkeit. Im 
3. 1821 wurde er Archivar bei der kurfuͤrſtlichen Regierung 
und im 3. 1839 warb er zum Kanzleirath ernannt. Der 
Verftorbene binterläßt nur einen Sohn, Heinrich Juſtus 
Kranz, geb. im 3. 1803, ber jest als ein Eenntnißreicher, 
geliebter und achtungswerther Prebiger in Wettefingen in 
Kurheffen angeftellt und mit Wilhelmine, ber Tochter des in 
Hanau verftorbenen Raths Schnadenberg verehelicht ift. Die 
Witwe unferes K. lebt in Caſſel. — Alle, die den Vollen⸗ 
beten kannten, flimmen darin überein, daß er ein Mufter 
ber Dienfifertigkeit, ber Anfpruchslofigkeit und einer feltenen 
Mitdehätigkeit, feiner Dienftbefliffenheit nicht zu gedenken, 
im Leben gewejen if. Wer ihn um Unterftüsung anjprady, 
ging nie hülflos von ihmz es waren nicht Almofen, die feine 
wohlthätige Hand Hingab, nein, ganze Summen wenbete er 
an, um den dem Verarmen nahen Bürgers oder Landfamilien 
wieder aufzuhelfen. Oft war er Bürge für Landlcute, denen 
Haus und Hof verkauft werben follten, und Zaufende hat 
er durch foldye Bürgfchaft verloren. Er genoß trog aller 
Anftrengung und feines Amrseifers einer guten Gefundheit, 
An einer Erkältung, bie ihm eine Gefchäftsreife zugezogen 
hatte, erkrankte er nur wenige Tage und feine von thätiger 
Menfchenliebe ftets — Seele trennte ſich am obe 
nannten Tage von der irdiſchen Hülle. Ohne aͤußern P 
aber mit Thraͤnen ber Trauer feiner Amtsgenoſſen, mit Ge— 
fuͤhlen der Achtung Aller, die ihn kannten, mit den Seufzern 
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fo mandyes vom Scidfale Gebeugten, bem er tim Leben 
Zroft, Rath und Hülfe war, ift er feiner Ruheftätte überges 
ben worben. Kein Denkmal madıt feinen Grabhügel kennt⸗ 
lich; es ift aber die Grabfchrift mit unauslöfchlidhen Zügen 
eingefchrieben in das Buch der vielen Herzen, die ber vers 
Härte Gerechte ſich im Leben gewonnen hatte, 


* 93. Sohann Bernhard Anton Schöne, 
Rector chori und Zehrer ber Bürgerſchule zu Vechta; 
geb. den 7. Sept. 1751, geft. den 6. März 1840, 


©. wurbe in Vechta geboren, wo feine Eltern bemits 
telte, achtungswuͤrdige Bürger waren. Anfangs beabfidys 
tigte er, Theologie zu ſtudiren und befuchte, nachdem er ben 
Gymnaſialunterricht in feiner Vaterſtadt genoffen hatte, bie 
höheren Lehranftalten zu Münfter, bann aber änderte er feis 
nen Entfchluß ſich dem geiftlichen Stande zu widmen, und 
nachdem er vorher einige Jahre in mehreren Familien als 
Dauslehrer thätig geweien war, wurbe er am 10. Okt. 1780 - 
in feiner Baterftabt als Lehrer ber Bürgerfchule und Rector 
chori angeftellt, Um die Zeit feiner Anftellung entftand für 
bad damalige Hochſtift Münfter eine neue Xera in Betreff 
bes Unterrihtös und Schulwefens. Der Minifter von Kürs 
ftnberg wandte, nachdem er von feinen frühern Gefchäften 
fih zurückgezogen hatte, feine großen Geiftesantagen ganz 
dem Schulmwefen zu und fuchte folches in allen feinen Zweis 
gen zu verbeffern. Das Große, was um biefe Zeit in einem 
nen Lande in biefer Hinficht geſchah, wird noch lange 
bankbare Anerkennung finden und vielleiht in einem größes 
ven Umfreife, als der ift, ben das damalige Hodftift Muͤn⸗ 
fter umfaßte. Eine ſolche Zeitperiode mußte wohlshätig auf 
den damals im Eräftigften Mannesalter ftehenden S. wirs 
ten. Er hatte eine vorzügliche Ausbildung erhalten, war 
mit Liebe zum Kache und Zalent für ben Unterricht ausges 
rüftet und fo Bonnte es nicht fehlen, daß die Bürgerfchule 
u Vechta in der Umgegend ſich vorzüglich auszeichnete. Das 
ber kam es benn auch, daß aus ber Kerne wie aus ber Nähe 
ihm Kinder zum Unterricht zugefandt wurden. Unermübet 
thätig in feinem Fache, fuchte er nicht allein in ben gewöhns 
lihen Schulftunden das Biel, weldyes er fich gefegt hatte, 
u erreichen, fondern auch in der fogenannten Abendfchule, 
h welcher er neben bem gewöhnlichen Schulunterridhte auch 
zugleich die Anfangsgründe der lateiniſchen Sprade lehrte. 
Es war ihm freilich nicht gegeben, feine gebiegenen Kennt: 
niffe auf eine befonberd auffallende Weiſe glänzen zu laffen, 
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wie folches in neuerer Zeit und befonders von Halbwiffern . 
wohl zu gefchehen pflegt, denn dazu war er zu ausge: 
bildet, zu bieder und zu fromm; aber daß er die Aufga⸗ 
be, die ein Jugendlehrer ſich fielen muß, gelöft und 
auf eine vorzüglihe Art gelöft habe, darüber ift nur 
Eine Stimme unter allen Bewohnern Vechta's. In diefem 
Sinne wirkte er während einer langen Reihe von Jahren 
und feine Verdienfte wurben nicht allein von feinen Mitbürz 
gern, fondern auch von feinen Vorgefesten anerkannt, die 
bei mehreren Gelegenheiten ihn auszeichneten. Vorzüglich 
war dies aber der Fall, als ihn das feltene Gluͤck zu Theil 
wurde, daß er am 4. Nov. 1830 das 5ifte Schuljahr feiner 
Amtsführung eröffnen Eonnte. Dieſes Subelfeft wurde feiers 
lich begangen und wie von feinen Mitbürgern, ohne Unters 
ſchied der Konfeffion, fo von allen ihm vorgefegten Behörden 
empfing er ehrenvolle Beweife der dankbaren Anerkennung. 
Das Hochamt an demfelben celebrirte fein Altefter noch les 
bender Schüler, I andere feiner Schüler miniftrirten als 
Levitenz die Predigt hielt ein anderer Schüler von ihm, der 
Kreisdechant Siemer, und 14 Geiftlihe, Schüler von ihm, 
folgten ihm im feierlichen Zuge zur Kirche, die fehr zahlreis 
hen Schüler nicht gerechnet, die aus allen andern Ständen, 
zum Theil fchon- mit filbernen Loden, ſich ihm anſchloſſen. 
Dbgleih damals fhon 79 Jahre alt, feste er boch bis zum 
Sahr 1834 feinen Unterricht in ununterbrochener Thaͤtigkeit 
fort 3 er konnte von der Befchäftigung, die er fo lieb gemons 
nen hatte, fi nicht trennen und mit Heiterkeit unterhielt 
er fi) gern mit jüngeren Perfonen barüber, wie lieb ihm 
diefelbe fey und welche Erfahrungen darin er in den vielen 
Jahren gefammelt habe. Zwar nicht auf feinen Wunſch, 
jedoch auch nicht gegen benfelben, wurde im Jahr 1834 ihm 
ein Subftitut beigeordnet, denn die höhere Behörde fand in 
ihrem Wohlmwollen, welches fie immer an den Zag legte, daß 
er der Ruhe beduͤrfe; diefe wollte fie ihm gewähren und er 
erkannte die gütige Abfidyt mit Dank an. Aber das ift es, 
was jeden Menfchen in dem ihm angemwiefenen Wirkungs- 
Ereife groß macht; er Eonnte fi) von dem, was er als cine 
ihm obliegende Pflicht anerkannt hatte, nicht trennen, im 
Gefühle diefer Pfliht glaubte er immer thätig feyn zu müfs 
fen, fo lange es ihm nody möglidy war und nur in den —* 
ten Lebensjahren, als er fühlte, daß die Kräfte ihm allmäs 
lich ſchwanden, glaubte er von dem Beſuche der Schule ſich 
bispenfiren zu bürfen, obgleich er laͤngſt davon überzeugt 
war, daß audy ohne ihn der Unterricht in ber von ihm eins 
geführten Weife mit bderfelben Thätigkeit und Liche zum 
Fache fortgefegt werde. — Er war verheirathet geweſen mit 
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Marla Anna Nienkerken, allein das glüdlicdhe Eheband warb 

bereits am 12. Dec. 1812 durch den Tod derfelben aelöft. 
Nun lebte er, ohne fich wieder zu verheirathen, feinen aus 
diefer Ehe ihm gebliebenen Töchtern, von denen ihm cine 
zahlreiche Nachkommenſchaft geboren if. In feinem legten 
Lebensjahre aber mußte er noch den Schmerz empfinden, feine 
ältefte Tochter, die Witwe des Advokaten Karhoff, durd) den 
Tod zu verlieren. — Einfach in feinem Wefen, immer bes 
müht, feine Kenntniffe zu erweitern — noch in feinen legten 
Lebensjahren mochte er zu Zeiten gern mit dem Lefen lateis 
niſcher Klaffiter und mit der Mathematik fich befchäftigen — 
hatte er die Gabe, mit Gebilbeten und Ungebildeten auf eine 
angenehme Weiſe ſich zu unterhalten. 


* 94. Sohann Heinrich v. Ferber, 
vormaliger hurfähfifher Major zu Melz, Erbherr auf Mel, Karbom, 
Priborn und Krißzow, im Großherzogthume Medlendburg: Schwerin; 


geb. d. 2. Dft. 1764, geft. d. 7. März 1840, 


Aus einem berühmten abeligen, zuerft aus ben k. k. 
öfterr. Staaten nad) Medlenburg und Pommern herüber ges 
——— Geſchlechte ſtammend, war der Geſchiedene zu Melz 

ei Roͤbel geboren und unter 10 nunmehr ſaͤmmtlich verftors 
- benen Kindern der vierte Sohn des am 19. Mai 1818 mit 
Tode abgegangenen Rittergutsbefigers Friedrich Auguft v. F. 
auf Melz, Solgow, Priborn und Karbowz feine Mutter, 
Gottliebe (geft. d. 20. San. 1787), war eine geborne von 
- Müller aus dem Haufe Stavenhagen, Seine wiflenfchafts 
liche Ausbildung erhielt er hier durch Privatlehrer, bis er im 
3. 1780 gemeinfchaftlich mit feinen Brüdern auf die Univer- 
fität nad) Göttingen fam, um fich dem Studium der Rechts— 
und Staatswiffenichaft zu wibmen. Bald hernady änderte 
er jedoch feinen Entſchluß und trat nun in die hurfächfifchen 
Militärdienfte, in welchen er bis zur Charge eines Majors 
aufrüdte, fodann aber feinen Abjchied nahm und fich auf 
feine väterlihen Güter in ftiller ländlicher Abgefchiedenheit 
perddog. Am 17. Juni 1799 vermählte er fih zu Mirow 
m Medlenburg : Strelisifhen mit ber Baroneſſe Sophie 
M. H. v. Keyſerlingk, Tochter des am 23. San. 1795 zu 
Neuftrelig verftorbenen koͤnigl. preuß. Oberften Hans Heinr. 
v. Keyferlingt, welche ihn mit- mehreren Kindern überlebt 
hat, von denen die Söhne gegenwärtig im Befige der väter- 
: lichen Güter: find und bie eine Tochter, Louife, feit dem 
22. Juli 1833 die Gattin des Nittergutöbefiserd Alfred 
%-Daugwig.auf Sped u. ſ. w. iſt. Zwei Toͤchter Her⸗ 
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mine und Emilie, waren dagegen in einem ſehr blühenden 
Alter vor ihm zur Ewigkeit hinübergegangen. 
Schwerin, Fr. Brüffow. 


95. Friedrich) v. Dürler, 
Sekretär der Armenpflege, Mitglied mehrerer gelehrten Gefellfcyaften zu 
| Züri; 


geb. im 3. 1804, geft. den 8. März 1840 *). 


Bon väterlicher Seite aus einer angefehenen, abeligen 
Kamilie von Luzern, von mütterlicher von Zürich flammend, 
warb er in lesterer Stadt geboren und erhielt audy feine 
Ausbildung in den Lehranftalten Zürihe. Zum Kaufmanne 
beftimmt, trat er fpäter wirflicdy in diefen Stand einz aber 
verfchiedene Umftände, vorzüglich audy die wenige Luft, welche 
er von jeber dafür hatte, vermodhten ihn bald, dem Koms 
toir den Abſchied zu geben und ſich andern Beichäftigungen 
zu widmen, weldye er in ben letzten Jahren vorzüglich in 
der Stelle als Sekretär der Armenpflege der Stabt Zürich 
fand. Im diefem unfcheinbaren Amte, welches, da ed alle 
Zweige des ftädtifchen Armenmwefens umfaßt, feinen Mann 
vollkommen befchäftigt, erwarb er fich durch verftändige und 

>“ gewiffenhafte Beforgung feiner Gefchäfte viele von der Stabts 
verwaltung anerkannte Verdienfte. Seine Mufeftunden bes 
nugte er zum Gtubium ber vaterländifchen Gefchichte und 
der Naturkunde, befonders der Phyſik, wie er fid) denn auch 
zum Mitgliede der phyſikaliſchen, antiquarifchen und Künftlers 
eſellſchaft in Zuͤrich und 1838 audy der fchweizerifch «naturs 
orichenden Gefellihaft aufnehmen lief, In keinem bdiefer 
Vereine unthätig, machte er fich doch vor allen um den ans 
tiquarifchen verdient, indem er einer der Mitftifter beffelben 
war und häufig Erkurfionen in die umliegenden Gegenden 
machte, um antiquarifdhen Ausgrabungen beizumohnen. Auch 
für die Verbreitung und Hebung bed Zurnens wirkte er vor⸗ 
theilhaftz aber vor Allem hat er fich durch feine Fußreifen 
in den Alpen und die Beiteigung bes Zödi als kühner Berg⸗ 
eiger nationale Berühmtheit erworben. Im Jahre 1 
efuchte er mit feiner Mutter das Bad Stachelberg im Kan⸗ 
ton Glarus und da er bier von ber — gung 
des Toͤdi, eines ber hoͤchſten Berge in ber ſchweizeriſchen 
Alpentette, durch einige Hirten hörte, faßte er den Ents 
ſchluß, es aud zu verſuchen, was bis dahin noch keinem 
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Raturforicher gelungen war, obgleich der um die Topogra⸗ 
pbie Graubündtens fehr verdiente Pater Plazidus a Speſcha 
ſchon 1796 und feither der als —— bekannte Staats⸗ 
rath Eſcher von der Linth und der Botaniker Dr. Heget⸗ 
ſchweiler *) vergebliche Verſuche gemacht hatten. Den 18. Aug, 
1837 machte ſich Junker v. D. mit ben drei Hirten, welche 
den Gipfel vor einigen Zagen erftiegen zu haben verficherten, 
auf den Weg, nachdem er vorher fein Zeftament niederges 
fchrieben und darin für feine Führer und die Schule zu Lints 
thal bedeutende Summen legirt hatte. Auf der Sendalp 
wurde Nachtquartier gehalten, aber fhon Nachts um 1 Uhr 
brachen die Reifenden wieder auf und fchritten bei herrlichem 
Mondfcheine unter dem bonnernden Wiederhalle der brechens 
den Gleticher über Schutthalden und Eisbänder weiter. An 
einer fteilen Wand wurden Fußeiſen angefchnallt und Stride 
herporgezogen, mit welchen fie fidy je fünf Schritte von eins 
ander zufammenbanden, Aber bald, nachdem fie auf einer 
mitgenommenen £eiter einen Gletſcher überftiegen und mit 
großer Vorſicht auf den Kanten ſcharf zulaufender Eisruͤcken 
wifhen dunkeln, mit Waffer gefüllten Klüften balancirend 
gefchritten, mußten die Stride wieder gelöft werden, weil 
überall Schneemaffen hinabftürzten, denen man kaum mit 
der größten Gewandtheit ausweichen konnte. Co ging es 
fort über Gletfcher und Eisfpalten. Auf einem Eishügel 
fand v. D. die legten Spuren organifchen Lebens, todte 
ibellen und Blätter, welde der Wind aus weiter Ferne 
hierher getragen; traurig und verwundert über das Erjchei: 
nen lebendiger Wefen ſaßen daneben zwei Kräben. Nach 
12 Uhr wurde der Gipfel des Berges erreicht und eine rothe 
ahne als Signal für die im Babe Stachelberg Zurüdges 
liebenen aufgepflanzt. Leider Eonnten, dba der Barometer 
im Derauffteigen zerbrochen war, Eeine Unterſuchungen damit 
angeftellt werden; v. D.'s Puls, der im Thale 80 Mal in 
einer Minute ſchlug, ſchlug hier 111 Mal. Das Hinunter⸗ 
fteigen war im Allgemeinen weniger befchwerlih, aber an 
vielen Stellen gefährlider, Sowohl v. D. als bie Führer 
ftürzten oft in Spalten, aus benen fie aber augenbtitiich 
wieder heraufgezogen wurden, und kaum hatten fie einen der 
gefährlichften Durchpaͤſſe, die Schneerofe paffirt, fo ftürzte 
eine Ladung von Eis und Felfenftüden hinab, welche fie fo 
in Schreden feste, baß fie fchnell über Eis und Schutt da= 
binflogen. Schon den folgenden Morgen kamen fie wieder 
im Bade an. Go beftanden v. D. und feine wadern Ge: 
führten glüdlih eine Bergbeſteigung, die vor ihnen noch 
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Niemanden gelungen war und mahrfcheinlidh nicht fo balb 
wiederholt werden wird, da die Gefahren dabei viel größer 
find, als bei Erfteigung des Montblancs. Er ahnete das 
mals, alö er fo muthig den Schreden ber Gletfcherwelt 
entgegenging, nicht, daß er drei Jahre fpäter feinen Zod an 
einem Berge finden würde, den Zaufende ohne die geringfte 
Gefahr ſchon erftiegen. Als rüftiger Fußgänger beſuchte er 
nämlich. oft erft Abends den nur 1, Stunde von Zürich 
entfirnten Uetliberg, wo man eine fehr ſchoͤne Alpen= und 
Fernficht genießt. So lodte ihn auh am 8. März 1840 die 
fhöne Witterung zu biefem Spaziergange. Erſt bei ber 
Dämmerung Eehrte er zurüd und ſchlug troß des Abmahs 
nens der ihn begleitenden Gefellfchaft einen fehr fteilen Weg 
ein, um, wie er fagte, in einem Kaffeehaufe für die Nach—⸗ 
folgenden Quartier beftellen zu’ Eönnen; Am naͤchſten Mors 
gen fand man ihn mit gebrochenem Genide an einem fteilen 
Abhange liegen: er fcheint auf einem oberhalb befindlichen 
Eiswalle ausgeglitfht und abwärts auf den Kopf geftürzt 
zu feyn.. ein Hündchen faß traurig auf dem Leichname 
"und wollte Niemanden ſich nähern laſſen. Bon einer faft 
unerhörten Menge wurde er zu Grabe begleitet und allgemein 
bedauert, da fein joviales, ritterliches Wefen Jedermann 
angezogen hatte und neben der allgemeinen Liebe, die er ges 
noß , auch die Zodesart des geuͤbten Bergſteigers Jeden ers 
griff. Seine trauernde Mutter vollzog puͤnktlich fein bei ber 
Erfteigung des Toͤdi abgefaßtes Zeftament. — Ob und wie 
vielen Antheil er an der 1840 anonym in Zürich erfchienenen 
Schrift: „Das Panorama von Zürich und Schilderung ber 
in Zuͤrichs Umgebungen fichtbaren Gebirge, nebft Befchreis 
bung der im Jahre 1837 ausgeführten Erfteigung des Toͤdi⸗ 
berges“ hat, in der feine gefahrvolle Wanderung geſchildert 
iſt, kann ich nicht beftimmen. 


96. Dr. Karl Mühry, 
ton. hanov. Hofmeditus, Lehrer an der chirurg. Schule zu Hanover und 
Badearzt am Seebade zu Norderney; 
geb. den 4. Mai 1806, geft. den 9. März 1840 %). 
Auf der Grundlage einer forgfältigen Erziehung und eis 
ned umfaffenden Unterrichtes durch bie Bildungsanftalten 
und Lehrer feiner Vaterſtadt Hanover, fuchte er in Goͤt⸗ 
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—* die Studien der mediciniſchen Wiſſenſchaften auf 
(1825), nachdem er deren Anfänge ſchon in Hanober 
auf der chirurgiſchen Schule Eennen gelernt hatte. Im 
Sabre 1829 erhielt ex die Doktorwürde durch eine werths 
volle und anerkannte Differtation (De spinae dorsi distor- 
sionibus et de pede equino.), worin er nad Abhandlung 
ber Ruͤck — — die Anſichten und Verfahrungss 
weile. feines Lehrers Langenbeck, dem er fich befonders anges 
fHloffen hatte, bekannt machte. Nachdem er (1830) dem 
Gtaatseramen volllommen Gehüge geleiftet hatte, trat er 
eine wiffenfchaftliche Reife an durch) Deutfchland und fand 
namentlidh , zu Hamburg, Berlin, Dresden, Wien und 
Münden die in der Medicin, Chirurgie und Augenheilkunde 
und in der Kenntniß der Welt überhaupt gefuchte weitere 
Ausbildung. ine Ausdehnung feiner Reifen in das Auss 
land wurde gehindert durch das Herannahen der welthiſtori⸗ 
ſchen Krankheit, der Cholera; er kehrte zurüc (1831) um 
tin Hanover zu begegnen, wohin fie aber, wie befannt, 
glüdlicherweife fich nicht verbreitete, Auch bie damaligen 
Ausrüftungen des 10. deutfchen Armeekorps zum Mariche 
nad) Luremburg, an dem er Theil genommen haben würde, . 
famen nicht bis zum Ausführung. Er übernahm nun in 
Hanover die praktifche Ausübung feiner Kunft, die er, 
neben der trefflichen Anleitung feines Vaters, zunaͤchſt einem 
Armendiſtrikte der Stadt zumandte, Später wurden ihm 
auf der chirurgifchen Schule die Vorlefungen über Phyſiolo⸗ 
und nachher über Materia medica übertragen (1833). 
u dieſer Beit (1834). wurde feine ſchwankende Gejundheit bie 
anlafjung , dad Seebad Norderney zu befuchen, wodurch 
ee zuerft mit einem Elemente zufammengeführt wurde, das 
bald der befondere Gegenftand feines Eifer werben follte, 
Sm Sahre 1836 ftellte er in feiner Schrift ‚‚Ueber das Sees 
baden und das norderneyer Seebad’ feine Beobachtungen 
und die Stellung, welche das Nordmeer und die Anftalt auf 
orderney einnehmen, dar. Dies Buch trat in mancher 
Pinficht gegen beftehende Anfichten in der Seebadelehre, fowie 
gegen beſtehende Autoritäten auf,. aber nicht fowohl direkt, 
als durch die Mittheilung von Erfahrungen und Meinungen 
am ſich. Im Iahre 1836 wurde er zum zweiten Badearzte 
su Norberney, ernannt und widmete bann fortdauernd feinen 
Eifer [omoß der Erforfhung der Natur des Meeres, als 
derung des Wohles der Anftalt und der Heilung 
Suchenden. Seine Bemühungen blieben auch nicht ohne ers 
Kralice Anerkennung, Wenn aud, was die Norderneyer 
adeanſtalt ſelbſt babei betrifft; derſelben zu gleicher Zeit 
X. Retrolog. 18, Jahrg. 19 
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die wirkſamſten Begünftigungen und Verbeſſerungen von 
Seiten hoͤheren Orts zugewandt wurden und ſie dadurch zu 
einem ihren natuͤrlichen Vorzuͤgen entſprechenden Range un= 
ter den Seebädern geführt und empörgehoben wurde, jo ift 
doch feine aus feiner Stellung dabei zweckmaäßig unterftügende 
Beihülfe nicht zu verfennen und ift aud nicht verkannt, daß 
er binnen fechs Iahren auf eine würdige Weife feinen Nas 
men an den ber Anftalt geknüpft hat. Norberney wurde 
u ber Zeit das befuchtefte Seebad in Deutſchland. Im 
Sabre 1839, nachdem er 1837 mit der vom Könige von 
Preußen für Kunft und Wiffenfchaft —2** goldenen 
Medaille beehrt und nachdem er 1833 zum wirklichen Hof⸗ 
medikus ernannt worden war, gelang es ihm auch, einen 
lang gehegten Plan zur Ausführung kommen zu ſehen. Dur 
Aufftelung einer allgemeinen Lehre des Seebadens und ber 
Seebäber (welche in ihrer unvollendeten Geftält veröffentlicht 
wird), wobei er fich nicyt auf Deutfchland beſchraͤnken, ſon⸗ 
dern den Gegenftand gleichfam von einem europaͤiſchen Ge 
ſichtspunkte betrachten wollte, war ihm ein Beſuch zu eigner 
Anfiht der an den Küften fremder Länder beftehenden vor⸗ 
üglichften Seebäder, fo wie auch das Kennenlernen fremder 
BBefonderheiten fowohl im Allgemeinen, als auch für feinen 
naͤchſten Zwed von großer Bedeutung, Das bekannte Sti- 
pendiurh Blumenbachianum wurde ihm bazu von beffen bes 
rühmten Patron *), diefem mehr als europäifchen Gelehrten, 
übetwiefen und dies wurde aus gnädigfter Theilnahme und 
Berilligung des Königs noch durch eine gleichkommende 
Summe erhöht. Er bereifte Holland , Belgien, Frankreich 
und befonders England. Bon den mannichfachen Bemerkun: 
gen, die er dort fammelte, find bie für fein beabfichtigtes 
Merk beftimmten, in ihrer urfprünglichen Briefform gelaffen 
und ausgezogen, mitgetheilt worden **). Außerdem wird man 
auch eine befondere wifjenfchaftlihe Frage, die bislang noch 
nicht aufgeklärte Anficht über die Natur der Kuhpocken bes 
treffend, , für welche fich, gerade * Zeit in England eine 
neue, wichtige und vielleicht entſcheidende Thatſache 
hatte, weiter ausgeführt, dargeboten finden, iefe 
war das Ende feines Wirkens, Sehr beſchwerliche Strapa: 
n in ben Wintermonaten, oft im ftürmifchen Wetter bie 
tüften entlang und in dem unfreundlichen Klima von 
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England ertragen, ren feiner ſchwankenden koͤrperlichen 
Geſundheit und ſtoͤrten damit ſogar die ſonſt ungetrübte 
Heiterkeit ſeines Geiſtes. Aufmerkfame keſer werden in den 
erwähnten Briefen bie Zeichen davon wohl erkennen koͤnnen. 
Schwer ift Schon öfter England angeklagt wegen feiner eines 
fontinentalen Körper und Gemüth mit unbefannter Laſt bes 
drüdenden Atmofphäre. Diefe Anklage, welche ich aus mehr 
ald einer Erfahrung für begründet Halte, muß bier wieders 
holt werden. Zurüdgefehrt nad ſechsmoͤnatlicher Abwefens 
beit, Tonnte nicht die heimathliche Ruhe, verbunden mit 
freundlichfter Aufnahme und mit thätigfter Theilnahme feine 
Genefung bewirken. Cr ftarb bald darauf am obengenann⸗ 
ten — aufrichtiges und tiefes und allgemeines Bedauern 
erregend. 


97. Georg Scheiblein, 

k. baier. geiſtlicher Rath, Jubelprieſter, Ritter des k. baier. Ludwigs⸗ 
ordens, Direktor des geiſtlichen Korrektionshauſes und Pfarker zu Schmer— 
lenbach; 
geb. d. 19. Juli 1766, geſt. d. 9. März 1840*). 


Scheiblein war der Sohn des Bürgers und Secklermei⸗ 
ſters Wilhelm ©. zu Afchaffenburg und beffen Ehefrau Agas 
tha, gebornen Nonn. Beine Liebe zum Kernen beftimmte 
feinen Vater, ihn fludiren zu laffen. Nachdem ©, daher 
bie Elementar= und tateinifcheh Vorbereitungsfchulen zu 
Aſchaffenburg mit ben beften Zeugniſſen der Sittlichkeit und 
des Fleißes durchgemacht Hatte, wurde er nach Mainz, jener 
damals nod blühenden und berühmten Reſidenzſtadt des 
rn Kanzlers des deutfchen Reiche und Churfürftens®rzs 
iſchofs, auf das dortige Gymnafium gebracht. In Allen 
Klaffen erwarb er fich nebft den beften Sittenzeugniffen viele 
Prämien. Kaum war er den Privatinftruftionen entwachfen, 
als der fleißige Gymnaſiumsſchuͤler feldft Thon Inſtruktionen 
ertheilte und dadurch von ber dritten Gymnaſialklaſſe an in 
den Stand gefegt wurbe, feinen Eltern nicht nur die Stus 
dirkoften zu erfparen, fondern ihnen audy von Zeit zu Zeit Eleine 
Beiträge für ihre eigne Haushaltung zufließen zu laffen. 
Denn mit kindlicher Liebe hing er an feinen Eltern, befons 
ders an feiner Mutter, Gleich beim Beginne feiner wiffene 
Ihaftlihen Laufbahn Hatte fih S. als Ziel derfelben vorge: 
fett, ein Arbeiter im Weinberge des Herrn zu erben; 


*) Nach: Rüderinnerun an bes würdigen Herren Georg Scheib⸗ 
lein ıc, a 1840, ’ j Dane P 9* 
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muthig verfolgte er auch dieſes Ziel, ‚obgleich feine Bildun 
eit in jene Ummälgungsperiode fiel, in welcher dem Prik 
ande ‚ dem er ſich widmen wollte, nur Gefahr und. Verfol⸗ 
gun in Ausficht geftellt war, In einem Alter von kaum 
u Bin wurde ©, in das geiftliche Seminar zu Mainz 
aufgenommeh, wo es ihm hoͤchſte Aufgabe war, ſich am 
frommen, orthodoren Priefter auszubilden, da auch von 
ſem Snftitute heterodore Anfichten und Meinungen nicht ferne 
genug gehalten wurden, Je mehr ſich diefelben Fund gaben, 
mit defto größerm Eifer und deſto feurigerer Liebe umfaßte 
er die Firchliche Lehre, die er, mit den fchlagendften Gründen 
gegen jeden Angriff zu fchügen wußte. Am Fefte_des hal, 
ichhenlehrers Auguftin hielt er eine lateinifche akademiſche 
Rede, wegen deren Gediegenheit er mit der Wübde eines Lis 
centiaten der Theologie gefhmüdt wurde, Nach vollendeter 
priefterlicher Bildungszeit wurde S. zum Prieſter geweiht, 
jo daß er am erften Sonntage des Septembers 1789 in ber 
Pfarrkirche feiner Vaterſtadt Afchaffenburg feine erfte heilige 
Meſſe Iefen Eonnte und bald darauf in der Geelforge eine 
Anftellung erhielt. Er wurde Kaplan zu Mudau, einer fehr 
beſchwerlichen Waldftation, dann zu Dorfprozelten, Wies⸗ 
thal und zulegt zu Bingen. Ueberall hinterließ er Spuren 
Kepse eifrigen Shäti keit und Wirkfamkeit, namentlid 
ingen, wo er auch die lateiniſche Schule als fleißiger 
zer. beforgte und allenthalben durch feine Dienftfertigkeit, 
Genügfamkeit und weife Umſicht Ehre, Lob und Vertrauen 
einerntete. Der eifrig funktionirende junge Priefter lag aber 
dennoch Lieber dem Gebete und Studium ob, als daß et 
itraubende Geſellſchaften, in die er öfters geladen wurde, 
eſucht hätte; dadurch ſtaͤrkte er fich aber auch zur. gebuldigen 
und ftandhaften Ertragung der Befchwerniffe feines Standes, 
die er bald in vollem Maafe fühlen follte. Bingen war dem 
Heerde des franzöfifhen Revolutionsfeuers zu nahe, als daß 
hicht auch diefe Rheinftabt davon hätte ergriffen werben fol 
len. Ein fo eifriger Priefter, wie S. war, wurde Di 
von den Entzündeten und Klubbiften, wie fie fich nannten, 
Re“ und verfolgt; ja es drang zu den Ohren feiner 
auernden Mutter die gleichwohl faljche Nachricht, ihr Sohn 
wäre ein Opfer feines Eifers geworden. Der feinen Eltern 
mit ‚ärtticttindlicher Dankbarkeit ergebene Kaplan ©, ſpen⸗ 
bete denſelben jährlih die Hälfte feines gleichtooßl er 
singen Gehaltes, für deren andere Hälfte er theils 
thigften Bedürfniffe- betritt, theils durch Anfchaffung guter 
Bücher den Grund zu —6* nachmaligen | 
Fofibar auögeftatteten Bibliothe legte, Im I. 
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S. auf bie Stabtpfarrei zu St. Lorenz in Erfurt befördert, 
wodurch er eine aͤußerſt bedeutende Stellung erhielt, die er 
* ruhmlich, dem Vertrauen feiner geiſtlichen Obern ent⸗ 
ſprechend, behauptete. Denn als Stadtpfarrer von St. Lo⸗ 
ten; war er nicht nur. Praͤfekt der katholiſchen Stadt⸗- und 
kandſchulen, fondernauch Direktor des katholiſchen Gymna⸗ 
fiums und Affefor beim geiftlihen Gerichte. Am 7. Der, 
des genannten Sahres traf er in Erfurt ein und trat. mit 
großer Energie fein neues Ehrenamt an. Aber bald follte 
er fühlen, daß Würden auch Bürden feyen. In dem am 
9, Febr. 1801 abgefchloffenen Lüneviller Frieden wurde bes 
fimmt, daß alle in Deutichland beftändenen Erzbisthümer, 
Bisthümer, Stifte und Klöfter aufgehoben und mit den Nez 
denen derſelben die weltlihen Fürften” Deutfchlands ent» 
hädigt werden follten, für den in den letzten 10 Jahren im 
Kriege gegen Frankreich erlittenen Schaden. Das große 
eitlihe Churfürftentyum und Erzbistum Mainz wurde in 
ar dieſes Friedensfchluffes gleich zuerft eine Beute der 

dkufarifation und hatte das herbe Schicfal, feine Beſtand— 
theile To vecht zertheilt zu ſehen am die heterogenften Herren. 

0 kam es denn, das auch Erfurt, eine churmainziſche 
Stadt, mit andern umliegenden churmainzifchen Gebictsthei- 
len an die Krone Preußen fiel. Unter der £. preuß. Regie: 
zung wurde nun der Antrag geftellt, das katholiſche Gymna= 

m, größtentheils mit Lehrern aus dem Drden des heil. 

guſtin befegt, mit dem lutheriſchen Gymnafium daſelbſt 
gu verbinden, oder vielmehr zu vermifchen, Man hoffte ba= 
urch einen ganz befondern Zweck zu erreichen, hatte auch 
(din den einen und den andern Lehrer. durch Gehaltserhös 
ungen für dies Projekt zu gewinnen gewußtz aber es ſchei— 
fette an dem feften Eatholiichen Sinne S.'s. Mit tiefem, 
weit ausfehendem Blicke durchſchaute er den fchlauen Antrag, 
der nichts Geringeres zu erreichen hoffte, al& in Kurzem. das 
ganze katholiſche Gymnafium zu befatholiziren, was ſich lei⸗ 
der nah S.'s Abgange nur zu bald bewährte, Mit Offen⸗ 

it und Beſtimmtheit erflärte fih der Direktor ©. gegen 
den geftellten Antrag. Der in der diplomatifchen, wie in 
er gelehrten Welt berühmte Herr v. Dohm, BPräfident der 

preuß. Provinz Erfurt-Eichefeld, gab fich alle Mühe, ihn 
umzuftimmen und dem angeführten Projekte geneigt zu mas 
en, aber vergebens. Auf das Verſprechen einer glänzenden 
Beförderung erwiederte ©. ganz unumwunden, daß er um 
einen Preis in der Welt gegen fein Gewiffen handeln und 
feine Ueberzeugung opfern würde. . Aber diefe offene und auf- 
richtige Sprache hatte den edlen Präfidenten , weit entfernt 
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ihn zu beleidigen ober zu verlegen, zu ber eben fo aufridhs 
tigen une gedrängt: „Jetzt it S., der Unbes 
echbare und Unbeftürmbare, mir unvergeßlich werth!“ So 
ange ©. in Erfurt war, wurde bdiefer Antrag nicht wieder 
geſtellt. Er war ber Retter des Eatholifchen Gymnafiums, 
Mit nicht geringerer Feftigkeit und Klugheit wußte S. auch 
den Kirchenfchas feiner Pfarrei den räuberifchen Händen ber 
am 6. Okt. 1806 die Stadt Erfurt ersbernden Franzofen zu 
entziehen und feiner Kirche zu fihern, während alle übrigen 
Pfarreien dem ftürmenden Verlangen der Franzmänner nach 
Kirchenfilber nicht länger widerftehen Eonnten. Auch ihm, 
dem Pfarrer von St, Lorenz, forderten bie franzöfiichen 
Kommiffäre die Schlüffel zum Kirchenfhaße ab. Aber ©, 
hätte lieber fein Leben geopfert, als das ihm anvertraute 
Kirchengut dem Beinde autwillig Preis gegeben. Auch der 
Gewalt wußte er durch Klugheit zu entgehen. Daß er den 
Sranzofen dadurch Außerft verhaßt wurde, war nit anders 
zu erwarten. Durch feine entfchiedene Katholicität, mit der 
er die Lauheit feiner Glaubensgenoffen zurechtwies, 309 er 
fih audy den Haß mandyer Katholiten zu, der eo Feine 
Wirkung verfehlte. Diefe fuchten ihn nämlich bei dem franz 
zöfifchen Intendanten, der fchon gegen S. aus eben bemerk- 
ter Urſache eingenommen war, einzig und allein Schuld 
eben, warum zwifchen den Katholiken und Eutheranern 
Srfurt eine dem Zeitgeifte entfprechende Harmonie ber Ges 
müther nicht durchgefegt werben Tonne, Aber es warb ihm 
jest von proteftantifcher Seite felbft ein Zeugnig zu Theil, 
welches ihm eine genügende Satisfaktion für die ungegrüns 
dete Schmähung und Verdbächtigung feyn Eonnte, Das pro⸗ 
teftantifche Konfiftorium zu Erfurt erklärte nämlich in ® 







amtlichen Anfchreiben an den franzöfifchen Intendanten, ‚da 
die gegen Herrn S. angebradjte Anzeige eine barjche Lüge 
ſey.“ Gegen eine folche autorifirte Erklärung konnte 
freilich eine ſolche Werdächtigung nicht aufkommen, 
weil feinen Feinden dies nicht gelungen, fuchten fie auf ein 
andere Art ihn gaͤnzlich zu Grunde zu richten. Sie verd 
tigten ihn jest bei den Kranzofen einer Korrefpondenz 
rankreichs Feinden — dachten ihm alfo die Ehre eines 
piong zu! — Eine ſolche Befhuldigung zündete freilich be 
ben argmwöhnifchen Feinden Deutfchlande., Das geiftliche 
Kommiffariat zu Afchaffenburg wurde fogleih von bir 
crimen laesae majestatis in Kenntniß gefest. Weberall 
erfcholl Schon die Kunde: „S. wird auf die Feftung 
burg abgeführt!!! Er wurde von feinen geiftlichen Obern von 
Erfurt abgerufen und zur Verantwortung nad ‚nbui 
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aden. &. gehordhte, ohne ben Grund der Vorlabung zu 
nen, noch weniger das drohende Gewitter, das ihm feine 
Seinde bereiteten, auch nur zu ahnen, Er fand aber auch 
anderfeits viele Zheilnahme: jo trug ihm, um nur ein Beis 
fpiel zu erwähnen, der Bifhof Ludwig Colmar zu Mainz 
die Aufnahme in die Diöcefe Mainz an und verjprady dem 
Gedrängten feine Interceffion bei dem Kaifer der Kranzofen, 
Sm Bemwußtfiyn feiner vollen Unſchuld lehnte er jedody diefes 
ehrende Anerbieten des berühmten Kirchenfürften ab und uns 
terwarf ſich der in Alchaffenburg dazu eigens Eommittirten 
Unterfuchungsbehörde, Das Refultat ber Unterfuhung war, 
bat S. ganz rein und unfchuldig befunden wurde. Er follte 
demnach feine Stadtpfarrei zu Erfurt wieder beziehen; allein 
er verzichtete freiwillig auf die Stelle, wo er von mehreren 
Seiten her angefeindet wurde, Er war damit zufrieden, 
feine Ehre gerettet, von der Unterfuchungsfommijfion uns 
fhuldig befunden und auch felbft frei vom Verdachte ber 
Beichuldigung erklärt worden zu feyn. Gern verfchmerzte er 
den nicht unbetraächtlichen Verluſt an feinem Dausrathe, den 
er theilweife in Erfurt wegen der bedeutenden Transports 
often zurüdlafien mußte. Zu eben biefer Zeit, als ©. ve 
die Stadtpfarrei Erfurt verzichtete, hatte der damalige Für 
Primas, der große Dalberg, aus einem Theile der Revenüen 
der in feinem Lanbe aufgelöften Klöfter eine Pfarrei zu 
Schmerlenbadh, einem ehemaligen Benediktiner-Nonnenktofter, 
egründet und zugleich einen Theil des ftattlichen Klofterges 
Päudes zu einem geiftlichen Korrektionshaufe verwendet. Der 
desmalige Pfarrer follte Direktor hiervon feyn. Für diefe 
tele war ©. wie gemacht. Dalberg ernannte ihn zum 
Pfarrer ber neuen Pfarrei Schmerlenbady und zum Direktor 
des geiftlichen Korrektionshaufes, Am 17. Febr. 1812 bezog 
er die Pfarrei und trat fein neues Amt als Direktor an, 
Gleich beim Beginne feiner Direktion hatte er wegen Vers 
koͤſtigung der Korrigenden eine Eränkende Fehde zu beftehen, 
bie aber der gerechte Dalberg bamit endigte, daß er bie bile 
ligen Forderungen bes neuen Direktors ©, genehmigte. Mit 
ganzer Seele widmete ſich ©, dem neuen Berufe, die irrens 
den geiftlihen Brüder, bie ihm zur Befferung übergeben 
wurden, theils mit brüderlicher Liebe, theild mit väterlichen 
Ernfte wieder auf den rechten Weg zu bringen, fie zu heilen 
von den Gebrechen der Seele durch zweckmaͤßige Bußübungen, 
fie aber auch weiter fortzubilden, befonders die jüngern Geifts 
lihen, in der theologifchen Wiſſenſchaft, indem er ihnen von 
Zeit zu Zeit beſtimmte Theſes nicht nur aus dem Paftorals 
fache, fondern auch aus ber gefammten Theologie ausarbeiten 
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ließ. Nicht nur bie bibliotheca domestica ſtand ihnen babei 
u Gebote, fondern er verabreichte ihnen auch die vorzüglich: 
hen Buͤcher aus feiner Eoftbaren Privatbibliothek. Er machte 
ed zur beftiimmten Hausordnung, daß jeder der Korrigenben, 
er mochte das heilige Meßopfer verrichten dürfen oder nicht, 
monatlich eine Beicyte ablegen mußte und zur Abnahme die— 
fer monatlihen Beichte, die jo Heilfam auf die Gemüther 
wirkte, wußte ©. einen der SProfefforen der Theologie am 
k. Lyceum zu Afchaffenburg zu gewinnen, der dies Deilges 
Ihäft mit großer Bereitwilligkeit und nicht ohne körperliche 
Unbeguemlichkeit Coft bei dem fchlechteften Wetter im Wins 
ter) aufs Pünktlichfte beforgte. Auch für die Eörperliche Er⸗ 
holung feiner Korrigenden forgte er, indem er auf feine 
eignen Koften, die nicht unbeträdhtlih waren, ben öben, 
fumpfigen, bloß mit Gras bewachfenen ehemaligen Klofters 
garten bearbeiten, mit den edelften Obftbaumen bepflanzen, 
mit den mannicfaltigften Blumen befäen und mit fchattigen 
Lauben fhmüden ließ. und diefen in ein kleines Paradies 
umgefchaffenen Garten ihnen zum Genuffe darbot. Nicht 
felten zog er fie an feinen Tiſch, der häufig von vornehmen 
Gaͤſten aus der Stadt Afchaffenburg und der nadjbarlichen 
Umgebung ſowohl, als. auch von Männern bewährter Wifs 
fenfchaft und Frömmigkeit aus der Ferne befegt war, um 
fie zu ermuntern und in ihren guten Vorfägen zu ſtaͤrken. 
Daß diefer väterlichen Fürforge für das geiftige und leibliche 
Wohl der feiner Leitung Anvertrauten oft nur Undank zum 
Lohne ward, betrübte ihn oft tief, bewirkte aber doch Feines: 
wegs eine Aenderung in feinem Benehmen gegen fie. Als 
das Fürftentyum Afchaffenburg im 3. 1814 an die Krone 
Baiern überging, wurde das herrliche in der Stadt Aſchaf— 
fenburg ftehende Schloß Sommerrefidenz des damaligen Krons 
prinzen Ludwig, nunmehr regierenden Königs von Baiern, 
von wo aus derfelbe das romantisch gelegene Klofter Schmerz 
lenbad) befuchte und fich von dem fchönen und ruhigen Thale 
angezogen fühlte. Kronprinz Ludwig betrat audy mit ges 
wohnter Huld die Wohnung des Pfarrers S. — doch biejer 
hatte eben eine Bittproceffion nah Hoͤßbach geführt und 
als dies Ludwig hörte, eilte er der Proceffion, die eben auf 
bem Ruͤckwege begriffen war, entgegen, ſchloß ficy der beten: 
den Gemeinde an und gab fich erft nach geendigter Feier bem 

farrer zu erkennen. Die religiöfe Biederfeit und der gläuz 
ige Sinn S.'s, ber fih audy im Aeußern fund gab, gefiel 
dem Prinzen und unferm ©. wurde volle fürftliche Gnade 
zu Theil. Auch als Ludwig ben Königsthron beftieg, be— 
wahrte er ihm feine Eönigliche Huld und Gnabe, und fo oft 
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ala ihn Afchaffenburgs Mauern umfchloffen, warb S. mit 
niglichem Beſuche beglüct. Die unintereffirte Anhängliche 

feit an das allerhöchite Herrfcherhaus, die firengite Sitten: 
geinheit, die umfaſſenden Kenntniffe, der reafte Eifer für 
jede gute Sache, die ungeheuchelten,, wahrbaften und doch 
ei & refpektvollften Antworten S.'s gewannen die Gunſt 
Königs und der früher Hochgeftellte, mun in ftiller Des 
much und Ländlicher Einfachheit paftorirende Pfarrer wurde 
am 4. DEt. 1826 tar= und ftempelfrei zum k. baier. geifte 
Wen Rathe ernannt. Diefe ausgezeichnete Gnade gebrauchte 
©. nie für fi) — ja er Ichnte fogar eine ihm angetragene 
hohe Kirchenwürde ab — fondern einzig in Fürbitte wegen 
ängter, die auch von der Eöniglichen Milde fogleich ers 
hielten, was er erbeten hatte, Auch die Eöniglichen Prinzen 
und Prinzeffinnen nebft dem Hofperfonale mweilten gern bei 
dem originellen Manne, der für jeden Einzelnen eine anzie⸗ 
hende Seite darzubieten verſtand. Er wußte auch in den jüns 
= Prinzen und Prinzeffinnen das fromme Gefühl der Ans 
cht durch eigens zu diefem Zwecke auf finnige Weife anges 
ete kirchliche Feierlichkeiten zu wecken, zu beleben, zu ers 
hen und der Königliche Water war tief gerührt, als der 
omme Greis ein Feft zu Ehren der. heiligen Schugengel, 
en Eöniglichen Prinzen und Prinzeffinnen dargebracht, mit 
erhebender Feier und doch zugleich in Ländlicher Einfache 

eit veranftaltete und fich die höchfte Gegenwart der Eönige 
lichen Jugend dazu erbat, die auch geftattet wurde. Dies 
deranlaßte unfern geiftlichen Rath im 3. 1834 zum fteten 
Andenken an die Eöniglihe Gnade die alljährige Feier des 
Dr Schugengelfeftes Eirchlich anzuordnen und den Bifchof 
am Friedrich von Würzburg — aus dem freiherrlichen Ges 
ſchlechte von Groß zu Zrodau*) — felbft für die Geneh— 
migung diefes Königlich: Eindlichen und gottfinnigen Feftes zu 
innen.’ Derfelbe verfprady handfcriftlih, fogar eine 
chutzengelbruͤderſchaft in der Pfarrkirche zu Schmerlenbady 
uf eigne Koften ftiften zu wollen und erwirkte bei dem 
apfte Gregor X VI. Ablaͤſſe ſowohl für das jährliche Haupt» 

‚, Als auch für die vier Duatemberfreitage, an welchem 

e Kirche zu Schmerlenbach von den Gläubigen befucht wer— 
den wird. — Obgleich die Fundirung biefer Brübderfchaft 
durch Schwierigkeiten und Mifverftändniffe eigner Art ver⸗ 
zögert wurde und bis jest noch nicht vollzogen ift, indem 
ein bifhöflicher Erlaß den Ertrag bes Klingelbeuttels und 
des Dpferftodes zur Dedung bes jedesmaligen Aufivandes 





m) Deffen Biogr. ſ. in diefem Sabre. d. N. Nekr. ©. 338, 
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am Fefte beftimmte und erfterer nicht üblidy und als Meu 
rung keinen Anklang fand, fomit unterlaffen werben mußte 
lesterer aber nad) ee eines vollen Jahres einen ein 
Kreuzer abwarf, fo beging denn doch ©.- alle Jahre das 
Feſt auf feine eignen Koften und hatte dabei ſich der wett» 
eiferndften Theilnahme der Umgegend jedesmal. zu erfreuen. 
Um jedody feinem Nachfolger Eeine neue Laft aufzulaben, bes 
merkte er im Pfarrbuche ausdrüdlih, daß der jebesmalige 
Pfarrer für jest nicht verbunden fey, dies Fell abzuhalten, 
da bie verfprochene Fundirung noch nicht erfolgt fey. 

arge Kränfung, die S. wibderfahren, dürfen wir nicht vers 
fchweigen, um fo weniger, da fie ihm höchft unverdient zuges 
fügt wurde und fo manche Formen dabei verlegend waren, 
©, hatte die Gewohnheit, im heiligen Eifer das Lafter beim 
Namen zu nennen und gegen daffelbe auf der Kanzel mit 
bonnernder Rebe loszuftürmzn, Dies benußsten einige von 
feinen Feinden und ſuchten einen Theil feiner Pfarrkinder 
gegen den donnernden Prediger aufzuhegen. Es wurbe eine 
förmliche Klagfchrift bei der weltlichen Regierung -fomobl, 
als auch bei dem bifchöflichen Ordimariate eingereicht, worin 
die Sache fo hingeftellt worden, als würde das Laſter ges 
lehrt. Obgleich die geiftliche Oberbehörde den eifrigen GSerk 
forger ©. genau aus perſoͤnlichem Umgange Fannte, jo Lie 
fie es boch gejcheben, daß eine förmliche Unterfuhung des— 
halb ftattfand. Alle Gemeindeglieder der Pfarrei Schmerlens 
bad) wusden vernommen. Obgleich der bei der eingereichten 
Klage am meiften Betheiligte, rejp. der Urheber berfelben, 
alles aufbot, um die Gemeindeglieder gegen ihren Pfarrer. 
fliimmen, weder Drohungen nody Verſprechungen jparte, jo 
wollte es ihm doch nicht gelingen, Das Refultat der Unters 
ſuchung mochte nicht ſonderlich gewefen feyn, weil das Triumph⸗ 
gefchrei der Befchwerdeführer bald verhallte, "Aber darin lag 
aud das Kränkende der ganzen Verhandlung, daß ber 
würdiafte Stand den muthwilligften Anfällen Preis gegebe 
wurde und deshalb ward unferm ©. die Kränkung boppelt 
bitter. Wenn auch fpäter ihm fo manche Genugtbhuung ges 
leifter ward — wenn auch felbft reuige Verführte zu ihm 
flehten, ihnen zu verzeihen — die Schmähung warb dadurch 
nicht aufgehoben und dem guten Greife prefte nah Jahren 
nod die SEIRDEENNG daran Thraͤnen aus. — Seine Liebe 
den Wiffenfchaften beweift feine anfehnliche Bibliothek, w 
alljährlich mit den neueften werthvollen Werken im theologis 
ſchen und namentlich im hiſtoriſchen Fache bereichert wurde. 
Er ſchrieb felbft viele Auffäge und Eurze Abhandlungen, von 
denen mehrere im Drude erfchienen und wegen ber lakoni⸗ 
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fhen. und pikanten Würze fehr anſprachen; ja er uns 
1309 ſich auch einige Jahre hindurd; dem mühevollen und 
undankbaren Geſchaͤfte der Redaktion der theologischen 
ift des ‚‚Katholiten.” Sein Briefmechfel war. ſehr 
sgebreitet und lebhaft, namentlich mit den Bifchöfen von 
Ida, Würzburg und Speier — und hatte immer nur das 
ohl der heiligen Kirche und das Seelenheil feiner Mitchris 
—* zum Gegenſtande. — So in raſtloſer literärifcher und 
eelforglicher Thaͤtigkeit rücte fein 5Ojähriges Priefterjubiz 
laum heran, Am 1. September 1839, der gerade auf einen 

ıntag fiel, an weldhem das von ihm jo fehr verehrte 
Felt der heiligen Schugengel gefeiert wird, wurde baffelbe 
auch feierlich begangen. Nach einer Feſtrede, gehalten von 
iden Profeſſor der Theologie am FE. Lyceum des nachbar⸗ 










hen Aſchaffenburg, hielt der greife Zubelpriefter felbft eine 
Ineede an die zahlreic aus ber Imgegend verfammelte Chris 
u einde mit einer Kraft, die man ihm in feinem hoben 


2 ugetraut hätte. Einen ehrenvollen Nachklang erhielt 
as Keft acht Zage darauf, wo der Biſchof von Fulda (von 
‚ ein vieljähriger Freund S.'s, in einem eben fo fals 
ungspollen als gelehrten Bortrage, die hohe Bedeutung bes 
ftes aus einander feste und in der Klofterfirche zu Schmerz 
enbach unter Affiitenz eines eigens dazu eingeladenen zahl« 
reihen Klerus aus Aſchaffenburg pontificirte — eine Ehre, 
bie der dortigen Kirche noch nicht mwiderfahren. — Auch 
König Ludwig erhöhte diefe Nachfeier durch ein eigenhändiges 
Gratulationsfchreiben vom Bade Brüdenau aus, worin ex 
feinen Glüdwunfh zum feltenen Fefte darbradhte, Doch 
nicht auf diefen einen Gnabenaft befchräntte fich die koͤnig— 
Ude Huldb: der König verlieh dem Subelpriefter auch das 
Ehrenkreuz des Lubwigsordens, — Schon längere Zeit an 
nverbaulichkeit Teidend, fühlte ©, ſich koͤrperlich fehr ge: 
wächt, fo daß er den Gedanken an fein nahes Ende feſt— 
elt, fo wenig Urfache bei feinem fonft immer noch kraͤf⸗ 
Aeußeren vorhanden zu jeyn fchien. Und feine Ahnung 
hatte ihn nicht betrogen, denn fchon am obengenannten 
e machte der Tod feinem Leben ein Ende, 


* 98. Karl Ludwig Wiegleb, 
evangel. Paftor zu Vlotho (Weftphalen) ; 
geb, ben 7. December 1763, geft. den 9. März 1840. 


Blotho war feine Geburtäftabt und auch diejenige, in 
welcher er fein icdifches Leben beſchloß. Sein Vater war 


und bei feiner feit einiger Zeit geſchwaͤchten Gefundheit 
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bafelbft Kantor und Lehrer, ein kenntnißreicher und vielfach 
gebildeter Mann, ber den Sohn in den ältern Sprachen fo 
weit unterrichtete, daß berfelbe gleich in Quarta eintrat, 
Seine Mutter verlor er früh, als er noch nicht 4 Jahre alt 
war. Bon feiner VBaterftabt ging er nad) Herford, um das 
dafige Gymnafium zu befuchen. Es war im J. 1778. Da 
feine Eltern ohne Vermögen waren, fo mußte er feinen Un 
terhalt ſich durch Freitifche zu verichaffen fuchen. 1785 be 
gab er fi in das Waifenhaus zu Halle und ftubirte dann 
auf der dafigen Univerfität Theologie. Nachdem er 1790 
fein theologiſches Examen beftanden hatte, hielt er fich von 
da bis 1806 in feiner Vaterftadt auf und feine Privatſch 
für Kinder der gebildeten Eltern verschaffte ihm Unterh 
und Beichäftigung. Dabei war er zugleich verpflichtet, jeden 
Eonntag eine Predigt zu halten. Seine Privatichule erwarb 
ſich jedoch bald einen guten Ruf und noch in fpätern Fahren 
hingen Schüler und Schülerinnen mit großer Liebe an dem 
theuern Lehrer. Im Okt. 1806 ward er als zweiter Pre; 
diger nad) Hepen berufen und verbeirathete fich bier em 
9. Juni 1807 mit Johanna Charlotte, ber Tochter & 
Schiffers Duifenberg, die ihm eine Tochter fchenkte, welde 
ſich am 7. Dec. 1834 mit dem Bäron Heinrid Arnold Soz 
ſeph v. Dirdind, Edlen v. Holmfeld, einem Sohne de 
Hoffammerraths und Poftdireftors v. Dirdind*) in © 
hold, verheirathete, leider aber fchon 1837 ftarb. Später 
ward W. ald zweiter Prediger in feine Waterftadt verfegt 
und als der erfte Prediger ſtarb, vereinigte man die beiden 
Stellen und verlieh fie unferm W. Häusliche traurige Erz 
eigniffe, fo wie fpäter in den Jahren 1833 bis 1836 eo 
Unannehmlichkeiten von Seiten des Presbyteriums äußerten i 
nachtheilige Wirkung auf die fonft fehr gute Gefundheit uns 
fers W. und er hatte öftere fchlagartige Anfälle, die ihm fo: 
ar einige Male in der Kirche überfielen; doch litt fei 
Pirkfamteit darunter Feineswegs. Defjen ungeachtet dran 
man darauf, ihm einen Gehülfen zu geben. Er fand fi 
dadurch aber verlegt und widerfegte di; fpäterhin jebo: 
entſchloß er fich freiwillig, in der Perfon des Kandidaten 
Göder, ber erfter Lehrer der dortigen Bürgerfchule war, 
einen Gehülfen anzunehmen. Scnell und unerwartet endete 
am obengenannten Tage ein Schlagfluß fein Leben. Gein 
Begraͤbniß war höchft feierlich. Der Hülfsprediger Göder, 
der Paftor Schreiber, und ber Langjährige Kollege. des Der: 
forbenen, der Prediger Günther an ber age 


bielten Reben, —— 
®) Deſſen Diegr. fiche im 14, Jahrg. des N, er, ©. 176. 







— 


J 


J 


— 


® 


301 


* 99, Heinrich Ferdinand Klemm, 


k. fächf. Kreiöftewereinnchmer zu Leipzig; 
geb. d. 2. Dit. 1783, geft. d. 11. März 1840. 


Ein Sohn des Dorfihullehrers zu Frauenhain, war 

K. Thon im 9, Lebensjahre als ganz arme Waije wegen 
feiner Erziehung und feines Unterhalts auf die Dürftigkeit 
feiner Anverwandten verwiefen. Um nur leben zu Eönnen 
arbeitete er feit feinem 14. Jahre als Schreiber bei Juriften, 
benugte-aber dieſe Gelegenheit, namentlid beim Advokaten 
Knöfel in Meißen, ber fich feiner wefentlih annahm, zu 
Erlangung jener Gefchäftstunde, durch deren treue Anwenz 
dung und ftete vielfeitige Erweiterung er zu immer höherer 
Dienftbefähigung ſich felbft heranbildete, Zuerft 1804 Res 
giftrator bei den Gerichten des Stiftes zu Meißen und mit 
deſſen Steuereinnahme beauftragt, warb er mit der fädhf. 
Steuerverfaffung überhaupt vertraut, daher 1811 als Kreis: 
fteuerrevifor Angeftellt und 1813 nady Dresden verfegt. Als 
die Kriegsunruhen feine dortige Dienftwirkfamkeit ftörten, 
ward K. interimiftifchy als Sekretär des Kreisrefervemagas 
ins in Meißen angeftellt, bis er Ende 1813 in jene nach 
resben wieder eintreten Tonnte, neben welcher er 1814 die 
Funktion als Trankfteuerrevifor übernahm. Im San. 1823 
ward K. als Kreiöfteuereinnehmer zum Stifte Wurzen, bald 
darauf zu Aufarbeitung früherer Refte nach Plauen und im 
Mai 1824 nach Eeipzig verfest, wo er biö zu feinem Tode 
verblieb und diefe Stelle, diefelbe, auf welcher Chriftian Kelir 
Weiße thätig gewefen, bis zu deren Aufhebung befleidete, 
Bei der Umgeftaltung ber fühl. Finanzverwaltung hatte 8, 
die nun: bed Steuerweſens mit großer Anftrens 
gung ins Werk zu fegen und ftand mit dem angeführten 
Zitel feit Anfang 1835 bis zu feinem Tode nit nur der 
Bezirköfteuereinnahme in Leipzig vor, fondern daneben auch 
a der Steuerkreditkaffe und dem damit verbundenen Staatss 
ſchulden⸗Kaſſenweſen, fo wie der Kommiffion zur Gewerbes 
und Perfonalfteuerregulirung für die Stadt Leipzig. Die 
amtliche Laufbahn Ke's ergibt ſchon, daß er die zu den ihm 
anvertrauten wichtigen und umfangreichen Gefchäften erfors 
berlichen, hoͤchſt Schwierig zu erlangenden Kenntniffe und in 
beren Anwendung größte Pünktlichkeit, Ordnung, Sorgfalt 
Treue und unermüdlidhe Thaͤtigkeit befaß. Allein zur feltnen 
Auszeichnung gereicht ihm bie, Vielfeitigkeit und Gewandt⸗ 
beit durch welche es möglich war, daß er eben fo das in 
achſen feit Sahrhunderten bee ſich datirende Steuerweſen 
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während deffen Geltung. ausführen, als auch deſſen eingetre⸗ 
tene gänzliche Umgeftaltung in feinem Bereiche einrichten und 
die neue Steuerverfaffung mit derfelben Umſicht und Klar: 
beit wie die frühere verwalten Eonnte, Aber eben fo zur 
feltnen ‚Auszeichnung gereicht K. die Art feiner gef äfttichen 
Ausbildung, weldhe, vom Kopiften beginnend, durch Fleißige 
Benugung der jedesmaligen Hülfsmittel ihm heben jener 
en ZTüchtigkeit den auf das Ganze gerichteten Ums 

ti des hoͤhern Steuerbeamten verlieh. Dabei verfiel K. 


nie in den häufigen Fehler nur praftiih, namentlich im 


Rechnungsfache gebildeter Beamter, in einen peinlichen ® 
dantismus, indem gerade bie gewandte und leichte Gefchäfte 
behandlung, wobei er freilich mandje Arbeit Anderer über- 
nahm, den Verkehr mit ihm fehr förderte. Allen denen, bie 
dom niedern Dienfte Höheres anftteben und benen die Vers 
hältniffe die Wahl eines zunächft mechanifchen Berufes nur 
derftatten, dient K. zum ermuthigenden Beifpiele, eben 
wie zur Widerlegung der neuerlich ſich befeftigenden Praxis, 
in die mittleren Verwaltungss, namentlich Yinanzftellen, 
entweder ausgediente Militärs, welche in einen ganz frems 
den, ihren eine bloße Verforgung erſcheinenden Wirkungs 
Ereis treten, ober junge, kaum ber Univerfität entw | 
Beamte einzufchieben, welche diefe viele Erfahrung verlam 
genden Stellen als bloße Durchgangspoſten betrachten, auf 
welche wohl gar vornehm herabgeblidt wird, K.8 Ger 
fchäftsführung warb bei feinem tnerwärtet ſchnellen Tode 
die Genugthuung, daß die Rechnung eben fo, wie bie ber 
von ihm verwalteten Hauptkaffen des Landes, abgeſchloſſen 
war, gleichſam als fey fie zur Uebergabe vorbereitet, — 
K. war zwar don mittler Größe und in letzter Zeit ziemlie 
ftarf, hatte aber einen fein organifirten Körper. Seine 
hafte Erfheinung verfehlte den gefälligen Eindruck 
welche feinen gefchäftlichen und gefelligen Verkehr aus 
nete. in ſchroffes Entgegentreten, das feiner Natur m 
gemäß gewefen, ward durch feine Lebenslagen ihm erf 
Einer fharfen Verftandesfraft, einem heitern Witze ft 
Gemüthlichkeit,, De EN der —— um 
hütterliche Rechtlichkeit zur Seite. K. war zwei ® al vers 
—5 und ſuchte ſeine Erholung im Kreiſe ſeiner Ange 
hörigen, von denen fein ältefter Sohn in den lesten Jahr 
ihm als Gehülfe zur Gewerbeſteuerkommiſſion für bie 
ziger Umgegend beigegeben war und in deren Verwaltung 
nach feinem Zode fein Nachfolger ward, ine nervöfe Bruft 
entzündung, eine ſchon einmal in früheren Sahren jeftande 
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Krankheit, raffte nach Eurzem Krankenlager K. in feiner 
vollen Kraft dahin. 


j 100. Karl Meſſow, 
Redakteur der ſuddeutſchen Buchhändferzeitung zu Stuttgart; 
geb. d. 19. D#t. 1802, geft. d. 11. März 1840 *). 


Meſſow wurde in Brandenburg an der Havel geboren, 
Seine Eltern (fein Vater war Tuchmacher) hatten durch den 
Krieg 1806 und die Ausbreitung des Mafchinenwefens in 
ihrem Geſchaͤfte ſtarke Verlufte erlitten und lebten in ziem— 
lich duͤrftigen Umftänden, in welchen der Vater au bald 
farb. Unfer M. befuchte bis zu feinem 14. Jahre die Bürs 
gerfhule feiner Vaterftadt und darauf dafelbft das Gymnas 
fium, das unter bes gelehrten Dr. Bardt Leitung einen ho— 
ben Ruf erlangt hatte. M. war ſchon damals ein vorzügs 
liher Kopf und zeichnete ſich durch ganz befondern Fleiß 
und Sittenteinheit aus. Die befchräntte Lage feiner Eltern 
erlaubte ihm nicht, fi dem Studium zu widmen, wozu er, 
neben feinem Zalente, auch größe Luft und Neigung zeigte, 
Er verließ bei feiner Verfegung nach Sekunda das Gymna— 
fum, um fih dem Buchhandel zu mwibmen und trat am 
1. Sanuar 1817 bei Wiefite in Brandenburg in bie Lehre, 
Wiefite weiß ihm nur das befte, ausgezeichnetfte Zeugniß zu 
geben; bei feinem Zalente und der leichten Auffaffungsgabe 
feines jchon früh ſtarken Geiftes ging Alles, was er ergriff, 
ſchnell und glüdlich von Statten. 1822 verließ er das Wies 
ſike'ſche Gefhäft, um in der Dyk'ſchen Buchhandlung in 
Reipzig einzutreten. Nachdem er einige Jahre bafelbft ver: 
weilt, ging er zu Trachsler nad) Zürich. Es war um diefe 
Beit, wo ber Buchhandel in der Schweiz und namentlich in 
Zürich fich zu heben und auszubreiten begann; das war ein 

eld für ünfern jungen M. Trachsler überließ ihm fehr 

Id die Leitung des ganzen Gefchäftes, das unter dieſer fi 
fihtlicy Hob und an Ausdehnung und Gtöße täglich gewann, 
Als Beweis feines ganzen Zutrauens und Dankes nahm 
Trachsler den Verftorbenen als Affotie auf; nach Trachsler's 
Tode, etwa 18301831, übernahm M. das Geſchaͤft kaͤufs 
lich, — Hier beginnt eine Periode in M.'s Leben, über die 
ich gern gänzlich fchweigen möchte, von ber auch der Selige 
hoͤchſt ungern fprah, ja felbft gegen feine nächften Vers 
wanbten und Angehörigen, denen er fonft mit ganzer Liebe 
anhing und von welcen er feine alte Mutter mit beſonderer 


— —— ç — 
Rach der ſüddeutſchen Buchhändlerzeitung. 1840, No. 47, 
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Eindlicher Liebe verehrte und. treu nach Kräften unterftüste, 
ſtumm und mittheilungslos blieb, Die politifchen Ummwäls 
sungen während der Sahre 1830—1832 in der Schweiz find 
ekannt; wir wiſſen, welche Elemente damals dort gegen 
einander firitten; es Eonnte nicht fehlen, daß unfer M., 
feinem Sinne für alles Große, für Freiheit und Recht, bei 
feiner Reizbarkeit und feinem durchgreifenden, vielleicht zu 
radikalen Weſen den Parteiungen der Republik nicht fremd 
blieb, deren Bürger er geworben und als folher mitwirken 
wollte, Dies mußte ihm Feinde, bittere, unverföhnli 
Feinde machen, bie bei ſolchen Zwiften, gerade in der S 
und gerade gegen Ausländer, Eeine Schonung Zennen. 
wie das fo geraden, etwas fchroffen Charakteren: ſtets 
gehen pflegt: fie ſchaffen ſich auf der einen Seite bi 
Feinde, auf der andern in Schwärmerei mit ihnen erglühe 
Sreunde. Der junge Mann Eannte die böfe Welt 
nicht; er vertraute zu viel diefen Freunden, zumal ihre 
aljo auch feine Seite die Oberhand gewonnen, und als nun 
bie Zage der Bewährung kamen, wo gehalten. werben follt: 
was man ihm verfprochen, die Tage der Noth, die ja übers 
al kommen, da zogen dieſe treulofen Freunde fhmadhe 
bie Hand von ihm zurüd,... M. mußte unterliegen! D 
traurige Ereigniß, fo fehr er auch mit dem regiten Eif 
eines Chrenmannes und mit Entziehung alles nur irge 
Entbehrlichen feiner ſelbſt bemuͤht war, fpäter feinen Ver 
bindlichkeiten nach Kräften zu genügen, uͤbte doch, und wol 
nafürlih, einen fehr bedeutenden Einfluß auf fein. ganze 
Weſen aus, M. fchloß fich mehr und mehr ab von al 
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gart in feiner literarifchen Regjamkeit und Probuftivitä 
von immer größerer Bedeutung für den gefammten Suͤde 
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zw werben angefangen; das Eonnte unferm M., der überall, 
wo er wirkte, ftets gleich den Zuftänden den Puls fühlte, 
nicht entgehen und er, der auf das geiftige Uebergemwicht im 
allen Dingen fah, durchſchaute es bald, daß es dem ſuͤd⸗ 
deutſchen Buchhandel und feiner Hauptftadt nur an einem 
Draane fehlte, weldyes deffen Intereffen , Kortichritt, Wohl 
und Wehe in öffentlicher Befprechung regulicen könnte. &o 
gründete er 1838 die „ſuͤddeutſche Buchhändlerzeitung‘‘ und 
mit dem Entftchen diefer war einer feiner liebſten Wuͤnſche 
in Erfüllung gegangen, Die fübdeutihe Buchhändlerzeitung 
war das erjte felbitftändige Blatt, das den Intereſſen des 
Buchhandel gewidmet war, das erfte Buchhändlerblatt, dag 
eine Farbe, freilich eine in den Grundtönen denen des Re— 
dakteurs entjprechende Farbe hatte. „Der Redakteur muß 
das Blatt leiten,” fagte der Selige immer, „nicht bloß in 
bemjelben aufnehmen, was ihm von da und dort eingefandt 
vird, und auch Lesteres gefchieht nur (wie er fo gern fich 
ausdrüdte,) „vorbehaltlich des Hausrechts der Redaktion, 
aud ein Woͤrtchen mitſprechen zu duͤrfenz““ jede Zeitung 
muß ihre Stellung haben, feste er hinzu, und wahrlich, die 
feinige hatte ſich fehr bald, ſchon im zweiten Sahre eine 
ſolche ganz feite und beftimmte errungen. Im lesten Jahre 
fing M. an, häufiger zu Eränkeln und über Unmwohlfein zu 
Elagenz feine Freunde riethen ihm, fich zu fehonen und in 
feiner Häuslichkeit fi zu pflegen; davon wollte er aber 
nichts wiſſen; nichts war ihm mehr zuwider, als das Vers 
rteln und oft fpottete er die Andern dieferhalb aus. So 
e er fort in feiner Thätigkeit, die er, außer den Stun: 
ben im Gefchäfte, neben der Leitung feiner Zeitung auch 
andern Arbeiten der Art, von denen ich hier nur das Adreß— 
budy für den ſuͤddeutſchen Buchhandel, fo wie die Buchhand— 
Iungsverzeichniffe, Nord» und Suͤddeutſchland befonders, zc. 
nennen will, zumandte. Indeß beftimmten ihn dieſe und der 
Wunſch, ganz unabhängig die ganze Zeit feiner Muße feinen 
Arbeiten widmen zu Eönnen, — mit Anfang des Jahres 1840 
feine Stelle im Hoffmann'ſchen Gefchäfte aufzugeben. So 
hatte er. fi) denn wieder, in glüclicher Häuslichkeit, ums 
geben von feiner Frau und feinem einzigen Sohne, lebend, 
eine unabhängige Stellung errungen, die, jo wenig fie auch 
äußerlich brillant zu nennen war, doch feiner anfpruchslofen 
Einfachheit genügte. Alle feine Mittheilungen aus biefer 
Beit lauteten er heiter und gluͤcklich: er fchaute mit froher 
Zuverfiht in die Zukunft; ja, in feinem legten Briefe an 
mich, drei Tage vor feinem Tode aeichrieben , ſprach ee mit 
der Eindlichiten Freude von feinem Plane; in diefem Sommer, 
M, Rekrolog. 18, Jahrg. 20 
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nach fo Tanger Zrennung, die theure Heimath und. bie theu⸗ 
ren Seinen dort wieberzufehen. — Es follte nicht feyn! Roch 
ehe diefet Brief mir in die Hände kam, war deſſen Schreis 
ber nicht mehr unter ben Lebenden! Ein Schlaganfall entriß 
ihn uns plöslih! — Der gefammte deutſche Buchhandel hat 
in M. einen feiner thätigften, würdigften Angehörigen vers 
foren, der in ihm für fein Wohl gewirkt hat: der fübdeuts 
ſche insbefondere den treuen, Eräftigen Leiter des Organs, 
das er hauptſaͤchlich für die Wertheidigung feiner Intereſſen 
und feines Wohles gegründet und fortgeführt hatte, 
Julius Springer. 


* 101. Georg Friedrich Baumgärtel, 
Doktor der Philoſophie und emeritirter Schullehrer zu Leipzig; 
geb. im 3. 1760, geft. den 12. März 1840, 


Sein Vater, Johann, ein thätiger, lebhafter und dienſt⸗ 
williger Mann, war kurfürftl. fächf. Finangfenfal, feine Muts 
ter eine geb. Weiſe. Beide thaten, was fie vermodten, für 
feine gute Erziehung. Den erften Unterricht ertheilten ihm 

eſchickte Hauslehrer und hernach vom 3. 1772 bis 1779 bes 
uchte er die damals unter Filcher’s (ben 11. Dt. 1799) 
Rektorate fehr blühende Thomasſchule feiner Vaterftadt Leips 
zig. Im legtgenannten Jahre kam er auf die Univerfität 
derfelben und hörte bei Seyblig und Platner Philofophie, 
bei Wenk Gefhhichte, bei A. W. Ernefti, Reig, Bet und 
ze über die alten Sprachen und Literatur und bei 

urfcher, Körner, Morus, Forbiger, Ente und Schleusner 
über die verfchiedenen Theile der Gottesgelahrtheit. Wei 
biefen Studien unterftügte ihn der leipziger Magiftrat und 
‚mehrere Gönner, namentlich Profeffor Seidlis, fo daß er — 
nad) zuvor eben nicht fonderlich überftandenem. Examen — 
am 10. Febr. 1785, nach damaliger Weife, Öffentlih und 
feierlich zum M. A. und D. Ph. creirt ward. Als der an 
Dr. Körner’ (+ d. 4. San, 1785) Stelle zum Superintens 
denten nach Leipzig berufene Dr. Rofenmüller von Gießen am 
16. März 1786 fein ordentliches theologifches Lehramt anges 
treten, hatte Baumgärtel das Glüd, beffen Amanuenfis und 
zugleich eine Zeit lang Informator von deffen viertem Sohne, 
Philipp, Ieeigem Pfarrer in Belgershayn bei Grimma, zu 
werden. Auf die Empfehlung Rofenmüller’se ward B. bei 
Errihtung der Rathöfreifchule 1792 als Lehrer angeftellt, 
Er wirkte in dieſer ausgezeichneten Anftalt bis 1797, wo ee 
als fünfter Kollege und Baccalaureus funerum an die Thos 
masfchule, fo wie auch als Lehrer an die vom Buchhändler 

Sohann Wendler (7 d. 14. Okt. 1799) geftiftete Armen - 
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fäule Fam und wußte in diefen Aemtern die Zufriebenheit 
der Borgefegten und die Achtung und Liebe der Echüler ſich 
zu erwerben. Wegen feiner hohen Iahre warb er am 1. 
Rov, 1831 mit Beibehaltung feines vollen Gehaltes an der 
Thomasſchule, fo wie zu Oftern 1832 an der Wendler’fchen, 
au mit Penfion in Ruheftand verfegt. In biefem beging 
ee 1835 unter manchen Beweifen liebevoller Theilnahme fein 
bojaͤhriges Magifterjubiläum, bei koͤrperlichem und geiftigen 
Wohlſeyn, deffen er auch bis An feinen fanften Zod ſich ers 
freute. Noch Eurze Zeit vor demfelben machte der Eleine, 
Außerft Höfliche Greis täglic ziemlich weite Spaziergänge. 
Er hinterließ einen Sohn. und eine Tochter, die ihm zur Ehre 
gereichen. Jener fteht als ein geſchickter Uhrmacher zu Leip⸗ 
zig in der Achtung feiner Mitbürger und diefe ift mit einem 
Kaufmanne bafelbft feit einigen Jahren gluͤcklich verheiras 
thet. — DB. hat als Autor ſich mit folgenden Schriften ges 
zeigt: Die Briefe des Apoftels Petri überfest und mit Ans 
mertungen erläutert. Leipzig 1788. — Etwas über ben 
ſichtbaren Leichtfinn bei öffentlichen Hinrichtungen der Miffes 

ter. Ebd, 1790. — Katechetiſche Entwidelung religiös 
fee Gegenftände. 18 Bändchen. Ebd. 1799. — Abriß ber 
Glaubens = und Sittenlehre in biblifchen Sprüchen, mit Er: 
läuterungen, Ebd. 1801. — Regifter zum Handbuche des 
proteftantichen Kirchenredhts von Dr. Kers. Ebd. 1801. — 
Blumenkraͤnze. Ebd. 1838. 


* 102. Guftav Wilhelm Strudmann, 
Doktor der Rechte und Juſtizrath zu Dönabrüd; 
geb. den 31, Okt. 1796, geft. den 12, März 1840, 


St. wurde Ri Dsnabrüd geboren. Der Vater *), damals 
Sekretär des Magiftrats, Später Regierungsrath bei ber 
Landdroftei, war ein fehr gebildeter, Eenntnißreicher, in Ges 
fchäften gewandter Mann, beffen ganze Umgebung von feis 
nem Geichmade und feiner auf Kenntniß geflügten Liebe zur 
Kunft zeugte, heiter, gefellig, von einnehmenden Sitten; bie 
Mütter, eine Acht deutſche Hausfrau von fanftem, religiöfen 
Sinn; beide ein Mufter ehelicher Liebe, fanden fie ihr Höchfteg 
Glüͤck im Kreife ihrer Kinder, Sie hatten 4 Söhne, unter 
denen Guſtav ber Ite war; 2 von ihnen, älter als biefer, 
und ein jüngerer ftarben frühzeitig, fo baß jener mit 2 
Schweſtern die Liebe der Eltern theilte, wie bie Gefchwifter 
durch Liebe auf das Innigfte verbunden waren. In der Heis 
terften Umgebung floß des Sohnes Jugend hin. Das v&s 


©) Deffen Diogr. fiche im 9, Jahrg. ded N, — 266, 
0 > 


308 102. Strudmann. 


terliche Wohnhaus, nach des Befigers Plan und unter feiner 
Aufficht fehr folide, gefhmadvoll und in den rein 
hältniffen gebaut, geziert mit den fchönften Kupferftichen und 
Nachbildungen antiker Kunftwerke, modte früh in ihm Ems 
pfindung für das Schöne und die Kunft wecken, welche fi 
ter fo erfreulich umd bedeutend ausgebildet wurde; wie ein 
großer, das ganze Haus umgebender Garten, dem Bebürfs 
niffe der Familie und dem veredelten Sinne für Natur ents 
ſprechend, der jugendlichen FKröhlichkeit und heitern Spielen 
binlänglihen Raum bot. Guftav war ein fehr munterer, 
Iebensfroher Knabe; doch blieb ihm jedes wilde, ungeftüme 
Mefen fremd; fein-Gemüth war ungemein weich, fein Sinn 
biegſam; er war durch ein Wort zu lenken und nie waren 
Eltern und Lehrer ihn zu ftrafen genöthigt. eine Kinder: 
und Knabenjahre fielen in eine Zeit, wo die Vaterftabt durdy 
den Krieg und die franzöfiiche Occupation hart bebrän 
wurde; aber theils war er zu jung, als daß biefe Zeit 
lich auf ihn hätte einwirken fönnen, theils wurbe der 
bei dem großen Vermögen feiner Eltern weniger fühlbar. 
Konnte der Vater ſich auch in jenen ununterbrodyenen Unrüs 
ben, die ihn perfönlich fehr in Anfpruch nahmen, mit dem 
Sohne nicht fo viel befchäftigen, als er wünfdte, fo warb 
doch für Unterricht und Bildung nichts gefpart und ber für 
hige Knabe wuchs zu inniger Freude feiner Eltern. und Lebs 
rer heran. Früh zeigte fich in ihm eine befondere *7— 
Zeichnen und Modelliren und manche artige Arbeiten in 
ſer Art ſind von ihm aus jener Zeit noch uͤbrig. Nachdem 
St. die Vorbereitungskenntniſſe fuͤr die Univerſitaͤt auf dem 
osnabruͤckiſchen Rathsgymnaſium gewonnen hatte, begab er 
fi Oſtern 1814, im 18. Jahre feines Alters, nach Göttins 
gen, um dafelbft die Rechtswiffenfchaft zu ftudiren. Gritbat 
diefes mit unverdroffenem Eifer, dem Wunſche des Waters 
enügend, obgleich feine eigentliche Neigung anderen Gegen: 
Aänden zugewendet war; und er wußte feine Zeit fo gut‘ 
nutzen, daß er neben der Jurisprubenz auch bie Mathematik 
und zwar grünblicy treiben und manche Stunde den Studien 
der Kunft widmen Eonnte. Auch auf ber Univerfität, wi 
fröhlich er diefe fhönen Jahre genoß, wie gern er die ®r 
nüffe feiner Kameraden theilte, blieben feine Sittn rein u 
Rohheit und Zügellofigkeit blieben fern von ibm. Na 
er 31 Jahre in Göttingen zugebracht, ftudirte er nod 
halbes Sahr in Berlin, mehr und mehr feiner Wiffe 
die intereffante Seite abgewinnend, und Eehrte im Frühjahr 
1818 nad) Osnabrüd zurüd, worauf er in die Zahl ber Au 
drtoren und zwar an ber Juftizkanzlei feiner Vaterſtadt 
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denommen wurde. Dies war nöthig für bie Eünftige Kars 
riere St.'s. Doch hielt er die Bildungszeit für das Leben 
keineswegs mit den Univerfitätsjahren für abgefchloffen. Reis 
fen follten ihm die Anfchauung eines größeren Lebens geben, 
auf Italien, das Land der Kunft, war fein Sinn gerichtet 
und der Bater ftimmte freudig in die Wünfche des Sohnes 
ein. Im Herbfte 1818 trat St. in Begleitung einiger gleiche 
gefinnter Freunde die Reife nach Italien an, die ihn durch 
die Schweiz führte. In jenem Lande blieb keine Stadt von 
Bedeutung unbefuht; in Rom weilte er am längften, nad 
ihr in Neapel. Welchen Genuß diefe Reife ihm gewährte, 
welchen Gewinn fie dem wohl Vorbereiteten brachte, das ers 
fuhren diejenigen, denen er nach Beendigung berfelben ſich 
mittheilte, die fpäter gewahrten, wie fein Geſchmack ſich ges 
bildet, wie fein Sinn für die achte Kunft gediehen,, wie Gt. 
Aberhaupt das Leben reiner, großartiger zu faffen befähigt 
worden war. Im Spätfommer 1819 Eehrte er nach Osna⸗ 
brüd zurüd und arbeitete nun, nicht verwöhnt durch die Ges 
nüffe Italiens, fondern geftärkt für ernfte Gefchäfte, an der 
Kanzlei. Nach zwei Jahren fühlte er fich im Stande, fich 
dem Eramen bei dem Oberappellationsgerichte in Celle zu 
ftellen und er beftand daffelbe mit Ehren, worauf er unter 
die Affefforen der osnabrüdifchen Kanzlei aufgenommen 
mwurbe. Es war damals, in den naͤchſten Jahren nad) der 
Abwerfung bes franzöfifchen Joches, eine gute Zeit für bies 
jenigen, die fi in irgend einem Fache dem Staatsdienſte 
gewidmet hatten, namentlich für die Juriſten. Schon im I. 
2822 wurde St. wirklicher Juſtizrath und zwar, zu innigfter 
Freude feiner Eltern, Gefhwifter und Freunde, an jenem 
Gerichtöhofe feiner Vaterſtadt. So in einem angefehenen, 
würbiger Zhätigkeit führenden Amte lebte er noch einige 
Sabre im Haufe des Vaters, an ben, wie an Mutter und 
Schweſtern, ihn immerfort die innigfte Liebe knuͤpfte. Wirk⸗ 
lich Eonnte man das Verhältnig zwifchen Water und Sohn 
nicht Schöner dargeftellt fehen, wie dieſes fich ftufenmweife zu 
einer herzlichen, von Seiten des Sohnes ehrerbietigen Freund⸗ 
ſchaft geitaltet hatte. Inzwiſchen fam die Zeit, wo des Was 
ters fehnlicher, vollends in feiner ausnehmend glücklichen 
Lage natürlicher Wunfch, feinen Namen, fein Geſchiecht forts 
gepflanzt zu fehen, erfüllt werden follte. St. vermählte ſich 
am 3. Zuni 1828 mit Sophie Weber, der Enkelin eines 
‚ mit dem das väterliche feit vielen Sahren in freunds 

tlicher Verbindung gelebt hatte. So gründete denn St., 
vom Bater tremmend, ein eigenes Haus; und ein erfreus 
Anblid war es, wie der Iegtere bemüht war, dem juns 
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‚gen Ehepaare bie Wohnung , die baffelbe aufnehmen follte, 
Jolide, bequem, heiter zu bereiten. Dafür beglüdte ihn im 
Beuhling bes naͤchſten Jahres ein Enkel, ber die legten Les 

ensjahre des Großvaters ungemein erheiterte. Diefer ftarb 
am 15. März 1831, fünf Jahre fpäter die Mutter, beibe 
von bem Sohne und von den Zöchtern tief betrauert. Um 
fo fefter wurde das Band, welches die Gefchwifter an eins 
ander fchloß und auch hier erwies ficy das Glüd dem, von 
welchem wir fchreiben, guͤnſtig. So lange er ber Eltern ale 
Zührer, als Beiftand bedurfte, waren fie ihm treu, einfichtss 
vol und thätig zur Seite; er ſah ſich beglüdt durch fein 
Gedeihen, fein Kortlommen in der Welt, durh das, was 
fein Gluͤck machte und fie verließen ihn erft, als er in dem 
neu gegründeten Haufe, in ber Verbindung mit einer gleichs 
gefinnten trefflichen Gattin den fchönften Halt, Erheiterung 
und Zroft für das Leben gewonnen hatte. Daß des Mans 
ned Wirken die natürlichfte Grundlage in einem wohlbegrüns 
beten Haufe finde, daß aus diefem Ruhe und Heiterkeit, ohne 
welche Bein Gefchäft gebeihen Bann, hervorgehe, ift oft bes 
merkt worden. Dies beftätigte fich auch bei St., deſſen 
Shätigkeit von Jahr zu Jahr _Eräftiger und weiter wurbe, 
Er begnügte ſich nicht mit der, welche fein ſtets gewiffens 
baft von ihm verwaltetes Amt forberte. Seit bem Jahre 
1827 arbeitete er an der juriftifchen Zeitung für das Königs 
reich Hanover, zu welcher er in zwanzig Abtheilungen Cbis 
zum 3. 1835) „Beiträge zur Kenntniß bes osnabrüdifchen 
Eigenthumsrechts,“ dann im 3. 1836 ald Supplement 
„Rechtsfaͤlle aus dem Gebiete des osnabrüdifhen Eigen» 
thumsrechts“ lieferte, Arbeiten, die von Kundigen fehr ges 
Ihägt werden. Dabei vergaß er der von den Knabenjahren 
an geliebten Kunft nit. Nichte, was im Gebiete der bils 
denden Künfte Neues und Bebeutendes erfchien, blieb ihm 
fremd; feine vortrefflihe Sammlung von Kupferftihen, für 
bie er in Italien befonders thätig geweien war, mehrte ſich 
von Jahr zu Jahrz auch Gemälde, namentlidy von osna⸗ 
bruͤckiſchen Künftlern , wurben erworben; an dem hanoveris 
fhen Kunftvereine nahm er den thätigften Antheil und wo 
er angehende Künftler feiner Vaterſtadt unterftügen Eonnte, 
—XRä dieſes auf das Bereitwilligſte mit Rath und That. 

oh — was St. zur größten Ehre gereiht — über biefer 
Liebe zur Kunft, die nur zu leicht von praktifcher Wirkfams 
keit für die Gegenwart abzieht, vergaß er biefe und ihre Ans 
forderungen nit. St. war einer der wacerften und thäs 
tigften —* Osnabruͤcks, ja er ſetzte eine Ehre darein, 
osnabrüdifcher Bürger zu feyn, und feine: legten Jahre fielen 
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in eine Beit, wo er durch bie That bewähren Eonnte, daß er 
ein Achter Bürger biefer Stadt ſey. Als gegen den Magis 
firat derfelben fich eine Partei erhob und unter andern eine 
Zrennung des Stadtgerichts von der Abminiftration und 
Uebertragung bes erftiern an das Eönigliche Amt begehrte, 
ſchrieb St.: „Einige Winke an meine Mitbürger über das 
biefige Stadtgericht. 1836; und als der Magiitrat vielfäls 
tig in öffentlichen Blättern und andermweitig angegriffen 
wurde, fuchte er in einer Schrift (1837) die irrigen Urtheile 
über denfelben zu berichtigen. Als in demfelben Jahre der 
König das beftehende Grundgefeg des Staates einfeitig aufs 
bob, war er einer derer, die fich, auf Gründe und Recht ges 
ſtuͤtzt, am entfchiedenften auf die Seite des für das Beſte⸗ 
bende ftreitenden Magiftrats ftellte und ohne Furcht und eis 
gennügige Beforgniß feine Meinung ausfprah. Sener Alt 
und die aus ihm hervorgehenden Ereigniffe trübten übrigens 
die legten Jahre feines fonft fo glücklichen Lebens; «Wenige 
haben biefelben fo fchmerzlich empfunden wie er. Dod 
brachte ihm das Bahr 1837 auch eine unerwartete Freude, 
nicht ſowohl durch eine Auszeichnung, die er erfuhr, als weil 
er in. diefer erkennen mußte, daß fein edles Wirken und 
Streben auch in einem weitern Kreife anerkannt wurde. Als 

er im Sept. diefes Jahres durch das Jubiläum der Univers 
fität Göttingen nad) diefem Orte, wo er einen großen Theil 
feiner Bildung gewonnen, gezogen worden war, wurde er 
freudig überrafcht, als er bei dem feierlichen Altus der Pros 
motion in der- Aula der Uniwerfität unter den neu creirten 
Doctoren des Rechts auch fich genannt hörte. Den ſchoͤn⸗ 
fien Zroft aber fand er im Schooße feiner Yamilie, in ber 
Achtung und dankbaren Kiebe feiner Mitbürger, von ber er 
auch dadurch einen Beweis erhielt, daß er im 3. 1837 durch 
eine von den beiden proteftantifchen Gemeinden Osnabrüds 
- Kirchenrath an St, Katharinen erwählt wurde, Auch 
n biefer Würde bewies er fich ungemein thätig und erfreus 
li war es, zu fehen, wie er, der von frühefter Zeit an Res 
ligion- und Chriſtenthum mit Herz und Verſtand aufgefaßt 
und innig verehrt und geübt hatte und fich’8 angelegen ſeyn 
lieg, genauere Kenntniß der Religion in ihrer Außern Ers 
fcheinung, der Kirche, der verfchiedenen religiöfen. Anſichten 
ber neuern Zeit zu gewinnen, wie er für die Kirche, deren 
Beftand und Wohl ihm anvertraut war, und für ihre Dies 
ner forgte. So vielfeitig beichäftigt, fand St. dennoch Zeit 
für andere gemeinnügige Thätigkeit. In demſelben Jahre, 
wo er zum Kirchenrath erwählt wurde, ward er au Mits 
glied der Armenkommiſſion. Wer da weiß, welche Umficht 


ı 512 | 102. Struckmann. 


und Einſicht in bie eigentliche Lage und die Bebürfniffe ber 
Armen, welche Gelbftverleugnung in Erforſchung berfelben 
durch Beſuchung der Stätten bed Elends und ber Noth und 
anderweitig ein folches Amt fordert, ber wird St.'s Thaͤti 
keit auch auf diefem Felde nicht gering anfchlagen. Ein 
Schönes Zeugniß von feinem bürgerlichen Sinne ift auch bie 
Kleinkinderfchule, zu deren Begründung er durch Rath und 
That Vieles beitrug, Was follen wir noch erwähnen , wie 
viele wadre Bürger, bie es beburften, er unterftügt, wie er 
fie in Stand gefegt, fi durch Thätigkeit in ihrem Hand⸗ 
werte emporzuarbeiten? wie er Talente gefördert? liebevoll 
ſich Verarmter angenommen? durch wie manches werthvolle 
Geſchenk an Büchern an das Gymnafium, deffen Zögling er 
war, erfreut? Man follte denken, biefer fo vielfach beſchaͤf⸗ 
tigte Mann würbe Eeine Zeit gehabt haben, das Leben zu 
genießen. Aber abgefehen davon, daß er in ber Thätigkeit 
Genuß fand, arbeitete er fo rafch, fein Blid über das, was 
jr thun, war fo ficher und fcharf, daß er immer Zeit fand, 
einer Familie, feinen Freunden und ber Natur, die er innig 
liebte, zu leben. Mande Reife machte er, am liebften in 
der Begleitung feiner Gattin und feines aͤlteſten Sohnes; 
mancher Tag wurde einem Befisthume auf dem Lande, wels 
ches er im J. 1834 erwarb, gewidmet. Und auch bie Zeit, 
die er hier zubrachte, war nicht bloß Genuß; er hatte fi 
mit der Landwirthfchaft befannt gemacht und übte biefelbe 
praftifch mit Liebe. In feiner großen Familie, unter feinen 
Freunden war er ber heiterfte Gefellichafter, wie in feinem 
Haufe die berzlichfte, gefchmadvollfte Gefelligkeit herrſchte. 
"Die Schöne Eigenſchaft des Wirthes, feine Gäfte zu Gemüths 
lichkeit und Heiterkeit zu flimmen, eine edlere Unterhaltung 
in Gang zu bringen, befaß er in reihem Maaſe. Dabei 
behielt fein Sinn bis an fein Ende immer etwas Kinbliches, 
Dffenes, was eine vertrauliche Annäherung und Liebe erzeus 
en mußte. Am Neujahrstage 1839 wurde ihm plöglich bie 
angfte Schweſter entriffen, welcher fchmerzliche Todesfall ihn 
beftimmte, fein bisheriges Haus mit dem väterlichen, welches 
nun die ältere Schweiter allein bewohnte, & vertaufchen. 
Diefen Plan auszuführen, wurbe ber ganze Sommer in ber 
angeftrengteften ——— hingebracht; denn viel war fuͤr 
das im Herbſte zu beziehende Haus zu thun, um es fuͤr eine 
große Familie — denn St. war nunmehr Vater von vier 
Soͤhnen und einer Tochter — einzurichten; aber Alles ward, 
trotz den ſich immer mehrenden Geſchaͤften, auf das forgfäls 
tigſte ausgeführt. Nur eine kleine Reife gönnte er ſich im 
September nad) Pyrmont, zu ber Verſammlung ber Raturs 
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forfher, von wo er fehr befriedigt und heiter zuruͤckkehrte. 
Es war feine leste. Am 30. Okt., am Vorabende feines 
Geburtstages, Eonnte er in das väterlihe Haus einziehen, 
was mit großer Freude und in ber fchönften Hoffnung ges 
ſchah. Der Winter wurbe unter manchen Vorkehrungen, 
die das Haus immer wohnliher, den Seinigen bequemer 
machen follten, unter Anftalten für den bas Haus umgebens 
den Garten hingebradt, das Weihnachtöfeft, wie immer, fehr 
heiter gefeiert. St.'s Gefundheit hatte bei fo großer Thaͤ⸗ 
tigkeit und Anftrengung nicht gelitten; nur eine größere Reiz⸗ 
barkeit, zum Theil Kolge der traurigen öffentlichen Zuftände, 
wollten die GSeinigen an ihm wahrnehmen. Der Frühling 
näherte- ficy und ſchon fingen die Fruͤchte der Bemühungen 
St.'s für die Umgebung feines Haufes ſich zu zeigen an. 
Eine weitere Reife, die er für diefes Sahr im Sinne hatte, 
wurde aufgegeben, um des fchönen Hauſes, bes Gartens recht 
froh werden zu können. Er fühlte fi am väterlichen Deerde 
ungemein wohl und mochte ſich an der Ausficht weiden, wie 
Kinder und Enkel unter feinen Augen an ihm gedeihen und 
aufwachſen follten. Da, am 5. März, befiel ihn ein Fieber, 
weldhes man anfangs einer leichten Erkältung zufchrieb, das 
aber bald einen bösartigen Charakter zeigte und fich als ein 
nervöfes bewies. Noch zeigte fich von Zeit zu Zeit Hoff⸗ 
nung auf Befferung, aber in ber Nacht vom 11. auf den 12. 
März verfchwand dieſez am Morgen bes letzten Tages ents 
fhlief er. Wie tief die Trauer der Seinigen, fo groß war 
die Theilmahme ber ganzen Stadt, die fi in einer fo auss 
gezeichneten als herzlichen Leichenfeier zeigte. — Gt. lebte 
nicht volle 44 Zahre, Doch wenn er in feinen legten Stuns 
den einen Bli auf bie‘ durchlebten Jahre werfen Eonnte, 
dann mußte er fi) fagen, daß fein Leben, wenn auch kurz, 
doch reich war an Genuß, reih an Wirkfamteit für ſich und 
für Andere. Sein Andenken wird in feiner Vaterſtadt nie 
erlöfchen und benen, die ihn kannten, wird fein Bild immer 
in der Seele bleiben, das Bild eines von der Natur wie 
vom Glüce reich begabten Menſchen, der das ihm vertraute 

fund auf das Würdigfte verwaltete, ber jals Sohn, als 

ruder, als Gatte, Freund, Bürger und Beamter, der in 
Allem das war, was der Menſch feyn folk 
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Sohn eines biedern allgemein geachteten Waters, ber, 
in fortwährendem Beſitze der Kiebe und des Zutrauens feiner 
Mitbürger, bis an fein Lebensende mehrere der wicdhtigften 
richterliher und Verwaltungsftellen bekleidet hatte, genoß er 
einer fehr forgfältigen Bildung und — obmohl zunädhft zu 
einem kaufmaͤnniſchen Berufe beftimmt — befuchte er den—⸗ 
noch, nad) dem Wunfche feines mütterlihen Großvaters, des 
Bürgermeifter Kilchfperger, die damaligen gelehrten Schulen 
feiner Vaterſtadt Zurich bis in die legten Klaffen hinauf, 
Er war ein Schüler Steinbrüchel’3 und Hottinger’s, die, 
wenn er auch fpäter ihre Studien nicht mehr fortfegen Eonnte, 
ihm wenigftens den Sinn der Alten, jenes lebhafte Gefühl 
für Recht und Schön und jene biedere Treue, die einer 
Melt und feiner Zeit erliegt, in hohem Grade einzuflößen 
und zum bleibenden Eigenthume zu machen gewußt hatten. 
Sm Sahre 1797 wurde fein trefflicher Water zum Landvogt 
der Herrſchaft Andelfingen erwählt, wohin ihn ber Sohn 
begleitete, noch ungewiß — bei ben damals fo bald und 
fo furchtbar heranzichenden politifchen: Stürmen — welder 
Wirkungskreis ſich ihm öffnen werde. Cine bald darauf in 
Stalien ſich barbietehde Gelegenheit , die Handelswiffenfchafe 
ten zu erlernen, wurde daher mit Freuden ergriffen und er 

ing als 20jähriger lebensfroher Süngling nad) Livorno, um 
in ein bafelbft etablirtes fchweizerifches Handlungshaus eins 
zutreten. Dort bot fich ihm die erfte Gelegenheit dar, jene 
ausgezeichnete Willenskraft in fich zu entwideln, bie er in 
feinem fpätern wechfelvollen Leben noch wiederholt anzumens 
den in den Fall kommen follte. Gaͤnzlich unbefannt mit ben 
Hanbelöwiffenfchaften und den neuern Sprachen, eine geringe 
Kenntniß der frangöfifchen ausgenommen, fühlte er fich zus 
erft ganz fremd in dem neuen Kreifes doch feinem regen 
Geifte und ausharrenden. Fleiße gelang es bald, die Kennts 
niffe feined Berufes ſich in fo vorzüglichem Grade anzueigs 
nen, daß er fchon nach 3 Jahren die Direktion eines eignen, 
von Schweizern in Livorng gegründeten Handelshauſes übers 
nehmen konnte, welches Gefchäft er fortführte bis 1808, wo 
die Entwidlung des Kontinentalfyftems die Liquidation feis 
ned Hauſes wünfhbar machte und ihn in fein Vaterland 
zurüdführte, Er kam in die Heimath, nicht nur mit feltes 
ner Gefundheit an Leib und Seele und mit einer Reinheit 
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der Gefinnung, bie in dem heitern blauen Auge und in feis 
nem ganzen kraͤftigen, offenen und einnehmenden Aeußern 
auf unvertennbare Weife ſich fpiegelte, fondern er bradıte 
auch in dem biedern, den väterlichen Sitten treu gebliebenen 
Herzen einen reihen Schatz ber humanften Grundfäge und 
einer alle Welt mit Wohlwollen umfaffenden Liebe mit 
und daneben, ald Frucht des Umganges mit Menfchen aller 
Art, einen fo fihern Takt in Beurtbeilung und Behandlung 
eines Jeden, daß auch wieder bie Güte feines Derzens nicht 
allzuviel Gewicht über ihn gewann. Zudem hatte er das, 
was zu allen Zeiten bie — Italiens machte, den 
feinen Geſchmack und die Liebe zu den Kuͤnſten, ſo ſehr in 
ſich aufgenommen, daß namentlich die Muſik — freilich auch 
ein Erbe ſeiner Mutter, die in ihrer Jugend als ſeelenvolle 
Sängerin galt — in ihm fortwährend einen begeiſterten 
Kreund und trefflichen Kenner hatte, der fidy und Andern 
dadurch die heiterften Stunden zu bereiten und den Sinn für 
foiche Freuden einheimifchh zu maden wußte, in feiner Fa⸗ 
milie und feinen Umgebungen. Er war lange ein vorzüglis 
her Beförberer der mufitalifchen Beftrebungen feiner Vaters 
ſtadt. Bon feinem Fagot pflegte man zu fagen: „Die 
feelenvolle Stimme feiner Mutter finge aus demfelben her⸗ 
vor!’ — Nachdem er im Jahre 1808 in eine fehr glüdliche 
eheliche Verbindung getreten war, mit Henriette Schultheß, 
einer von feinen Eltern erzogenen, früh verwail’ten Toch⸗ 
ter einer edeln Familie Zuͤrichs, trachtete er ſich bald nach⸗ 
her theoretifh und praktiſch für die öffentlichen Gefchäfte 
auszubilden, indem er mehrere Jahre das politifche Inſtitut 
befuchte und zu gleicher Zeit als freiwilliger Sekretär in ber 
Kanzlei des Departements des Innern arbeitete. Er erhielt 
ierauf im Jahre 1813 die Stelle eines Unterfchreibers beim 

bergerichte, welche er bis 1818 bekleidete, worauf er, und 
zwar an die Stelle feines zu einem ötonomifchen Verwal⸗ 
tungsamte berufenen Vaters, zum Mitgliede diefer Behörde 
felbft etwählt wurde. Diefe neuen Pflichten machte er fich, 
wie Alles, was er ergriff, nicht nur zur Aufgabe eines tags 
lichen unermüdeten Fleißes, fondern zur eigentlichen Herzens⸗ 
fadhe. Oft hörte man ihn in fpätern Jahren bezeugen, wie 
ee dem Tage einer wichtigern Entſcheidung mit klopfendem 
Herzen entgegenfehen und Nächte lang in ftiller Prüfung 
unter forgfältiger Durchforfchung der Akten das Recht und 
Unrecht bei fich felbft abgewogen habe, Cole Zreue blieb 
nicht unbeachtet. Als, daher im Jahre 1822 eine der wich⸗ 
tigften Stellen im Lande, ‚diejenige eines DOberamtmannes 
des Bezirkes Waͤdenſchweil (welder zugleich bie ‚gerichtlichen 
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und Berwaltungsbehörben berfelben & präfibicen hatte) nem 
zu befegen war, dba wurbe ihm von Seiten vieler Regierungss 
mitglieder der Wunſch ausgeiprodhen, daß er ſich zu diefer 
Stelle melden moͤchte. Es bedurfte auch einer ſolchen Aufs 
munterung, um den fehr befcheidenen , in die eigene Kraft 
oft allzu mißtrauifhen Mann zu diefer Meldung zu vers 
mögen, welde dann aber feine einmüthige Ermwählung zur 
Bolge hatte. In Wädenfchweil verlebte Efcher, freilich auch 
n einer mit feinem reinen, offenen, allen ebleren $reuden 
fo zugänglichen Sinne herrlich harmonirenden Natur und 
unter Yamilienverhältniffen, die gang nad feinem Herzen 
waren, von 1822 bis 1831 wohl die glüdlichften Jahre feis 
ner öffentlihen Wirkſamkeit. Er hatte nach kurzer Zeit 
nicht nur in den Gefchäften eine foldye Gewandtheit fich ers 
worben, daß jede Seite feines Amtes von einem Geifte ber 
Zuverfihht und Orbnung, von einem neuen Leben durchdrun⸗ 
gen ward, fondern er wußte audy bei ben mannidhfachen 
perfönlichen Berührungen, zu denen feine Wirkfamteit Anlaß 
gab, die Achtung und Liebe feiner Amtsangehörigen in fo 
hohem Grabe zu gewinnen, daß ed wohl hauptfächlicy feinem 
Einfluffe juhureien ift, daß, als bie neuen Freiheitsideen 
von Frankreich her auch in der Schweiz Anklang fanden, die 
Befriedigung ber aufgeregten Volkswuͤnſche in jener Gegend 
mit Mäßigung betrieben ward. Nie, audy als bie Aufregung 
am größten war, gefchah von feinen Umgebungen irgend 
Etwas, das wider feine Perfon gerichtet geweſen wäre; viels 
mehr wurbe Alles forgfältig vermieden, was ihn im Mindes 
ften hätte kraͤnken koͤnnen. Er gehörte aber auch von Ans 
fang an zu denen, die ohne Leidenfchaftlichkeit die Wünfche 
bes Volkes in Prüfung zu ziehen und jede billige Rüdficht 
darauf zu nehmen für zeitgemäß hielten. Faft zu allen Bes 
rathungen, die damals über die wichtigften Fragen ber Vera 
faffungsänderung gepflogen wurden, z0g man ihn zu und 
ſtets ging fein Rath mit großer Milde auf diejenige Mäßis 
gung und Nachgiebigkeit, die auch wirklich die Oberhand ges 
wann und ber vielleicht größtentheils das Land ben fchnellen 
und glüdlichen Verlauf einer ‘fo bedenklichen Krifis zu vers 
banken hat. Im Frühjahre 1831 wurde Eſcher Mitglied der - 
neuen Regierung und vielleicht Wenige, wie er, mit fo gros 
gem Vertrauen beider Parteien. Durch das auögezeichnete 
Butrauen feiner Kollegen zum Präfidenten des Rathes bes 
Innern ernannt, gab er ſich mit unermübdetem Eifer und 
bald auch mit nicht geringer Luft feinen neuen Pflichten Hin, 
ohne darum an feinem lebendigen Sinne für häusliche Freu⸗ 
den das Geringfte einzubüßen.. Oft, wenn--ee-von früh 
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b uhr mit geringer Unterbrechung bis Abenbs 7 Uhr in Sachen 
ber Regierung gearbeitet hatte, ergriff er noch den Wanbers 
b, um feine ältefte Zochter, die als Gattin bes Pfarrers 
bem freundlich gelegenen, 11 Stunde von Züri ents 
fernten Birmenftorf wohnte, mit einem Beſuche zu übers 
sofhen, von dem er dann gewöhnlich am folgenden Morgen 
vor Anfang der Gefchäfte wieder zurüd war. Ein Jahr 
lang hatte er nun die neuen Obliegenheiten auf eine Weife 
erfüllt, die gewiß nicht wenig bazu beitrug, daß fo über 
Erwarten ſchnell in das fo aufgeregte Volk Zufriedenheit und 
Ruhe und ein recht fröhliches Leben zurüdzufehren begann 
und bag im Ganzen bie gewiß nicht unbedeutenden Opfer fo 
willig gebradyt wurdeng die für die vielfachen neuen Schös 
pfungen nöthig waren. Als dann aber eine gewiffe, mit 
feiner ruhigen, naturgemäßen Entwidelung der menfchlichen 
Verhältniffe zufriedene Partei mit immer neuen Wünfchen 
und Forderungen hervortrat, die eine befonnene Regierung 
nicht erfüllen konnte und als es fogar zu einer burch bie 
Stiftung politifcher Vereine fchlau organifirten Oppofition 
kam, durch welche die Regierung ſich in ihrer nad Pflicht 
und Gewiffen frei auszuübenden Thätigkeit zum Wohle des 
Landes auf allen Seiten gehindert fah, da war es ihm, nebft 
fieben andern Mitgliedern der Regierung, unter denen fich 
auch die beiden Bürgermeifter Wyß *) und Muralt befanden, 
ſchnell zum Entjchluffe gereift, von einer fo gehemmten 
Wirkfamkeit lieber zurüdzutreten und nicht länger Verpflichs 
tungen beizubehalten, denen nicht mehr auf eine freie, mit 
der eignen Ueberzeugung harmonirende Weife zu genügen 
war. Sn fehr fchönem Sinne und in ebler Sprache drüdte 
dies E.'s Demiffionsbegehren an den großen Rath aus und 
groß war — bei allen wahren Freunden des Volkes und audy 
ei Mehreren unter den Gemäßigtern der Oppofition — das 
Bebauern über feinen Rüdtritt. Die ihm nun zu Theil ges 
wordene Muße benugte er zu ftaatswirthfchaftlichen und phis 
lofophifhen Studien und zur Lektüre englifcher Klaffiker, 
befuchte auch in den beiden legtern Fächern mehrere Kolles 
gien an der neu errichteten Univerfität, Befonders aber 
widmete er treue Sorge ber Erziehung feiner drei Söhne 
und als der Aeltefte derfelben in diefer Zeit auf Univerfitäten 
g, um die Rechtswiſſenſchaften Er ftudiren, war es bed 
ters Liebfte Freude, in einen Briefwechfel_mit ihm zu tre⸗ 
ten und fo aus der Ferne den Gang zu beobadjten und zu 
keiten, den er für feine Studien wählte. Es war wohl auch 
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bie Rücdfiht auf die Seinen, die den forgfamen Vater bes 
wog, nad) einigen Jahren aus feiner glüdlichen Zuruͤckge⸗ 
zogenheit wieder herauszutreten und in ſchon vorgerüdtem 
Alter zu den Gefchäften zurüdzufchren, denen er fih als 
Züngling zuerft gewidmet hatte. Er ging Ende bed 3. 1835 
eine Handelöverbindung ein, deren Pflichten und Sorgen er 
fih, wie Alles, was fein lebendiger Geiſt erfaßte, mit gros 
Ber Treue zu Herzen nahm. Dabei erfreute ihn auch die 
Ausfiht, daß fein jüngfter Sohn ſich mit Erfolg ben Dans 
delsgefchäften widmen werde und er ihn felbft hierzu anleiten 
könne. Doch auch aus diefer Sphäre, die vielleicht feinem 
innern gemüthlichen Wefen an und für ſich weniger zufagte, 
foUte er am Abende feines Lebens wieder herausgeriffen und 
— wenn auch nur für Augenblide — doch nody Einmal auf 
die vielbewegte Bühne des Staates zurüdgerufen werben, 
gleihfam als hätte das feiner Dienfte nur ungern entbehs 
rende Vaterland noch Einmal die Arme ausftreden müffen 
nach diefem treuen Herzen, bevor es brechen follte. Es 
hatte nämlich die durdy die Berufung des Dr. Strauß unter 
dem Zürchervolte entftandene Bewegung, die fein Gemüth 
ſehr beichäftigte und deren Ausgang er bald mit dem richtig« 
ften Blide vorausfah, die bekannten traurigen Septembers 
ereigniffe von 1839 herbeigeführt. Wie gern er nun auch 
jeber öffentlichen Theilnahme an diefer Bewegung fern ges 
blieben wäre und wohl in feinem ſchon ziemlidy vorgerüdten 
Alter hinlängliche Berechtigung dazu gefunden hätte, fo war 
fein Intereffe an der Sache zu lebhaft und feine Entfchiebens 
heit im Sinne des von der Regierung fo ſchwer verfannten 
Volkes zu groß, als daß es den vielfeitig auf ihn gerichteten 
Bliden und Wünfchen fich hätte entziehen können oder wols 
len. Und es war noch eine heilige Anforderung an fein edle# 
erz binzugefommen, benn im Zrühjahre war feiner väters 
lichen Liebe eine: tiefe Wunde gefchlagen worden, durch ben 
Tod feines Alteften Sohnes, der, ein blühend fchöner Juͤng⸗ 
ling voll der trefflichften Anlagen, die er aufs Gewiffenhafs 
tefte ausgebildet hatte, von den Hochfchulen zuruͤckgekehrt 
war und ganz zur Freude feiner Eltern nun eben anfing, 
zu einem beftimmten Berufsleben ſich vorzubereiten, "wobet 
et bald die Aufmerkfamkeit feiner achtbarften Mitbürger 
fehr auf fich zog, daß, als jene in religidfer Hinſicht Tom 
würbige Epoche in der Schweiz eintrat, eine Berufung am 
ihn gelangte, von Seite der Männer, die es fi zur P 
und Herzensſache gemacht hatten, den Wünfchen des 
die rechte Leitung und Bahn zu geben. Cr follte ale Als 
tuar des Komitö der weiundzwanzig feine bereite ruͤhm⸗ 
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lich befannte Tätigkeit und den treuen Sinn, ben man ſchon 
um bed Baters willen fo ſicher bei ihm vorausfegen Eonnte, 
der Sache des Volkes widmen und that es mit einer Din 
gebung und Geſchicklichkeit, die ihm bald das erfreulichfte 
allfeitige Vertrauen erwarb. Wie groß mußte nun bie 
Zrauer bei Vielen und wie unbefchreiblid der Schmerz derer 
ſeyn, die diefem Liebenswürdigen am nädhiten geftanden, als 
bie nur eben in ihrer reichiten Entfaltung begriffene Blüthe 
durch einen frühen Tod gefnidt warb, ber in Folge ber 
ſchnellen Entwidlung. eines organiſchen Fehlers plöglich eins 
trat. Bis zum legten gefunden Augenblide hatte er für bie 
heilige Sache des Volkes gelebt, von ihr gefprochen in feis 
nen Fieberträumen, fein letztes Herzklopfen galt dieſer heilis 
gen Sache. Wie lag dann dem tief erfchütterten Vater, ben 
aber ein chriftlicher Muth über den Schmerz bes Erdenlebens 
emporhob,, der ſchoͤne Gedanke fo nahe, das Werk, von dem 
der Tod das Herz des Sohnes weggeriffen, nun defto näher 
an das feine zu nehmen und fo, wie fonft der Sohn dem 
Bater, fo hier der Vater dem Sohne die Ehrenkrone des 
Lebens zu winden durch Bewahrung beffelben Geiftes und 
—— deſſelben Werkes. Als daher die Vorkaͤmpfer des 

olkes für verfaffungsmäßige Bewahrung der riftlich= res 
ligiofen Grundlage in Kirhe und Schule von Seite ber 
Staatsbehörde mit Kriminalanklagen bedroht wurden und 
der Tag von Kloten kam (2. Sept. 1839), fühlte ſich audy 
unfer E., ungeachtet feiner bereits erfchütterten Gefundheit, 
verpflichtet, daran Theil zu nehmen, um, wie er fich auds 
drüdte, die Männer des Volkes im Augenblide ber Gefahr 
niht im Stiche zu laffen. Es fanden fidy aber 15,000 Bürs 
er dafelbft ein, weldye die bisher in unbegreiflicher Vers 
lendung von Seiten der Regierung veradhteten und verfpote 
teten Wünfche des Volkes aufs Neue und mit größerem 
Rachdrucke zur Sprache bradten. Unter den Anwefenden 
war auch eine große Anzahl von Männern des Bezirkes 
Waͤdenſchweil, welche, als fie ihn erblidten, mit lautem 
Subel ihren alten Oberamtmann begrüßten. Sogleich ward 
er unter die Zahl berer gewählt, die mit bem nun entfchiedner 
ausgefprochenen Begehren des Volkes am felben Zage nody 
vor den Bürgermeifter treten und bie feierliche Ertiärung 
ausſprechen follten, baß bas —— Volk nicht ruhen 
werde, bis ihm durch feine Regierung in den heiligſten Dins 
* diejenige Garantie gegeben ſey, bie es nach $. 4 der 

erfaffung fordern koͤnne (worin die Glaubensfreiheit ges 
währleiftet und eine Landeskirche nach dem evangelifch = refor⸗ 
mirten Lehrbegriffe anestannt wird). Es iſt bekannt, daß 
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auch diefer Zag, deffen Stimme doch fo mächtig auf. fo viel 
taufend Herzen und an fo viel taufend Derzen geredet hat, 
in den Gefinnungen ber Regierung keine Aenderung zu bes 
wirken vermochte und wie dann eine folde unnatürliche 
Stellung einer Regierung ihrem Volke gegenüber den 6, Sept. 
mit feiner traurigen Kataftrophe zur nothwendigen Folge 
hatte. Es kann nicht in dem Zwecke unferer gegenwärtigen 
Darftelung liegen, einen tiefern Blick in jenes fchauerliche 
Gemälde hineinzumwerfen. Aber wohlthun muß es uns, zu 
diefer biographifchen Skizze — gleihfam als Schlußftein — 
hinzufügen zu koͤnnen, daß unter den Männern, die in der 
Verwirrung jenes Tages Muth genug hatten, in die durch 
das Auseinandergehen der Regierung entflandene Luͤcke bins 
zutreten und mit dem Wagftücde des eigenen Lebens dem 
Volke die Schreden einer Anarchie zu erfparen, auch biefer 
Eſcher war, der neben Hürlimann » Landis, Muralt, Heß, 
den beiden Sulzern und Meyer die proviforifche Regierung 
bildete, die fi durch die wunderbar fchnelle Beruhigung eis 
nes in fo hohem Grade aufgeregten Volkes gewiß ein Vers 
dienft erworben hat, das in den Annalen Zürich einen bleis 
bend ruhmvollen Pla& verdient. Die Anerkennung blieb 
niht aus. Er wurde zum Mitgliede ber neuen Regierung 
erwählt. Aber das war ed nicht, was er begehrt hatte, 
©ein Zweck war erreicht, dem Volke die Ruhe errungen, die 
es gefucht hatte. Wie gern gab er nun die weitere Leitung 
der Angelegenheiten in jüngere Hände. Cr behielt nur eine. 
Beitlang, weil es fo gemwünfcht wurde, den Titel eines Mits 
gliedes der Regierung bei; an ben Gefchäften follte er einen 
heil mehr nehmen. Die Vorfehung felbft Scheint jene ebels 
müthige Aufopferung für die Ruhe bes Vaterlandes als bie 
Vollendung feiner Lebensaufgabe bezeichnet zu haben. Denn 
nur allzubald trat nun eine lähmende und erfchöpfende Krank⸗ 
heit ein, bie ihm alle Arbeit unmöglich machte und mit ims 
mer ernfteren Anzeichen auftrat, bis fie, nach einem fchmerzs 
vollen Lager von einigen Monaten, aller pfiege und Sorge 
ungeachtet, zu unbefchreiblicher Trauer feiner Gattin, feiner 
Brjährigen Mutter, feiner Söhne (von denen der ältere von 
ber Fürzlich bezogenen Hochſchule zu dem Gterbebette des 
Baters nen wurde), feiner beiden Zöchter und 
Aller, die ihm nahe ftanden, am obengenannten Zage bie 
legte Kraft biefes edeln Herzens brad. — „Es ift einer 
unferer Beften geftorben!” hörte man unter den Bürgern 
feiner Vaterſtadt urtheilen, als die Kunde feines Todes fi 
verbreitet hatte, Und feine außerordentlich zahlreiche Zeichens 
begleitung, an welcher namentlich auch viele Bewohner feis 
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nes ehemaligen Amtöbezirked Theil genommen hatten, bes 
we in wie Bieler Herzen diefer ehrenvolle Ausfpruch wie⸗ 
ng. _ 


” 104. Adolf Matthias Karftens, 


Prediger zu Bovenau im Holfteinifchen; 
ged. im Sahre 1777, geft. den 15. Marz 1840. 


K. wurde zu Burg in Sübder- Ditmarfchen geboren. 
Sein im Jahre 1804 geftorbener Vater, Matthias, war 
Prediger daſelbſt. Auch der Sohn beſchloß; ſich dem Pre⸗ 
digerſtande zu widmen und nachdem er die Gelehrtenſchule zu 
Maldorf beſucht hatte, ſtudirte er Theologie zu Kiel, Nach 
rühmlich beftandenem Amtseramen war er mehrere Jahre 
Hauslchrer. Im Jahre 1812 ward er zu Bovenau unweit 
Rendsburg zum Paftor erwählt und am 19. April felbigen 
Sahres als folder dort eingeführt. Er heirathete nun 
Chriftiane Ulrike, geb, Sufemihl, bie ihm eine treue Lebens⸗ 
gefährtin war. Seinem Amte ftand er mit vieler Thätigkeit 
vor, aber in den legten Jahren wurbe diefe durch viele för 
perliche Leiden, die er zu erbulden hatte, gehemmt. Als er 
nun am 26. San. 1839 feine Gattin, bie erft im 54. Lebende 
jahre ftand, verloren hatte, fo fah er ſich genöthigt unterm 
23. Zuli felbigen Sahres einen orbinirten Amtögehilfen an 
zunehmen. Gr verfchied nad hartem Todeskampfe und hins 
terlieg nur eine einzige Tochter, Namens Julie. 

Crempdorf. Dr. H. Schroͤder. 


*405. Ludwig v. Wirſchinger, 

dee Rechte Doktor, k. baier. Staatsrath im ordentl. Dienfte und Staats⸗ 
minifter der Finanzen, Großkreuz des k. baieriſchen Verdienſtordens vom 
beiligen Michael, Kommenthur des Civilverdienſtordens der baier. Krone, 
Großkreuz des großh. bad. zähringer Löwenordens, Inhaber des k. preuß, 
rothen Adlerordens 2r Klaffe, Ritter des k. würtemberg. Kronordens, des 

großh. heſſ. Ludwigs» u. des großh. ſächſ. Falkenordens, zu Münden; 

j geb. den 30. Scyt. 1781, geft. den 17. März 1840. j 


W. zeichnete fih in ben Schulen zu Regensburg, in 
welcher Stadt fein Vater ein unbemittelter Schneibermeifter 
war, buch Fleiß und. guten Fortgang aus und wußte ſich 
durch befcheidenes fchmiegfames Betragen ſchon früh in hoͤ⸗ 
beren Cirkeln beliebt zu machen. Sag Bolenbung bes Ly⸗ 
eealkurfes nahm er unter der Leitung feines befonderen Göns 
nerö, des geheimen Hofrathes v. Epplen, Privatunterricht 
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in den Infhtutionen des römifchen Rechtes, in ber Diplo⸗ 
matik und anderen Staatswiffenfchaften und begab fich einige 
Zeit in Amtspraris bei dem fürftl. regensburgifchen 

erichte Wörth; dann bezog er die Univerfität Landshut, um 
fich dajelbft gang dem Stubium ber Turisprudeng zu wid⸗ 
men. Dort machte er fi in dem Haufe des berühmten 
Staatsrechtslehrers, Hofrathes, nachmaligen Staatsrathes 
v. Gönner, beffen zwei Söhnen er Privatunterricht ertheilte, 
fehr beliebt. Er empfing den Grad eines Doktors der Rechte 
und ließ feine Preisfhrift über das juramentum in litem 
ericheinen. Seinem damaligen Lanbesfürften von Regens⸗ 
burg, dem Churerzkanzler und Fuͤrſten Primas, vom Hofs 
rathe Gönner insbefondere empfohlen, wurde der talentvolle 
junge Mann bald nach vollendeten Rechtsjtubien im 3. 1806 
als Vorftand bes fürftl. Pflegegerichtes zu Wörth bei Regens» 
burg (Pfleger) mit einem guten Eintommen beförbert und 
beirathete die Zochter feines Amtsvorfahrers, Dofratbes 
Politzka. Im folgenden Jahre wurbe er zugleich zum fürft- 
li primatifchen’Oberlandesgerichtörathe ernannt, Nach dem 
Uebergange bes ringe Regensburg unter baieriſche 
Souveränität (1840) wurde er im Sabre 1811 als Polis 
fommiffär nach Landshut und noch in bemfelben Jahre in 
gleicher Eigenfhaft nah München verfegt. Im Sabre 1816 
wurde ihm die Polizeidirektion zu Augsburg übertragen und 
durch Eönigl. Dekret vom 8, März 1817 wurde er als Pos 
lizeidireftor dafelbft definitiv beftätigt. Nach Auflöfung bies 
fer Stelle wurde er 1818 zum Eönigl. Stabtlommiffar zu 
Augsburg ernannt und im Jahre darauf zugleich zum koͤnigl. 
Regierungsrathe daſelbſt. Im Beühjahre 1823_ wurde er 
nah München zur Gefchäftsaushilfe in das koͤnigl. Miniftes 
eium beö Innern berufen und ſchon am 15. Dkt. deffelben 
Jahres zum wirklichen Minifterialrathe befördert, in welcher 
Eigenſchaft er bis zum Jahre 1826 das Referat in Eatholis 
Then Kultusfachen zur großen Zufriedenheit der Geiftlichkeit 
führtez bei der Wendung mandyer Dinge aber fpäterhin bie 
Verfesung In gleicher Eigenfhaft zum Lönigl, Minifterium 
ber Finanzen vorzog, wo er burch königliches Reftript vom 
1. Nov. 1828 zum Vorftande der Eönigl, Generalgollabminis 
ftration ernannt Wurde und für bas neue Bollfpftem unter 
dem Staatsminifter Grafen von Armansperg vorglüglid zur 
‘2öfung bee in ſtaatswirthſchaftlicher und politifcher inf 
fo folgenveichen und wichtigen Aufgabe der Einführung des 
Bollvereines Baierns mit den beuffchen Rachbarſtaaten *), 





Beſchloſſen mit Würtemberg im Sahre 1827, mit Preußen, Sad 
Ten, Heflen und Shüringen 1833 , mit Baden 1835, vu 
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dann ber Reorganifation bes Zollwefens in Baiern überhaupt 
außerordentlich thätig war, worin er auch unter den folgens 
den Kinanzminiftern v. Mieg und Freiheren v. Lerchenfeld 
fortfubr. In diejem Jahre empfing er das Ritterkreuz bee 
Eivilverdienftordens der baier. Krone und damit den perföns 
lihen Xbelftand; im Fahre 1833 erhielt er Zitel und Ran 
eines Eönigl. geheimen Ratbes und wurde am 2. Ian. 1 
zum Staatsrathe im ordentlichen Dienfte befördert; zugleich 
wurde ihm das SPortefeuille des Finanzminifteriums übers 
fragen, woburd; feiner Thätigkeit das weitefte Feld geöffnet 
wurde. - Er wirkte für Sicherung bes Kortbeitandes bes 
deutſchen Zollvereines und trug zug Errichtung der Münze 
fonvention der fübdeutfchen Staaten bei. Troßtz feiner gr0s 
sen Seihäftslaft ſchenkte er den Angelegenheiten cines Jeben 
iht nur bereitwilliges und freundliches, fondern auch theils 
nehmendes Gehör. In dem legten Jahre feines Lebens trat 
bei ibm eine Störung der Verdauungsorgane ein und nad 
langem Leiden ftarb er an einem unheilbaren Uebel, bem 
Magenkrebfe, nachdem er noch bis zum 10. Zage vor feinem 
Zode fein Portefeuille beforgt hatte. Außer feiner Witwe 
hinterließ ee von 15 in glüdlicher Ehe erzeugten Kindern 6, 
naͤmlich 2 Söhne, von denen ber ältere, Heinrich, als koͤnig⸗ 
liher Appellationsgerichtsaffeffor zu Freifing in Oberbaiern 
angeftellt ift und 4 Zöchter, von welchen 2 vom Könige mit 
Präbenden begnadigt wurden und eine bald nach ihrem Ba» 
ter in ein befjeres Leben überging. 


*.106. Hans Georg v. Garlowiß, 


& fühl. Staatöminifter, auf Dberfchöna 2c., Großkreuz bes ®. fühl. Givil« 
verdienft=, Baiferl. öfterr. Leopold⸗, k. hanov. Guelfen-, kurfürſtl. heff. 
goldenen Löwen=, großh. Tach. weißen Falkenordens, Ritter des kaiſ. ruff. 
St. Annenordens 2r Klaffe u. des k. preuß. Johanniterordens, Prälat des 

Hochſtiftes Merfeburg, zu Dresden; 


geb. den 11. Dec. 1772, geft. den 18. Mary 1840. 


Dans Georg, der zweite Sohn bes ſaͤchſ. Oberftlieutes 
-Bants und Kreistommiffare Hans Karl Auguft v. Garlowig 
auf Großhartmannsdorf, Oberfhöna, Liebſtadt und Steing, 
aus deffen eriter Ehe mit Johanne Agnes Friederike, ein 
geborenen v. d. Schulenburg aus dem Haufe Leipnig, waı 
geboren zu Großbartmannsdorf. Als Kind verlebte er, mit 
usnahme eines Jahres, wo er damals mit dem Plane, fi 
dem Militärdienfte zu widmen, mit feinem aͤlteſten Bruder (dem 
nahmaligen General) bei einem Artilleriefapitän zu Freiberg 
in Penfion war, theils im elterlichen, ho aber im 


#* 
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großelterlichen Haufe zu Leipnitz, einzig und allein ber Für: 
ſorge gewiffenlofer Dienftboten überlaffen, trübe Stunden 
und entbehrte überhaupt einer forgfältigen Erziehung. So 
kam ed, daf er, als er zu DOftern 1787 nody fehr jung bie 
Univerfität Leipzig mit feinem väterlichen Führer und Freunde, 
dem fpäter ald Dofprediger zu Dresden verft, Dr. Friſch 
bezog, um fich hier der Rechtswiffenfchaft zu wibmen, in 
den Schulftudien, befonders im Lateinifchen, faum den n 
dürftigften Grund gelegt hatte. Es bedurfte daher b 

7 Jahre angeftrengter Thaͤtigkeit, bevor er hier vollftändig 
ausgebildet wurde. Er beftand 1793 das Univerfitätseramen, 
erhielt eine vorzügliche Senfur, wohnte aber im Gefühle fei- 
ner jugendlichen Kraft und aus Neigung zum Militärftande 
dem Feldzuge 1793 am Rhein, namentlidy der Belagerung 
von Mainz bei, ehe er im Mai 1794 als Affeffor bei dem 
Dberhofgerichte zu Leipzig fich dem Givilftaatsdienfte feine 
Baterlandes zu widmen begann. Kurz nachher warb er 
durch Refignation eines Mitgliedes nad) abgelegter Ahnen» 
probe Domherr des Hochftiftes Merfeburg und 1795 Amtes 
bauptmann zu Freiberg, nahm jedoch feinen wefentlichen 
MWohnfig auf feinem bei Freiberg gelegenen Gute Oberfchöna, 
das er nad) feines Vaters Tode 1793 übernommen hatte, 
Sm Sahre 1801 vermählte er fich mit Jeannette Karoline 
v. Schönberg aus dem Haufe Pfaffroda und verlebte mit ibe 
bis zum Sabre 1826, wo er fie durch den Tob verlor, eine 
äußerft glüdliche, mit 6 Kindern gefegnete Ehe. Sm J. 
ward er zum geheimen Finanzrathe in Dresden ernannt, 
arbeitete als folcyer nach und nad in faft ſaͤmmtlichen Faͤ— 
chern des umfangreichen Gefchäftstreifes des geheimen Finanz- 
Zollegiums und hatte zulegt namentlich das Referat in Berg⸗ 
ſachen. Er bekleidete diefe Stelle nody während ber Krieges 
jahre, als ihn, befeelt von dem Wunfche, feinem Baterlande 
in der Zeit feiner Drangfale, auf die Gefahr hin, von ſei⸗ 
nem Fürften verfannt zu werden, nad) Kräften zu müßen, 
die Ereigniffe des Jahres 1813 zu einem höheren 2) 
reife riefen. Während des ruff. Gouvernements in Sach 
inter dem Kürften Repnin überfam er nämlich; den Bortre 
und die obere Leitung der Juſtiz, der Polizei und überhau 
der innern Verwaltung und fo mandje Gefege aus jener 
Zeit, Gefege, durch welche fo entjchiedene — ee 
eingeführt wurden, daß fie, obfdhon unter fremdem © 
nement gegeben, doch nad) der Ruͤckkehr des Königs Fried- 
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rich Auguft *) aus der Gefangenschaft faft ſaͤmmtlich gut ges 
heißen und beftätigt wurden, verdankten feiner Feder oder 
wenigitens feinem Fuͤrworte bei dem damaligen Machthaber 
ihre Entftehung. Ausgezeichnet durdy ben Eaiferl. ruſſ. St. 
Annenorden 2. Klaffe mit Brillanten, den koͤnigl. preuß. 
St. Sohanniterorden hatte er ſchon früher erhalten, trat er 
hierauf in feine frühere Stellung als geheimer Finanzrath 
zurücd, ob ihm ſchon vom Xuslande mehr als ein hoͤchſt vor— 
tbeilhaftes Dienftanerbieten gemacht ward. Er behauptete 
feine Stelle noch, als ihm im April 1821 das Vertrauen 
feines Königs den Poften des Bundestagsgefandten zu Frank⸗ 
furt a. M. mit dem Präbifate: „geheimer Rath,’ beftimmte, 
Hier war es, wo er fich in Kurzem durch feine her:lichen 
Eigenfchaften des Geiftes und Herzens das Vertrauen feiner 
Kollegen und deren Höfe in fo feltnem Grade zu erwerben 
wußte, daß er gewöhnlich während der Abweſenheit anderer 
Gefandten deren Stellvertretung und fogar mehr als ein Mal 
das interimiftiiche Praͤſidium des Bundestags von Geiten 
Defterreichs überfam. Als Zeichen ber Anerkennung ward 
ihm daher von Seiten dicfes Hofes das Großkreuz des Leo> 
polborbens zu Theil. Exft unter ber Regierung König Ans 
tons **) warb er im S. 1827 von Frankfurt abberufen und 
erhielt als wirklicher geheimer Rath Sig und Stimme in 
dem Geheimrathekollegium, Er ward hier befonders zu 
außerorbentlichen Gefchäften verwandt: fo im 3. 1828 zu 
Gründung des mitteldeutfchen Handelsvereins, durch welchen 
das Königreih Sachſen, das damals, wenigſtens dem An— 
fheine nad, durch Preußen mit völliger Eommercieller Ab⸗ 
fperrung bedroht ward, feinen Waaren einen ungehinberten 
Abzug zu verfchaffen und dem beforglichen Umfichgreifen des 
preußifchen Zollvereins entgegen zu wirken beabfichtigte. Waͤh⸗ 
rend diefer Verhandlungen, zu benen v. E. befonders ge— 
eignet erfchien, indem er bereits in Frankfurt mit regem 
Sntereffe an den verfchiedenen Verfuchen Antheil genommen 
hatte, bie ſchon damals für Herftellung ber deutſchen Dans 
delsfreiheit gemacht wurden, hielt er ſich längere Zeit in 
Gafjel auf, befuchte auch Hanover und hatte nad) langem 
Mühen die Genugthuung, den Verein, deſſen erfte Grunds 
züge er. bei perfönlidher Zufammenkunft mit zwei großhers 
Ve und herzoglich ſaͤchſ. Miniftern auf feinem Gute Ober: 


choͤna entworfen hatte, ungeachtet der großen Zahl theilneh⸗ 


mender Staaten und deshalb auch ſehr verſchiedenen Inter⸗ 
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eſſes, zu Stande kommen zu fehen.. Der König von England 
und Hanover verlieh ihm das Großfreuz des Guelphenordeng, 
der Ehurfürft von Heffen das des Hausordens vom goldnen 
Löwen, der Großherzog von Sachſen das bes Ordens vom 
weißen Falken und bald nachher fein eigner König das bes 
Givilverdienftordens, deffen Ritter- und Komthurfreug er 
fhon früher getragen hatte. Hierüber erkannten auch bie, 
ich Städte Frankfurt und Bremen feine Verdienfte durch 
erleihung ihres Ehrenbürgerrchts an. — Nad) diefer Zeit 
widmete ſich v. ©. im E, geheimen Rathe wiederum haupts 
ſaͤchlich der Gefeßgebung, zu der er ftets eine befondere Nei— 
gung fühlte und bei feinem Elaren Verftande und präcifen 
tyle auch befondern Beruf hatte. Im 3. 183”, zur Zeit, 
als durch innere Unruhen die große Umwaͤlzung in der fächf. 
Verfaffung und Gefeggrbung ftatt hatte und der jest lebende 
König zur Mitregentfchaft berufen ward, befand er fih in 
Leipzig als außerordentlicher Kommiffar, um den unruhigen 
Auftritten dafelbft zu fteuern, ein Gefhäft, dem er ſich 
neben der ihm eignen lautern Humanität mit Energie unters 
g09. Kaum aber waren auch in Dresden Ähnliche Bewer 
gungen ausgebrochen, als er dahin zurüdberufen warb und 
ale Staatsminifter ohne Portefeuille (welche Auszeichnung 
ihm im 3. 1831 in Verbindung mit dem Direktorium der 
Oberrechnungsdeputation und dem Beifige in der Ordens⸗ 
tommiffion zu Theil wurde) die Entwerfung der neuen Bers 
————— Sachſens, ſo wie einer proviſoriſchen Land⸗ 
agsordnung uͤbertragen erhielt. Wie er dieſe Aufgabe mit 
großer an und eifernem Fleiße glüdlich Löfte, fo legte 
auch ein fpäterer Auftrag wiederum Zeugniß von feiner 
außerordentlihhen Wermittlungsgabe ab, Die Partikularvers 
foffung der Provinz Oberlaufis, genügend verbrieft und von 
den Provincialftänden als ihr Palladium verehrt, durch ans 
gemeffene Modifikationen mit der allgemeinen Verfaſſungs— 
urkunde in Einklang zu bringen, das war das fchmwierige 
Merk, wozu ihn abermals das befondere Vertrauen feines 
Königs berief, Nach vieler Mühe glüdte es ihm in bier 
That, mit ben oberlaufigifchen Ständen, die ihm in einem 
befondern Schreiben ihre Anerkennung ausdrüdten, den Ber: 
trag vom 17. Nov. 1834 zu Stande zu bringen, ber faſt 
in allen feinen Theilen nicht nur .die Genehmigung des Kbs 
nigs, fondern auch die der allgemeinen Stände erhielt. Rach⸗ 
dem er fchon früher während der Behinderung bes derzeitigen 
Departementsminifters v. Lindenau das Minifterium des Ins 
nern interimiftifch verwaltet hatte, erhielt er bafjeibe im 
3. 1834 bleibend übertragen. In die Zeit diefer feiner Ge: 
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ihäftsführung fiel befonders ber Plan der Errichtung der 
leipzigsbresbner Eifenbahn, ein Unternehmen, befien Ges 
meinnüsigkeit er vollkommen erfaßte und das er daher auf 
alle mögliche Weife förderte. Das Minifterium des Innern 
vertaufchte er auf befondern Wunſch des Königs im I. 1836 
mit dem des Kultus und öffentlichen Unterrichts, für das 
er bei feiner großen Humanität und Vermittlungsgabe das 
mals befonders geeignet erfchien. Und obſchon feine Kräfte 
abnahmen und er in den legten Jahren feines Lebens, durdy 
bie hartnaͤckigſten u epeinigt, faft nur noch 
liegend arbeiten Eonnte, fo ließ fin Eifer doch nicht nad 
und Nächte mußten erfegen, was ihm bei Zage an Zeit 
durch Eörperliches Leiden verloren ging. Während biejer feis 
ner Minifterialverwaltung kamen vorzüglich die, bie Penfios 
nen der Dinterlaffenen der Geiftlihen und Schullehrer res 
gelnden Gelege zu Stande und diefes Werk, an dem er mit 
wahrer Liebe arbeitete, würde allein hingereicht haben, ihm 
ein bleibendes, chrenvolles Andenken zu fichern. Auch bie 
Univerfität Leipzig hatte ihm Manches zu banken, wofür bie 
theologifche Fakultät ihn zum Ehrenmitgliede ihrer hiſtoriſch⸗ 
theologifchen Gefellfchaft, die juriftifche Fakultät zum Doktor 
beider Rechte ernannte, — Beſchaͤftigt mit feinem Budjet, 
bad er den Ständen vorzulegen im Begriffe ftand, raffte 
- ihn plöglicy der Tod dahin. Es war ein Hergübel, das nach 
brei Zagen bes heftigften Schmerzes fein dem Dienfte des 
aterlandes mit einer feltnen Aufopferung und gewiſſenhaf⸗ 
ten Treue gewidmetes Leben endete, und noch in den festen 
Stunden feines Dafeins waren es nur Dienftangelegenbeiten, 
mit denen ſich fein ſchon halb entflobener Geift beichäftigte. 
— Seine irdifhe Hülle ruht auf feinem Gute Oberſchoͤna 
neben ber feiner Gemahlin, Geine liebenswürbige Anſpruchs⸗ 
ügkeit und ftete Bereitwilligkeit, mit eigner Aufopferung 
shelfen und zu nügen, wo er es vermochte, feine freunds 
he ZEheilnahme an Allem und gegen Jedermann hatten 
Ihm. ftets bie Verehrung und Liebe Aller, die ihn kannten, 
Beonbers aber feiner Kamilie, deren Xeltefter er war, ges 
xt, feine tiefen dielfeitigen Kenntniſſe, feine ruhige Bes 
fonnenheit und Mäßigung, die fi in jedem Gefchäftskreife 
möiprachen, hatten ihm bie vollfte Achtung feiner Kollegen, 
‚unbegrenztefte Verehrung eines Jeden gewonnen und es 
war nur der wahre Ausdrud der aufrichtigften, innigften 
Zheilnahme an feinem Verlufte, daß ihn eine große Anzahl 
Berehrer, Freunde und Verwandte und neben dieſen auch 
eine Deputation ber Stände des erzgebirgiſchen Kreiſes, deffen 
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Borfisender er bis zu feinem Tode eine lange Reihe vom 
Sahren gewefen war, zur Ruheftätte begleiteten. 


* 107. Diederich Friedrich v. Holftein, 
großhetzoglich medlenburg-[hwerin’fher Dberft und Stadtkommandant zu 
Güſtrow; 
geb, im Jahre 1758, geſt. den 20. März 1840. 


Dem Berewigten war das feltne Glüd geworben, faft 

62 Jahre einem Fürftenhaufe unter drei Regenten im Miliz 
tär und, wie ihm ruhmvoll bezeugt werben muß, auf bie 
anfpruchlofefte Weife gebient zu haben. Er war entiproffen 
einem alten, fchon mit Heinrich dem Löwen aus Schaums 
burg in Weftphalen nach Medlenburg gekommenen abeligen 
Geſchlechte, das theild die Grafenwürde mit der Namense 
veränbderung in Dolfteinberg erhalten und beffen erfter Stamms 
fi das Schloß Andershagen unweit Wahren gewefen ift *). 
Nach dem gewöhnlichen Sugendbunterrichte im elterlichen Haufe 
kam er zuerft ald Page an den herzoglichen Hof in Schwerin 
und trat, zum Juͤnglinge herangereift, feinem Hange zum 
Militärftande folgend, im Jahre 1778 als Kornet bei dem 
medlenburgifchen Hufarenforps in Ludwigsluſt ein, bei wel⸗ 
chem er unterm 3. Nov, 1780 zum Officer ernannt wurbe, 
Hierauf avancirte er zum Premierlieutenant in dem ebenfalls 
in Ludwigsluft er Grenadierbataillon Erbpring 
und erhielt den 4. Juni 1788 das Patent ald Stabskapitaͤn. 
Den 1. Okt. 1790 erfolgte fodann feine Beförderung zum 
wirklichen Kapitän und Kompagniechef im SInfanterieregi=- 
mente zu Schwerin und, nachdem er im 3. 1796 in biefer 
Eigenfhaft zum damaligen v. Winter’fchen Grenabierregiz 
mente nad Güftrow hin verfegt worden, rüdte er ben 1. April 
1804 zum etatmäßigen Major beim v. Hobe’fchen Grenadiers 
zegimente auf, Im J. 1808, bei dem Uebertritte des Ders 
3098 zum Rheinbunde, erhielt er das Kommando ber In= 
fanteriebrigade, mit Beilegung der Charge als Oberft, trat 
aber 1809 in Penfion, worauf er endlich unterm 6. Juni 
1810 wieder zum Kommandanten in Güftrow berufen ward, 
ier ftarb er am obengenannten Zage. — Wahre Humanis 
tät, verbunden mit gediegenem Wiffen und Leutfeligkeit, die 
ihm jeden Menfchen zum Freunde erwarb, fo wie ein vors- 
herrſchender Wohlthätigkeitsfinn, waren die Grundzüge feines 
Charakters. Sn feinen Mupeftunden befhäftigte er dich gern 


2. ©. D. H. Müllers hiftorifhe Nachrichten von dem adeligen und 
zum Theile hochgräflichen Geſchlechte der v. Holftein. Flensburg 1763, 
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mit literariſchen Gegenſtaͤnden und ſoll auch Einiges in mili⸗ 
taͤriſcher Hinſicht geſchrieben haben. Seit 1815 redigirte er 
unausgeſehzt ein vollſtaͤndiges Regiſter über das großherzogl. 
mecklenburg⸗ ſchwerin'ſche officielle Wochenblatt und gab auch 
ein ſolches uͤber die Jahrgaͤnge deſſelben von 1812 bis zum 
Schluſſe des Jahres 1821 (Guͤſtrow 1822) heraus. — Der 
Verewigte war verheirathet mit Louiſe, geb. v. Pritzbuer, 
Tochter des verftorbenen Landraths Fried. v. P. auf Wo— 
ferin und Dinnies, und hinterläßt aus biefer glüdlichen Vers 
bindung mehrere Kinder, von denen bie Söhne theils dem 
Givils, theils dem Militärdienfte fich gewidmet haben. 
Schwerin. Gr. Brüffow. 


* 108. Mar. Friedrich) Scheibler, 
Wangelifher Prediger zu Montjoie, Ritter des rothen Adlerordens; 
geb. d, 3. Sept. 1759, geft. db. 20. Mar; 1840, 
Scheibler wurde zu Neukirchen, einem Dorfe im Unter⸗ 
bergifchen, geboren. Seine Eltern waren Pet. Chriftoph 
&., evangel. luther. Prediger bdafelbft und Affeffor des un: 
terbergifchen Minifteriums, und Gertrub Elifabeth v. Lünen 
aus Dortmund. Seinen erften Unterriht eshielt er in der 


ze S., nachmaliger Adjuntt und Nachfolger feines 
m Amte, feinen Unterriht. Da er fich der Theos 


fragen die Liebe feiner Lehrer. Diejenigen, zu benen er fich 
bier am meiften hingezogen fühlte, waren: Brödelmann, 
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MWefthoff, Mohn, Kopftadt, NRedlinghaufen, Limberger, Luls 
mann, Sm 3. 1780 verließ er feine geliebte Georgia Au- 
gusta und brachte feine Kandidatenjahre theils bei feinem 
Halbbruder in Neukirchen, theils in Kondition in Stolber 
und beim Paftor Bunge in Remſcheid zu. Sm Sabre 17 
wurde er zum Prediger nach Düren berufen, wo er in dem⸗ 
felben Sabre (am 3. Sept.) feine Antrittsprebigt bielt.e Im 
5. 1788 erhielt er ganz unerwartet einen Ruf nady Imgens 
bruch und das folgende Jahr, als ſich der montfoier Theil 
von dem imgenbrucher trennte (die bisher vereinigt waren), 
nach Montjoie, wo er am 16. Aug. die Antritts- und Ein- 
weihungspredigt zugleich hielt. In demfelben Jahre (1789 
den ?4. Auguft) ſchloß er den Bund der Ehe mit der ſchon 
22 Zahre vor ihm hinübergegangenen Suſanna Judith 
Seitrer. Seinen Bemühungen verbantt bie evangelifche Ges 
meinde in Montjoie zum Theil die Vollendung ihrer fchönen 
eſchmackvollen Kirche, indem er, zur Berfehonerung berfel= 
en, nacdem er fie im 3. 1789 den 16. Aug. eingeweiht, 
fpäter mehrere Kollektenreifen unternahm, deren Erfolg fo 
ünftig war, baß er auch noch in den Stand gelegt wurde, 
ie mit einer vorzüglichen Orgel gu verfehben. Er war von 
jeber ein treuer Verehrer feines Konigs und blieb es bis an 
fein Ende. Als das beutfche Vaterland vom Joche der Franz 
zoſen gedbrüdt wurde, verlugnete er feinen deutichen Patrios 
tismus nicht, fondern ſprach freimüthig und trat, ohne Furcht 
vor dem Nachtheile und der Gefahr, bie ihm baraus ent» 
fpringen Tonnte, als ein warmer beutfcher Patriot auf. Im 
3. 1794, als die Franzoſen an den Rhein kamen, fah er 
fi genöthigt zu emigriven und konnte erft im folgenden 
Sahre, nach Imonatlicher Abweſenheit und nach vielen vers 
geblihen Verſuchen, zu feiner Gemeinde zurüdtehren. Zum 
zweiten Male würde er zur Gmigration ſich genöthigt gefes 
ben haben, wenn nicht zum Glüd für ihn die beutiche Sache 
nachher eine fo glückliche Wendung genommen hätte, denn ohne 
Zweifel wäre er im entgegengefesten Kalle in die mißlichfte Lage 
verfegt worden. Seine Berbienfte wurden aber auch von bem 
Könige anerkannt und belohnt. Bei der Union, beren eifris 
ger Beförderer er war, erhielt er bie filberne Medaille, bei 
ber Vermählung des Kronpringen bie goldne; ferner einen 
Altarſchmuck für feine Gemeinde, beftehend in einem Krucifir 
und zwei Leuchtern von Gußeifen, Im J. 1830, am Feſte 
der Urbergabe der augsburgifchen Konfelfion, verlieh ibm 
der König den rothen Adlerorden 3. Klaffe, „als Anerkens 
nung feiner jebiaen und frühern Verdienſte,“ und bei der 
Feier feines HOjährigen Amsejubiläums (den 3. Sept, 1836) 
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ben feine Kräfte immer mehr und er fühlte das Beduͤrfniß 
* unterſtutzung in feinem Amte. Seine Bitte darum 
wurde erfüllt und er erhielt in dem Kandidaten Brand eine 
He Stuͤtze. Obgleich er die Kanzel felbft zu befteigen 
richt mehr im Stande war, wohnte er doch dem öffentlichen 
Gottesdienfte, fo lange es ihm möglich war, regelmäßig beiz 
ee alaubte der Gemeine auch in bdiefer Hinficht ein gutes 
Beifpiel fchuldig zu feyn. Sm Auguft 1839 adjungirte ihm 
die Gemeine auf feinen Wunſch feinen Amtsgehülfen und ers 
ale ihn zu feinem Nachfolger. Er konnte ſich nun ganz 
Ruhe begeben, der er auch fo fehr bedurfte, da feine 
Kräfte immer mehr abnahmen und feine Füße ihm ihre 
Dienfte gänzlich verfagten. Er wirkte, fo viel noch in feinen 
Kräften ftand. - Heiterkeit, Ruhe, Zufriedenheit und Erges 
* in Gott verließen ihn bis zu feinem Tode nicht, denn 
er ſah am Feierabende auf ein Leben zuruͤck, das er nur 
Gott und dem Wohle der Menfchen geweiht hatte. Gein 
eben wandte ©. ftetö aufs Befte an; dadurch, daß er fchon 
in frühen Sahren ſich mit wenigem Sclafe begnügte und 
das Frühaufftehen felbft bis ins Alter fortjegte, wußte er 
ein Leben noch mehr zu verlängern. Sein raftlofer 

leiß ermüdete nie, feine Beharrlichkeit und Ausdauer ließ 
N die größten Schwierigkeiten überwinden; durch Religios 
tat und wahre Frömmigkeit zeichnete er fih aus; Gemeins 
sigkeit und Wohlmollen gegen die Menfchen befeelsen ihn 
Bis zum Iegten Augenblicke und ein Vertrauen und eine Un- 
terwerfung unter Gottes Willen ließen ihn die Leiden, die 
auch fein Leben öfters trübten, mit Geduld ertragen. Er 
fuchte fein Gluͤck in fich, in der treuen Erfüllung feiner Pflicht 
und im ftillen Kamilienkreife. — Er hat Manches in deut 
(der und Tateinifcher Sprache dem Drude übergeben und dem 
sekrag feiner Schriften hauptfächlich zu milden Zwecken be= 
mmt. Auch hinterließ er von eben demfelben für feine 
demeine noch ein Kleines Vermächtniß für die Armen, Auch 
ind der Bibel hat er redlich mitgewirkt. Mit 
m Tchloß fich die Reihe der Prediger in der Scheibler'ſchen 
amilie, aus ber Schon feit ein Paar hundert Iahren Pres 
iger ftammten und fie demnach wohl eine Predigerfamilie 
u nennen if. — Seine im Drude erfchienenen Schriften 
nd: De fuga templi. Frankfurt 1807, — Predigten an vas 
terländifchen Feſten. Ebd. 1808. — Josias seu de resti 
tuendo Dei cultu ete. Sulzb. 1814. — Geiftliche Waffen: 
rüftung eines riftl. Soldaten 2c. Ebd. 1814. — Ein Wort 
für Schullehrer, Ebend, 1814. — Worte ber Belehrung und 
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des Troftes für Eltern ꝛc. Ebd. 1814. — Laudes Britanniae 
magnae de Germanorum libertate ac salute. 1bid. 1815. 
— Predigt am zweiten Pfingfttage ben 15. Mai 1815, 
Frankf. 1815. — Vaterlaͤndiſche Predigt am erften Tage 
d. f. Deutfchlands Glüd enticheidenden Jahres 1815. S 
bad 1815. — Letzte politifhe, aber nicht fchmeiche 
Predigten unter Napoleon. Ebend. 1815. — Wie dringend 
uns alles zur Theilnehmung an ber gerechten und großen 
Sache auffordert, für welche nun bald wieder das ganze 
Europa kämpfen wird. Frankf. 1815. — Deffentliche Bets 
ftunden während bes Kriegs. Sulzb. 1816. — Daß ein lebe 
haftes Andenken an die Befreiung des deutfchen Vaterlandes 
das unter uns auffeimende Böfe erftiden müffe. Gotha 1817, 
— Daß wir Luthers Geift und Sinn haben müffen, wenn 
es durch uns beffer in ber Melt werben foll zc. Ebd. 1817. 
— *Prüfung der vornehmften Einwürfe gegen die PVereinis 
gung der beiden proteftantifchen Kirchen. Frankf. 1818 2. Aufl. 
1819. — Die Verbreitung ber Bibel, Elberfeld 1819. — 
Etwas über Profelytenmacherei. Leipzig 1822. — Aus bem 
Leben F. V. Reinhards. Ebend. 18233. — Neuer abgends 
thigter und ausführl. Verfuh zur Bekämpfung der Profes 
Iytenmacherei. Darmftadt 1833. — Sammlung einiger Ges 
legenheitspredigten, zur Grinnerung an eine merkwürdige 
Vergangenheit und Belebung eines religiöfen und patrios 
tifchen Sinnes 2c. Leipzig 1824. — Wie und warum jeber 
evangel. Ehrift das Befte feiner- Kirche befördern Foll. Hanau 
1824. — De bello inter Evangelicos et catholicos nuper 
exorto ejusque natura et componendi ratione. Darmst. 1827. 
2. Aufl. 1828. — Memoriam Reinhardi etc. Sulzb. 1827. — 
Maria, die Mutter Sefu, als ein Mufter ihres Geſchlechts. 
Frankf. 1829. — Sprüde aus db. erften 13 Kap. d. Evang. 
Matthäiz in Reime gebracht, kurz umfchrieben und zur Ers 
bauung angewandt. Aachen 1832. — Herbftblumen ob. noch 
fpät verfertigte Gedichte. Ebd. 1832. — Nachtrag zu ben 
Herbftblumen. Ebd. 1833. — Abgendthigte Rechtfertigung 
wegen bes in ben „Herbſtblumen“ enthaltenen Gedichte „am 
Dftermorgen. Ebd. 1833. — Sammlung von Sprüden 
aus den Evangeliften Matthäus, Lukas und Johannes 3% 
Ebd. 1833. — Scherz und Ernſt dem nachſichtsvollen Lejer 
eboten (Gedichte). Ebd. 1836. — Predigt am 50j n 
mtsjubiläum den 3. Sept. 1836 gehalten unb mit 
erläuternden Anmerkungen herausgegeben. Ebend. 1836, — 
Außerdem gab er noch verfchiedene einzelne Kafualpredigten 
und Reden heraus. —— 
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+ 109. Thomas Billen, 


Domdekan zu Trier; 
geb. im Jahre 1758, geft. d. 21. Marz 1840. 


Er war früher Pfarrer in Blankenheim und dann län: 
gere Zeit hindurch Regens am Priefterfeminar gewefen. Gein 
edler, menfchyenfreundliher Sinn, feine mwohlmwollende Güte 
und wahrhaft priefterlihe Haltung hatten ihm cine unges 
theilte Achtung erworben. Einfachen und geraden Charafs 
ters fland er in früherer Zeit dem Seminar mit Würde und 
Eifer vor und that fehr Vieles zur Heranbildung eines würe 
digen Klerus. Sein liebevolles Wefen gewann ihm die Hers 
en Aller und bie Zöglinge des Seminars verehrten ihn wie 
ihren Vater. Geit er ſich auf feine Präbende zurücdgezogen 
hatte, fuhr er fort, in geräufchlofer Stille alles Gute zu 
befördern und befonders durch wohlthätige Spenden ſich als 
einen Vater der Armen zu beweifen. Darum hinterließ er 
auch wenig. Seine ascetifhen und liturgifchen Bücher hat 
er der Dombibliothek vermacht, auch hat er nody die Kirchen 
von Blankenheim und Bittburg, befonders das Hofpital in 
ksterer Stadt bedacht. 

Thiem. 


* 110. Fried. Freiherr v. Groß zu Trockau, 
Diſchef zu Würzburg, Inhaber v. Ehrenkreuz d. k. baier. Ludwigsordens; 
geb. d. 14. März 1758, geſt. d. 21. März; 1840. 


Er erhielt in feinem Geburtsorte Würgburg mit 6 Brü= 
dern feine erfte Erziehung und Bildung im elterlichen Haufe 
und an den dortigen Studienanftalten und nahm, nad) zu= 
rüdgelegtem juridiſchen Kurfe, Praris am Site des chema= 
ligen deutfchen Reichskammergerichts zu Weglar. Schon in 
feinem 10. Lebensjahre wurde er mit einer Präbende am 
Domftifte zu Bamberg begnadigt, bdeögleichen im darauf 
folgenden Jahre am Domftifte zu Würzburg, fpäterhin auch 
an dem ehemaligen Kitterftifte St. Burkard zu Würzburg, 
deffen Probft er in der Foige wurde. Unter dem hodhgeprie= 
fenen Fürftbifchofe Kranz Lubwig v. Erthal rüdte er als 
Domkapitular in den beiden Hochftiftern in den Bezug feiner 
Präbenden ein und wurbe von deſſem Nachfolger zu Bamz 
berg, —— Franz Freiherr v. Bufeck, im Jahre 1795 
aum fuͤrſtbiſchoͤflichen geheimen Rathe, Praͤſidenten der Lan⸗ 
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desregierung des ———— Bamberg und zum Polizei⸗ 
praͤſidenten daſelbſt ernannt, wo er ſich in den darauf fols 
genden Kriegsjahren um die Einwohnerfchaft viele Verdienfte 
erworben bat. Nah Auflöfung der Hochſtifter Bamberg 
und Würzburg trat er mit anſehnlichen Penfionen in das 
Privatleben zurüd, bis er unterm 28. Sept. 1812 zum 
Hräfidenten des biſchoͤflichen Generalvitariats zu Bamberg 
ernannt wurde, in welcher Eigenſchaft er nahhin am 11. April 
1815 von Pius VII. als apoftolifher Vikar beftellt wurde, 
Er lich fih am 17. April 1813 in einem Alter von 55 Jah⸗ 
ren zum Prieſter weihen. Bei Beſetzung der Bisthuͤmer in 
Baiern, in Folge des Konkordates mit Rom, ernannte ihn 
Koͤnig Maximilian Joſeph*) zum Biſchofe zu Würzburg, 
wo er als ſolcher am 23. Dec. 1821 feinen feierlichen Eins 
zug hielt, nachdem er am 18. Nov. zu Eihjftädt von dem 
päpftlihen Nuntius Saffano die Konfekration erhalten hatte, 
Noch über 18 Jahre wirkte er in feinem bifchöflichen Amte 
mit ausnehmender Thätigkeit. In allen Sigungen des Ors 
dinariats präfidirte er perſoͤnlich. Menfchenfreundlichkeit, 
Gaftfreundfchaft und Wohlthätigkeit waren hervorſtechende 
üge feines gutmüthigen Charakters. Für fromme und wohls 
thätige Zwede hinterließ er "bedeutende Vermächtniſſe. 


111. Andreas Rebhan, 


Bönigl. baier. Rentbeamter zu Zeil im Untermaintreife ; 
geb. im 3. 1775, geft. d. 21. März 1840 **). 


Nach einiger Vorbereitung in feinem Geburtsorte Teuſch⸗ 
nis bezog er im Herbſte 1789 das bamberger Gymnaſium 
and nahm als großer Koftgänger bie Wohnung und Pflege 
im Marianifchen Hofpize. Unter der Leitung der Profeffos 
ren Sommer, Settelein, Schum und wieder Sommer zeicdhe 
nete er fih in der Syntaris, Pocfie, Rhetorik und Philos 
ſophie auf jeder Schule fo vortheilhaft aus, daß er, Cher⸗ 
bon, Franz Nüßlein, Thomas Schwarz, Dtt, und in ber 
Philoſophie auh dv. Heinrichen, ſtets die vier eriten Plaͤtze 
unter fich theilten. Er widmete fih der Rechtswiſſenſchaft 
unter v. Reider, v. Gönner, v. Weber, Schott und Frei 
und praftizirte theil$ zu Bamberg, während er bas ihm fo 
lieb gewordene Haus ber Familie v. Heinrihen zum Private 


") Defien Biogr. fiche im 3. Jahrg.des N. Nekr. S. 968. 
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unterrichte des jüngern Brubers, feines Mitfchülers, täglich 
befuchte,, tbeils zu Rothenkirchen, wo er im Haufe bes 
Bogts, Kaftners und Umgelders Bifani wie ein Glied ber 
Familie liebevoll behandelt wurde, Erft im 3. 1802 wurde 
er zum ÖGteuereinnehmer von Teuſchnitz ernannt, in welder 
Eigenfchaft er 1803— 1804 der neuen baier. Organiigtion 
der Landgerichte und Rentämter weichen mußte, welde jein 
Steueramt mit dem Rentamte zu Rothenkirchen verſchmolz. 
Er wurde im Herbfte noch für das neue Rechnungskommij⸗ 
fariat zu Bamberg eingeladen, wo feine praßtifchen Kennts 
niſſe zugleich zu verfchiedenen Kommilfionen auf den herum⸗ 
liegenden neuen Aemtern VBeranlaffung gaben. Im Sommer 
1806 wurde er als ftändiger Kommiffär zur Einrichtung des 
Rentamtes Banz abgeordert, von wo aus er auch verjcdies 
dene Aufträge der Landesdireftion für benachbarte Aemter 
beforgen mußte, Im Auguft 1807 wurde er Rentbeamter 
zu Rattelsborf, wo er fich 1809 mit Zofephe Altenhofer aus 
Merzbach vermählte und hoͤchſt glücklich lebte; daher ihn ihr 
früher Zod 1820 zum Entfchluffe brachte, nicht mehr zu 
heirathen. Auf fein Geſuch wurde er am 30. Juli 1521 
nach Zeil verfept. In dem neuen Rentamtöbezirke machten 
ihm die vielen ungewöhnlihen Gefchäfte, welche die Vers 
ſchmelzung der Aemter Prölsdorf, Eltmann, Zeil, Daß 
furt ꝛc. im erften Jahrzehnte mit ſich brachten, viel Arbeit, 
doch befiegte er allmälicy die vielen Schwierigkeiten und bes 
friedigte die Oberbehörden unter würbevollem Kampfe gegen 
ordnungswidrige Einmifchungen ober Beicyränkungen. Merk: 
würdig ift, daß er nach der Herftellung der Regiftraturbüs 
her das Rentamt Zeil, wie einft jenes zu Rattelödorf, in 
Verbindung mit einem einzigen Gefchäftsgehülfen verwaltete, 
‘welcher nur bei bem Drange von Abfchriften am Rechnungs⸗ 
ſchluſſe, wie bei den Monatstabellen, durch Kopiften unters 
‚fügt wurde, Won feinem wohlhabenden Vater war er frühs 
‚zeitig fo unterftügt, daß er das Nothleiden nicht kennen ges 
lernt hatte; daher er auch mitleidsvoll für die Noth anderer 
Menfchen blieb. Sein Water und feine Schwefter farben 
ſchon faft vor zwei Jahrzehnten; fein Bruder zu — 
serft in dieſem. Sein aͤlteſter Sohn iſt Appellationsacceffi 

ga Bambergs fein zweiter Sohn auf der Univerfität Würze 
‚burg im ben Hörfälen ber Medicin und fein dritter bereitet 
fi auf jener gu Münden zum einftigen Staatsbeamten vor. 
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112. Dr. Bilhelm Herrmann Niemeyer, 
exrdentl. Prof. der Medicin u. Direktor des fünigl. Entbindungsinftituts d. 
Sriedrihsuniverjitat zu Halle; 

geboren den 20. Suni 1788, gefterben den 22. März 1840 *). 


Er war ber ältefte Sohn des verewigten Kanzlers Au⸗ 

guft Herrmann Niemeyer **), Nachdem er in den erften 
ahren unter den Augen feiner trefflihen Mutter erzogen, 
von den Eltern felbft und dem jegigen Generalfuperintenden= 
ten Nebe in Eifenady unterrichtet war, wurde er bem fön. 
Paͤdagogium uͤbergeben, um ſich dort zu dem akademiſchen 
Studium vorzubereiten, Von guten Anlagen unterftügt, 
machte er fo fehnelle Fortſchritte, daß er die Anftalt bereits 
{m 17. Jahre verlaffen und 1805 die Univerfität Leipzig bes 
ziehen Tonnte, wo er fich dem Studium der Medicin wids 
mete. Bon da ging er nah Halle zurüd, wo er an bem 
Dberbergrathe Dr. Johann Ehriftian Neil einen eben fo aus⸗ 
gezeichneten Lehrer als Freund fand. Als diefer dem Rufe 
an bie neu errichtete Univerfität Berlin folgte und die Stadt 
und Hochſchule verließ, zu deren glänzendften Bierden er ges 
hört hatte, ging auch N. nady Berlin, um dort feine medis 
einifchen Studien zu vollenden. Im 3. 1810 kehrte er in 
feine Vaterſtadt zurüd und erwarb fich nad) öffentlicher 
Vertheidigung feiner monographia de origine paris quinti 
nervorum cerebri (pars historica) die mediciniſche Doktor⸗ 
würde am 8. Sept. 1810. Erſt nad) 2 Jahren fügte er 
den theoretifchen Theil der Abhandlung Hinzu und das Werk⸗ 
chen erſchien vollftändig 1812 im Verlage der Waifenhauss 
buchhandlungz ed erwarb fich großen Beifall und wurde nas 
mentlich von Johann Friedrid; Medel an mehreren Stellen 
feiner Werke rühmlichft erwähnt. Zu feiner weitern Ausbil⸗ 
dung follte er eine größere Reife unternehmen; er ging in 
Begleitung feines Vaters und des vieljährigen Hausfreundes 
der Niemeyerfchen Kamilie, des gemüthoollen Lafontaine XXX), 
zunaͤchſt nach Münden und Venedig und von bort nad) 
Wien, wo der junge Arzt nebft feinem Freunde Dr. Reuffel, 
ber zugleich mit ihm Reil's Affiftent gewefen war, 6 Mos 
nate verweilte, um in ben großartigen ärztlichen Anftalten 
der Kaiferftadt und durch den Umgang mit ben ausgezeichs 
netften Aerzten derſelben feine Kenntniffe zu erweitern, Dann 
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gingen beide Freunde abermals nach Italien, beſuchten mit 
‚aller Muße Rom, Florenz und andere Städte, gelangten 
auf weiten Ummwegen durch Frankreich nad Paris und kehr⸗ 
ten nach Sahresfrift, nachdem auch Deutfchland von ihnen 
im Zickzack durchkreuzt war, über Göttingen in die Heimath 
zurück. Hier rief inzwifchen bie Iebhaftefte Begeifterung alle 
waffenfähige Sünglinge zur Theilnahme an dem Kampfe 
gegen die Unterdrüder des Waterlandes; auch der Verftor« 
"bene meldete ſich mit feinen beiden Brüdern zum Eintritte in 
Das preußifche Heer, Während fein Bruder Anton (jest in 
Greifswald) in den Sahren 1813 und 1814 als freiwilliger 
Säger in der preuß. Garde und fein Bruder Eduard unter 
den fchwarzen Hufaren an ben Feldbzügen Theil nahmen, 
glaubte man unfern N, beffer als Arzt brauchen zu koͤnnen 
und übertrug ihm nach der leipziger Schlacht die obere Leis 
tung ber überfüllten Lagarethe zu Weißenfels. Er pflegte 
oft von dem ungeheuern Schwierigkeiten zu erzählen, mit des 
nen cr dort zu kämpfen gehabt hatte und namentlich ber 
Noth zu gebenfen, in die er durch' das dreimalige Ausfterben 
feiner Apotheke in einem Monate verfegt war. Nach Aufs 
Ilöfung jenes Lazareths Eehrte er nach Halle zurüd, wo ihm 
das Direktorium der Frankefchen Stiftungen bie durch den 
am 31. Dec, 1813 erfolgten Zod des Dr. Ehrijtian Friedrich 
Ernft Nagel erledigte Stelle eines Arztes bei den Stiftun— 
gen übertrug. Gleich im Anfange feiner Amtsführung zeigte 
er eine höchft erfprießliche Thätigkeit, forgte für eine befjere 
Einrichtung des ſehr verfallenen Krankenhaufes in feinem 
ganzen Mobiliar, richtete mehrere Krankenzimmer ein, von 
denen er nur 5 in Ordnung vorgefunden hatte und regelte 
die ganze Verfafjung deffelben durch hoͤchſt zweckmaͤßige Ins 
fruktionen für Kranfenvater und SKrankenmutter, fo wie 
duch Feftitellung einer beftimmten Hausordnung. ° Ihm ift 
die Vergrößerung der Anftalt durch einen Anbau, ihm bie 
Anlage eines befondern Babehaufes und der Todtenkammer zu 
verdanken; durch feine Bemühung erhielt die Anftalt die große 
Bergünftigung, unentgeldlich die Soole aus ben hallefchen 
Soolbrunnen beziehen zu koͤnnen. Er wußte ſich das Vers 
trauen der Kinder und Zünglinge, die hier hauptfächlich feis 
nen ärztlichen Beiftand in Anſpruch nahmen, zu erwerben 
und feinen, befonders wo er Gefahr fah, raftlofen Bemühuns 
gen gelang es, daß nur Auferft felten einer der Kranken ſei⸗ 
nen 2eiden unterlag. Sm J. 1816 verheirathete er fich mit 
Marie Clerus aus Sonnern, die nad) dem frühen Tode ih— 
rer Mutter im Reil’fchen Haufe erzogen war und deren Bes 
fanntjchaft der, von Keil fehr gefchägte junge Arzt dort ges 
N, Netroleg. 18. Jahrg. 22 
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macht hatte. Im 3. 1819 wurbe ihm neben einer —* 
ordentlichen Profeſſur in der mediciniſchen Fakultaͤt die 
rektion des Entbindungsinſtituts übertragen, nachdem er bes. 
reits einige Semeſter ald Privatdocent die Geburtähülfe ges 
‚lehrt und dabei die auf dem Inftitute vorfallenden Geburten 
‚zur Unterweifung feiner Zuhörer benugt hatte. Bon nicht 
unbedeutendem Umfange find die Verbienfte, die er fich als 
‚akademifcher Lehrer in dem Fache erwarb, dem er fich mit 
‚befonderem Eifer und großer Vorliebe ergeben hatte. Bier 
‚verftand er es ganz befonders, ſowohl in den theorefifchen 
‚Borträgen, als in den praftifchen Uebungen in feinen Schüs 
lern Liebe für die Geburtshülfe zu erweden und fie in bem 
‚Eifer und Fleiße zu erhalten, den diefes Studium erfordert. 
Dazu verfland er es vor vielen Lehrern, nicht bloß beim Uns 
terrichte, fondern auch in feinem. — Hauſe die Ach⸗ 
tung, Liebe und fortdauernde Anhaͤnglichkeit feiner Schüler 
fi) zu gewinnen und zu erhalten. ine nicht geringe Ans 
zahl derfelben verdankt ihm die feltene Sicherheit am Kreiss 
bette und noch mehr die Geduld und Pumanität, mit der er 
felbft an diefer Stelle handelte und fich bewegte. Liegt nun 
Thon darin die Erfüllung feiner Pflicht ald Direktor einer 
Klinik für Geburtshülfe, fo darf auch nicht mit Stillfchweis 
gen übergangen werden, baß er in bie durch die Kriegsereigs 
‚niffe und wiederholte interimiftifche Verwaltungen zerrüttete 
Anftalt wieder den Geift der Ordnung gebracht, mit Umſicht 
und Sachkenntniß nicht nur das Innere derfelben geordnet, 
den Anftand, der einer ſolchen Anftalt Noth ift, bewahrt, 
fondern auch, felbft bei den geringen Geldmitteln, die zu feis 
ner Verfügung fanden, bie zweckmaͤßigſten Einrichtungen ges 
troffen bat. Dies zeigte fich befonders in der verftändigen 
Wahl der Affiftenten, deren thätige Mitwirkung er ruͤhmend 
anzuerkennen und namentlich die Leiftungen des jegigen Pros 
feffors Dr. Hohl befonders hervorzuheben pflegte. Was er 
‚erjtrebt, was er erreicht hat, davon hat er felbft in einem 
Jängern Auffage der von ihm herausgegebenen Zeitfchrift für 
Geburtshülfe und praktiſche Medicin genauern Bericht ers 
ftattet,. Da ihm das Streben nad literarifhem Ruhme 
fremd war und er ſich nur ſchwer entſchließen konnte, die auf 
feinen Reifen und in vieljähriger Praris gemachten | 
tungen und eingefammelten Erfahrungen zu verdffentl 

ſo entwidelte er, fo lange es feine Gelundheit geftattete, eine 
defto größere Thätigkeit als Arzt. Für die Verdienfte, wel⸗ 
che er fi hierdurch erworben, hat bie Anhaͤnglichkeit und 
Liebe der Kamilien, denen er als folder mit Rath und That 
treulich beigeftanden, die fprechendften Beweife gegeben und 
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fie haben ihm biefelbe fortbewahrt, als in den letzten Les 
bensjahren die zunehmende Kraͤnklichkeit feiner Thätigkeit ein 
Biel ſetztez denn er half mit Glüd als Arzt-und nahm ins 
nigen Antheil ald Freund. Da, wo oft ein freundliches und 
beruhigendes Wort mehr vermag ald Kunft und Arzenei am 
Kreisbette, war er ganz an feiner Stelle, blieb ſich immer 
glei, mochte er die Noth bei dem Reichen finden ober bei 
dem Armen, und hanbelte ficher, fchnell und ſchonend, wenn 
zur Rettung einer Mutter, eines Kindes oder beider zugleich 
ein entfcheidendes Eingreifen nöthig wurde. Mit feltener 
Uneigennügigfeit ftand er den Armen bei; wo er Roth wußte, 
nahm er nie einen Lohn für feine Bemühungen in Anſpruch. 
Er wurde in den Morgenftunden bes 26. März in aller 
Stille beerdigt; mehrere feiner Kollegen und bie Beamten 
der Frankeſchen Stiftungen fammelten ſich an feinem Grabe, 
an weldhem der Profeffor Dr. Marks, Ardyidialonus an ber 
&t. Ulrichskirche, zu deffen Kirchentollegium der Verftorbene 
gehört hatte, herzliche und tröftende Worte ſprach. Sechs 
Kinder, von denen erft der aͤlteſte Sohn vor Kurzem bie 
Univerfität bezogen hat, beklagen ben Verluſt eines Liebevols 
len zärtlihen Vaters. | 


* 113. Nikolaus Friedrich Staade, 


Doktor der Mebdicin und Chirurgie und Arzt zu Neuftadt in Holftein; 
geb. im J. 1995, geft. d. 24 März 1840. 


Zu Edernfördbe im Herzogthume Schleswig wurbe St. 
geboren, Nachdem er auf der fehleswiger Domſchule eine 
wiffenfhaftliche Vorbildung erhalten hatte, fludirte er zu 
Kiel die Medicin und Chirurgie und warb am 27. Januar 
1826 dort zum Doktor derfelben ereirt. Er begab ſich nun 
nad) Neuftadt in Holftein, um hier durdy feine medicinifchen 
Kenntniffe feinen Nebenmenſchen nüslic zu feyn und er 
langte audy bald eine gute Praxis. Uber bereits im 1Aten 
Sahre feiner Wirkfamkeit und in einem Alter von 45 Jah⸗ 
zen wurde er feinen Freunden und feiner ihn tief betrauerns 
den Familie durch einen unerwarteten Tod entriffen. Er 
—— eine Witwe und 5 unerwachſene Kinder. — Seine 

nauguraldiſſertation führt den Titel: De colica infantili. 
Kiliae 1826. 
Crempdorf. Dr. 2, Schroͤder. 
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114. Paul Ebert, 


Ezeonventuol ded dormal. Giftercienferklofters zu Langheim, zu Lichten⸗ 
feld (Baiern); 


geb, den 30. März 1776, geft. den 25. März 1840*), 


Derfelbe war zu Lichtenfels geboren, trat den 20, April 
1796 in die Abtei Langheim, wurde den 2. Mat 1801 Pries 
fter, den 9. Juni 1802 für bie Geelforge genehmigt und den 
24. Suni 1803 fäfularifirt. : Während er noch in der Abtei 
lebte, zählte: er es ſich fchon zum Vergnügen, an ben bes 
nachbarten ‚Pfarrkirchen theilnehmende Dienfte zu Leiften. 
Während feiner ZTjährigen Penfionirung feste, er mehrere 
Gefchäfte der Seelforger mit großem Eifer fort; beſonders 
‚thätig bewies er fi an der Wallfahrtskirche der 14 Heili⸗ 
‚gen zu Frankenthal bis zu feinem entfcheidenden Krankenla⸗ 
‚ger. Er verlor zwar feinen Vater (Stadtſchreiber zu Lichs 
senfeld). fehr frühzeitig durch den Tod; aber feine Mutter 
lebte als feine wärmfte Freundin mit ihm während ber Pens 
fionirung bis. zu ihrem hoͤchſten Alter fort, Er hatte ein 
fehr gutes Gemüt und erwies gern. Jedermann Gefälligs 
keiten; baher feine. aebteeichen Verwandten zu Lichtenfels und 
befien Umgebung: feinen frühen Zod eben jo bedauern, als 
feine entfernten Jugendfreunde. 


* 115. Dr. Harber, 


großherz. dadiſcher geh. Hofrath und Amtöphufitus zu Radolphszell, Ritter 
eb zähringer Lowenordens u. Inhaber der öftere, großen goldenen Givile 
verdienftmedaille ; 


ged. im 3. 1766, geft. den 25. März 1840, 


_ Geboren zu Conſtanz am Bobenfee, wo ber Vater Phys 
filus war, widmete ſich der Sohn gleichfalls ber Meditin, 
indem er die Hochſchule zu Freiburg im Breisgau beſuchte. 
dem er dort er Doktor der Mebicin promovirt wor⸗ 

ben war und die Erlaubniß zur Ausübung ber Heilkunde ers 
‚langt hatte, bildete ee fich durch eine im 3. 1788 unternom⸗ 
mene Reife nach Frankreich noch weiter wiffenjchaftlih aus. 
Nach feiner Rüdkehr im J. 1789 beftallte ihn ber Magiftrat 
des feiner Geburtöftabt benachbarten Staͤdtchens Radolphs⸗ 
geil am Unterfee zum Stabtphyfitus. Geine Verbienfte um 
as öfterreichifche Militär, die er fich in feinem —— 
Berufe waͤhrend des Revolutionskrieges erwarb, belohnte der 





) Boͤchentl. Anzeiger f. d. kathol. Geiſtlichkeit. 1840. Nr. 18, 
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Kaiſer durch bie: Verleihung der großen golbenen Civilver⸗ 
dienſtmedaille im J. 1797, Im J. 1812 wurde H. zum 
Amtsphyſikus zu Radolphszell, welches Staͤdtchen inzwiſchen 
zum Großherzogthume Baden gekommen und Sitz eines Am⸗ 
tes geworden war, ernannt. Spaͤter empfing er manches 
Zeichen der Achtung und der Anerkennung ſeines Werthes 
und ſeines Verdienſtes. Im J. 1834 ertheilte ihm der Re— 
gent den Charakter eines Medicinalrathes, im J. 1838 das 
Ritterkreuz bes Ordens des zähringer Löwens und im Jahr 
1840 den Titel: Geheimer Hofrath. Einige Tage darauf, 
am 15. März, überrafchte ben Greis die Ertheilung des Eh⸗ 
‚renbürgerredhts der Stadt, welche ein halbes Sahrhundert 
hindurch Zeuge bes ftillen Wirkens ihres neuen Mitbürgers 
gewefen war.  Diefer rg legte fich einige Zage 
fpäter als fchönfte Krone auf den Sarg des Entſchlafenen, 
dem befonders die Rüderinnerung an das Sahr 1814, in 
welchem das anftedende Nervenfieber in ſeinem Amtöbezirke 
verheerend ausgebrochen war und er durch die Bekämpfung _ 
biefes Feindes fi) um das gemeine Wohl ſehr verdient 
"machte, einen redenden Denkftein gefest ‚hat. Eine glüdliche . 
Behandlung mehrerer in den Sahren 1824 und. 1825 an ber 
Wafferfcheu fehr gefährlicy erkrankten Perfonen in Zell und 
der un a. erwarb ihm bie ehrenvollfte Anerkennung: von 
Eeiten der höchften Sanitätsbehörde. — Der Entfchlafene 
glaͤnzte durd die Tugenden der Humanität, der Wohlthaͤtig⸗ 
keit ohne alles Geräufh und der Unverdroffenheit in feinen 
gemeinnüsigen Beftrebungen. Dabei war. er ein Dann von 
der feinften Bildung und reicher Kenntniß, die ihn, in Vers 
bindung mit andern Gaben, zu einem glüdlichen - Arzte 
machte, beffen Andenken noch lange bleiben wird, | 


* 116. Franz Gallus Sündermahler *), : 


k. Baier. Regierungödirektor zu Würzburg; 
geb. ben 9. Nov. 1755, geft. den 25. März; 1840, 


S. ward zu Deifenftamm im gegenwärtigen Großherzog: 
thbume Darmftadt geboren, wo fein Vater Johann Adam 
Ignaz Sündermahler Beamter in gräfl. v. Schönbornifchen 
Dienften war. Als diefer feine Laufbahn in amtlichen Vers 

richtungen für das Hochftift Würzburg weiter verfolgte, ers 





*) Soll von dem berühmten Hiftorienmaler Lucas Kranach .abftammen, 
der den Zunamen under hatte und do er gewöhnlidy feiner Unterſchrift 
Sunder das Praditut „Mahler beifügte, alddann Sundermahler genannt 
wurde, Der Sprachgebrauch wandelte dur ben Umlaut den Namen in 
Cüntermahler um. - IN Ä — —— * 
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u fein Sohn in ber damaligen fürftl. Hauptftabt, wo ſich 
ehrere Stammverwanbte burdy Führung geiftlicher und welt⸗ 
licher Aemter ausgezeichnet hatten, eine feinem Stande, feis 
ner Fähigkeit und den dargebotenen Mitteln entſprechende 
forgfame Ausbildung. Am Schluffe feiner Univerfitätslaufs 
bahn, während a er fi mit warmen Eifer dem Stus 
bium des Rechtes und der Kameralien bingegeben hatte, 
machte er ſich bald durch Talent und Fortſchritte, fo wie 
durch feinen edlen Charakter fo bemerliih, daß er bereits 
om 5. März 1779, alfo in feinem 24. Lebensjahre, zur Stelle 
eines Amtskellers, Stabtfchuldheigen und Forſtmeiſters zu 

ladungen an ber Rhoͤne beförbert wurbe, bald aber in bie 
Kußftapfen feines inzwifhen nah Mellrichftabt beförberten 

aters trat, fo wie er abermals 1787 feinem Bater in dies 
fem Amte zu folgen das Glüd hatte. Es geſchah Letzteres 
vermöge des ausgezeichneten Vertrauens, welches der eben fo 
firenge als weife und auf bie Amtsführungen aufmerkfame 
weitet Franz Ludwig v. Erbthal auf den mit jugends 

her Kraft und raftlofem Eifer bisher wirkenden jungen 
Beamten fegte. Damals war das Verhältniß der Lande 
beamten zu ihren Amtsuntergebenen mehr ein väterliches 
und patriarchafifches als herrifches und hatte ein folder 
das Vertrauen feines Fürften, bie Liebe und Achtung 
feiner Amtsuntergebenen gewonnen, fo eröffnete er auch feis 
nem dazu fähigen Sohne die Ausſicht auf feine Stelle, ja 
er Eonnte ihn frühzeitig mit allen Verhältniffen befannt 
machen und ihn geiftig gleichſam felbft in biefelben einführen. 
Wie der Familienvater den Mittelpunkt bes ganzen häuslis 
chen Lebens bildet, fo bewegte fich auch der gefammte Amts⸗ 
kreis um feinen Vorftand. In der Einen Perfönlicpkeit 
Boncentrirten fich die verfchiedenften, in der Folge vielfach 
getheilten Verrichtungen. Der Beamte zu Meurichftadt ftand 
der Adminiftration, der Molizei, dem Finanzweſen, der Zuftiz 
in erfter Inſtanz vor; er war Amtskeller, Zentgraf, Spitals 
verwalter, Zöllner und Forftmeifter zugleih. Alle Verhaͤlt⸗ 
niffe waren noch einfach geftaltet, von vielen Tabellen, Kons 
trolen, Aktenftößen, kuͤnſtlichen Rechnungsnormen wußte man 
nichts. Die Giviljuftizpflege beftand oft in einem bloßen 
Shiedsrichteramte, wobei mündlich ohne viele Akten verfahs 
ven wurdez; von Advokaten wußte man wenig und Berufuns 
gen waren felten. Beftehen heut’ zu Zage nach dem Grunds 
fage der Geldwirthfchaft die Beamtenbefoldungen meiftens in 
Geld, fo waren dagegen bie Gelbbezüge damals gering: 
Ahtundfiebenzig Gulden fränkifh bildeten für das Amt 
Mellrichſtadt die Hauptgeldbefoldungen, ber Diäten gab es 
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wenige und für Schreibmaterialien wurden 6 Gulden vers 
rechnet. Dagegen bilbeten Wein, das Fuder mit 36 Gulden 
fraͤnkiſch vergütet, Getraide, Holz, die Benügung mandjers 
lei Grundftüde, Zählgelder wegen Einnahme von Kontribus 
fionen, geregelte Amts- und Zentfporteln, enblidy Antheile 
an ben Stup = und Strafgeldern die Haupteinnahme.. Da 
bie Amtsuntergebenen noch nicht mit Diftrittss und Ges 
meinbeumlagen, mit Straßen: und Wegbau belaftet waren, 
fo erklärt fi, wie fie fih zur Bebauung der amtlichen 
Grundftüde theils ohne, theils nur mit geringer Entgelbung 
gern herbeiließen, was auch eine Kolge ber herzlichen Zuneis 
gung zu ihrem Beamten war, weldyer auf der andern Seite 
mit einer fie vertretenden Vorforge ihnen —— Doch 
die Zeit nahte heran, wo dieſer einfache Wirkungskreis eines 
Beamten nicht mehr genuͤgte; der einſichtsvolle Fuͤrſtbiſchof 
von Erthal erkannte ihre Zeichen; höhere, vielfeitigere Leis 
ftungen als bisher wurden allmälicy von den Landbeamten 
gefordert und deshalb gern die Thatkraft noch jugendlicher 
und geiftesbeweglicher Beamten in Anfprudh genommen. Dies 
war auch bei. unferm ©. der Fall. Der trat mit feis 
nen Planen über Förderung des Schulmelens, Verbreitung 
einer allgemeinern Bildung, Wedung bes Kunftfleißes herz 
vor, er fchuf die Elemente einer höher ftrebenden Polizei, bie 
geiftigen und moralifchen Zriebfedern mwurben in Beweaung 
geſetzt. Beſonders waren die Verfcheuchung bes Bettelns, 
des Müffigganges, das Armenmwefen, bie öffentliche Sicher: 
heit, die Bedingungen der Anfäffigmahung Gegenftände zahl: 
reiher, für die damalige Zeit mit Beifall aufgenommener 
Verordnungen. Zu feiner Zufriedenheit fand der weife Fürft 
an feinem Beamten in Mellrichftadt einen Mann, der auf 
feine Ideen einging und mit Sachkenntniß und Nachdruck fie 
ins Leben zu rufen verftand, Unter anerkennendem Beifalle 
gab er feinem Beamten noch den fpeciellen Auftrag, bie 
Dedungen um Mellrichſtadt wieder mit Holz zu bepflanzen, 
welche ein für die Zukunft forglofes Ausrotten von Walds 
firebungen erzeugt hatte, ER den Samen verbefferter 
Kultur und erhöhter Gewerböthätigkeit in ben Rhöngegenden 
auszuftreuen, war ©. beftrebt und reichte jedem foldyen Uns 
ternehmen eine möglichft hülfreihe Hand, Mit Freuden 
zählte er noch in Tälern Jahren manche fruchtbare Bes 
mübung biefer Art für feine lieben Amtsuntergebenen zu 
Mellrihftadt auf. Ein fo erfprießlies Wirken und die in 

ameraljachen erprobte Geihicdlichkeit, verbunden mit einem 
eblen Gharakter, Eonnten auch dem Nachfolger des Fuͤrſten 
von Erthal nicht entgehen. Fuͤrſtbiſchof Georg Karl von 
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echenbach beförberte unfern S. im Jahre 1799 zum fürftl. 
offammerrath. Witten in dieſer neuen Amtsthätigkeit' 
ward 1802 die Verweltlichung der geiftlihen Fürftenthümer 
vollzogen... Kurbaiern nahm 1803 von Würzburg Befig und 
eine Organifation aller Zweige der Verwaltung war bei dies 
fem Umſchwunge der bisherigen Verhältniffe eine nothwendige 
Folge. Eine Gentralftelle unter dem Namen Landesdireftion 
ward geichaffen und ©. bei der zweiten für Finangverwals 
tung als Rath angeftelt, Männer, der — ſowohl 
untern als höhern Verwaltung kundig, konnten bei Geftals 
tung der neuen Ordnung der Dinge nicht entbehrt werden. 
Sn ber That griff ©. in das neue ſtaatliche und Geſchaͤfts⸗ 
leben mit Umſicht und Liebe ein und erntete die Zufriedene 
beit feiner DObern. Derfelbe Wirkungstreis blieb ihm unter 
der er, bes Großherzogs von Würzburg vom Sahre 
1805 — 1814. Die Durdführung mehrerer wichtiger Ges 
Thäfte, fo wie eine Zeit lang das Direktorium der 2. Des 
utation ber Landesdireftion ward ihm unter. belohnenber 
nerkennung von feinem Fürften anvertraut. Run folgte 
ber fünfte Regentenwechfel für S. Würzburg ward abers 
mals dem Königreiche Baiern einverleibt. Als nunmehriges 
Negierungsrath blieb S. von 1814 — 1826 aktiv, bis bie 
im legten Jahre erfolgte neue Organifation aller oberen 
Staatsbehörben ihn unter rühmliher Anerkennung feiner 
lange, treu und erfprieglich geleifteten Dienfte nebft Verlei— 
bung bes Ziteld und Ranges eines Regierungsdireftors in 
den Ruheftand verſetzte. Diefe nach fo vielfachen Wechſel 
der Regierung und der Dinge ihm gewordene Muße, nach⸗ 
bem er 20 Jahre als Landbeamter und 27 Jahre ald Kolles 
— gedient hatte, benuͤtzte er im frohen Ruͤckblicke auf 
eine erfuͤllte Pflicht, indem er ſich der Wiſſenſchaft, den 
Seinigen und einer ihm entſprechenden Geſelligkeit widmete. 
An allen großen Zeitereigniſſen nahm er Antheil, die neuen 
Unterſuchungen über Nationaloͤkonomie und beſonders bie 
wichtigen Erfindungen der Technik verfolgte er mit Eifer. 
Sein dem Hoͤhern ugewandter Geiſt behielt ſeine Elaſticitaͤt, 
er lebte aͤußerſt maͤßig, war heitern Sinnes, wohlwollend 
gegen Jedermann und allgemein geachtet. Seinen Kindern 
nah und fern, feinen Enkeln und Enfkelinnen, die ihn theils 
befuchten, theils in den legten Sahren pflegend umgaben, 
war er ftets der wohlmollendfte Vater. Im reichften Maafe 
firömte fein humaner Sinn im chelihen Leben aus. Er 
hatte nämlich das Unglüd, feine Frau zweiter Ehe in ben 
legten Jahren ihres Lebens geiftesabwefend fehen zu müffen: 
Diefe ließ er nie aus feiner Umgebung und forgte bis: zu 


ihrem Enbe mit folcher Innigkeit und Bartheit für ihre 
Pflege, daß er fich Schon dadurch allein bie volle Achtung 
jedes biedern Menfchenfreundes erwerben mußte, Darum 
onnte er ruhig nad) fo treu allenthalben erfüllten Pflichten 
auf die Zukunft blicken. Mit vollem Bewußtjeyn und noch 
regem Sinne für gefellige Freuden trat er fein 85. Jahr an, 
bis am obengenannten Tage ein kurzes Tatarrhalifches Fieber 
den Wanderer diefes Lebens fanft auf die jenjeitige Bahn hin— 
überlentte. Sein Andenken aber lebt bei feinen alten Amts⸗ 
untergebenen und Kollegen , bei feinen zahlreichen Verwand⸗ 
ten und Freunden wohlthuend und Eräftig fort. 


* 117. Chriſtian Binder, 
Hofrath zu Stuttgart; 
geb. d. 26. Schr. 1775, geft. d. 26. März 1840, 


Ä B. war zu Eberſtadt, Oberamts Weinsberg, geboren 
und ber Sohn bes dortigen, fpäter in Rudersberg angeftells 
ten Pfarrers M. Chriftian Binder. Nachdem er als Knabe 
einen gründlichen Unterricht, namentlich in ben alten, ihm 
bis in die legte Zeit feines Kebens werth gebliebenen Spras 
ben auf der damals blühenden lateinifchen Schule zu Schorns 
dorf erhalten hatte, widmete er fich theild durch eigene Wahl, 
theild durch Fuͤgung der Umftände bewogen, dem Handels⸗ 
ftande und Fam fodann, als er die kaufmaͤnniſchen Eehrjahre 
im Baterlande zugebracht und fpäter zu Bafel und Schaffs 
haufen in bedeutenden Häufern Dienfte geleiftet, im I. 1801 
ald Kaffiree der von Holder’fchen (jest von Stetten'ſchen) 
Vechſelbank nady Augsburg, wo er fid im Jahr 1803 mit 
Wilhelmine, Tochter des verft. Pfarrers Brodhag zu Guns 
belfingen im Breisgau, verheirathete und im Ganzen 17 
Sabre verweilte. Gein Beruf erwedte hier in ihm bie erfte 
nachhaltige Liebe zur Numismatik, welder er bald feine 
ganze freie Zeit widmete und bie ihn namentlich, fo weit es 
nzen des Mittelalters betraf, mit vielen gelehrten und 
angefehenen Männern in den verfchiedenften Ländern Euro» 
pas in Korrefpondenz und freundfchaftliche Berührung feste. 
Diefe Wiffenfhaft blieb denn auch, nachdem er im 3. 1818 
aus Liebe zu feinem Vaterlande und aus Ruͤckſicht für bie 
Erziehung feiner Kinder fi) nady Stuttgart übergefiedelt 
hatte, feine vornehmfte Beichäftigung, fo jedoch, daß er ſpaͤ⸗ 
ter hauptfächlich die Erforfchung des würtembergifden Münze 
weſens zum Gegenftande feiner Studien mahte. Mit gros 
Ber Mühe und Sorgfalt brachte er eine Sammlung von 
Münzen fowohl der alten, als der neuen Landestheile zuſam⸗ 
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men, welche vollftänbiger als irgend eine andere bisher bes 
ftehende, im 3. 1839 von der Staatöverwaltung erfauft und 
dem kön. Münzkabinete einverleibt wurde. Daneben entwarf 
ee eine Gefchichte des vaterländifhen Muͤnzweſens von ben 
erften Zeiten an, welde bei feinem Tode beinahe vollendet 
war *). Gein reger und umfaffender Sinn, weldhem nichts 
wahrhaft Menfchliches fremd blieb, konnte ſich jedoch nicht 
einzig auf diefe wiſſenſchaftliche Thätigkeit befchränten und 
fo nahm er denn auch den lebendigften Antheil an verfchiebes 
nen gemeinnügigen Vereinen, * in den letzten Jahrzehn⸗ 
ten ſich bildeten, ward Kaſſirer der Weinverbeſſerungsgeſell⸗ 
ſchaft und widmete namentlich mit entſchiedener Liebe dem 
ftuttgarter Ortswohlthaͤtigkeitsvereine eine Reihe von Jah— 
ren hindurch feine erprobte Einſicht und erfolgreiche Thaͤtig⸗ 
keit. Dieſe blieb / denn auch dem edlen, alles Gute foͤrdern⸗ 
ben und anerkennenden Regenten Wuͤrtembergs nicht verbors 
gen und er wurde durch bie Huld deſſelben wegen feiner aus⸗ 
gezeichneten Verdienſte um das futtgarter Armenwefen uns 
ter dem 31. Dec, 1838 zum koͤnigl. ofrathe ernannt. Nur 
kurze Zeit jedoch follte er diefer mit befcheidenem Danke von 
ihm aufgenommenen Auszeichnung ſich erfreuen, indem nad 
länger andauerndem Bruftleiden ein Herzfhlag, ben ohne 
Zweifel ber kurz zuvor erfolgte Tod feines jüngften trefflis 
chen Sohnes fchneller herbeiführte, feinem reichen Leben und 
menfhenfreundlihen Wirken am oben gedachten Zage ein 
unerwartetes Ende machte. Der Berftorbene hinterließ nes 
ben feiner früher erwähnten Gattin 1 Zochter und 3 Söhne, 
von denen 2 fi) dem mwürtembergifchen Kirchendienffe - und 
einer der Handlung gewidmet haben, und wenn bie Seinigen 
von ihm ruhmen, daß er ein Biedermann von aͤcht deutſchem 
Sinne, ein treuer Unterthan feines in Ehrfurdt geliebten 
Fürften, ein zuverläffiger Sreund und ein feinen Angehöris 
gen ſich aufopfernder, zärtliher Familienvater gewejen, ſo 
werben in diefer Stimme der Pietät Alle, die ihm näher 
ftanden, dad unverfälfchte Zeugnig der Wahrheit ertennen. 





") Eine furze Skizze: „Die Münzftätte Ulm und die ulmer Münzen’ 
erihien von ihm in von Memminger’s Zahrbüdern 1834. ©. 413 ff, 
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118. Johann Neubauer, 


geiftl. Rath u. Pfarrer zu Amlingftadt (Baiern) und Mitglied des Eönigl. 
baier. Zudwigsordend ; 


geb. den 3. März 1754, geft. den 26. März 1840 *), 


Derfelbe war zu Reichenbach in ber Pfarrei Zeufchnig 
geboren und Priefter feit dem 17. April 1783. Er wirkte 
als thätiger Seelforger an verfchiedenen Stellen der Didzefe. 
Im 3. 1784 kam er ald Kooperator nad Hallftabt, im 3. 
1785 in gleicher Eigenſchaft nach Weißmain; im 3. 1786 
am 3. San. wurde er Kaplan in Hollfeld; im 3. 1787 am 
N. Febr. Kaplan zu Gößweinftein; im 3. 1788 am 29. 
März kam er als Kuratus nach Bayreuth und im 3. 1795 
am 30. April als Pfarrer nach Amlingftadt, wo er in der 
langen Reihe von beinahe 45 Jahren als frommer Priefter, 
würdiger Pfarrer, eifriger Seelſorger und thätiger Schuls 
mann zum Gegen ber ihm anvertrauten Gemeinde wirkte, 
Seine Verdienfte blieben nicht unerkannt, weshalb er aud) 
von Zeit zu Zeit mit den verfchiebenften Würden ausgezeich- 
net wurde. Sm 3. 1799 am 14. Jan. wurde er fon zum 
Definitor des frühern fo anfehnlihen und großen Kapitels 
Eggolsheim ernannt; im J. 1804 am 5. April wurde er 
Schulkommiſſaͤr des koͤnigl. Landgerichts Bamberg J.; im 3. 
1810 am 16. Febr. Diftriktsfchuleninfpektor beffelben Lands 
gerichts Bamberg I.; im 3. 1812 am 9. April Dechant des 
Kapitels Eggolsheim ; in den beiden erften Ständeverfamms 
lungen 1819 und 1822 war er Abgeordneter der Geiftlichkeit 
des damaligen Obermain- und Rezatkreifes; im J. 1833 
beging er fein 50jähriges Priefterjubiläum; im Januar bes 
Sahres 1834 wurde er vom König mit der Mebaille des 
Ludwigsordens ausgezeichnet 3 darauf von dem Erzbifchofe in 
Anerkennung feiner vielen und großen Verdienfte um Kirche 
und Staat zu feinem wirklichen geiftlichen Rathe — 

a . 


* 119. Philipp Albrecht Stapfer, 
ehemal. helvetifher Minifter zu Paris; 
geb. den 23. Sept. 1766, geft. den 27. März 1810, 


St. ftammte aus einer angefehenen Familie der Stabt 
Brugg im Aargau, aus der im legten Jahrhundert mehs 
tere bekannte Gelehrten hervorgingen. So find unter Ans 
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bern fein Großvater, der Pfarrer Johannes St, zu Muͤn⸗ 
jingen und fein Onkel, ver Pfarrer Johann Friedrih St. in 
Diesbach und der Profeffor Zohannes St. in Bern, als 
theologifhe Schriftfieler, letzterer befonders als Prediger 
aufgetreten und ein anderer Onkel, Albrecht St., hat ſich im 
Fache der Landwirthſchaft durd einige Schriften befannt ges 
macht. So widmete ſich auch der Vater unferes St.'s, Das 
niel Ludwig, dem geiftlichen Stande und war zuerft Helfer, 
dann Pfarrer in Bern, wo Philipp Albrecht geboren ‚wurdez 
audy er war ein fehr gebildeter Mann und ein Derzensfreund 
feineg berühmten Mitbürgers, des hanoverifchen Leibarztes 
3. G. Zimmermann. Bon diefem Vater erhielten die Söhne 
bie beſte Erziehung und felbft die fchönfte Anleitung zu tüch— 
tiger wiffenfhhaftlicher Bildung, wie fic) denn aud außer una 
ſerm St. fein Bruder Johann Friedrich CF 29. Sept. 1840 
als Pfarrer zu Maikirch) als Gelehrter auszeichnete. Als 
breit begann feine Studien am Gymnafium und ter theo⸗ 
logiſchen Fakultät in Bern und vollendete fie an der Univer—⸗ 
fität Göttingen, Sm J. 1789 wurde er in Bern ordinirt 
und ſchon 1792 in Anerkennung feiner Zalente und Kennte 
niffe als Profeſſor am politifchen Inſtitute daſelbſt ange 
ftellt, deffen Vorleſungen er mit einer nachher gedruckten 
Rede über die fruchtbarfte Entwidelungsmethode der Anlas 
gen bes Menfchen eröffnete. Zuerſt lehrte er Eloquenz, fpäs 
ter Philofophie und 1797 wurde er an bie theologiiche Fa— 
kultaͤt verjegt, wo er fein Lehramt als Profeffor der didak— 
tifhen Theologie mit einer ebenfalld gedrudten Rede de na- 
inra conditione et incrementis reipublicae etlicae eröffnete, 
Auch wurde er zum Mitgliede des Kirchen» und Schulrathes 
ernannt. Doc nur Eurze Zeit follte er dem Lehrerberufe Tes 
ben koͤnnen. Lange ſchon hatte er mit Zheilnahme unb 
Spannung den Gang der franzöfifchen Revolution beobachtet 
und die vielen Mängel der alten Kantonsverfaffungen und 
Bünde einfehend, auch für die Schmeiz eine Umwälzung bers 
beigewünfcht und vorausgefehen. Obfchon er diefe nur durch 
franzöfifchen Einfluß erwarten Eonnte, verabjcheute er doch 
die Gewaltthätigkeiten und Gelberpreffungen, mit denen fie 
im März 1798 begann und ftimmte mit ber die franzöfifche 
Republik ganz nacjäffenden und von ber Regierung derfelben 
abhängigen Art und Weife nicht überein. Dennoch trat er 
in ben Staatödienft, um feine freifinnigen politifchen Ideen 
u verwirklichen und, wie er hoffte, feinem Vaterlande eine 
fchönere und freiere Eriftenz erringen zu helfen; daneben - be: 
hielt ee aber feine Profeffur noch einige Zeit bei. Sein ers 
ftes diplomatifches Geſchaͤft erhielt er noch im März 1798; 
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ex wurbe mit Dr. Lüthardt nach Paris gefandbt, wo er bas 
Geinige dazu beitrug, die ben Mitgliedern der abgetretenen 
Regierung auferlegte Brandfchagung herabzuſetzen und für 
bie Schweiz nody einen Schatten von Selbftftändigkeit zu ers 
halten. Sm naͤmlichen Sahre wurde er Minifter des Kultus 
und öffentlichen Unterrichts der Einen helvetiſchen Republik 
in Luzern und in biefem Amte hat er fih um das Erzies 
hungswefen der Schweiz fehr verdient gemadt. St. war 
dor den meiften Andern der Mann, ber für die Erzichung 
bee fcyweizerifchen Nation bie tuͤchtigſten Anftalten treffen 
Tonnte 3‘ fein Unterrichtsplan wird immer Elaffifch bleiben, 
feine Minifterialreftripte leben noch immer bei Zaufenden in 
Ben Andenken und felbft feine politifchen Gegner müf: 
jen ihm . dieſer Beziehung Gerechtigkeit widerfahren laſſen. 
Dennoch Eonnte Er nur mit wenigem von dem vielen Guten, 
das er einführen wollte, durchdringen, die politiſchen Wirren 
der Schweiz traten ihm bindernd in ben Weg und er felbft 
blieb Faum über. zwei Jahre in feinem Amte. Schon im 
San. 1801 erhielt er von der helvetifchen Regierung die wich—⸗ 
fige Stelle eines bevollmächtigten helvetifchen Miniſters am 
Hofe bes allgewaltigen franzöfifchen Konfuls und bier wußte 
er ſich bald großen Einfluß zu fihern und der Selbftjtändigs 
feit feines Waterlandes einige Triumphe zu erringen. Ihn 
por Allen fuchten alle ftreitenden Parteien in ber. Schweiz 
durch Abgeordnete für ihre Pläne zu gewinnen. Go fanbdte 
im: Srühlinge 1801 das helvetifche Direktorium feine zwei 
thätigften Glieder Glayre und Rengger an ihn, um gemeins 
Be mit ihm fein fintendes Anſehen zu erhalten und für 

es Syſtem Bonaparte’8 Gunft zu gewinnen. Als aber 
nach Sprengung bes franzöfifchen Direktoriums auch das 
bhelvetifche, befonders durch Dolder’s und Savary's Bemüs 
hung, am 28. Oft. 1801 fiel und an feine Stelle ein Senat 
mit zwei Landammännern trat, blieb St. bemungeadhtet in 
feinem Poften. Den Kampf gegen diefe Regierung und übers 
. gegen das Einheitsſyſtem der Schweiz fuchte er zu 

unften defjelben gu entjcheiden, weil er in ihm das einzige 
Heil für fein zerriffenes Vaterland ſah: er verwendete fich 
bei. ber frangöfifchen Regierung für ihre Einmiſchung zur 
Beendigung des Bürgerfrieges, äußerte aber große Unzufries 
denheit über das diktatorifche Einfchreiten des erften Konfuls, 
das er eine erniebrigende Dazmwifchenkunft nannte. Obſchon 
er entfchieden gegen alle Bundesverfaffung war und auch den 
Grafen Röderer, mit dem er in enger Verbindung ftand und 
der unter den vom erften Konful ernannten. Kommiſſarien 
war, welche mit den ſchweizeriſchen Abgeordneten die Kons 
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fulta für die neue Verfaffung ber Schweiz bildeten, dafür 
flimmen wußte, wurde er doch genöthigt, am 19. Febr. 1 
den Act der Mediation als Glied der Konfulta mit zu uns 
- terzeichnen. Mit ihrer Einführung verlor er fein Amt und 

war nur noch kurze Zeit als Präfident der Liquidationstoms 
miffion thätig, die das Budget der helvetifchen Regierung 
ordnete. Hier endete St.’s politifche Laufbahn; er blieb 
nun, obſchon 1803 in ben großen Rath des neuen Kantons 
Aargau gewählt, immer in Paris. Sein Leben war fo voll 
grober Ereigniffe, voll Arbeit. und Thätigkeit, daß man kaum 

egreifen Tann, wie er baneben ſich noch fo angelegentlich 
mit literarifchen Arbeiten befchäftigen konnte. w 
fi) nun gang den Wiffenfchaften, lebte in den erften litı 
riſchen Gefellfichaften des Kaiferreihs und der Reftaura 
theilte ben Franzoſen nähere Kenntnig von beutfcher Lit 
tur und iffentchaft mit und war väterliber Rathgeber 
mehr als eines nachher berühmt gewordenen Mannes, 4 
denn auch der als Gelehrter und Staatsmann beruͤhmte 
niſter Guizot als junger Schriftſteller mehrere Monate in 
feinem Haufe lebte. Seinen Schweizerfreunden blieb er in 
ununterbrochener Korrefpondenz getreu, bie einen Reihthum 
der feinften Beobachtungen und der Eoftbarften Belege zu der 
politifchen und gefellfchaftlichen Beitgefchichte enthält. Denn 
auch jest noch nahm er innigen Antheil an Allem, was ben 
poͤlitiſchen und religiöfen Zuftand feines neuen und feines als 
ten Baterlandes betraf, wie er denn auch gegen die Juliors 
donanzen fchrieb und feine Freude über die im Sept. 1 
im Kanton Züri erfolgte Bewegung oͤffentlich ausdrüdite, 
In der Gefellfchaft zogen die nicht regelmäßigen, aber durch 
Geift und Sanftmuth belebten Züge feines Gefichtes ſchon 
Jedermann an, noch mehr aber intereffirte feine gei 

und body anfpruchslofe Konverfation, denn weit entfernt, 
feine geiftige Ueberlegenheit geltend zu machen, fchien er bes 
lehrt zu werden, während er body das ganze Geſpraͤch zu 
leiten und zu beleben wußte. In ben verfchiebenen Stelluns 
gen feines Lebens bewundert man feine Intelligenz, feinen 
thätigen Eifer und für alles Gute begeifterten Sinn. Um 
der Menſchheit immer nüglich zu bleiben, war er nad Bes 
endigung feiner politifchen Laufbahn in mehrere religidfe und 
ng Vereine getreten: fo war er Präfident der frans 
zoͤſiſchen Bibelgeſellſchaft, —— der evangeliſchen 
Miſſionsgeſellſchaft, der chriſtlichen Moralgeſellſ | 
anderen mehr und 18 Jahre lang Mitglied, Wice 
dent ober Präfident bes fchweizerifhen Wohlthätigkeitänereis 
ned in Paris. Als Gelehrter vereinigte ex tiefe philofophis 
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ſche und Hiftorifhe Bildung. Kaum zählte das Jahrhun⸗ 
dert einen Mann, ber, wie St., deutſche und franzöfifche 
Bildung, die ganze Bildung des 18. Iahrhunderts und die 
innigfte Religiöfität, die feinfte Welterfahrung und eine aus 
ensgüte gefloffene Humanität nicht etwa als Gegenfäge 

in fih Schloß, fondern als harmoniſche Ausbildung befaß. 
Er ftarb nach langer und fchmerzhafter Krankheit. — Seine 
Schriften find nebft den fchon genannten: De philosophia 
Socratis. Bernae 1786. — De vitae immortalis spe firmata 
resurrectionem Christi. Ibid. 1787. — Verſuch eines 
eifed der göttlichen Sendung und Würde Jeſu aus feis 
nem Charakter; eine Prebigt über Ioh. 14, 9, im großen 
Münfter zu Bern vorgetragen. Ebend. 1797. — Entwurf 
ber Initruftionen für ben neu errichteten Erziehungsrath d. 
elvet. Republik. Luzern 1799. — Zwei Anreben, gehalten 
der feierlichen Einfegnung bes Erziehungsraths zu Zur 
jern. Ebd. 1799. (Die erfte ift von Th. Müller.) — Eis 
nige Bemerk. über ben Zuftand ber Religion u. ihrer Diener 
in Delvetien. Bern 1800.— J. G. Eichhorn histoire literaire, 
traduite de l’allemand. Paris 180..— Voyage pittoresque de 
Y’Oberland Bernais ou description de l’Oberland, accompag- 
née denotices historiques. Ibid. 1812. — De la lecture de la 
bible, particulierement de l’ancien testament et des fruits, 
que les honımes de toutes les capacites peuvent en recu- 
eillir, meme sans le secours des notes et des commentai- 
res. Ibid, 1820. — Oeurvres dramatiques de J. W. de 
Goethe, traduites en frangais par M. M. Stapfer, Cavaig- 
nac et Marguere. Vol. 4. I[bid. 1821—25. Faust 1828. — 
Histoire et description des principales villes de l’Europe, 
lbid. 1835. — Er war Mitredakteur ber Beitfchriften: Ar- 
chives literaires de l’Europe und Revue enciclopedique, 
* mit Profeſſor Kieſer die ſcottiſche Bibel heraus und hatte 
ntheil an der Biographie universelle u. vielen Zeitſchriften. 


* 120. Georg Samuel Frande, 


Doktor d. Philof. u. der Theologie, der legtern orbentl. Profefior auf der 
Chriftian » Albrechts⸗ Univerfität zu Kiel, E. dan, Kirchentath, Ritter des 
Danchrogorbeng ; 


geb. d. 7. Sept. 1763, geft. d. 28. März 1840, 


Diefer „‚vielfeitig gelehrte Tiefdenker,“ dieſer „‚eifrige 
ulmann von tiefer weit umfaflender Gelehrfamkeit,' wie 
kundige Männer ihn bezeichnet haben, der noch, als er fich 
folhen Ruhm ſchon erworben hatte, eine lange Reihe von 
Sahren hindurch eine der Bierden der Gelchrfamkeit an der 


352 120. Frande. 


Univerfität Kiel war, ward zu Hörnerlirchen, in. ber Graf: 
ſchaft Ranzau, geboren, wo fein Vater Sohann Samuel 
Krande, der fpäterhin nach Neuendorf bei Glüdftadbt verfest 
wurde und bis in fein hohes Alter das Predigtamt verma 
tete, damals als Prediger angeftellt war. Seine Jugend— 
bildung erhielt er theild von jeinem Vater, theild von €, 
Chr. Trapp, dem nachmaligen Mitarbeiter am beffaute 
Philanthropin, deffen Rektorfchule zu Segeberg er als acht⸗ 
jähriger Knabe ein Jahr lang beſuchte, theils don Alb, 
Peterſen, Diakonus in Neuendorf. Bon feinem 15. 3 
an beſuchte er 3 Jahre hindurch das Johanneum in Hamb 
unter dem Rektor Müller und Konrektor Lichtenftein. 
auf ging er 1781 mit guten Schulzeugniffen nad) Stiel ; 
Studium ber Theologie; er befuchte aber nicht bloß theolos 
giſche, fondern auch philofophifche, philologifche, matbemas 
tifhe, phyſiſche, Hiftorifche und geographifde Vorlefungen, 
Seine Lehrer waren namentlih Joh. Andr. Cramer, der 
berühmte Kanzler der Univerfität, Geyfer, G. Moldenhawer, 
Edermann, M. Ehlers, Zetere, 3. F. Gramer (ber in 
a geftorbene Sohn des Kanzlers, Bruber bes berühmten 
uriften Andr. Wilh.), Hegewiſch, Adermann, Chriftiant, 
Heinze, Nach Beendigung der akademifchen Laufbahn wurbe 
er auf die Empfehlung des Profeffors Ehler’s an die deut⸗ 
Ihe Kanzlei zu Kopenhagen als vierter Lehrer der Gtabts 
Thule in Hufum 1784 angeftellt. Und als nun 4 Jahre 
Ipäter das Rektorat der Schule durch den Abgang des Reks 
tors Gellarius auf eine Pfarre erledigt warb, wurbe Fr,, 
empfohlen durd) die von ihm bewiefene Züchtigkeit in. dem 
bisherigen Amte, durch das Urtheil des abgehenden — 








und den im Amtsexamen erhaltenen erſten Charakter, 
ſtimmig für dieſe Stelle erwaͤhlt. Sn dieſem 18 J 
hindurch hoͤchſt ſegensreich verwalteten Amte trug Fr. zur 
Verbefferung der Schule fehr viel bei; die 1784 davon als 
höhere Bürgerfchule abgetrennte Kantorflaffe wurbe wieder 
mit der Gelehrtenfchule in Verbindung gefegt, cin Lehrplan 
entworfen, der noch lange nach ihm die weſentlichſte Grunbs 
lage bes Unterrichtes geblieben ift, eine Bibliothek eingerichs 
tet und vermehrt und für andere nügliche Einrichtungen ges 
forgt, wie bies in den gewöhnlich zweimal jährlih von ibm 
ausgegebenen — berichtet worden iſt. Der täglis 
Ken, ununterbrochenen Arbeit müde, wie er jelber faate, 
wurde er 1806 auf feinen Wunfch und des damaligen Gene 
ralfuperintendenten Adler Empfehlung zum Hauptpaftor in 
Sonbderburg auf ber Infel Alfen ernannt, in welchem neuen 
Berufe er nicht nur das volle Vertrauen und bie Liebe und 
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Achtung feinee Gemeinde genoß, fonbern fi auch um bie 
Berbefferung des ftäbtifchen Schulmefend große Verdienſte 
warb. Nach 51 Fahren aber erhielt er durch Verwendung 
eines hohen Goͤnners (1811) den Ruf als ordentlicher Pros 
feffoe der Theologie nah Kiel. Seine Gelehrfamkeit und 
fein Verdienft um die Bildung der Sugend hatte zuvor ſchon 
burg nach feinem Abgange von Hufum die philofophiihe Fa⸗ 
fultät jener Univerfität veranlaßt, ihm ihre Doktorwuͤrde zu 
etheilen; die theologifche erhielt er 2 Jahre nady dem Ans 
tsitte feiner Profeffur von der Eopenhagener Univerfität ges 
gen Einfendung feiner Abhandlung de historia dogmatum 
Arminianorum. Cr las hier über faft alle Faͤcher der theos 
tetiſchen Theologie, ein Jahr lang auch über Homiletik und 
Katechetik, während welcher Zeit er auch interimiftifch die 
Uebungen des theologifchen Seminariums leitete. Gin paar 
Mal verwaltete er das Rektorat der Univerfität mit jenem 
Geifte wiffenfchaftlichen Ernftes und wohlmollender Milde, 
ihm überhaupt eigen war. Nach bem Tode bes Kirchen 
rathes Eckermann *) rüdte er in die Stelle eines Profeffor 
Pimarius der Theologie auf und erhielt ben Zitel und Rang 
eines Kirchenrathes, wie er zuvor ſchon (1829) mit dem 
Kitterkreuge des Danebrogordens gefhmüct worden war. 
Seine vor beinahe 50 Jahren in Hufum vollgogene höchft 
glüdliche Ehe mit feiner ihn nun Überlebenden Witwe war 
mit 5 Kindern, 3 Söhnen und 2 Töchtern, gefegnet. Der 
öltefte Sohn **) ftarb als Kolegienrath und Profeffor der 
alten Literatur zu Dorpat, wodurd ben Eltern ein tiefer, 
nachhaltiger Schmerz bereitet warb; der zweite lebt noch ale 
Konrektor der Gelehrtenfchule in Flensburg; der dritte als 
Sekretär bei dem Oberappellationsgeridhte in Kiel. Die aͤl⸗ 
ie Tochter war mit bem Prediger Peterfen auf Helgoland 
berheirathet, ftarb aber auch früh, die jüngere blieb bie 
treue Stüge des elterlihen Hauſes. Die hervorftechenden 
Eigenſchaften biefes hochadytbaren Mannes waren eine mit 
aͤht hriftlicher Frömmigkeit verbundene Ruhe, eine mit Liebe 
und Wohlwollen vereinigte Heiterkeit, eine zu großer geiftis 
ger Friſche und Regfamkeit hinzukommende unermüdete Thaͤ— 
tigkeit. Das waren auch die Jaubermittel, mit denen fid) . 
*— feine Jugend im Alter erhielt und ſich vor allen ſonſt 
o gewöhnlichen Einflüffen der hohen Jahre auf eine bemuns 
derungswuͤrdige Weife bewahrte. Er z0g gern das Fröhlis 
Gere hatt des Zraurigern aus dem Leben hervor, er erfegte 
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die herben- Unfälle, die auch ihn trafen, in dem Tode ges 
liebter Kinder inſonderheit, durch den Gedanken an früheres 
Gluͤckz er legte gern Alles zum Befjern aus und gab fidy der 
Bewunderung der Dinge und Perfonen mit Vorliebe hin, ohne 
dag ihn bie oftmalige Täufchung dabei allzu bitter berührt 
hätte. In der Wiffenfchaft und Literatur fchägte er vor als 
len Dingen das Gold einer reichen Gelehrſamkeit; das Fort⸗ 
fchreiten in wiffenfhaftlicher Bildung galt ihm als unerläßs 
liche Bedingung für jeden Gelehrten oder höher ſtehenden 
Beamten; wo er das vernadjläffigt fand, ſprach er mit Un— 
muth: „Der will bei lebendigem Leibe ſterben.“ Ueber 
Menſchen und Handlungen urtheilte er ftetS milde und nahm 
gern das Beffere von ihnen an, zeigte daher audy im thäti= _ 
gen Verkehre niemals Mißtrauen, fondern vielmehr ein bins 
gebendes Vertrauen. Die Eiteratur, fein Amt, fein Haus — 
des waren feine Welt, darin wollte er leben und wirken; 
darauf bezog er Alles zurüd, bafür fuchte er auch nur die 
Ehre oder den Außeren Gewinn, er felbft fchien fih nur das: 
Mittel dazu. Im hödjften Grade rührend und ehrwuͤrdig 
war darum auch die Liebe und Zärtlichkeit, mit der er feine 
Familie liebte und von ihr geliebt ward und was zugleich 
als ein wunderbares Banb fie alle unter einander fo feſt 
umfchlang. Aber was feinem Sterblichen gegeben ift, Maas 
zu halten, felbft im edlen Begehren, das ward au ihm 
nicht zu Theil. Sein unbegrängter Durft nad) Wiffen, feine 
hohe Achtung vor Gelehrfamkeit ließen ihn das rechte Maas 
und die Gränze überfehen und führten ihn überall in feinen 
Schriften, den fpätern namentlih, wie in feinen Vorlefuns: 
gen mehr zu maffenhafter Anhäufung als ficherer Durchdrin⸗ 
gung und überfichtlicher Bewältigung. Go blieb denn er, 
der gleich anfangs das philofophifhe Studium mit dem der 
Theologie verbunben hatte, im Laufe der Zeit auh das 
Studium der philofophifchen Literatur nie bei Seite fegte,» 
dennoch wejentlid auf dem Standpunkte des Wolfiichen Sys: 
ftems ſtehen. Nichtsdeftoweniger enthalten feine Schriften 
viel Vorzügliches ſowohl für bie Zeit, da fie entftanden, als» 
auch * fuͤr die Folgezeit; fuͤr die Verbindung beider Wiſ⸗ 
ſenſchaften iſt ſein Beſtreben nicht fruchtlos geblieben. Dies 
beweiſen namentlich feine akademiſchen Preisſchriften über die 
analytiſche Methode und über den Spinocismus, feine Ges 
Tdichte dee Urminianifchen Dogmen und bie Eurz vor feinem: 
Ende erſchienene akademiſche Schrift über die Unfterblichkeits 
der Seele. Mit der Verſendung dieſer letztern an einige ges 
lehrte Freunde befchäftigt, nachbem er Tags zuvor noch feine 
Vorlefungen gehalten hatte, ereilte ihn ber Tod fo fanft 
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und. ruhig, daß der Anblid biefes ftillen, frieblihen Schei⸗ 
dens bie Zrauer feiner Hinterbliebenen durch den Gedanken 
milberte, wie felig folches Sterben eines Gerehten ift &). — 
Außer 34 Schul = und alademifchen Gelegenheitsfchriften vers 
faßte $r. folgende, bier etwas nady den Fächern georbnete, 
größere Druckwerke: Unterricht in den nöthigften Sachkennt⸗ 
niffen für bie bürgerl, Jugend (mit 3. ©. Witt.) 2 Thle 
Schlesw. 1792—93. — Institutiones psychologiae empiri=- 
cae et logicae in usum schol. Ibid. 1802. — Verſuch eines 
Streites zwifchen Midbleton und Ernefti üb. den philofoph. 
Charakter d. Eiceron. Briefe v. d. Natur d. Götter zu ents 
fheiden. Alton. u. &pzg. 1799, nachher Alton. 1806. — Philoſ. 
theol. Abhandl. üb. das Verbienft d. chriftl. Religion u. die 
Lehre von der Unfterblichkeit der menfchl, Seele. Lpzg. und 
Flensb. 1788. — Verſuch einer hiſt. Erit. Ueberſicht d. Leh⸗ 
ren-und Meinungen unferer vornehmften neuen Weltweifen 
von d. Lnfterblichkeit der menſchlichen Seele Alton. u. Lpzg. 
1796. — Beantwortung ber von d. Gefellfchaft der Wiſſen⸗ 
haften zu Kopenhagen aufgeworfenen - Preisfrage: welche 
Stufen hat bie praktiſche Phil., feitvem man fie angefangen 
hat ſyſtematiſch zu behandeln, durchlaufen müffen * Gefrönte 
Preisfchrift. Alton, 1801. — Ueber d. Eigenſchaft der Analyfis 
u. der anlyt. Methode in d. Philofophie. Gekr. Preisichrift. 
Berl. 1805. — Verſuch üb. die neuern Schidfale des Spi⸗ 
nocismus u. feinen Einfluß auf die Philofophie überhaupt. 
Ger. Preisfhrift. Schlesw. 1808. — Einige Kanzelreben f. 
nachbenkende Freunde bes biblifchen ChriftentHums. Schlesw. 
1793. — Die Liebe, das —— wahrer Verehrer Jeſu 
Chriſti. Predigt. Schlesw. 1808. — De historia dogmatum 
Arminianorum. Diss. theol. Kil. 1813. — Grunbriß d. Vers 
nunfttheologie. Alton, 1824. — Entwurf einer Apologetik d. 
chriſtl. Religion, Ebd. 1817. — Theologiſche Encyklopaͤdie. 
1. Bd. Ebend. 1819. — Außerdem noch einige Gedichte, 
Schulreden, 4 (auch unter gemeinſch. Titel erſchienene) akad. 
Gelegenheitsreden, 2 Ueberſetzungen, Auffäge u. vermiſchte 
Bemerk. nebſt Recenſionen in verſchiedenen Zeitſchriften. 





Srancke bat von feinem frühern Leben ſelbſt einen kurzen Bericht 
gegeben hinter der Diss. de hist. dogm. Armin., außerdem vergl. man 
uber ihn das Hufumer DOfterprogramm von 1825, ©. 12 — 35, Konverf. = 
Lerifon ©, 125 — 28 und das fl. = holft. Schriftftellerlegiton S. 168 — 72, 
über feinen Charakter und fein Lebensende die Wemoiten ded alad. Erna- 
tes, bald nad feinem Tode erſchienen. 
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geberen den 4. San, 1772, geftorben den 28. Marz 1840, 


T. wurde zu Hameln geboren, wofelbft fein Vater als 
hanov. Major lebte. Diefer wird als vin fein gebildeter 
geiftreicher Mann, von auögebreiteter Kenntnis in Sprachen 
‚und vorzüglich in der Mathematik gefhildert und ſtammte 
‚von einer zur Zeit der Aufhebung des Ediltö von Nantes 
aus Frankreich ausgewanderten Familie ab, von weldher 
Rationalität er Züge mag befeffen haben, wie Mandyes bas 
von noch in dem Sohne bemerklih war, Seine Gattin 
hatte ihm außer diefem erfigebornen Sohne nody fieben Kins 
der gegebenz fie war eine kräftige Frau von männlid) tlarem 
BVerftande, Tochter des gelehrten Oberbürgermeifters Chrift, 
Ulrich Grupan zu Hanover: Seine Kindheit verlebte TE. zu 
Hameln, Harburg und Hanover und hatte mit feinen Eltern 
Si harte bu * — — ſelbſt 9 eine 
ule fuͤr ſich zu bezeichnen pflegte. r war im hoͤchſten 
Grade lebhaft, doch das beſte, weichſte Herz glich dies wie⸗ 
der aus; fein ſehr aͤngſtlicher Vater hielt ihn viel zu Daufe, 
aber der innere Trieb zu maͤnnlicher Kraftäußerung zog bem 
Knaben ohne des Waters Wiffen zu manden Uebungen, 
welche leidenfhaftlich betrieben wurden, wie Schwimmen, 
Rudern und Sclittfchuhlaufen, weldyes lestere in Hanover 
erlernt wurde und den Vater nicht wenig überrafdhte, als er 
bei einem Spaziergange den Sohn, den er zu Daufe glaubte, 
in Eünftlich verſchlungenen Kreifen auf dem Eife daher glei> 
ten ſah. Daneben Außerte ſich fchon in dem Knaben jene 
innige $reude an der Ratur, welde in dem fpäteren Leben 
des. Mannes als entfchiebenes Beduͤrfniß hervortrat; -in- eis 
nem Gehölze bei Hanover wurde in Gemeinjchaft mit meh⸗ 
veren Kameraden eine Anlage gemacht, Lauben angelegt 
Achnliches mehr gefchaffen und bdiefer Tindifchen Sch erigkeit 
ebachte er in feinen fpätern Lebensjahren nicht fvlten gegen 
eine Angehörigen und ſprach mit unverhohlner Freude das 
von. Ebenſo entleimte ſchon damals jene unbegraͤnzte Liebe 
zur Muſik, welche T. ſpaͤterhin oft ſeine Religion genannt 
at. Er verſchaffte ſich ein altes, zum Theil ſaitenloſes 
Klavier, welches faft keinen Zon mehr von fih gabs darauf 
übte er fich in der Nacht und als ihm fpäter auf fein vieles 
Bitten von ben Eltern geftattet wurde, auf einem beffern 
Inſtrumente wirklich Muſik zu treiben, begriff man anfang? 
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„ wie er fo Schöne Akkorde bilden gelernt habe, Die 
‚bes Knaben geitattete ihm zwar nicht, ſich Eintritts 
karten zu Koncerten zu erwerben und der firenge Bater gab 
ſolchen Wuͤnſchen nicht nach, aber der Sohn erfletterte eins 
mal mit Gefahr eine Dachrinne, um von da aus die Aufs 
führung des Händel’fchen Meffias in einem nah gelegenen 
ale zu hören und das Entzücden über biefen fchwer ers 
Genug ift ihm ſtets unvergeßlich geblieben; eben fo 
ten ihn in Hanover die von den Chorfnaben bei ihrem 
abendlichen Umgange durch die Straßen gefungenen Cho— 
mit hoher Seligkeit und feine vormwiegende Liebe aur 
N Mufit Hat ſich entſchieden in biefen erften Ein— 
ten der Kindheit begründet. Mit dem 15. Jahre ents 
Fin ſich, getäufht durch ein ſelbſterdachtes Ideal von 
















— 


romantiſchen Waldleben, fuͤr das Forſtweſen und 
te deshalb faſt zwei Jahre bei einem Forſtbeamten zu; 
Id aber ſah er ſich enttaͤuſcht, fühlte ſich durch den Mans’ 
zer an innerer Befriedigung hödhft ungluͤcklich und ats ſich 
am Ende Heimmeh dazu gejellte, gaben die Eltern nach, ex 
verließ den begonnenen Weg, über den er mit heiterer Selbft- 
one in feinem fpäteren Leben ſcherzen Eonnte und Eehrte 
lach Hanover zurück, wo er durch feine Energie in den vers 
jenen Schulftubien ſehr bald das Verfäumte wieder eins 
ge Hier und während der afademifchen Studienzeit ars 
eitete er in Gemeinfchaft mit feinem Bruder Bernhard *) 
[dem nachmaligen genialen Mathematiker in Göttingen], bem 
geliebteften unter feinen Gefchwiftern, der mit ihm bie uns’ 
verkennbarfte geiftige und Eörperliche Aehnlichkeit befaß. Im 
se 1792 209 er mit diefem Bruder zunaͤchſt nad) Götz 
tingen, welches er fchon im folgenden Jahre mit Königsberg 
vertaufhte. Der Aufenthalt bier, welcher bis in das 
1794 dauerte, war entichieden für Tis geiftige Rich» 

19, denn er wurde erft Zuhörer von Kant, dann fein. 
eifeiaer Schüler und endlich der treuefter Verehrer des gro⸗ 
en Mannes, was er auch bis in feine fpäteften Tage ge= 
lieben ift. Der klare philofophifhe Sinn, welcher feine 
iften, von ber erften bis zur legten charakterifirt und 

die Acht philofophifhe Anihauung des beftehenden Rechtes, 
das Erfaffen des ewigen Kernes und feine Ablöfung von der 
blos zufälligen Schale in den einzelnen Rechtsinftituten , die 
fi bei T. befonders in feinen Kathedervorträgen fo Eräftig 
berausbrängte, das war dieErbichaft, die er von Königsberg 
mitnahm und welche ihm die Rechtswiffenfchaft minder theuer 





») Defien Biogt, fiche im 10. Jahrg. des N; Reke. 6. 199. 
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machte, an bes bie bürre, geiftlofe und pebantifde Hanb⸗ 
werkömäßigkeit, die er in Göttingen angetroffen, ihm beinahe 
Abſcheu erregt hatte, fo daß er felbft davon erzählte, wie 
er zu den fleißigen Befuchern der Vorlefungen Eeineswegs zu 
zählen gewefen fey. Schon in Königsberg und dann in Kiel 
warf er ſich mit ber vollfien Kraft auf das Stubium ber 
zömifchen Rechtsquellen und als er fand, baß fie in ihrem 
innerften Wefen mit der Wahrheit unzertrennlich zufammens 
ingen, bie fich ihm in Königsberg erichloffen hatte, da war 
ein Schickſal feft entfchieden und er ift diefem Studium von 
da an unverändert treu geblieben. In Kiel, wohin er zu 
Anfang des Jahres 1794 abging und wo er innige Freun 
ſchaft mit Niebuhr *) Enüpfte, bie bis zu deffen Tode uns 
verändert beftanden hat, arbeitete er mit ſolchem Eifer, daß 
er fih ben Schlaf ges entziehen zu Tönnen glaubte, aber 
freilich bald durch Gefundh tsabhahme eines Befleren belehrt, 
vom Uebermaafe abließ und in freundſchaftlichen Kreifen feine 
Erholung ſuchte, zu welchen feine geiftreiche Liebenswürbigs 
Reit ihm leichten Zutritt eröffnetes dahin ift befonders das 
Daus des Profeflors Ehler's zu rechnen, beflen Tochter 
nachmals T.'s Gattin geworben ift. Noch im Jahre 1794 
promopirte er, habilitirte fich jedoch erft im Jahre 1796 auf 
dem juriftifchen Katheber, ward bei dem ungemeinen Weis 
falle, deffen er genoß, ſchon 1798 zum außerördentlichen und 
1799 zum orbentlidyen Profeffor ernannt, nachdem er einen 
Huf nad Kopenhagen abgelehnt hatte Im Sabre 1800 
verheirathete er ſich und erhielt noch in Kiel fein erftes Kinb, 
ein großer Zuwachs an Glüdfeligkeit für ihn, der die Kins 
ber uberaus liebte und fich noch in feinen fpäten Sahren auf 
die liebehöwürbigfte, wahrhaft kindliche Weiſe um ihre Eleis 
nen Angelegenheiten zu befümmern wußte, bafür aber auch 
von allen Kindern wieder auf das Höchfte geliebt wurde, 
Sm Sahre 1802 folgte er, obwohl mit fchwerem Herzen, 
einem ehrenvollen Rufe nach Jena, hauptſaͤchlich zur Tren⸗ 
nung von allem Theuren in Kiel ſich entſchließend, weil bag 
dortige Klima feiner Gattin nadytheilig war, wie er benn 
immer ber aufopfernbfte mufterhaftefte Ehemann und Vater 
gewefen if. In SIena verlebte er drei glüdlihe Sahre, ans 
geregt dur den Umgang mit Goethe **) und Schiller, fo 
wie befonders mit den ihm eng befreundeten v. Knebel #*%), 


*) Defien Biogr, ſiehe im 9. Jahrg. des R. Nekr. ©. 19. 
—_ — - 2 — — — 8 1%. 


121. Thibaut. 869 


lesbach und Voß *), welcher Iestere ihm nad) Heibel: 
jerg voranging. Don Schiller erkaufte er einen einfam ges 
legenen, herrlicher Ausficht genießenden Garten, in welchem 
er den Sommer zu wohnen pflegte, wie Schiller gethan und 
in demfelben unfcheinbaren Häuschen, in bem diefer an feinen 
ſterblichen Schöpfungen gearbeitet hatte, entitand auch das 
Syftem bes Pandektenrehhtes, das T.'s Ruhm fchnell vers 
breitete, jo baß er fchon damals zum Mitgliede der in 
St. Petersburg errichteten Gefesgebungstommiffion ernannt 
b in kurzen Zwifchenräumen nach Greiföwald, Halle und 
i au berufen wurde, welche Anträge er jedoch ſaͤmmtlich 
ablehnte. Allein als im Jahre 1805 der Großherzog Karl 
rich von Baben für die neugeftaltete Univerfität Heidels 
berg fo viele ausgezeichnete Männer zu gewinnen wußte, ge- 
Tangte burdy den hochverbienten Begründer biefer Reſtaura— 
, ben Minifter v. Reizenftein, auch an T. eine hoͤchſt 

| volle Berufung und mandyerlei äußere Verhältniffe vers 
Bug u biefen, zu folgen und im Herbfte 1806 nach Heibels 












zu wandern. Hier entzücdte ihn gleich bei der Einfahrt 
in das Nedarthal bie paradiefifche Gegend und biefer Eins 
druc ift fich bei ihm gleich geblieben; überhaupt war bie 
j ‚Empfänglicykeit für Naturfchönheit ein durchdringender 
zug in 8.3 Charakter, er war deshalb ein räftiger Luſt⸗ 
gänger und Freund größerer Spaziergänge, die er häufig in 
leitung jüngerer Freunde machte, dabei aber nie verz 
fäumte, auf die reiche Abwechfelung in der prachtvollen Ges 
gend ober. auf die magifche Beleuchtung und Aehnliches aufs 
merkſam zu machen, wobei fein herrliches Auge noch gläns 
zender leuchtete als gewöhnlichz fein überaus ſchoͤn am Fuße 
des Schloßberges gelegenes Haus war ihm beſonders lieb, 
weil er von einem aus ſeinem Studirzimmer dazu eigens 
herausgebauten Balkon in jedem Augenblicke ſich an der Fuͤlle 
von Herrlichkeit laben konnte, bie ſich dort vor dem Bes 
yon ausbreitet. In Heidelberg wirkte er gemeinfam mit 
artin und Heife, zu melden zwei Sahre fpäter auch Za— 

a4 kam und er hat fich. oft in fpätern Iahren, nachdem 

d — laͤngſt geaͤndert und die beiden Erſtgenannten 
von Heidelberg wieder ausgewandert waren, mit Freude dies 
fer Zeit erinnert und von ihr, als von einer Schule ber 
Selbftbildung für ihn — wie denn 3. überhaupt feine Aus 
bildung fait ganz fich felbft zu verdanken Hatte — gefprochen. 
Weiche Wirkfamkeit er aber dort genofjen, welchen fegenss 
eeihhen Einfluß er ald Lehrer geübt, davon mögen bie Zaus 


⸗ 
u 





. »).Defien Biogr, J. im 4, Jahrg. des R, Rıfk, &, 171. 
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wirkte T. aufopfernd und mit voller Kraft bis 


zulegen, er aber, der fidy niemals ſchwach nachgab 
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fenbe feiner Schüler fprechen, bie er bort im Laufe von 35 
Sahren verfammelt hat und es ift in einer der zahlee 
Schriften, welche die Trauer um T. hervorgerufen hat, 
wahr bemerkt worben, daß feine Sphäre da war, wo er 
mit vollem Eräftigen Zone als lebendiger Geift zu | 
Geiftern und Herzen redete; bie Frifche, die hinreißende Kr 
1a felbft der überwältigende Sturm in feinem oft 
wisige Ironie gewürzten Vortrage läßt fich nicht mit bee 
Geber ſchildern. Unerwähnt darf aber nicht bleiben, daß 
jeine Großherzigkeit gegen $reunde wie gegen den bebrängten 
Beind, feine Aufopferung und Uneigennüsigkeit gegen dens 
Jenigen, den er der Hülfe für werth hielt, nur mit feiner 
großartigen MWohlthätigkeit gegen Rothleidende und feinem 
thätigen Mitgefühle bei fremden Schmerzen verglichen werben 
tannz; auf fein Grab haben die Thränen der Armen bie 
ſchoͤnſte Perlenkrone gelegt. Im Heidelberg hat T. nn 
der abminiftsativen Leitung ber Univerfität den thätigften 
einflußreichften Antheil genommen und einmal, im 3. 1819, 
ald Abgeordneter der Univerfität in der erften Kammer ber 
badifchen Stänbeverfammlung gefeffen; doch fand er biefen 
— mit feinen übrigen Pflichten nicht vereinbar und ente 
agte baher ohne Kampf dem barin gebotenen | 
Mehrfache Berufungen nad) Göttingen, Münden und 
lehnte er ab und nad dem legten derartigen Beweife 
opfernder Anhänglicykeit an Heidelberg wurde ihm, der fon 
früher den Charakter als geheimer Hofrath erhalten. | 
im Sabre 1826 bie Würde eines Geheimenrathes zweiter 
Klaffe ertheilt; im Jahre 1830 aber verlich ihm ‚der Großs 
herzog Leopold von Baden, der früher felbft T.'s Zuhörer 
geweſen und ftets fein dankbarer Freund geblieben. war, bad 
Kommanbeurfreug des zähringer Löwenordens mit ber für 
ben Geber wie für den Empfänger gleich bezeichneten Acuße⸗ 
zung, daß es gefchehen, um dem Orden dadurch zu ehren; 
noch fpäterhin (1834) warb T. aud zum Mitgliede ded 
Bunbeöfchiedsgerichtes ernannt, mehrfacher Ernennungen zum 
Mitgliede wiſſenſchaftlicher Vereine nicht zu gedenken. . © 
zum Früh 






















linge 1840 und beendigte noch beinahe feine Winterv 
gm mit der gewohnten Rüftigkeit. Am 23. Mä 
bends über Unwohlfeyn, die Seinigen baten ihn, Kch 


nicht, fondern feste fi) zum Klavier, um fidy, wie fi 
oft, Kraft und Freudigkeit an einem Meifterwerke zu holen. 
Geiftig half es ihm auch jet wieder und er Außerte den ber 


ſorgten Angehörigen, „er habe fich an feinem lieben Engels 
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Elaviere wieder geftärkt, man müffe fi nicht nachgeben 5" 
korperlich aber war diesmal feine Hülfe mehr. Am andern 
zer m: er trank und obwohl die Krankheit nur cin leich— 

6 Halsübel zu feyn ſchien, war er doch ungewöhnlich ernft 
geftimmt und erheiterte ſich nur bei dem Anblide eines res 
ſtaurirten Portraits des unfterblidden Händel, fühlte ex doch, 
fo ſchien es, daß er nicht wieder zur vollen Kraft in feinem 
Berufe gelangen würbe, mas ihm, der gezwungene Unthätigs 
keit am meiften fürchtete, ein fchredlicher Gedanke war. 
Aber diefer Schmerz follte ihm erfpart, er mitten aus ber 
vollen Kraft hinüberberufen werden. Am 28. März erfolgte 
raſch eine Verfchlimmerung feines BZuftandes und wenige 
Stunden nahher trat der Engel bes Todes an fein Lagır 
und löfte feine Seele fanft und ohne Kampf. — Von der 
Zrauer um den Dingefchiedenen an der Univerfität, der cr 
angehörte, in feiner heimifchen Stabt, in feinem Lande und 
im ganzen beutfchen Vaterlande hier zu reden, wäre unnuͤtz; 
haben fich doch aller Orten beredte Stimmen genug barüber 
ausgeſprochen. — T. war von Geftalt über Mittelgröße, Auf 
breiten Eräftigen Schultern thronte ein herrlicher Kopf, beis 
fen Züge unverkennbar an den angenommenen Typus des 
3eus mahnten, vor Allem aber waren feine Sonnenaugen 
herrlich zu nennen, mochten fie Gewitterzorn über Gemeines 
ausdrüden oder freundlihes Wohlwollen ſprechen; ftarkes, 
ziemlich langes Haar hing gefcheitelt herab, das fchon frühe 


zu ergrauen anfing und fpäterhin ganz weiß wurde, wobei 
ein in den lesteren Jahren angenommenes Hausmuͤtzchen von 
ſchwarzem Sammet wohl Eleidete. Der Oberkörper war Aus 
ßerſt ſtark, der Unterförper erfchien etwas Klein dagegen; bie 
Körperkräfte waren groß und T. pflegte, bei langen Fuß⸗ 
touren, die ihn nie ermübeten, wohl fcherzend zu fagen, baß 
er diefe Fähigkeit noch feinem Forftleben verbankte, Krank 
war er, zumal in den legten drei Decennien, wenig, obwohl 
er ein Auferft feines Nervenfpftem befaß und geiftiger Schmerz 
ihn jedesmal auch Eörperlich auf bas Zieffte ergriff; fo ift er 
bei dem Verluſte mehrerer Kinder Cin früherer Lebensperiode) 
jedesmal ſchwer trank geworden. Nur einmal, im 3. 1822, 
befiel ihn ein heftiges Gichtleiden, deſſen furchtbare Qualen 
ihn bis zur Unkenntlichkeit entftellten, Aber bemohngeachtet, 
fobald er nur wieder figen Eonnte, ließ cr fi auf einem 
Rollituhle in den in feinem Haufe befindlichen Hörfaal ſchie— 
ben und hielt feine Vorlefungen mit voller Geifteötraft; 
Mancher der damals fein Zuhörer war, wird fi) mit weh⸗ 
müthiger Rührung daran erinnern, wie 2. biefe ſchrankenloſe 
Berufstreus oft während des Vortrages durch heftige Schmer⸗ 
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jen büßen mußte, von welchen feine Geſichtszuͤge unwillkühr⸗ 
ih Zeugniß gaben. Verehrer hatte T. unendlich viele, 
engere Freunde wenige und fein Umgang war beſchraͤnkt. 
Seine eigentliche Erholung fand er im Kreiſe der Seinigen, 
an welchen er mit der unausſprechlichſten zarteften &i 
hing, und an der Mufil. Ueber feine Kreube, ja feine 
Gertigkeit in⸗dieſer Himmelskunſt liege ſich Vieles fagen, 
wenn bier dazu der Ort wäre, aber er hat ſich felbR*) 
darüber ausgeſprochen und fo möge hier die Bemerkung ges 
nügen, daß er an der geiftlichen Mufit Erholung von dem 
Drücenden des Lebens, Heilung von Schmerzen, die tieffte 
Frömmigkeit und die feligite Begeifterung gefunden hat, ohne 
baß er gleichwohl, wie ihm Mißverſtehende nachredeten, des⸗ 
halb wahrhaft tüchtige Mufit anderer Gattung veradhtete 
oder mißbilligte. Saß er am Klavier, das er mit unbes 
ſchreiblichem Ausdrude fpielte, fo gewannen feine ohnehin 
Tönen Züge eine Verklärung, in der fic fein inneres Gras 
griffenfein abjpiegelte und mit Thraͤnen im Auge mußte er 
oft aufftehen, um durch einen rafchen Gang im Zimmer erfk 
wieder Herr feiner Gefühle zu werden. Ueber. als ts⸗ 
gelehrten ausführlich zu reden, iſt hier ebenſowenig berDrt; 
er iſt unter den Maͤnnern, welche gegen Ende ee 
Sahrhunderts Säulen bes neuerrichteten Tempels ber Rechtes 
wiffenihaft wurden, einer der früheften geweferr und einer 
ber eriten geblieben; er war zum Theil Urheber eines, wes 
nigftens durch ihn miterzeugten Gegenfases in ber Furise 
prubenz, er hat deshalb viele, oft gehälfige Anfeindungen 
erlitten, allein folche Dinge lagen tief unter ihm und Eonns 
ten ihn nidt vom muthigen Vorwärtsfchreiten abhalten. 
Der Rechtswiſſenſchaft hat er aber den unendlichen, für alle 
Seiten hinaus wichtigen Dienft geleiftet, daß er, der Mann 
der klaren That, fie zur Klarheit und Anfchaulichkeit brachte, 
fogenannte philofophifche Willkuͤhr aus ihr verbannte und 
indem er fie zu dem erhob, was fie ſeyn foll, zur Trägerin 
bes gefammten Staatölebens, dem Strome einer verkehrten, 
mit dem Namen biftorifchen Forfchungen fehr mit Unrecht 
belegten Kleinigkeitöfrämerei und bodenlofer Dypothefenjagb 
ſich mannhaft entgegenftemmte, T.'s Erholungen beit 
naͤchſt der Mufik in der Lektüre der antiken Klaffiter au 

las er aud viel aus neuerer Literatur und in den fpäterem 
Sahren beſchaͤftigte er fich eifrig mit dem Studium ber Kir⸗ 
henväterz viel lad er aud in der Bibel, wie überhaupt 


*) (Shidaut) Ueber Reinheit der Tontunſt, Heidelberg 1825. 2, uf, 
1826. Kerl ſpricht fi darüber aus: Bau + 8. Shibeut, Bilät- 
ter der Erinnerung für feine Verehret —— * — Re 
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tiefe Meligtiofität mit feinem Wefen innig verbunden war. 
Der Grundcharakter beffelben war aber geniale Großartigkeit 
in Allem , daber fein entichloffener Muth in Gefahren, ben 
ex oft bewährte, daher feine feſte Entichloffenheit, daher fein 
Unwille, ja fein Grimm über alles Gemeine, zumal wo er 
Falſchheit oder Intrigue zu entdedien glaubte, ber fid) dann 
im Gefpräche durch die Eräftigften, oft an Shakespeare ers 
innernden Ausdrüde Luft machte; daher aber audy fein edles 
Vergeſſen empfangener Kränkungen, feine hülfreiche Bereits 
willigkeit für den Bereuenden, daher endlich die Weichheit 
feines Herzens, die Macht feines Gefühls und feine tiefe 
umanität. So war T. die imponirendfte genialfte Perföns 
lichkeit in Allem. — Seine Schriften find: D. inaug. de 
enuina juris personarum et rerum indole, veroque hujus 
ivisionis pretio. Kilon. 1796. — Grllärung ber L. 22. 
$. ult. u. ber L. 23. Digest. de pignorat. actione. Ebend. 
17%, — Zuriftifche Encyklopädie u. Methobologie, Altona 
1797. — Berfuche üb. einzelne Theile d. Theorie bes Rech—⸗ 
tes. 2 Thle. Sena 1798 und 1801. — Theorie b. Logifchen 
Auslegung d. rom. Rechtes. Altona 1799. 2, Aufl. 1807. — 
Beiträge 3. Kritik d. Feuerbachiſchen Theorie üb. d. Grunds 
begriffe des peinl. Rechtes. Hamb. 1802, — Leber Befig u, 
el . Sena 1802, — Syſtem des Pandektenrechtes. 
2 Bde, Ebendaf. 1803. 2. Ausg. 1805. 3. Ausg. 180% 
4, Ausg. 1814. 5. Ausg. 1819. 6. Ausg. 1822, 7. Ausg, 
1827. — Angeli Jacobi Cuperi Observationes selectae de 
natura possessionis. Ibid. 1804. — Giviliftiiche Abhandl. 
Heidelb, 1814. — Ueb. d. Nothwendigkeit e. allgem. bürgerl. 
Rechtes f. Deutfchland. Ebd. 1814. — Lieferte Recenfionen 
u. Auffäge zu den heibelberger Jahrbuͤchern. 


* 122. Chriftian Gottlieb Klug, 


kon, fähf. penf. Hauptmann u, Lehrer der militärifhen Wiffenfhaften am 
Kadettenkorps zu Dreöden; F 


geb. den 1. Okt. 1767, geft. den 29. März 1840, 


Klug, Altefter Sohn des Poftmeifters Klug in Lübben 
wurde zu Dame geboren. Noh war er nit ganz ein 
Jahr alt, als ihm ſchon fein Vater ftarb, in Folge deffen 
ev fpäter von feiner Mutter einem Onkel, dem Galzvers 
walter Klug in Mühlberg, zur Erziehung übergeben wurde, 
Indem er nun in Mühlberg ald Kurrentfchüler die Schule 
befuchte, entftand in ihm der rege Wunſch, dem Lehrfache 
und zwar der Theologie fi zu widmen, um fo mehr, da 
einige feiner nahen Verwandten biefem Stande angehörten. 
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Unvorberigefehene Verhältniffe aber änderten biefe feine erfte 
ichlingsidee, indem er durch die damalige Refrutirung in 
feinem 17. Sahre zum Militär ausgehoben wurbe. Im dies 
fer feinee neuen Laufbahn nun ließ er nichtsdeftoweniger e8 
ſich böchft angelegen feyn, feinen Geift mit Kenntniffen zu 
bereichern und durch ftrenge Ordnung und Rechtlichkeit die 
Liebe fıiner Vorgeſetzten fich zu erwerben, fo daß er nach einigen 
Dienftjahren in der Artillerie, in der damaligen Artilleries 
fchule aufgenommen zu werben, fo glüdlih war, Hier ging 
nun fein Beftreben dahin, zum Officier fich heranzubilden 5 
bamals war aber die Ausführung biefes Vorhabens mit gros 
ßem Koftenaufmwand verbunden und da ihm die dazu nöthigen 
Mittel abgingen, fo zog er es in ber Folge vor, nad 
12jähriger Dienftzeit um feinen Abfchied zu bitten, welcher 
ihm auch fofort ald Korporal von der Hausfompagnie vom 
damaligen General v. Hoyer auf fehr ehrende Weife gewährt 
wurde. Die Mathematik mar es befonders, welcher er fchon 
in ber Artilleriefchule vorzüglichen Fleiß gewidmet hatte und 
fie follte ihm auch jest in Ertheilung von Privatunterricht 
feinen Unterhalt verſchaffen. Namentlih wurden ihm bas 
mals die mathematifchen Vorlefungen im $reimaurerinftitut 
in Friedrichftabt anvertraut. In diefe Periode ficl auch feine 
Verheirathung mit der Alteften Tochter des damaligen Kaufs 
und Handelsherrn C. G. Stöor. Daß obige Vorlefungen 
im FSreimaurerinftitute zu der Vorgeſetzten Zufriedenheit auss 
fielen, erhellet daraus, daß er, hierdurch empfohlen, durch 
den damaligen Kommandanten des adligen Kabettenkorps, 
General v. Chriftiani im Sahre 1800 erft ald Kondufteur 
und nicht lange darauf als Lehrer der Mathematik und mis 
litaͤriſchen Wiffenfchaften mit dem Charakter als Souslieu— 
tenant angeftellt wurbe. Sieben‘ Sabre fpäter ward er fchon 
mit fteter Beibehaltung feines Lehrfaches zum Premierlieus 
tenant beförbert. : Gleichzeitig wurde damals unter der Dis 
reftion des verft. Hauptmann Bakenberg eine, Garnifons 
fchule für junge Officiere zum Unterrichte in der Fortifitas 
tion in den Kafernen errichtet und auch bier ihm eine Lehrers 
ftelle übertragen, welche er ebenfalls zur Zufriedenheit vers 
waltete, fo daß ihm dafür ein Freilogis in den Kafernen 
wurde, bis diefes Inftitut im Fahre 1893 durch den Krieg 
ſich auflöftee Sm Oktober 1813 wurde er zum Kapitän bes 
fördert und beforgte fortwährend fein Lehramt mit dem 
größten Eifer, Dennoc; Eonnte er in fpäteren Jahren ge: 
wiſſen Verhältniffen nicht entgehen, die fi) bri der Wahl 
eineö, wie es ſchien, ihm weniger günftigen Kommandanten 
beunruhigend fuͤr ihm geftalteten und wodurch ex mancherlei 
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Kraͤnkung zu erleiden und endlich als Lehrer um feinen Ab⸗ 
— zu bitten ſich genöthigt fah. Dieſes geſchah im April 
828 in feinem 63. Lebensjahre und 42. Jahre feiner Dienfts 
zeit. Nah fo vieljähriger Thätigkeit war es ihm aber 
dleichwohl unmöglich, feine Zage im Ruheſtande zu verleben 
und er fehnte fih, dem Staate noch zu nügen, wo es ihm 
fur immer möglih feyn mödte, daher er nachſuchte, daß 
ihm die Verwaltung der Bibliothek des Kabettentorps ans 
vertraut werde, welchem Gefchäfte er audy noch 12 Sabre 
hindurch bis wenige Tage vor feinem Tode mit Zreue, 
Hfliht und Eifer ſich unterzog. — In feinem Zamilienkreife 
war er ftets ein — liebevoller Gatte und Vater und 
nichts truͤbte ſein haͤusliches Gluͤck ſo ſehr als der Tod ſei— 
ner Gattin, welche ihm im Mai 1829 durch ein Schleim⸗ 
fieber entriſſen wurde. Dieſelbe hatte ihm acht Kinder ges 
ſchenkt, wovon vier gang frühzeitig verftorben und vier, 
wei Söhne und zwei Zöchter, noch am Leben find. — Die 

engfte NRechtichaffenheit, verbunden mit der Außerften Ges 
wiffenhaftigkeit in Ausübung aller feiner Berufspflichten und 
vorzüglich Herzensguͤte bezeichneten ftetö feinen Lebenslauf. 


* 123. Wilhelm Friedrih Schubert, 
Pfarrer zu Unteroppurg bei Neuftadt an der Drla u. Adjunkt der Schul⸗ 
| aufſicht; 

geb. den 18. März 1770, geft. den 29. März 1840, 


©. wurde zu Reuth bei Plauen geboren, wo fein Vater 
Shriftian Adam Schubert, Pfarrer war, Nah dem b 
feinem Vater und fpäter bei einem Verwandten erhaltenen 
Unterrichte be308 er im 3. 1784 die Schule in Plauen, doch 
verließ er fie jpäter und begab fich auf das Gymnaſium zu 
Gotha und zwar Michaeli 1787. Im 3. 1790 ging er nad 
Leipzig, um Theologie zu ftudiren und nad) feinem Abgange 
von Leipzig Michael 1793) blieb er noch ein halbes 
Jahr in feines Vaters Haufe und brachte dann 3 Jahre ale 
auslehrer in zwei abeligen Yamilien des Woigtlandes zu. 
m 3. 1797 wurde er als Pfarrer in Unteroppurg, Dis 
ces Neuftadt a. d. O., .angeftellt und trat dieſes Pfarramt 
ben 30. Okt. gedachten Jahres an, welches er bis zu dem 
oben erwähnten Zage verwaltete, an welchem ihn während 
feiner Predigt ein Schlaganfall traf, daß er von der Kanzel 
heruntergetragen und in feine Wohnung geſchafft werden 
mußte, wo er wenige Stunden nachher ſein Leben endigtes 
Berheirathet war er mit Juliane Chriſtiane Mariane Ernes 
ftine. Karoline von Brandenftein, welche Gattin ihm- im Sr 


366 124. Bed 


1838 im Zobe voranging. Er hat 3 Kinder hinterlaffen, 
von welchen fein Altefter Sohn als Pfarrer in Colba ander 
ftelt if. — ©. war-ein vielfeitig gebildeter und für alles 
Gute hochbegeifterter Mann und ein großer Freund ber 
. Schule; zu feinen größten Freuden gehörte, wenn er alk 

Schuladjunkt die ihm untergebenen Schulen befuchen Eonnte, 
auch hat er faft bis zu feinem Tode felbft Unterricht ertheilt. 
Bei feiner Gemeinde ftand er in großer Achtung. — Auch 
als Schriftfteller hat er fi) durch manche Schriften befannt 
gemacht; er fchrieb nämlich: Ueb. d. pflichtmäßige Verhalten 
gegen unfere Kranken u, nothleidenden Nebenmenfchen. Eine 
Predigt. Neuftadt 1800. — Der fühl. Vaterlandsfreund. 
Eine Volksſchrift in fortlaufenden Erzählungen. Ebendaf. 
1802. — Der aufrichtige Rathgeber für d. Bürger u. Lands 
mann. Ebd. 1812, (erlebte 2 Aufl.) — Ueber den Gebraud 
ber großen Budjftaben vor den Hauptwoͤrtern ber beutfchen 
Sprade. Ebd. 1817. — Die Geſchichte der Türken von ihs 
sem erften GErfcheinen bis auf unfere Zeiten, Ebd. 1821. — 
Geſchichte ber Griechen von ben älteften bis auf bie neueften 
Beiten. Ebd. 1822. — Ueb. Johann Huß u. ben durch feinen 
Märtyrertod entftandenen fchredlichen Krieg. Ebd, 1824. — 
Die Geſchichte des Huffitenkrieges, als Lefebuch bearbeitet. 
Ebend. 1825. — Gab heraus: Gemeinnügige Blätter für 
ſaͤchſ. Vaterlandöfreunde 1803 — 1808 Cam 1. u. 2. Zahrg. 
hatte & X. 2. v. Teubern Antheil) und lieferte Auffäge zu 
verfchiedenen Beitfchriften. 


* 124. M. Sohann Philipp. Bed, 
& Baier, Dekan, Diftrittöfhulinfpeftor u. Hauptprediger zu Nördlingen ; 
geb. den 31. Mai 1766, geft. den 30. März 1840. 


‚Bed war in bem Marktfleden — ehemals 
Reichsſtadt⸗Eßlingiſchen, nunmehr k. wuͤriemberg. Gebietes 
geboren, wo fein Vater, Johann Leonhard Bed, Pfarrer 
war; feine Mutter war Chriftiana Charlotte, geb. Märklin. 
Da feine Eltern frühzeitig farben, fo er308 ihn fein Onkel, 
ber Kaufmann Salzmann in Eßlingen. o gut für feine 
fittliche Bildung in diefem Haufe geforgt war, fo wenig 
wurde auch feine geiftige Ausbildung vernadhläffigt. Er wurbe 
glei im Jahre 1774 in das eßlingiſche Lyceum gefegt und 
hatte da an ben Präceptoren März und Schmid dem Altern 
wadere Lehrer in den Anfangsgruͤnden ber lateinifchen Sprache 
und Religions dann an dem Konrektor Schmid und Rektor 
Koͤßlin gute Führer auf dem weiten Kelde der Poilolgie 
der hiſtoriſchen uud philofophifcgen Mirfenfhaften. 
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abre Denuste er den Unterricht der Lehrer bes Lyecums. 
Bon frühe ward ber Wunfd in ihm rege, ſich einft ber 
Eheologie zu wibmen und mit unverbroffenem Eifer ſuchte 
fi mit den VBorkenntniffen dazu befannt zu machen; vor⸗ 
Balich viel Reiz hatte für ihn die alte Elaffifche, griechifche 
droͤmiſche Literatur. Da ſich allmälich die Zeit näherte, 
wo er bie Univerfität beziehen folltes fo wuͤnſchte er noch 
durch Tpeciellern Unterricht, als er in bem eglingifchen Lyceum 
finden konnte, auf die hohe Schule vorbereitet zu werben. 
Und dazu verfchaffte ihm fein Bruder, damals Pfarrer in 
Bayhingen und nachher in Möhringen, bie trefflichfte Geles 
genheit. Diefer nahm ihn zu fi und füllte die Luͤcken feis 
ner philologifchen und philofophifhen Kenntniffe mit Ges 
fhidlichkeit und Fleiß und mit wahrhaft brüberlicher Treue 
aus. Rach 2 Jahren wurde Bi für reif zur Akademie ers 
fannt und bezog die Univerfität Tübingen den 2. Mai 1783. 
Dafelbft hatte er gu Lehrern in der Philofophie bie Profef- 
foren Dr. Flatt und Dr. Boͤck; In ben mathematifchen Wifs 
ſenſchaften den Prof. Pfleiderer; in der Geſchichte den Prof. 
Rösler. In der biblifhen Eregefe bes A. u. N. T. benügte 
ee vorzüglih die Lektionen des Dr. Schnurrer’s, bei wels 
dem er and) noch ein Privatissimum über dad Arabifche 
hörte; ferner die eregetifchen Borlefungen bes Dr. Storr’s3 
in der Dogmatik und Dogmengefchichte die Vorlefungen des 
Dr. Sartorius und Dr. Hegelmaier’d und in ber theologis 
fhen Moral bie Vorlefungen bes Dr. Storr’s. Nach, zurüds 
— 3jährigem akadem. Kurſus wurde er unterm 3. März 
1786 von dem damaligen herzogl. würtemb. Konfiftorium in 
Stuttgart eraminirt und zu gleicher Zeit auch von bemfelben 
ordinirt. Seine Kandidatenjahre widmete er vorzüglich ber 
Privaterziehung: Gleich nach feiner theologifchen Prüfung 
folgte er einem Rufe zum Privaterzieher in dem Haufe bes 
Barons Phil. Abolph v. Hermann zu Bellenberg in Mems 
mingen und bekleidete 6 Jahre lang, vom 3. 1786 — 1792 
die ihm dafelbft aufgetragene Hofmeifterftelle. Hierauf trat 
ee ald Erzieher in das Haus bes Baron v. Uechtritz, damals 
— beim ſchwaͤbiſchen Kontingent in Memmingen. 

aum 1 Jahr weilte er im Schooße dieſer trefflichen Fami⸗ 
lie, als ihn die nahe Ausſicht auf Befoͤrderung in ſeine Va⸗ 
terſtadt Eßlingen zurüdführte, wo er ein Halbjahr lang 
ganz feiner Wiſſenſchaft lebte und bie dortigen Geiftlichen 
meh Prebigen unterftüßte., Da aber bie eröffnete Ausſicht 
ih wieder zu entfernen ſchien, To folgte er einem neuen 
als Privaterzieher in das Scäferiiche Haus zu Kaufs 
Bald Tchlofien ſich am diefes Haus noch zwei andere 
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bafige Häufer und übergaben ihm ihre Kinder zur gemeins 
fchaftlichen Erziehung und Bildung. Sm Sahre 1793 den 
5, Mai verheirathete ex ſich mit Johanna Katharina Kleiber, 
einer Tochter des verft. Handelsherrn Johannes Kleiber 

Livorno. Bier Kinder erhöhten ihre eheliche und haͤuslice 
Glüdfeligkeit, 1 Sohn und 3 Töchter, von welchen ihnen 
ber Tod eine in ihrem 6. Jahre, eine andere fchon verheiras 
thet entriffen hat. Am 18. Suli 1793 wurde B. zu der ers 
ledigten Adjunktur des Prebigtamtes von dem Magiftrate-zu 
Kaufbeuern befördert und ihm noc im November deffelben 
Sahres das Diakonat bdafelbft übertragen. Diefem Amte 
ftand er 6 Jahre lang vor und gelangte bann durch den Tod 
von Ehriftian Karl am Ende am 16. Dec. 1799 zur Stadt⸗ 
pfarrei und dem Seniorate, als ber erften geiſtlichen Stelle, 
Er gewann und erhielt fich durch die Zreue, mit welcher ex 
fein Amt führte, burch die Gediegenheit feiner Vorträge, 
durch Außere Beredtſamkeit und vorzüglich durch feinen edein 
milden Charakter die volle Liebe ber proteftantifchen Ges 
meinde zu Kaufbeuern, von welder Liebe er während feines 
Aufenthaltes in ihrer Mitte zahlreiche Beweife erhielt und 
welche fidy auch noch bei einem Beſuche, ben er nach Langer 
Entfernung in Kaufbeuern machte, durch Ueberreihung eines 
filbernen Pokales ausfpradh. Unterm 18. Febr. 1813 wurde 
er zum Dekan, Diftrittsfchulinfpeftor und Hauptprebiger im 
Noͤrdlingen ernannt. Er erwarb ſich um bie proteftantifche 
Stabtkirchengemeinde Nördlingen, fo wie um ben ganzen 
Dekanatsbezirk feit diefer Zeit die größten Verbienfte. Die 
neue Drganifirung des Kirchenmwefens in Nördlingen fand 
während feiner Amtsführung ftattz fo wie auch das deutſche 
Schulweſen diefer Stadt unter feiner Leitung ganz neu ges 
ftaltet wurde. Die Schulftellen wurden auf feinen Betrieb 
aufs Doppelte vermehrt und ben Schulen wurbe während 
feiner Amtsführung durch den empfänglidhen Sinn und bie 
Opfer der Stadtgemeinde Nördlingen ein neues Lokal herges 
ftellt, weldes er am 3. Mai 1830 einzumeihen bie Preube 
hatte, Auch die lateiniihe Schule zu Nördlingen, über 
welche ihm das Subrektorat anvertraut wurde, ftand meh⸗ 
rere Jahre lang unter feiner Leitung. In Nörblingen wie 
in Kaufbeuern. gewann er ſich bie innige Liebe feiner Ges 
meinde durch feinen frommen Wandel, fein freundliches Wohle 
wollen, jeine Mildthätigkeit, durch feine.trefflichen Eigen⸗ 
Ihaften ald Prediger und durch die unermüdete Führung als 
ler Theile feines Berufes, eine Liebe, welche fid in der Tanz 
gen Reihe von Jahren, die er in diefer Stabt verlebte, im⸗ 
mer mehr fleigerte. Dieſe Liebe drang im Jahre 1839 die 
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Bürgerfchaft, aus eigenem, freien Antriebe eine Sammlung 
u veranftalten, um dem geliebten Greife, deffen Leben fon 
zumal bedroht erfchien, durch einen fchönen filbernen 8 
embecher ein Zeichen ihrer dankbaren Anerkennung zu geben. 
ölche Liebe und dankbare Anerkennung hat er and bei als 
en feinen Untergebenen, bei den Geiftlihen und Schullchrern 
eines Dekanatsbezirkes gefundenz fie gaben ihm das Zeugs 
, eines das Gute redlich fuchenden und eifrig fördernden 
nes, ber mit ber edelften Humanität und dem reinften 
Wohlmwollen gepaart war. Er hatte in Nördlingen die 
de, feine beiden Töchter glüdlich zu verheirathen, naͤm⸗ 
ih im Sahre 1819 den 10. Dftober feine jüngere Tochter 
driftiane Wilhelmine mit dem k. würtemberg. Oberzollvers 
wolter Johann Immanuel Ofiander zu Stuttgart und im 
Sahre 1830 den 23. Nov. feine ältere Zochter Karoline 
Elifabeth mit dem k. baier. Rentbeamten Sonathan Ernſt 
Biedenmann zu Neunburg vorm Wald, Bon ber zuerft 
nnten Tochter, welche leider fchon in ihrem 38. Lebens: 
e ftarb, find noch 3 Enkel, von der andern aber noch 
2 Enkelinnen bes Entfchlafenen am Leben. Roch kurze Zeit 
vor feinem Ende erhielt er die freudige Nachricht, daß fein 
Sohn, Ernft B., der fi der Kaufmannfchaft gewidmet und 
lange Zeit im Hagermann'ſchen Banquierhaufe zu Paris ges 
ftanden hatte, fich in Lonbon verheirathet habe und auf der 
Kückreiſe ins Vaterland begriffen fey, auf welder er nebft 
feiner Gattin die Eltern wieder umarmen wollte. Aber die 
Freude diefes Wiederfehens folte dem Entfchlafenen hienieben 
nicht mehr werden. Geit einem Sahre war er leibend; body 
binderte ihn dies nicht, mit Anftrengung aller feiner Kräfte 
fi feinem Berufe zu widmen, bis er am NReujahrstage 1840 
zum legten Male die Kanzel betrat, um ben Beginn bes 
neuen Zahres in ber Mitte feiner Gemeinde mit Gebet und 
Segen zu weihen, was er, fo lange er in Nördlingen war, 
immer mit befonderer Freubigkeit zu thun pflegte und wos 
von er auch nie durch eine Krankheit ober andere Verhinde⸗ 
sung abgehalten worden war. Aber von biefem Zage an, 
an welchem er noch voll Kraft und Feuer geprebigt hatte 
nahm feine Krankheit mehr und mehr zu, welche ihn aud 
größtentheild ans Krankenlager feſſelte. Dennoch benugte er 
jede von Schmerzen freie Stunde, um bie vielen Schreibes 
teien, welche fein Beruf mit ſich brachte, zu erledigen und 
oh eine Stunde vor feinem Ende erinnerte er an die Aus⸗ 
ung von Quittungen für die Pfarrwitwen, welchen er 
—— atte. — Als Schriftſteller hat 
ene wenig g t, ſo treffliche u ihm bas 
+ 
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zu auch verliehen waren; nur feine NReformationdjubelfeft- 
zeigt erfchien (Nördlingen bei Bed) 1817 im Drude. Aber 
efto mehr hat er ald praftifcher Geiftlicher gewirkt und ihm, 
bem trefflichen Lehrer — feine Anfiht war die rationale — 
deffen Vorträge voll Licht und Wärme waren, wirb bas 
dankbare Andenken feiner Gemeinde, ihm, bem biedern und 
humanen Vorgefesten, wird das ehrende Gedaͤchtniß feiner 
Untergebenen, fo wie ihm, dem edlen Menfhen, die Liebe 
aller derer, die ihn näher kennen lernten, bleiben. 


125. Sofeph Pletz, 


k. k. Hof» und Burgpfarrer, Doktor der Theologie und inful. Abt zur 
heil. Zungfrau von Pagrany, k. k. niederöfterr, Regierungsrath, fürft- 
- erzbifhöfl. Konfiftorialrath, Obervorſteher des höhern weltpriefterlichen 
DBildungsinftitutö zum heil. Auguftin, Direktor der theolog. Studien an 
der wiener Univerfität, Beifiser und Referent über biefelben bei der k. £. 
Etudienhoffommiffion, Präfes der theolog. Fakultät und Rector emeritus 
der Univerfität in Wien, Mitglied ber theolog. Fakultät an der Univer- 
ftät zu Pefth und Präſes bes Vereins zur Unterftügung bdürftiger Studis 
render 2e., zu Wien; 
geb. d. 3. Ian. 1788, geft. d. 30. März 1840*). 


Pletz wurde zu Wien geboren. Seine Wiege umgaben 
nicht Reichthum und irdifcher Glanz und des Wohllebens 
Fülle, denn feine Eltern Andreas P., Buchhalter eines 
Dandlungshaufes in Wien, und Gäcilia P., geb. Büttner 
Coeft. 1833), gehörten dem Mittelftande an und obwohl 
vermoͤglich genug, um im Bürgerftande ehrbar zu leben, 
Zonnten fie doc ihren Sohn nicht mit jenen Gelbmitteln 
unterftüßen, bie eine für die höhern Sphären der menfdy: 
lichen Gefellfhaft genügende Erziehung forderte. Go hatte 
alfo P. alles dad, was er geworben, nicht ben Gaben ber 
Gunſt und den Verbienften längft entfchlafener Ahnen, fons 
dern nur einzig und allein feinem Fleiße und feinem Zalente 
zu banken. Hoͤchſt lebhaften Charakters und Alles, was ihm 
ſchoͤn und gut erſchien, ſchon von den erſten Sahren feiner 
Kindheit mit jugendlihem Feuer ergreifend, zeigte er ſchon 
frühzeitig eine große Nei ung ie geiftlihen Stande, bie 
fi), da er noch die deutſche ule befuchte, fchon in feinen 
unfchuldigen Spielen fehr deutlich Eund gab **). Seine EL; 





*) Rad: Dr. Sof. Plet. Cine blogr. Skizze von Dr. B. Sebadc. 
ien 1841 


“r) Die Jreunde des eligen Pleb werden fidh erinnern, daß ex, wenn 
mon fid feiner Lebhaftigkeit und feines feuzigen Kempesamentes wegen 
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tern. ſchickten ihn, ſobald es fein Alter zuließ, in die Nor⸗ 
malſchule zu St. Anna, wo befonders durch die trefflichen 
Kateheten, Anton Hye und Auguftin Gruber, dem nach⸗ 
maligen Fürfterzbifchofe von Salzburg, fein religiöfes Gefühl 
erwedt und gefteigert und zu jener Flamme angefadht wurde, 
bie fein ganzes folgendes Leben durchglüht hatte, Als er 
aber in feinem 9. Jahre den Lehrkurs der dritten beutfchen 
Klaffe vollendet hatte, da ereignete fi ein Umftand, der 
bald feinem Lebenswege eine andere Richtung gegeben hätte. 
Einer feiner Lehrer namlih, aus bem Laienftande, ber bes 
reits geftorben, doch lange genug gelebt hatte, um zu fehen, 
wie herrlich fi die Zalente feines Schülers entfalteten, 
glaubte zu jener Zeit einen Mangel an Zalent bei dem juns 
gen 9. zu finden und baher feinen Eltern ernftlich rathen 
zu müffen, ihn nicht den höhern Studien zu widmen, fons 
dern vielmehr zum Handelsftande vorbereiten zu laffen. Die 
en Eltern, diefen Rath freilich mit befümmertem Herzen 
efolgend, ſchickten daher ihren Sohn, ben fie. wohl lieber 
bem geiftlichen Stande gewidmet hätten, nun in die vierte 
Klaffe zu St. Anna, die er, ba er noch fehr jung war, 
durh volle 3 Sahre (1798 bis 1801) mit fehr gutem Ers 
folge beſuchte. Doch feine Neigung zum geiſtlichen Stande 
ließ fih dadurdy nicht unterdbrüden, es blieb feine Freude, 
ben Eirchlichen Funktionen beizumohnen und bei der heiligen 
Meffe zu dienen und da er eben dadurch mit mehreren Prie⸗ 
ftern der erzbifchöflihen Kur an der Metropolitankirche zu 
Et. Stephan, befonders mit den Kuraten Herbft und Schmid 
bekannt geworben war, fo theilte er diefen feine unbegrenzte 
Liebe zum geiftlichen Stande unverholen mit und da biefe 
die nöthigen Talente an ihm gar wohl bemerften und ben 
freundlichen, offnen und lebhaften Knaben liebgewonnen hats 
ten, fo waren fie weit entfernt, ihm von feinem Entfchluffe 
abzurathen. »Als aber der neugeweihte Priefter Joſep 

Theyer, nachmaliger fürfterzbifchöflicher Konfiftorialrath un 

Pfarrer in der Borftadt Margarethen an ber Wien, im 


% 


wunderte, oft ſcherzweiſe au fagen pflegte: „Sa, in meinen Adern rollt 
etwas —S Und dieſes hat wirklich ſeine Richtigkeit, denn er 
ſtammte von mütterliher Seite aus Spanien. Seine Mutter Cäcilia war 
nömlid die Tochter des in Frankfurt a. M. gebornen und zum katholiſchen 
Glauben konvertirten Zohann Bernhard Büttner, 2. k. Hoftammerjutes 
liers in Wien, und ber in Barcellona geboren Maria Franziska Dit, » 
einer Tochter deö Franz Dit, Mundtochs bed Kaifers Karl VI., der ihn 
aus Spanien mit nad) Defterreihh brachte. Pletzens ar ei vãterlicher 
Seite waren Andreas Pletz, Schullehrer in Grinzing, einem in der Nahe 
erg ‚gelegenen Drte, und Regina Wolfömülles, eine Bürgerstochter 


aus en, 
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J. 1801 feine Primiz in dem Dome zu St. Stephan feis 
erte, wobei er zugegen war, dba füllte unausfpredhlihe Weh⸗ 
muth fein Herz, da konnte er feinen heißen Wunſch, auch 
ein Priefter des Herrn zu werden, nicht mehr in feiner Seele 
zurüdhalten. Die weiten Hallen des gothifchen Riefenbaues 
wurden feinem von Sehnſucht fchmellenden Herzen zu enge, 
weinend verließ er das Gotteshaus, in bem er vielleicht 
unter allen Berfammelten der einzige Zrauernde gemwefenz 
-weinend eilte er nach Haufe und mit thränentem Blide bat 
er feine Eltern, ihn doch in die lateiniſche Schule zu fchiden, 
um auch einmal ein Priefter werden und feierlid am Altare 
fein erftes heiliges Meßopfer darbringen zu koͤnnen. Sollte 
es ihm auch vielleiht am Zalente fehlen, fo wolle er doch 
durch Fleiß und Ausdauer fein Möglichftes leiften. Solchen 
Bitten Eonnten die Eltern nicht widerftehen, fie erhörten den 
Wunſch des flehenden Knaben und ſchickten ihn alfo noch 
im 3. 1801 in das Gymnafium zu St. Anna, wo er nicht 
nur unter den Profefforen Weimer, Span, Danke, Pleban, 
Hoͤflich und Reimann einen trefflichen Unterricht genoß, fons 
dern auch mit folchem Fleiße den Studien oblag, daß er der 
Erfte feiner Klaffe geworden, Wie freundlih ihm jebody 
auch während feiner Gymnaftalftudien die Sonne des Glüds 
lächelte, fo traf ihn dennoch, während er noch die Humanis 
tätsklaffen befuchte, ein harter Schlagz der heitere Himmel 
feines Lebens verdunfelte ſich und das Unglüd pochte an mit 
eherner Kauft, Der Zod entriß ihm nämlihd am 7. Dec, 
1805 feinen Vater und die zurüdgelaffene Familie ſah fich 
ihres Ernähters, ihres Hauptes, ihrer Stüse beraubt. Ein 
Bermögen zu fammeln, geftatteten die befchräntten Lebens: 
verhältniffe des Verblichenen nicht und auch bei dem Haufe, 
dem er treu und redlich und uneigennügig gedient, war wenig 
Unterftüsung, zu finden. Da arbeiteten nun emfig Mutter 
und Tochter *) und ſuchten ſich zu nähren durch ihrer Hände 
leiß und auch P. mußte forgen, fein Scherflein zum Les 
bensunterhalte beizutragen. Selbſt noch Schüler, mußte er 
ſich mit Unterricht befaffen- und höchft wohlthätig war es 
‚für ihn, in dem würdigen Kuürpriefter Franz Schmid, bem . 
noch lebenden Prälaten, Domkantor und Ritter des k. Öfterr. 
Leopoldsorbens, einen bewährten Freund zu finden, der ihn 
in einige der beffern Häufer Wiens einzuführen, ſich ſorg⸗ 
fame Mühe gab» Uebrigens hatte er auch, da er in allen 
Schulen ausgezeichnet gewefen, bald nah dem Tode feines 


*) Barbara Plep, die einzige Schweſter des Merftorb 
ben 1. Juni 1791. b⸗ zige Schweſter Berſtorbenen, geboren 
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Vaters ein Stipendium aus dem wiener Univerfitätsfonde 
erhalten, woburd feine und feiner verwailten Angehörigen 
Br verbeffert wurde. So ben eignen Studien obliegendb 
zugleich andere auf der Bahn der Wiffenfchaften leitend, 
trat er im 53.1806 in die Philofophie, wo er die Religionss 
wiſſenſchaft unter Jakob Frint, die philofophifchen Wiffene 
haften unter Franz Hammer, Mathematik und Phyſik 
unter Remigius Döttler, Philologie unter Anton Stein 
und Gefchichte unter Martin Wikoſch mit dem ausgezeiche 
n Erfolge hörte. Als der fchon genannte wuͤrdige Pater 
mid, der fich ftets des jungen P. mit der forgfamiten 
angenommen, ihn dem damaligen Hoffaptan und Pros 
feffor Jakob Frint, nachmaligen 8. k. Hof- und Burgpfars 
ser und jpäter Biſchof von St. Pölten, als einen talents 
vollen, frommen und fleißigen Süngling anempfahl, ba ants 
wortete Frint mit feiner gewohnten Kürze: „Ob er brav 
iſt, das wird fich zeigen; er wird fich felbft anempfehlen.‘ 
Diefes war der erite Anfang einer Bekanntfchaft, die bald 
ur innigften Freundſchaft wurde, einer Freundſchaft zwifchen 
hin und P., die bis zum Grabe währte. Denn eben Frint 
iſt es, der P.'s Talente anerkannte und zu würdigen wußte, 
der ihn ermunterte, auf der Bahn des Wiſſens raftlos forts 
zuichreiten und dem jungen anftrebenden Manne Gelegenheit 
verſchaffte, feine glänzenden Zalente geltend zu machen. 
Schon während ber philoſophiſchen Studien gewann Profefjor 
Frint den jungen P. ſehr, lieb, z0g ihn näher an ſich und 
bte ihm, ihn in den Ferien nad) dem zweiten Jahre 

der Philofophie auf feiner Pfarre in der Stadt Laa, zu 
Srint gerade befördert worben war, zu befuchen, welcher 
ladung auch P. mit Vergnügen folgte. Nun war aber 
der Zeitpunkt aefommen, wo P. ſich enticheiden mußte, wel= 
"hen Lebenspfad ev betreten, welcher Fakultaͤtswiſſenſchaft er 
feinen Fleiß und fein Zalent und feine Zukunft widmen wolle. 
Dem in feinen bisherigen Studien ausgezeichneten, mit Tas 
Ienten reich begabten und auch durch jein Außeres Betragen 
allenthalben empfehlenden jungen Manne ftanben ficher 
viele Wege offen, auch wenn er fich weltlichen Studien hins 
gegeben hätte, fein Fortkommen zu finden und aud wohl 
e ausgezeichnete Stellung zu erhalten; eö wurde ihm auch 
lich zu jener Zeit der Antrag gemacht, fich mathematis 
ihen und aftronomifchen Studien zu widmen, mit der fihern 
Ausfiht, die Adjunftenftelle bei diefen Fächern an der E. £, 
Wiener Univerfität in Baͤlde zu erhalten. Doch u 
lich zog es Er in zu den heiligen Wiffenfchaften. Deßhalb 
trat er im J. 1808 in das fürfterzbifcpöfliche Alumnat und 
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befuchte die Vorlefungen aus fammtlichen Fächern ber Theo: 
logie an der E. k. wiener Hochſchule, wo damals Vincenz 
Darnaut die Kirchengefchichte, Peter Fourerius Adermann 
das Bibelftudium des A. B., der Maronite Anton Aryda 
die orientalifhen Sprachen, Altmann Arigler das neuteftas 
mentliche Bibelftubium, Thomas Dolliner dad Kirchenrecht, 
Auguftin Braig die Dogmatik, Theobald Frig die Morals 
theologie, Andreas Reicyenberger die Paftoral und Vincenz 
Eduard Milde, damals k. k. Hoffaplan und Profeffor der 
höhern Erziehungstunde, fpäter Bifhof von Leitmerig und 
gegenwärtig Fürfterzbifhof in Wien, die Erziehungskunde 
Iehrten. Den Unterricht in der Kunft zu Katedifiren erhielt 
er an ber Normalichule zu St. Anna von dem Katecheten 
und nacmaligen Dechanten und Konfiftorialrathe Wendelin 
Simmerdinger, Daß feine Kortfchritte auch in allen theolos 
ifhen Wiffenfchaften ausgezeichnet waren, braudt wohl 
aum einer Erwaͤhnung; diefes bemweifen nicht nur feine 
durchaus eminenten Beugniffe, ſondern auch der Umftanb, 
dag man bald nad) feiner Priefterweihe feine theologifchen 
Kenntniffe in Anſpruch nahm, indem der damalige Fürfterzs 
bifhof Sigismund Graf von Hohenwart *) ihn den 28. Okt. 
1812 zum erften Studienpraͤfekte im Alumnate ernannte, 
nachdem er am 30. Aug. 1812 zum Priefter geweiht worben 
war. Da aber mit der Stelle eines Studienpräfeltes im 
erzbifchöflichen Seminarium gewöhnlidy auch die eines Ads 
juntten der theologifchen Studien an der Univerfität zu Wien 
verbunden ift, fo wurde 9. auch von der Landesregierung 
um Adjunkten ernannt. Ueberdies erwählte ihn auch der 
Fürftergbifchof von Hohenwart im 3. 1813 zu feinem Geres 
moniär, Als Stubienpräfeft arbeitete er nun, vereint mit 
dem zweiten Studienpräfeften und Adjunkten Joſeph Ziſchka, 
mit dem er immer ın den freundfchaftlichften Verhältniffen 
geftanden, mit raftlofer Thätigkeit an der Bildung der ihm 
anvertrauten Alumnen, in denen er eben fo fehr die Liebe 
zu den Wiffenfchaften, als einen frommen gläubigen Sinn 
zu erwecken wußte. Sein umfichtiges Walten als unterges 
orbneter Vorfteher im Alumnate erwarb ihm aber auch das 
Vertrauen feines Erzbifchofs in einem foldhen Grade, daß 
ihm, als der bisherige Alumnatsdireftor Franz Bugl am 
1. Sept. 1813 geftorben war, bie ganze Leitung des Semis 
nariums bis zur Ernennung eines neuen Direktors übertras 
gen wurde. Aber auch ald Adjunkten der theologifchen Stus 
ien beburfte man feiner, ba er nach dem Austritte bes 


®) Defica Bioge, fiche im 3, Jahrg. des R. Nekx, ©. 1422. 
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Profeſſors Dr. Braig, in dem Schuljahre 1814-1815, bie 
Dogmatit an der wiener Hochſchule als Supplent traviren 
mußte. Wie fehr er die Zufriedenheit feiner Obern in biefer 
feiner boppelten Stellung fidy erwarb, geht aus ben Zeugs 
niffen hervor, die ſowohl das fürfterzbifchöfliche wiener Konz 
filtorium, als auch das theologifche Wicedireftorat feinem 
leiße und feiner Verwendung gaben. Seine Kenntniffe, 
ein untabelhaftes Betragen und bie Anertennung deſſelben 
waren daher auch die Urſache, daß P. den 6. Sept. 1816 
um k. k. wirklichen Hoffaplan ernannt wurde. Doch biefer 
* Ernennung lag noch eine andere Urſache zu Grunde. 
Durch die Bemuͤhung und nad) dem Plane bes k. k. Hof: 
und Burgpfarrers Dr. Jakob Frint wurde nämlich in biefem 
Sahre die höhere Bilbungsanftalt für Weltpriefter zum heil. 
Auguftin in Wien von dem Kaifer Franz *) gegründet, ein 
Snftitut, deffen Hauptzwed es ift, Männer an jungen Pries 
fiern heranzubilden, welche ſowohl von Seiten ihres Berftans 
des als des Herzens, durch ihre intelleftuelle und moralifche 
Bildung, durch Wiffenfhaft und Frömmigkeit geeignet find, 
ald Vorfteher der bifchöfiichen GSeminarien, als Profeſſoren 
an der Bildung von Prieftern thätig zu arbeiten, zunächft 
einen guten und heiligen Geift unter dem Klerus wieder ans 
ufachen, durch diefen der Religion in den Verftand und bie 

erzen der Menſchen wieder Eingang zu verfchaffen und an 
ber Beförderung der guten Sache auch alsdann thätig forts 
Bern, wenn fie nach Maasgabe ihrer Fähigkeit, ihrer 

erwendung und ihrer gefammelten Verdienfte von dem Kais 
fer oder von ihren Biſchoͤfen auf höhere Pläse berufen und 
bingeftellt werden **). Diefe höhere Bildungsanftalt für 
Weltpriefter wurde mit ber k. k. Hofkapelle in unmittelbare 
Verbindung gebracht, To daß bie Vorftcher diefes Initituts 
immer zugleich Mitglieder der Hofkapelle find. Und eben 
durch diefe enge Verbindung kam diefe Bildungsanftalt unter 
den unmittelbaren Schuß des Kaiferd, des Stifters biejes 
SInftituts. Die Leitung diefer vortrefflihen Anftalt, welche 
bereits feit 24 Jahren bie herrlichften Früchte gebracht, ihre 
Segnungen nady. allen Theilen des Kaiferftaates verbreitet 
und fo vielen Lehranftalten ihre Lehrer gegeben hat, forderte 


®) Defien Biogr. f. im 13, Sahrg. bed N. Nefr. ©. 227. 

“r) Vergl. Darftellung der höhern Bildungsanftalt für: Weltpriefter 
zum heiligen Xuguftin in Wien, nad) ihrem Zmwede ſowohl als nad) ihrer 
Verfafiung. Bon Dr. Zatob Frint, Abten zur h. Sungfrau von Pagrany, 
Domhertn zu Großwardein, £. 2. Hofz und Burgpfarrer und Obervorficher 
des Inſtitutes. Wien 1817, Geiftinger, ©. 69 fols. 
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aber auch tüͤchtige Männer, da nur bie ausgezeichnetften 
jungen Priefter aus allen Didcefen der öfterr. Länder, bie 
in der Theologie die beften Fortichritte bereits gemacht hat⸗ 
ten, in dieſes Inftitut aufgenommen werben fonnten und 
daher Lehrer erheifchten, die fie an Zalent und SKenntn | 
bei weitem überragten. Da fiel nun Frint’s Auge natürl 

auf P., den er jchon in ben Stubienjahren liebgemonnem 
und defjen raftlofe Fortbildung er ftets mit wohlgefaͤlligem 
Blide verfolgt hatte. Um alſo als Studiendireftor in bee 
neu gegründeten Anftalt wirken zu können, mußte P. nothe 
wendig ein Mitglied der Hofkapelle werben, was aud ohne 
Schwierigkeit geſchah. Doch nun gab es für P, der A 
viel, denn die Zahl der Vorfteher war urfprünglich nur k 
drei Perſonen beſchraͤnkt, auf den Obervorſteher oder Leiter 
der ganzen Anftalt, den jeweiligen Hof» und Burgpfarrer 
und auf zwei Untervorfteher nad den zwei Hauptzweden ber 
beabfichtigten Bildung der jungen Priefter, nämlich men 








Studiendireftor für die unmittelbare Leitung der gefammten 
wiffenfchaftlihen Bildung und einen Spiritual für die relis 
giös-moralifche Bildung ee P. übernahm 
alfo ganz allein, nebft den Gefchäften, die ihm .ald Stubiens 
bireftor oblagen, die Repetitionen aus allen Fächern der 
Sheologie, die gegenwärtig unter drei Direktoren vertheilt 
find, während der Hofkaplan Sohann Michael Leonhard, 

enwärtig Bifchof von Diocletianopolis und apoftolifager. 

ikar ber k. £, Deere, ald Spiritual die moraliſche Bil w 
der Zoͤglinge leitete. Da es ſich jedoch bald zeigte, bag bie 
£eitung der Zöglinge in allen Fächern der Theologie 


die der Individualität jedes einzelnen der Zöglinge anzupa z 
fende Privatunterweiſung felbft für bie phyſiſchen =. 












Eines Individuums zu anftrengend. feyen, fo wurde nah 
einem Jahre Michael Johann Wagner, bamals theologiicher 
Profeffor in Linz, jest Biihof von St. Pölten und Koms 
mandeur bes dHjterr, EZaiferl. Leopoldordens, ale Do * 
und zweiter Studiendirektor in die Bildungsanſtalt berufen, 
So theilten fi nun diefe drei Männer in der Bildung ber 
Snftitutszöglinge, während Frint das Ganze mit U 

leitete und mit Vaterforge überwachte, und ihre Arbeit, 
Gebeihen, ihre Wirkfamkeit reihlihen Segen, indem gerad 
in jener erften Zeit fo viele ausgezeichnete Männer aus dies 
fem Inftitute hervorgegangen find, felbft ſolche, bie gege 

wärtig bie hoͤchſten kirhlihen Würden bekleiven. Obwoht 
aber 9. feiner Stellung nad befonders ben — 


u’ 








Wiffenfchaften feine Zeit und fein Leben widmen muß 
Beweife feiner fortgefegten theologiſchen Bildung in mehets 
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sen gruͤnblichen und gelehrten Auffägen in ber Printifchen 
Beitfchrift *) niederlegte, fo befaßte er fich doch auch fchon 
in biefer Zeit mit außerordentlicher Liebe mit der Seelſorge. 
Denn ſchon damals war ed, wo Viele ihn zum Beichtvater 
fi) erwählten ober Privatunterriht von ihm verlangtenz 
jhon damals fpendete er Vielen, die im Judenthume geboren 
und erzogen, das Licht des neuen Bundes; ſchon bamalg 
führte er Viele, die nicht dem Fatholifchen Glauben zugethan, 
durch fein überzeugended Wort, durch feinen heiligen Eifer und 
durch Gottes Gnade in den Schoos ber katholiſchen Kirs 
de zuruͤck und bie Meiften berfelben verehrten ihn bis zu 
feinem Zode als Freund und Bater und Leiter auf deö Les 
bens oft dornigem Pfade und Thränen des Dankes floffen 
auf fein Grab, die Gottes Engel zum Vater trugen. Unb 
aus diefer Zeitperiode, die er als Hoflaplan und Studien⸗ 
direftor im Inſtitute zu St. Auguftin verlebte, ftammen 
auch die meiften feiner Schriften praktiichen Inhalts. — Am 
10. März 1823 wurde P. zum Profeffor der Dogmatik an 
der wiener Hochichule ernannt, Was er als folcher geleiftet, 
ſteht noch zu lebhaft in dem Andenken feiner zahlreichen 
Schüler, als daß es einer Erinnerung bedürfte, Es genüge, 
wenn wir bemerken, baß er die volllommenfte Kenntniß der 
Dogmen unferer heiligen Religion ſich angeeignet hatte und 
von der Wahrheit und Göttlichkeit derjelben auf das Ins 
nigfte überzeugt war, aber aud die Gabe befaß, die eigne 
Ueberzeugung mit unwiderſtehlicher Gewalt in die Herzen 
feiner Scyüler einzupflanzen und mit der ganzen Kraft feiner 
Seele, mit der ganzen Gewalt feines feurigen, binreißenden 
Bortrags fie für Chriftus und die Wahrheit zu begeiftern. 
Bon der Klarheit feines Vortrags, von der ben Gegenftand 
erfchöpfenden und dennoch präcifen Behandlung der einzelnen 
Materien fprechen noch feine Schriften, die in taufend und 
taufend Abfchriften verbreitet der gewöhnliche Leitfaden dogs 
matifcher Vorlefungen faft auf allen Lehrkanzeln der öfterr, 
Provinzen geworben find; von ‚der Begeifterung aber, mit 
der er vortrug, von jenem heiligen Feuer, das ihn durchs 
firömte, wenn er die Dogmen ber Eatholifchen Kirche feinen 
zahlreichen Zuhörern erklärte, fie begründete, gegen bie 
Ginfprücde der Gegner vertheidigte, zeugen noch feine Schüs 
ler, die fich froh erinnern und glüdlidy preifen, gerade einen 
ſolchen Lehrer in der wichtigften der theologifchen Wiſſenſchaf⸗ 
ten gefunden zu haben. Und bdiefe Zeit, die P. als öffents 





“) Kcheologi itſchrift. zgegeben von Dr. Jakob Frint. 
Bi uns FR — 1a _i 13 Sahrge. in 2 Dänben, 
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licher Profeffor verlebte, war unftreitig die glüdlichfte feines 
Lebens; denn er lebte der heiligen Wiffenfchaft, die ihn bes 
feelte, ihre weihte er fein Denfen und fein Sinnen, kuͤm⸗ 
merte ſich nicht um bie Außenwelt und bie Liebe feiner Schüs 
ler und bie Achtung aller Gutgefinnten hat ihn reichlich bes 
lohnt. Aber auch an Außerer Belohnung fehlte es ihm nicht, 
denn er hatte kaum durch vier Fahre als öffentliher Pros 
feffor gedient, als ihm der Kaifer Franz das dburdy den Tod 
bes Domherrn Anton Schopp erledigte Eaiferliche Kanonikat 
an ber Metropolitantirdhe zu St. Stephan ertheilte und ihn 
am 15. Febr. 1827 zum Domberrn ernannte. Nun Tonnte 
er auch feine Mutter und feine Schwefter zu ſich nehmen und 
alfo einen der fehnlichiten Wünfche feiner Seele realifiren, 
ihnen die Liebe zu vergelten, mit der fie an ihm gehangen, 
und ihnen forgenlofe Zage zu bereiten, Es war damals 
eine überaus glückliche Zeit für P., feine Hauptbefchäftigung, 
einen Gegenftand zu Ichren, dem er beinahe alle feine Stus 
bien mit Vorliebe gewidmet und von dem er fo zu fagen 
anz durchdrungen war, in der Schule die unbegrenzte Liebe 
einer Schüler und die Achtung und Freundfchaft feiner Kols 
legen, zu Hauſe ein fchönes Kamilienleben, das ihn in die 
barmlofen Zage feiner Kindheit verfegte, und ein nicht uns 
bedeutendes Einfommen, das ihn über irdifche Sorgen erhob, 
— In diefer Zeit faßte P. auch den Plan, eine neue theos 
logiſche Zeitfchrift an der Stelle der Frintifhen zu gründen, 
‚welcher auch wirklich, befonders durch Biſchof Frint und den 
biedern Profeffor Kourerius Ackermann *) lebhaft unterftüsgt, 
im 3. 1828 zur Ausführung Fam. Ueber den Zweck diejer 
Beitfchrift ſprach ſich P. deutlich in der Einleitung in dies 
felbe aus **) und was er da audgefprodhen — er hat es 
redlich gehalten bis zum Ende. — Aber diefe fehönen, nur 
ber Schule, den Wiffenfchaften, feinen kirchlichen Verrich— 
tungen und dem Haufe gewidmeten Tage follten nidyt lange 
dauern; er flieg von Stufe zu Stufe, feine Gefchäfte mehrs 
ten fich und nicht mehr engern Kreifen, fondern dem Allges 
meinen follte er feine Kräfte weihen. Als Domberr und 
erzbifchöflicher Konfiftorialrath hatte er wohl wöchentlich im 
Konfiftorium zu erfcheinen, doch wurde ihm, ba bie Pros 
feffur feine Zeit fehr in Anſpruch nahm, kein eigentliches 
Meferat gegeben, wohl aber wurde er von dem Fürfterzbifchofe 
Leopold Marimilian Grafen von Firmian ben 27. März 
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1828 zum Orbinariatseraminator aus ber Dogmatik und ber 
araphrafe der heiligen Schrift bei den halbjährigen Pfarrs 
ontursprüfungen ernannt, was mit feiner Stellung als 

ofeffor an der Hochfchule immer noch vereinbar war. Als 

n bald follte auch dief2s fid ändern, denn er mußte, für 
einen weitern Wirkungskreis beftimmt, obgleich er noch durch 
mehrere Zahre Profeffor der Dogmatik an der wiener Hochs 
fhule blieb, body den Vortrag feines — ———— ‚ ber feis 
nem Derzen fo theuer gewefen, andern überlaffen. Und fo 
efhah es, dag ihn vom Schuljahre 1829 bis 1832 Dr. Jos 
eph Büdjinger, damals theologifher Adjunft, und vom 

Sabre 1832 bis zur definitiven Befegung dieſer Lehrkanzel 

durch Profeffor Dr. Thomas Chrift im Oktober des Jahres 

1834 der jegige Profeffor der Theologie Dr. Vincenz Sebad 

———— da ihn die interimiſtiſche Fuͤhrung des Referates 
n philoſophiſchen Studienangelegenheiten bei der hohen k. k. 

Studienhofkommiſſion und das Direktorat der philoſophiſchen 

Studien, das an ihn ben 18. Sept. 1829 proviſoriſch übers 

tragen wurbe, hinderte, feinen Verpflichtungen als Profeſſor 

Genüge zu leiften. Nun theilte er feine Wirkſamkeit redlich 

zwifchen dem, was feine öffentlihe Stellung als Referent 

und proviforifcher Direktor forderte, und dem, was feine 

Stellung als Mitglied des Metropolitankapitels erheifchte, 

und da es fich bei jeder Gelegenheit offenbarte, wie fehr ihm 

das Wohl feines Kapitels am Herzen lag und ihm auch Eeis 
neswegs abminiftrative Kenntniffe mangelten, fo mwurbe er 
mit allerhöchfter Entfchliefung vom 27. Juni 1830 von dem 

Kaifer zum Domdehant des Metropolitanfapiteld zu St, 

Stephan ernannt und als folder vom Weihbifchof und Ges 

neralvifar Joh. Michael Leonhard den 25. Zuli inveftirt. 

Seine Verdienfte ald Domdechant leben noch in ber Gegens 

wart und die beffere Verwaltung der Kapiteltemporalien, 

wodurch das Einfommen ber einzelnen Domfapitularen ers 
höht wurde, die Koncentrirung der verfchiedenen Defonomies 
zweige, viele Vorarbeiten zur Berichtigung der einzelnen 

Stiftungserträgniffe zeigen es noch, mit welchem Eifer und 

mit welcher Kraft er fich ftets des Wohles feines Kapis 

tels angenommen habe. Auch glauben wir nidyt mit Stills 
ſchweigen übergehen zu dürfen, daß er es war, welcher den 

Impuls zu dem nothmwendigen Baue ber bereits verfallenden 

unb Höchtt baufälligen Eleinen Kanonikatögebäude, die einen 

der fchönften Pläge Wiens verunftalteten, nur unbedeutende 

Nevenüen abwarfen und auf keinen Fall eine lange Dauer 

mehr verfprachen, mit aller Kraft wieder erneuerte, Do 

der Ausführung dieſes Planes waren die damaligen Zeitums 
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ſtaͤnde nicht guͤnſtig und es zeigten ſich der Schwierigkeiten 
ſo viele, die P. unmoͤglich zu beſeitigen vermochte. Erſt 
ſeinem Nachfolger im Domdekanate, dem Regierungsrathe 
und Praͤlaten Johann Purkarthofer, war es vorbehalten, 
dieſen Plan wieder aufzugreifen und zur Realiſirung zu brin— 
gen und bereits ſteht an der Stelle, wo zwei unanſehnliche 
alte Haͤuſer geftanden, ein herrliches, vier Stockwerke hohes 
Gebäude, das eine der fehönften Zierden des St. Stephanss 
plabes ift, Und fo wie P. um das Wohl jenes Körpers 
beforgt war, dem er angehörte und dem er ald Domdechant 
vorzuftehen hatte, eben fo umfaßte feine Sorge Alles, wos 
durdy nur immer etwas Gutes bewirkt, etwas Edles befürs 
dert werben Eonnte und wo nur immer etwas zur Ehre 
Gottes, zur Verherrlichung feines heiligen Namens auf Ers 
den, zur Ausbreitung des wahren Glaubens und zum Beiten 
ber Menichheit gefhah, da Eonnte man mit Sicherheit dar⸗ 
auf rechnen, daß auch P. dabıi nicht unthätig blieb. So 
war er, als um biefe Zeit der Generalvifar von Gincinnati 
in Nordamerika, Friedrih Reſe, in fchlichter und einfacher 
Rede den traurfgen Zuftand der nordamerikaniſchen Miffionen 
den hochfinnigen und ftets zur thätigen Nächftenliebe fo ges 
neigten Bewohnern Wiens gefchildert hatte, einer der Erften, 
ber auf eine Eräftige Unterftügung der amerikaniſchen Mifs 
fionäre dachte und Vieles dazu beitrug, daß der Leopoldinens 
verein in Defterreich gegründet wurde, der unter dem Präs 
fivium des Erzbiſchofs Grafen von Firmian *) den 13. Mai 
1829 in Wien ins Leben trat und gewiß fchon Vieles zur 
Verbreitung des dhriftlichen Glaubens in jenem Welttheile 
beigetragen hat. Zu biefem Ende hatte er nicht nur bie 
Erdffnungsrede bei Gelegenheit der erften Sitzung der Stif— 
tungsmitglieder gehalten, fondern er übernahm aud) die Res 
daktion der Berichte diefes Vereins und blieb ſowohl durch 
eigne, als durch Sammlung fremder Gaben immer einer ber 

rößten Beförberer beffelben. So nahm er audh, als in der 

emeinde Hernals naͤchſt Wien eine Kleinkinder-Bewahranftalt 

egründet wurde, lebhaften Antheil an ber Gründung ders 
feiben, hielt die Eröffnungsrebe und gab fie zum Beften ber 
Anftalt im Drude heraus. Wurde eine Kirche Wiens vers 
fhönert, fo trug er gewiß bas Geinige und zwar oft mit 
nicht unbebeutenben Summen dazu bei; ſchien ihm ein Altars 
fhmud in einer Kirche, die er faft alle häufig befuchte, theils 
um in benfelben feierlich zu pontificiren, theild auch um dort 
ganz unbemerkt feine nachmittägigen Breviergebete zu vers 
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richten, zu arm ober merkte er fonft einen Mängel an Or⸗ 
Hamenten, fo rubte er nicht eher, als bis er auf eigne Koften 
heue berbeigefchafft hatte und diefes Alles geichah in ſolcher 
Btille, fo ohne allen eitlen Prunf, daß nur feine vertrautes 

Freunde darum wußten. Obwohl nun bie Verwaltung 

Zemporalien des Domfapitels, der er mit ber größten 
Gewiffenhaftigkeit und mit weifer Umſicht vorftand, und bie 
Führung des philofophifchen Neferates viele Zeit erforderte 
und ihm wenige freie Stunden vergönate, fo wurde ihm 
dennoh, dba man ihn als einen fchnellen und tuͤchtigen Ars 
beiter kannte, nachdem der bisherige Direktor der theologis 
Shen Studien, k. k. Hofrath und Abt zu den Schotten, Ans 
dreas Wenzel, den 17. Nov. 1831 geftorben war, auch das 
Referat der theologiſchen Studien proviſoriſch übergeben, 
Und jo mußte er vereinigt beide Referate fo lange provifos 
riih führen und die Angelegenheiten der philofophifchen und 
theologiihen Studien in ber gefammten Monarchie leiten, 
bis ee am 6. Auguft 1832 zum Direktor der theologiichen 
Studien und Referenten für diefelben bei der k. k. Studiens 
boftommiffion mit dem Charakter eines k. k. Regierungss 
rathed ernannt wurde. — Was P. als Negierungerath und 
Direktor der Theologie, ald Staatsmann und als Mann ber 
Kirche geleitet, aufzuzählen, würde den Raum biefer Bläts 
ter überfchreiten. Was er geleiftet, wie heilig ihm das Wohl 
des Staates, wie theuer ihm die Wohlfahrt der Kirche ges 
wein, mit welcher Umfidht er die theolögifchen Studien ges 
leitet, wie bereitwillig er fich jedem auch noch fo fchwierigen 
Gefchäfte, welches man ihm auferlegte, unterzogen, wie rafts 
los er gearbeitet im Drange der Zeiten, ift jenen bekannt, 
bie auf den Höhen der focialen Verhältniffe ftehen. Er war 
ein treuer Bürger des Staates, ein Oefterreicher im ebelften 
Sinne des Wortes, ein frommer Sohn der Kirche und ihe 
treuer Anwalt in des Tages Wirren, der, wenn er taufend 
Leben befeffen, fie mit freudigem Herzen dem Leben der Kirche 
und des Staates und der Eintracht und dem Frieden ges 
opfert hätte. Mit emfiger Sorgfalt fuchte er das Gute und 
war weit davon entfernt, um die Verbienfte einiger zu bes 
ben, die Verdienſte anderer zu verkennen oder fie in Vers 
geffenheit zu bringen; er lobte ftets, was zu loben war und 
tadelte nur das, mas offenbar Zabel verdiente und was 
jeder Rechtliche getadelt hätte. Mit ungebeugtem Muthe 
aber kämpfte und lebte er für das, was ihm die gute Sache 
dünkte und was er einmal als recht und gut erfannte, bag 
verfolgte er auch mit einem beinahe leidenfchaftlichen Feuer. 
Bir ſagen leidenfchaftlich, denn von einer gewiffen Art von 
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Leidenfchaftlichkeit, die cine Folge feines feurigen und leb⸗ 
haften Temperamentes und der Reizbarkeit feiner Nerven 
geweſen, die er jedoch fehr oft zu mäßigen ſich bemühte, 
wird wohl Niemand den Verftorbenen, ber fo heftig für alles 
Edle entbrannt war, ganz frei zu fprechen vermögen. Aber 
gibt es denn nicht auch eine Leidenfchaft, die zu Edlem bins 
führt; wird wohl ohne Affekt etwas Großes bewirkt? Iſt 
wohl je eine große That vollführt worden, ohne daß die 
Seele ergriffen, von Begeifterung durdydrungen gewefen? — 

. follte endlih dorthin wieder gelangen, von wo er ind 
öffentlihe Leben hervorgegangen war und wo bie Wiege 
feines Glüdes geftanden, wo er als junger Mann ſchon ges 
arbeitet und ſegenreich gewirkt hatte, dort follte er nun audy 
das Ende feiner Zage finden. Er Eehrte naͤmlich, nachdem 
er durch 9 Sabre Domperr bei St. Stephan gewefen, wieber 
in die k. k. Hofkapelle und die Priefterbildungsanftalt zurüd, 
deren Oberleitung er. übernahm, Denn da ber bisherige 
k. k. Dofe und Burgpfarrer und apoftolifche Vikar der k. &, 
Heere, Bifhof Michael Johann Wagner, zum Bisthume von 
St. Pölten befördert und durch feinen Austritt die Hof—⸗ 
und Burgpfarre erledigt worden war, wurde P. vermittelft 
allerhöchften Kabinetfchreibens vom 20. Febr. 1836 von dem 
Kaifer Ferdinand J. zum Hof- und Burgpfarrer ernannt 
und zwar mit Beibehaltung des Amtes eines Direktors der 
theologifchen Studien und Beifigers und Referenten bei ber 
£. Et. Studienhoffommiffion. Den 12. März wurde er alfo 
als Burgpfarrer inftallirt und am 19, deffelben Monats als 
Abt zur heiligen Jungfrau von Pagrany in Ungarn, welche 
Würde mit dem Amte eines Obervorftehers der höhern Bil: 
dungsanftalt für Weltpriefter gewöhnlich verbunden ift, in 
der 8. k. Hoffapelle benedicirt, Nun war P. wicder in ihm 
betannten Kreifen; bie einem Burgpfarrer obliegenden Ges 
fchäfte Eonnten dem Eeine Schwierigkeit machen, der bereits 
früher durch viele Jahre als Hoffaplan gedient und die Obers 
leitung des weltprieiterlichen Bildungsinftitutes mußte bem 
nur erfreulich feyn, ber es unter feiner thätigen Mitwirkung 
entftehen, wachen und gedeihen fah. Welches Vertrauen, 
welche Liebe, weldye Achtung er ſich in feiner Stellung als 
Burgpfarrer erworben, ift allen denen befannt, die in der 
Nähe des Hofes leben und zeigte fich in jener innigen Theils 
nahme, bie man an ihm genommen, und durch bie tiefe 
Trauer, in bie fein Zod Alle verfegte. Dieſes Vertrauen 
war auch die Urfache, daß der Kaifer und der Erzherzog Franz 
Karlihn im J. 1837 zu ihrem Beichtvater erwählten und Letz⸗ 
terer ihn zum Religionslehrer feiner Söhne ernannte, Es ift 
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wahr, P. hatte in bdiefer feiner Stellung viel zu arbeiten, 
hatte vielleicht feine ohnehin fehr reizbaren Nerven zu viel 
angeftrengt, aber dieſe feine Beichäftigung, diefes thätige 
&ben ohne Raft und Ruhe machte ihm Freude und ers 
nügen und ein Leben ohne Arbeit wäre Tod für ihn gewes 
E Doch rüdte, zwar unbemerkt, jedoch mit Rieſenſchrit— 
ten die Zeit heran, die feiner Zhätigkeit ein Ende fegen 
follte und ehe es noch die Welt erfuhr, daß die ftarke Gecle 
tinge mit des Körpers Schwäche, war ber große Geift, ents 
fefjelt von den irbifchen Banden, bereits entflohen und zu 
Gott zurücdgekchrt, der ihn gegeben, — P. erfreute ch 
durch längere Zeit einer ziemlich guten Gefundheit, nur daß 
eine zu große Reizbarkeit der Nerven, von ber ich bereits 
geiprochen, nachtheilig auf diefelbe einwirfte und jedes, felbft 
das geringfte traurige oder freudige Ereigniß feine Seele 
auferordentlich zu ergreifen vermochte. Auch hatte die Menge 
der Gefchäfte, denen er ſich unterzog, und der Eifer, mit 
dem er fie vollführte, die Kräfte feines Körpers allmälich 
geſchwaͤcht und fo kam es, daß er ſich ſchon mehrere Sahre 
vor feinem unerwarteten Zode, ohne gerade fagen zu können, 
wo es ihm fehle, über Eörperliche Uebelkeiten, über Zittern 
und ftarkes Herzklopfen beklagte, was aber unbedeutend 
fhien, da fein gutes, beinahe jugendliches Ausfehen, feine 
ununterbrochene Thaͤtigkeit und fein lebhaftes Wefen täufchte, 
Das Befte vielleicht wäre Ruhe von Arbeiten gewefen, doch 
Ruhe kannte der rege Geift des Verftorbenen nicht. Man 
verſprach er ſehr viel von der Reife nad Stalien, 
die P. auf Befehl des Kaifers im I. 1838 zur Krönung 
nad; Mailand, begleitet vom Hofkaplane und Profeffor 
Dr. Ignaz Feigerle, feinem Nachfolger in der Burgpfarre, 
unternahm und die ihn vom Auguſt bis zum Dftober von 
amtlichen Gefchäften entfernt hielt. Allein diefe Reife nahm 
wieder feine ganze Seele in Anſpruch, er befuchte alle Lehr: 
anftalten und Bifchöfe, befah alle Merkwürdigkeiten, alle 
Kirchen, alle übrigen Anftalten, die frommer Sinn ins Les 
ben gerufen, Ichrte und lernte und kam höchft ergriffen und ' 
begeiftert von dem, was er gefehen und erfahren, nad) Haufe 
zuüd*). Scheinbar fich beffer befindend, ging er nun wies 


*) Vieles, was er in Stalien gefehen und was ihn deſonders ergrifs 
Im, wollte ex in einzelnen Auffäsen in der —— Zeitſchrift mittheilen. 
Die erſten diefer feiner Mittheilungen find: Die Karthaufe bei Pavia 
(Sahre. XI. Bd. 1. ©. 225—258) und: Die Kirche des heiligen Antonius 
In Padua (Sahrg. XIII. Bd. 1. ©. 53 — 84). Gin britter Aufſatz follte 
die feieslihe Uebertragung der Reliquien des heiligen Zeno in Verona, 
ein vierter das Grab des heiligen Bifhofs Auguftinus in der Domtirhe 
su Pavia feyn. Bon dem dritten Auffage hatte ex wenige Tage vor fei- 
nem Tode den Gingeng geſchrieben. 
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der mit erneuter Kraft an feine Berufsgeſchaͤfte und arbei- 
tete mit emfiger Sorgfalt an ben theologifchen Studienans 
gelegenheiten, befonders an der mweitern Begründung eines 
neuen theologifchen Studienplanes, den er fchon nor feiner 
Reife entworfen hatte. Doch bald äußerte fich wieber bie 
Echwäde des Körpers, er war leibend, ohne die eigentliche 
Urfache feiner Beiden angeben zu Eönnen und gebraudte Bäs 
der und andere Ärztliche Mittel, ohne im geringften in feinen 
Amtsverrihtungen ſich hindern zu laffen, bejonders da es 
Tage gab, wo er wieder ganz Eräftig und gefund ſich fühlte, 
en zeigte ein fchwankender Gang, ein heftiges Zittern, 
efonders Morgens beim Leſen der heiligen Meffe, öfteres 
ftartes Pochen bes Herzens und ein gewiſſer wehmüthiger 
Bug in feinem fchönen, fonft fo heitern Antlige denen, bie 
ihn genau beobachteten, daß er fehr Jeide und eine heftige 
Rervenkrankheit zu befürdten fey. Uber daß er fo ſchnell 
von dannen zöge, hatte wohl Niemand gedacht. Go ging 
er heiter und nichts beforgend den 28. März 1840 in die 
Sitzung ber E k. Studienhofkommiſſion, beſprach fidy heiter 
mit feinen Kollegen, referirte mit Eifer und Klatheit, ems 
pfahl fich nach beendigter Sigung, wollte noch einer Anges 
legenheit wegen einen Beſuch machen und ging dann, ba er 
den Geſuchten nicht angetroffen, nach Haufe. Kaum war er 
aber auf den Ballplas, in die Nähe des k. k. Hof⸗ und 
Staatstanzleigebäudes, gekommen, um feiner Gewohnheit 
nach über die Baftei in feine Wohnung in der k. k. Dofburg 
zu gehen, ald er zu wanken begann und von einem Vor—⸗ 
übergehenden noch aufrecht erhalten wurde. Doc, bald ers 
holte er ſich und indem er für die geleiftete Hülfe dankte und 
erklärte, er Tonne ſchon allein nach Haufe gehen, traf ihn, 
als er diefes zu thun fich anfchidte, aufs Neue ein Blut— 
Ihlag, Er ftürzte zu Boden und „Einen Wagen, in meine 
Mohnung im Schweizerhofe,“ waren feine legten Worte 
Bewußtlos wurde er nach Haufe gebracht, alle Mittel anges 
wendet, die. berühmteften Aerzte Wiens herbeigerufen, body 
alles war vergebens, P. war nad bem einftimmigen Zeugs 
niſſe Aller rettungslos für diefes Leben verloren. Gleich 
nachdem er in feine Wohnung gebradt und die erften Netz 
tungsmittel verfucht worden waren, wurde ihm das h. Gas 
krament der legten Delung ertheilt und fo barrte er nun, 
auf der rechten Seite gelähmt, mit flarrem Blicke und ges 
brochenen Augen, ohne Jemanden zu erkennen, ober au 
hur ein Wort zu fprechen, feiner Auflöfung entgegen. D 
volle 36 Stunden bauerte ber Zodestampf. eine Leiche 
wurde den 1. April Nachmittags um 3 Uhr von dem Weih⸗ 
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EN und Generalvilar des wiener Erzbisthums, dem k. E, 
Hofrathe Dr. Anton Aloys Buchmayr unter Aſſiſtirung ber 
beiden Kollegen des Verftorbenen, der Regierungsräthe und 
fbferenten bei der k. k. Studienhofkommiſſion und infulicten 
irälaten, Dr. Jakob Kuttenftod, Probftes des regulirten 
rherrnſtiftes Klofterneuburg, und Dr. Franz 3 
Alaſchka, Probſtes von Altbunzlau, feierlich in der k. k. 
offapelle eingeſegnet der erſte Fall, daß Jemand, ber 
nicht. aur Faiferlichen Familie gehörte, in diefer Kapelle und 
war in Gegenwart des allerhöchften Hofes eingefegnet wors 
kr. - Dann wurde der Leichnam, getragen von den Prieſtern 
e böhern Bildungsanftalt, die es ſich nicht nehmen ließen, 
brem geliebten Obervorficher diefen legten Zribut ihrer kind⸗ 
lichen Dankbarkeit zu bringen, in feierlihem Zuge in bie 


arrliche zu St. Michael gebracht, dort wieder einges 
net und nad) Hernals, wo die Mutter des Verftorbenen 
—— und ihrem Wunſche gemaͤß auch ihre Ruheſtaͤtte ers 
alten hatte, zur Beerdigung geführt. Dort empfing ein 
dritter Kollege des Verftorbenen, der infulirte Prälat, Doms 
dechant und Regierungsrat Johann YPurkarthofer, den Leis 
chenzug, worauf nad) ber dritten Einfegnung der Leichnam 
auf dem Kriebhofe zu Hernals beerdiget wurde. Ein uners 
meßliher Zug folgte der Leiche, — Wenige Zage nad) feinem 
Tode gab Anton Paſſy, Priefter aus der Geſellſchaft des 
allerheiligften Erlöjers, im Namen der Schüler, Verehrer 
und Freunde des Verſtorbenen ein Gedicht unter der Auf⸗ 
ſchrift: „Am Grabe des hochwuͤrdigſten, hochgelehrten Herrn 
Sofeph Pletz“ (Wien, Mechitariſten-Buchhandlung) heraus, 
welches den Schmerz und die Wehmuth der Zurüdgebliebenen 
mit, tiefem Gefühle und rührenden Worten ausſpricht und 
Einiges aus dem Leben des Geſchiedenen in gebrängter Kürze 
berührt. Etwas fpäter ſchrieb Profeffor Dr. Pertile, einft 
Bögling des höhern Bildungsinftitutes, eine Oratio funebris 
Wlustrissimi ac Reverendissimi Domini Josephi Pletz. (Vi- 
ennae 1840. Typis Caroli Gerold), welche den Verftorbenen 
vorzüglich in feinem Verhaͤltniſſe zur hoͤhern Bildungsanſtalt 
und beſonders ſeinen Tod mit erſchuͤtternder Wahr⸗ 
* ſchildert. — Seine Schriften find: Won der Wohlthaͤ⸗ 
igkeit des durch den heil, Geift geheiligten Ghriften. Cine 
tedigt, vorgetragen am Zmakmonladr den 26. Mai 1817, 
ei Gelegenheit des jährlichen Dankfeſtes in dem Handlungs: 
Krankeninftitute, Wien 1817. — Chriftkatholifcher Unterricht 
über das heilige Sakrament der Firmung. Ein Leſebuch für 
—— welche gefirmt werben und auch für diejenigen, 
welche dieſes heilige Saframent ſchon empfangen haben. 
RN, Rekrolog. 18. Jahrg. — 
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Ebd. 1819, — Betrachtungen über einige Wahrheiten bes Ehri- 
Beatund, vorgelegt in Predigten. Auch zur häuslichen Ers 
auung für Eatholifche Leſer. (Zum Beten der Privat⸗Taub⸗ 
ftummenlehranftalt zu Linz.) 1. Band, Ebd, 1820, 2. Bd, 
1826. — Erklärung aller in dem vorgefchriebenen Evanges 
lienbuche vorkommenden Epifteln. Zum Gebraudhe für Kas 
techeten, Lehrer und jeden katholiſchen Chriften. 3 Bändchen. 
Ebd. 1822; Zweite Aufl. 18238. — Zwei Altaratireden: Bei 
dem Uebertritte eines gebildeten Proteſtanten zur Tathölifchen 
Kirche, gehalten in der St. Michgelspfarrkirche ben 11. Mai 
18225 und: Zrauungsrede an gebildete Brautleute. Wien 
u. Zrieft 1822, — Die Angemefjenheit der geiſtlichen Orben 
um Geifte des Chriſtenthums. Eine Predigt am Feſte der 
heiligen Elifabeth, gehalten in der Kirche der wohlehrmürbi- 
gen 3. F. Elifabethinerinnen, Ebd. 1822, — Echter Bür- 
gerfinn, die liebliche Frucht der Religion Jeſu Chriſti. Eine 
Predigt, gehalten am Reftaurationsfefte des Bürgerfpitals 
zu St. Marrx, am fiebenten Sonntage nach Pfingften. (Der 
Ertrag wurde dem Bürgerfpitalsfonde beftimmt.) Wien 1824. 
— Die Geremonien der Kirchenweihe, Cine Predigt, ges 
halten am Jubiläumsfefte der Mutterkirche er heiligen Leo⸗ 
u in der Leopoldſtadt, d. 14: Nov, 1824. Ebd, 1 — 
er Einfluß der Frauen auf das Wohl und Wehe des menſch⸗ 
lichen Geſchlechtes. Eine Predigt, vorgetragen am Feſte der 
heiligen Anna in der Kirche derfelben zu Wien. Ebd, 1826. 
— Der Weg zur wahren Glüdfeligkeit, nachgerviefen im 
Leben des h. Stanislaus Koftla, in einer Predigt bei Ge 
Vegenheit der Säkularfeier der Kanonifation beffelben, in ber 
Prarrkirche zu den neun Chören der Engel am Hofe, Ebb, 
1826; — Ueber Tempelſcheu und Priefterverachtung,. Cine 
Predigt, vorgetragen in der k. k. Hofkirche zum heil, Erz 
engel Michael, als das Kollegium der Priefter aus ber Vers 
fammlung des heiligen Paulus feine zweite Säkulatfeiee und 
die ſechſte dieſer Kirche feierlichft beging. Ebd. 1826. — Der 
—— des Jubilaͤumsablaſſes und ſeine Bedingungen. 
Iin Predigten, vorgetragen in der Kirche ber BW. 
loſterfrauen der Heil, Urfula zu Wien. Ebd. 1826, — 
Schluſſe des heiligen Jubeljahres. Drei Predigten, * 
tragen in der Kirche der heil, Urſula. n Anhang 
fünf Predigten über den hohen Werth des Subiläumsabtaffee. 
Ebd, 1826. — Ueber das Glüd, einer 21 Pfarre 
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Thurmes an ber Filialkirche zu Schwechat und zur Innern 
Auszierung berfelben beftimmt.) Ebd. 1828. — Der Troft 


des Shriften im unblutigen Opfer des neuen Bundes. Eine 
Predigt, vorgetragen am Feſte Mariä Geburt, als der hoch⸗ 
würbige !Reltprietter Herr Aloys Schlör in der Pfarrkirche 
zu Altlerchenfeld feine erfte heilige Meffe feierte. Ebd. 1 
— ueber den pflichtmäßigen Beitritt katholiſcher Ehriften zu 
ber im Kaiferthume Oeſterreich für die Ausbreitung der nords 
amerikaniſchen Miffion errichteten Leopoldinenftiftung. Eine 
Rede, vorgetragen bei ———— d. Eroͤffnungsſitzung dieſer 
Stiftung, im fürfterzbifchöflichen Palaſte in Wien. Ebd. 
1829. — Rebe bei Gelegenheit ber feierlichen Grunbfteins 
legung in ber neuerbauten Pfarrkirche zu Döbling, den 30. 
Aug. 1829. Ebd. 1829. — Rebe bei der hohen Konfekration 
der Pfarrkirche zu Döbling, geſprochen d. 4. Dit, 1829. Ebb. 
— Einige Worte über Kleinkinder-Bewahranftalten. Gefpros 
ben bei Gelegenheit der feierlichen Eröffnung einer folchen 
Anftalt in dee Gemeinde Hernals. (Gedrudt zum Beſten 
diefer Anftalt.) Ebd. — Die Ehe nad) dem Willen unfers 
Herrn und Heilandes Iefu Ehrifti. Ein Braut: u. Gattens 
geſchenk. Ebd. 1832. — Freiheit. Cine Predigt, vorgetras 
gen bei Gelegenheit bes Jubelfefteö ber Priefterfongregation 
des Allerheiligften Erlöfers, am Sonntage zwifchen der Ges 
burt und Erjcheinung bes Herrn, ben 30. December 1832, 
Ebd. 1833. — Unter ben vielen Hanbfchriften bes Geſchie⸗ 
benen glauben wir biejenigen aufzählen zu dürfen, weiche 
ange, für ſich beſtehende Werke bilden unb vollendet vors 
en find, nämlih: 1) Viele Hefte mit der Ueberfchrift: 
Religionsunterridht, begonnen ſchon im J. 1813. Unter dies 
fen: Theorie zu einem gründlichen Vorbereitungsunterrichte 
um Gmpfange ber heiligen Sakramente. 2) Doctrina de 
Tuapitations, scripta occasione collationis Introductionis in 
libros sacros V, T. Joannis Jahnii cum illa Petri Fourerii 
Ackermanni. (Gefchrieben im Auguft 1825.) 3) Die Merk; 
male der wahren Kirche, vorgetragen in acht Adventreben, 
4) Ueber das heilige Meßopfer. Zehn Predigten, gehalten 
zue Adventszeit 1821 in ber k. k. Hof» und Burglapelle, 
5) Theologia dogmatica generalis atque specialis, begonnen 
im 3. 1824 und in 158 Bogen vollendet. 6) Sieben Pres 
digten über das Faſtengebot. Gehalten in ber k. k. Hofs 
und Burgkapelle im J. 1837. 7) Bon ber Sünde und Er⸗ 
löfung. Sieben Zaftenreden, gehalten in ber k. k. Hof- und 
Burgkapelle im 3. 1888. 8) Einzelne Predigten, befonbers 
Fefts und Primigprebigten, Trauungsreden, Firmungsreden 
und Anreden on Konyertiten, achtzig am — 
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* 41936, Joh. Wild. Detlev Georg, 
großherzoglich oldenburgifher Staatsrath und Kammerdireltor, Vorſtand 
des Militärfollegiums und der Direktion ber Witwen-, Waifen- und 
Leibrentenkaſſe, des großherzogl. Haus- und Verdienſtordens Herzogs Petet 
Friedrich Ludwig Kleinkreuz und Kapitular, zu Didbenburg; 

geb. d. 14. Suli 1779, get. d. 31. Mürz 1840, 


Gr wurde in Oldenburg geboren, wo fein Vater, der 
am 23. März 1807 als Vicedirektor der Regierungstanzlei 
dafelbft verftorbene Etatsrath Johann Konrad G., damals 
als Mitglied diefer Regierungskanzlei angeftellt war;- feine 
Mutter, Amalie Chriftiane Philippine Heß, war eine Tochter 
des geheimen Raths und Leibmeditus Heß zu Darmftadt. 
Nachdem er fi) auf dem Gymnafium feiner VBaterftadt zu 
den akademiſchen Studien vorbereitet hatte, bezog er Oftern 
41798 die Univerfität Göttingen, um die Rechte zu ſtudiren. 
Dfteen 1801 kam er nach Haufe zurücd und machte, wie das 
‚damals bei Allen, die fi dem Staatsdienfte im Herzogs 
thume Dldenburg widmen wollten, gewöhnlich war, d 
Probearbeiten, welche der Aufnahme unter die Advokaten bei 
den Untergerichten vorhergehen mußten. Diefe Aufnahme er⸗ 
folgte im Januar 1802, aber. ſchon im Suli 1804 wurde er 
als Sekretär bei der Kammer angeftellt, wo er mit Neujahr 
1808 als Affeffor und ftimmführendes Mitglied eintrat, Im 
Oktober 1810 wurde er Amtmann zu Raftede und dies blieb 
er, bis nad ber Vereinigung des Herzogthums Oldenburg 
mit dem franz. Reiche am 20. Auguft 1811 die franz, Or⸗ 
ganifation erfolgte, wornach er die Stelle eines Friedens 
richters des. Kantons Raftede bekam. Als aber der Herzog 
von Oldenburg Peter Friedrich Ludwig *) am 27. November 
1813 in fein Land zurüdgetehrt war, ernannte ihn biefer 
noch im December defjelben Jahres zum Domänenvermwalter 
(Administrateur des domaines) während ber einftweilen beis 
behaltenen franzöfifhen Einrichtung diefes Verwaltungszwei⸗ 
ges; bei der mit dem 1. Okt. 1814 eintretenden neuen Des 
ganifation des Landes erhielt er jedoch das etwas vergrößerte 
und mit einer ausgedehnteren Kompetenz verfehene Amt Ras 
ftede wieder, Mit dem Anfange des Jahres 1821 wurde er 
als Rath in die Regierung verfest und am 29. Juni 1824 
zugleich zum Mitgliede der Direktion. der Witwen, Waiſen⸗ 
und Leibrentenkaffe ernannt. Bei der nad dem Regierungs⸗ 
antritte des jegigen Großherzogs mit dem Anfange des Jah⸗ 
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res 1880 eintretenden neuen Gefchäftsvertheilung bei ben obern 
Abminiftrativbehörden wurbe er als vorfigender Rath: zu 
Kammer verfegt und mit dem Anfange bes Jahres 1 

um Bicefammerbireftor ernannt, auch erhielt er am Ende 
iefe8 Jahres den Vorſitz in ber Direktion der Witwen >, 
Waiſen- und Leibrentenkaffe. Am 1. Sanuar 1833 ertheilte 
ibm der Großherzog das Prädikat „Juſtizrath“ und am 
1. Sanuar 1834 wurde. diefes in „geheimer Hofrath“ vers 
andert. Am 1. Januar 1837 ernannte ihn der Großherzog 
zum Staatsrath und Kammerbdireftor und als berfelbe am 
27.NRov, 1837 den Haus- und Verdienftorden Herzogs Peter 
Friedrich Ludwig geftiftet hatte, war G. unter benen, welche 
am erften Ordenstage, den 17. San. 1838, zu Kleinkreuzen 
und Kapitularen biefes Orbens ernannt wurden. Am 24. Fe⸗ 
bruar 1840 ernannte ihn der Großherzog auch noch zum 
Vorftande des Militärkollegiums, Schon feit feiner Vers 
fegung in die Regierung hatte er, wahrfcheinlich als Kolge 
der veränderten Lebensweife, die ihn mehr an das Arbeits 
pult feffelte und ihm die Bewegung entzog, welche mit ben 
Geichäften eines Umtmannes oft verbunden ift, an mandjerlei 
ihm früher unbekannten Kranfheitsanfällen, namentlich am 
—** gelitten. Die Beſuche verſchiedener Baͤder hatten 
hn jedoch immer für eine Beit lang wieder davon befreit und 
namentlich glaubte er im Anfange des Jahres 1840 ſich voll⸗ 
kommen wohl zu befinden, als am 31. März ein Schlag 
anfall ihn an feinem Arbeitspulte uͤberraſchte und feinem 
thätigen Leben ein Ende machte. — G. war zwei Mal vers 
beirathet. Seine erfte Gattin, Micherine Gerhardine, eine 
Tochter des verftorbenen Domänenraths Schelten in Leer, 
mit welcher er im 5. 1809 ſich verbunden hatte, verlor er 
am 4. Mai 1834 durch den Tod; fie hinterlich ihm 2 Toͤch⸗ 
ter, die beide an Staatsbeamte verheirathet find. Am 27; 
Mai 1838 verheirathete er fich wieder mit Charlotte. Ernes 
fline v. Finkh, einer Tochter des Kanzleiraths v. Finkh, der 
am 10. April 1813 in Bremen auf Vandamme's Befehl als 
ein Opfer fürs Vaterland fiel. Diefelbe gebar ihm am 
29, April 1839 eine Tochter und noch nach feinem Tode, am 
21. Auguft 1840, einen Sohn. — Schom die verſchiedenen 
Beförderungsftufen, welche er in feiner Dienftlaufbahn durdys 
fhritt, die mehrfache Verwendung feiner Kräfte und Kennts 
niſſe und die Auszeichnungen, welche ihm von feinem Lanz 
beöheren zu. Theil wurben,' beweifen, wie nuͤtzlich und wirk⸗ 
fam G. im Staatsdienfte war und wie fehr bas anerkannt 
wurde. Befonders aber wird im Amte Raftede fein Anden— 
ten lange im Segen bleiben, benn durch feinen Betrieb: wur⸗ 
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ben mehrere Gemeinheiten biefes Diſtrikts getheilt, Einwei⸗ 
fungen ber großen Flaͤchen unfultivirten Landes, welche er 
bei feinem Amtsantritte vorfand, zur Kultur und zum Ans 
baue wurden von ihm möglichft befördert und wenn er nad 
feinem Abgange von bort dahin zurüdkehrte, genoß er bas 
Vergnügen, große Streden, die er ald Moor⸗ und Haider 
felder gekannt hatte, alö fruchtbare Getreidefelder mit ſtatt⸗ 
lihen Gebäuden befegt wieber zu ſehen. Durch ihn aufger 
muntert, unternahm es unter Andern ber Gutöbefiser be 
Couſſer auf Hahn 400 Juͤck größtentheilg wüftes Haidelanb, 
bie er demfelben einwies, in Kultur zu ſetzen und daraus 
eine Hausmannöftelle, zwei alte Kötherftellen und eine neue 
Kötherftelle zu bilden und mit den erforberlichen Gebäuden 
u verfehen, bie anfehnlidhen, der Forſtkultur gewibmeten 
Flächen ungerechnet. Sein Andenken ehrte berjelbe daher 
auch noch nach feinem Abgange von Raftebe dadurch, bag er 
eine biefer Stellen „Georgswerth“ nannte, um auch nod 
die Nachkommen an G.'s Werth und Verdienſte zu erinnern. 
Strebte er fo in dem ihm angemwiefenen Wirkungskreife, bie 
Kultur des Bodens zu verbreiten und dadurch ben Wohle 
ftand des Landes zu vermehren, fo war es natürlih, baß 
er der Landwirthichaft feine Aufmerkſamkeit zuwandte, fie 
möglichft zu befördern fuchte und felbft eine Neigung zu bers 
felben betam. Als im 3. 1818 die oldenburgiſche Landwirth⸗ 
ſchaftsgeſellſchaft errichtet wurde, trat er fofort berfelbe 
bei und wirkte nicht allein, während er noch in Raſtede wa 
thätig für den Zweck derfelben mit, fondern veranlaßte au 
noch bei feinem Abgange von bort die Stiftung einer nn 
geſellſchaft, die fi dur; Eifer und Thätigkeit vor mehreren 
andern immer ausgezeichnet hat. Er befonders hatte bie 
Anlage einer Baumfchule zu Raftebe betrieben, aus ber fo 
viele ſchoͤne Obſtbaͤume hervorgegangen find, welche die 2 
um Obftbaue fehr befördert haben, und er forgte auch no 
—* von Oldenburg aus für dieſe nuͤtzliche Anſtalt mit 
Liebe und nach Kraͤften. In der erſten — ———— 
nad) feiner Verſetzung nach Oldenburg am 11. Mai 1 
wurbe er daher fon zum dritten Vorfteher der Eentralges 
ſellſchaft gewählt, zweiter wurde er am 11. Febr. 1832 und 
erfter am 11. Okt. deffelben Jahres. Wenn die Land 
fhaftsgefellichaft in diefem Zeitraume Gutes geftiftet bare 
verdankt man bavon gewiß Vieles feinem Eifer und f 
Thaͤtigkeit. Wir wollen bavon nur ber Anwendung bes 
Mergels erwähnen, die befonders von de Couffer auf Hahn 
mit jo fichtlichem Nugen betrieben und verbreitet wird. Mit 
Recht bedauerte daher auch in der erften Generalverfamms 
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lung nad) feinem Zobe ber Vorftand ber Landwirthſchafts⸗ 
gefellfchaft öffentlich dem Berluft, den diefelbe mit ihm erlits 
ten. Da feine Liebe zur Landwirthſchaft bie praktiſche 
Uebung, welche feine Stellung in Raftebe ihm geftattet und 
welche er benugt hatte, durch Urbarmachungen, namentli 
auch durch Holzkultur den Eingefeffenen ein aufmunternde 
Beilpiel zu geben, in Didenburg nur ungern —J— ſo 
fuchte er folche zu befriedigen und zugleich in ihr ſich Erho⸗ 
lung von feinen anhaltenden Arbeiten zu verfchaffen, indem 
er eine Bauernftelle zu Elmenborf bei Zwiſchenahn acquirirte, 
wo ex manche Verbefferungen angebracht hat. Früher, bes 
fonders in jüngern Sahren, hatte er manchmal fid mit Bes 
antwortung von Fragen eines allgemeinen Intereffes beichäfs 
tigt und diefe Ausarbeitungen in verſchiedenen Blättern dem 
Yublitum vorgelegt, ohne ſich zu nennen, Namentlich trat 
er im 3. 1804 bei einer oͤffentlich aufgeftellten Preisfrage, 
„welche find bie zweckmaͤßigſten Mittel, Klatfchereien in Eleis 
nen Städten abzuſtellen?“ als Mitbewerber auf und hafte 
die Freude, daß unter ben eingegangenen 64 Abhandlungen 
die feinige von ber beurtheifenden Akademie ber nuͤtzlichen 
Wiffenfchaften in Erfurt, wenn auch nicht des Preifes (20 
Dukaten) würdig, doch für fo gelungen erklärt wurde, daß 
diefe Akademie ihm aufforderte, fih zu nennen und feine Abs 
handlung dem Drude zu übergeben. Den oldenburg. Bläts 
tern hat er feit ihrer Entſtehung faft jährli mehrere Beis 
träge geliefert. Auch zu Eleinen poetifchen Arbeiten hatte 
G. ein hübfches Zalent und übte baffelbe zur Freube der 
ihm Raheftehenden nicht felten aus, wie eine in feinem Nach⸗ 
pie gefundene nicht unbebeutende Sammlung berartiger Ar⸗ 
eiten beweift. Ueberhaupt war er neben feiner auf ernfte 
Beihäftigung gerichteten Thaͤtigkeitsliebe und bei einer ums 
erfütterlichen Rechtlichkeit und Redlichkeit in feinen perfön= 
lihen Verhältniffen fehr liebenswürdig, fo daß feine Familie 
und feine Kreunde ihn eben fo ſchmerzlich vermiffen als fein 
Fuͤrſt und fein Vaterland, 


127. Rudolph Graf v. Salis-Zizerd, 
BR, Kämmerer, geheimer Rath, Veldmarfhallieutenant und Dberhofmel» 
fter des Erzherzogs Franz Karl, zu Wien; 
geb. d. 29. Juni 1979, geft. d. 31, März 1840%). / 
Das Jahr 1840 hat ben „Bayard ber öfterr. Landwehr” 
zu feinen Ahnherren verfammelt, been Stammesfolge (wenn 
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irgend eine andere) auf bie Römerzeit, wo nicht auf b 
etzustifchen Einwanderer des hohen rhätifhen Gebirge 
ohne Wahrfcheinlichkeit zurüdgeführt werden mag, die di 
Barbaroffa und Ludwig dem Baiern, den Wiöconti’s und 
den Sforza’s, Defterreidh und Spanien, Frankreich und Eng- 
land, dem Kirchenftaate und Venedig eine lange Reihe ta- 
pferer Kriegöoberften gegeben haben und aus denen in unfern 
Sagen Ulyffes von Salis-Marſchlins als Staatsmann und 
Geſchichtsforſcher und Joh. Gaudenz v. Salis-Seewies *) 
als zarter Dichter, als der Freund Johannes Müllers, Bon- 
Pate, Bonnets und Matthiffons **) glänzten. Für Ru- 
olph Graf v. Salis-Zizers, der zwei Mal vermählt war 
mit Namen, die in Defterreih, Würtemberg und Ruß 
gar. guten Klang haben, Swieten und Bühler, wovon eine 
zahlreiche Familie, waren die Feldzüge von 1799 und 1800, 
wo e8 mitunter der alten oder neuen Ordnung ber D 
in der Schweiz und namentlich in Salis, durch die Abreiß 
bes Veltlins, ſchwer verlester Heimath galt, Kriegsſchule; 
den Beinamen „der Bayard der döfterreichifchen Landwehr” 
gaben ihm aber erſt zwei Tage eines zehn Jahre ſp 
Kampfes, wo Defterreih gegen den angemaaften Herrn der 
Welt gang allein in die Schranken trat 1809), wo eine 
nie in ſolchem Maafe wiebergekehrte Begeifterung Heer ur 
Volk durhbraufte, wo ganz Defterreih nur ein einzi 
großes Deerlager und inmitten diefes heiligen Taumels nich: 
die Leifeite Störung der bürgerlichen Ordnung zu erbliden 
war: der Bluttag von Ebersberg (3. Mai), mo Maffena 
und Etaparede an der Traunbrüde über 7000 Mann Opfer 
ten und ©. mit dem 5. Landwehrtaillon (treulich unterftüst 
von Küffel, Baumgarten und Salins) Wunder der Zapfer 
Zeit that, den eignen Abjutanten Schwind und Leo v. Seden- 
dorf in Kugelregen. und Flammen an der Geite verlor um 
ohne auswärtige ungluͤckliche Halbheit noch einen glänzend 
Sieg erftritten haben würde. Und wiederum 4 es ©,, 
ber in jenem Kampfe voll Unglüds und Ruhms den 
Waffen „das keste Wort“ erhielt. Alles. hatte der Feind 
aufgeboten, um den bei Wagram befiegten, in altrömijcher 
Ordnung ſich zurücdziehenden Defterreichern an der Taja auf 
Snaim zuvorzutommen, Schon fprengten einzelne Geſchwa— 
der in die Stadt, ald ©. mit feiner Landwehr vom obern 
Ring auf fie wie raſend herunterftürzte, fie mit großem 
Berlufte hinauswarf, dem ehrwürbigen Znaim das barbaris 
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ſche Loos von Luͤbeck, Eberöberg und Schwatz erfparte und 
ben Sieg bes 12. Sulius möglich machte, an welhem Ber⸗ 
thier mit Wimpfen und mit dem .„erften Soldaten von 
Aſpern,“ mit Johannes Lichtenftein *), dem magister equi- 
tum par excellence, den Waffenftillftand ſchloß. — v. S. 
mit der mwiener Landwehr bei Ebersberg und Znaim wird in 
zuhmbetrönter und dankgeruͤhrter Erinnerung ſtets ben Eh— 
renplag behaupten, mit und neben eben ben Wienern an ber 
Ihwarzen Lade, mit den Heldenbruͤdern Oberfilieutenant 
Hummel von ber gräger Landwehr im Schüttkaften bei Raab, 
mit dem Hauptmann Krommer von der kauerzimer Lands 
wehr an der Felfenfpige von Kirchfchlag, mit dem Grafen 
Georg Thurn-Bleyburg und der Tärnthner Landwehr bei 
Wörgel, — a glühender Mitwiffer und Beförs 
derer der geheimen Beftrebungen von 1810 bis 1813 in hös 
herem Grabe zu feyn, als Graf Rudolph und fein in Engs _ 
land hochgeadhteter und vielberathener Vetter, Graf Sohann 

Salis, iſt kaum moͤglich. 


* 128. Richard B. Schmitz, 


Bakkalaureus und Profeſſor der ſchoönen Wiſſenſchaften, auch Schulinſpektor 
su Güln; 
geb. d. 21. März 1755, geſt. d. 31. Marz 1840, 


Der Verblichene, dem eine fo lange Bahn durch faft zwei 
Halbjahrhunderte befchieden war, begann feinen Lebensweg 
in Coͤln, feiner Vaterftadt, und ward daſelbſt bei den Je— 
fuiten gebildet, an deren Gymnafium er fpäter fo ſegens— 
reich wirkte, Jedoch der raſche Geift, der noch den mehr 
als BOjährigen Jubelgreis auszeichnete, trieb den ftrebenden 
Süngling in das bewegte Leben und burch die Zeitverhält- 
niffe veranlaßt, trat er 1772 in franzöfiiche Kriegsdienfte, 
durchzog Frankreich und Italien und erhielt nad) 6 Dienfte 
jahren bei der Artillerie den cehrenvollften Abſchied. — Als 
gereifter junger Mann wandte er ſich 1778 wieder nad) fei- 
nem lieben deutfchen Vaterlandez den reihen Schag feiner 
Kenntnifjfe mehrte er auf weitern Reifen durch Deutfchland, 
Mähren, Böhmen und Gallizien. So erwarb er jene klare 
Anfhauung der Menfchen, die feinem Wefen ein eignes Ges 
präge gab. 1787 vermählte er ſich mit Thereſe v. Palmer, 
die nad) einer SZjährigen gluͤcklichen Ehe mit 4 Kindern ihn 
überlebt hat, Im 3. 1788 ging er als Lehrer nah Muͤn— 
fir. Was dieſe Stadt damals in geifliger Hinſicht war, 
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weiß, wer bie Namen Zürftenberg und bie übrigen Freunde 
ber Fürftin Gallizin zu würdigen verfteht, und in biefem 
Kreife warb auch unfer Verblichene aufgenommen. 
Wirken lohnte der fchönfte Erfolg. Das ganze dafige Doms 
kapitel, unter ihnen die fpätern Erzbifchöfe von Coln, Fer⸗ 
dinand Auguft und Klemens Auguft, waren feine Schüler 
im Franzoͤſiſchen unb Stalienifchen, fo wie er fi auch eines 
Töniglichen Schülers, des jesigen Königs von Hanover, rühs 
men fonnte, Diefe feine Wirkfamkeit wurde 1799 durch eine 
Reifenach Frankreich unterbrochen, auf welder er ein Patent 
von dem damaligen erften Konful erhielt, in ganz Frank⸗ 
reich zu lehren, fo wie er 1801 auf einer Reife nah Rom, 
wo ihn mehrere hohe Perſonen mit Aufträgen beebrten, feine 
geiftige Gewanbtheit bewährte. — In feine ſchlichte Etels 
Jung zurüdgetehrt, fegte er geräufchlos feine gewohnten Ges 
fchäfte und Studien mit um fo größerer Liebe fort, ala bie 
öffentlichen Zuftfände damaliger Zeit Feine erfreuliche Außen⸗ 
feite darboten. 1803 warb der Verblicheng von Preußen als 
Lehrer in Münfter, zuerft am Kabettenhaufe, bann am 
Gymnafium angeftellt, allein fon im 3. 1808 wandte er 
fi) in feine Vaterftadt zurüd. Nach ber Befreiung bes 
Vaterlandes feste er fein Wirken an beiden Gymnafien fes 
gensreich fort. In feinem hohen Alter (1831) wurde = 
nod die Ehre zu Theil, bie Prinzen und Prinzeffin bei 
Prinzen Wilhelm, Bruder des verftorbenen Königs *), bei 
deren Anmwefenheit in Coͤln, in ben neuern Sprachen und 
ſchoͤnen Wiffenfchaften zu unterrihten. Im 3. 1835 wurbe 
er mit voller Anerkennung feiner Leiftungen in Ruheſtand 
verfegt. Seitdem erfreute ſich der Jubelgreis, ungeſchwaͤcht 
an Geift, für die Enkel feiner erften Zöglinge faft bis zum 
legten Tage noch fortwirkend, ber Ruhe, bis der Herr ihn 
zu fich sie, 


* 129. Georg Stöhr, 
Etiftöherr, Scholaftiter und Subilar des Kollegiatftiftes St. Jakob zu 
Bamberg; 
geb. d. 1, Mai 1757, geft, im März 1840, 
St, war zu Kronach **) geboren und ben 20. Juni 
1780 Priefter geworben, Er hat eine fehr große Samm⸗ 
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**) Erin Vater war ein geadhteter Arzt I Banz und Kronadh; fein 
Bruder Göleftin Stöhr zu Banz vercwigte fein Andenken durch die Here 
ausgabe eines Werkes über Phyfiognomie aus den Papieren des Waters, 
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Ins von verſchiedenen tedhnologifchen und kuͤnſtlichen Sel⸗ 
tenheiten binterlaffen, beren Verzeichnig nach feinem Testen 
Villen gebrudt und in bie entfernteften Orte gefendet werben 
folte, damit fein gezahlter Werth den Erben wieder zus 
komme. Er flarb im Rufe der Gutmüthigkeit, | 


* 130. Joh. Heinr. von der Wettern, 
Kandidat der Theologie zu Boisenburg an der Elbe; 
geb. im Jahre 18.., geft, im März 1840. 


Seine Abkunft aus einer fächfifchen Ponte herleitenb, 
aus welcher Herrmann v. d. W. ſchon 1364 als Dechant an 
der Stephanskirche zu Mainz vorkommt, wurde der Vers 

ewigte zu Boitzenburg, woſelbſt ſein noch lebender Vater, 
Kuno v. d. Wettern, Schoͤnfaͤrber und mit Georgine, geb, 
Sahlmann, verheirathet ift, geboren, Ausgezeichneter Faͤ⸗ 
bigkeiten wegen wurde er nebjt einem jüngeren Bruder *) 
zum Studiren beftimmt und befuchte zu dem Ende, nachdem 
gr durch Privatunterricht an feinem Geburtsorte forgfältig 
vorbereitet worben, mehrere Sabre das Gymnaſium Friede- 
ricianum zu Schwerin, wo Goͤrenz, Schumacher, Löber 
u. ſ. w. feine weitere wiffenfchaftliche Bildung leiteten, Auf 
der Univerfität Roftod widmete er fich ber Theologie und 
Paͤdagogik. Hierauf Tonditionirte er eine Zeit lang als Hauss 
lehrer bei dem verftorbenen Gutspachter Dühring zu Brood 
und feit dem Jahre 1829 in gleicher Eigenfhaft bei dem 
Kammeringenieur Voß zu Schwanheibe, von wo aus er fi 
au) pro licentia concionandi tentiren lief. — Der Vers 
ewigte befaß ſehr ſchaͤtzbare theologifhe und philologifche 
Kenntniffe und hatte auch zum Predigen eine außerordents 
liche Anlage, Aber er war leichten Temperaments und durch⸗ 
dbrungen von bem Berwußtfein, daß feine Zalente und fein 
Berftand ihm überall forthelfen müßten. Diefe Webergeugung 
ſchlug indeffen fehl und, zulegt aller Lebenstuft beraubt und 
in eine Art von Betäubung verfunten, mußte ber Tod für 
ihn nur eine Wohlthat feyn, Er farb in einem Alter von 
einigen 30 Jahren, nadıdem er bie Ieste Zeit über im elter- 
lichen Haufe verweilt hatte. — Als Schriftfteller lieferte er 
die folgenden Arbeiten: Weber bie Taufe überhaupt und ins⸗ 
befondere über die Kindertaufe. Eine Abhandlung. Parchim 
1831. — Geiftlihe Oden und Lieder, Boigenburg 1840. — 
Beiträge zum ſchwerin'ſchen freimüthigen Abendblatte; 


*) Johann Wilhelm von der Wettern, geftorben ald Kandidat dir 
Kechte Ju Boipenburg den 19. März 1839, 30 Fahre olt, me 
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u Dr. Adermann’3 Kirchen- und Schulblatt für Medien: 
urgz zu G. Log Driginalien und Fiſchers baltifhen Blü— 

then, fo wie zu den lubwigslufter Anzeigen zc. 2 - 
Schwerin. Tr Brüffow. 


* 131. Mg. Karl Chriftian Ernſt Charitius, 


Konrektor emeritus ven Edyulpforta, zu Sena; . 
geboren d. 31. Sanuar 1770, geftorben d. 1. April 1840, 


Charitius wurde zu Wittenberg geboren, wo fein Vater 
Arzt war, Er verlor fehr früh feine Mutter und genof 
nad deren-Zode mit feinen 4 Geſchwiſtern bloß der Erzies 
hung fıines Vaters, da der Lestere nicht wieder heirathete. 
Den Grund zu feinen gelehrten Kenntniffen legte er auf dem 
Lyceum feiner VBaterftadt und in dem Seminar, welches Pros 
feffor Hiller dirigirte. Im 3.1783 ward er in die Fuͤrſten⸗ 
fchule Grimma als Alumnus aufgenommen. Nach einem 
fünfjährigem Aufenthalte bafelbft bezog er die Univerfität feis 
ner Geburtsftadt (1788), wo er ſich mit Eifer den Studien 
widmete. Seine Erholungsftunden verlebte er größtentheils 
im Kreiſe einiger guten Freunde, oder im väterlichen Haufe, 
wo einige berfelben wohnten, wie z. B. bie Brüder v. Zobel, 
wovon der eine fpäter eine Schwefter von Charitius heiras 
thete und jest noch als Superintendent in Borna lebt. 
Unter dem Sekanate des Profeffors Hiller erhielt er bie 
Würde eines Doktors der Weltweisheit und Magifterö ber 
freien Künfte Cam 30. April 1790). Am 26. Sept. 17% 
habititirte er fich auf der Univerfität als Magifter antiqua 
legens mit einer Difputation: De Theophane Ceramice, 
deffen erften Theil er unter dem Profeffor der griechiſchen 
Sprache, Chriſtian Friedrich Matthäi, vertheidigte. Den 
zweiten Theil: Appendix Partis I. de studio Allegoriarum 
praecipuo rectae interpretationis impedimento vertheidigte 
er ald Präfes, Nachmittags unter Beihülfe feines Rejpons 
benten, M. Sohann Chriftian Gottfried Prädicom aus Wit 
tenberg. Im 3. 1793 vertheidigte er eine zweite Diſſerta— 
tion als Präfes, mit feinem jüngern Bruder, bem Studiosus 
Medicinae, Ernft Chriftian Ludwig Ch., de lectione poe- 
tarum praecipuo popularis orationis adjumento, durd wel 
er fich die Rechte eines ordentlichen Beiſitzers (Adjunkts) ber 
philofophifchen . Fakultät erwarb. Am 6, Juli 179% ging 
er nach Sorau, wohin er vom bafigen Stadtrathe ald Rek— 
tor des ycei berufen worden war, Sein Aufenthalt daſelbſt 
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mar aber nur von kurzer Dauer, denn bald barauf warb er 
vom churfuͤrſtlichen ſaͤchſ. Kirchenrathe in Dresden als Ter⸗ 
tius an ber Zandesichule zu Pforta ernannt und ging im 
Suni 1795 dahin abz fpäter ward er Konrektor an diejer 
Anftalt. Sm J. 1796 verband er ſich mit Karolina Kons 
kordia Wimmer, des Pfarrers Wimmer in Knobelsdorff bei 
Dobeln einziger Tochter erfter Ehe. Sein häuslihes Gluͤck 
war aber von kurzer Dauer, Kränklichkeit feiner Frau und 
Berluft der mit derfelben erzeugten Kinder machten ihm 
monde kummervolle Stunde, ja nach Verlauf von einigen 
Jahren raubte ihm der Tod die Erftere felbft. — Im Jahre 
1804 heirathete er feine zweite Gattin, Sophie Henriette 
Moih, zweite Tochter des Stadtfchreibers Moſch zu Haini⸗ 
hen bei Freiberg, lebte aber. in diefer Ehe nicht gluͤcklich. 
Im 3, 1805 wurde er wegen Geiſteskrankheit emeritirt und 
erhielt Benfion. Zu feiner Wiederherftellung kam er nach 
Ina und lebte auch nach feiner Heilung einige Zahre hier 
und zwar getrennt von feiner Frau. Dann zog er, als der 
jezige Adjunkt Labes zu Oberroßla, Pfarrer in Ramsla 
wurde, zu demfelben und lebte dort mehrere Jahre, worauf 
ee dann feinen Aufenthalt (1816?) wieder in Jena nahm, 
Er war hier größtentheils für fi), denn abgeneigt den größern 
geraͤuſchvollen Gefellfchaften, hatte er nur Umgang mit we⸗ 
nigen, ihn mehr anſprechenden Freunden, eine Lieblings 
beihäftigung war, wie von jeher, bis zu feinem Ende das 
Studium der Theologie. Er nahm vorzüglich großen, wenn 
auch nicht thätigen, Antheil an den Streitigkeiten zwifchen 
Rationalismus und Gupernaturalismus, blieb aber feiner 
Ueberzeugung getreu und bis zu feinem Tode ein firenggläus 
biger Lutheraner. — Durch manches ihn in feinem Leben 
‚betroffene herbe Schickſal hatte feine Gefundheit gelitten und 
nur feiner Mäßigkeit und firengen Diät ift es wohl zuzus 
fhreiben, daß er ein Alter von 70 Jahren erreichte. So 
fireng er in feiner Diät war, fo puͤnktlich war er auch in 
Eintheilung. feiner Zeit. In den legten 6 Jahren feines Les 
bens erlitt diefe regelmäßige Eintheilung feiner Zeit freilich 
eine Veränderung, denn er litt häufiger als früher an Brufts 
ſchmerzen und die Füße ſchwollen ihm bedeutend an, fo daß 
et in diefer Zeit fein Haus gar nicht verlaffen Eonnte, Ein 
—— Fieber endete am obengenannten Tage ſein 


* 132%. Jakob Rudolph Feer, 
Doktor beider Rechte, Altkantonsrath, Yürfpreher zu Aarau; 
geb, d. 11. Dec, 1788, Heft. d. 2. April 1840; 


Aus einer angefehetten, wohlhäbenden Kamilie des Städts 
chens Brugg im Aargau ftammend, des nämlichen Staͤdt⸗ 
chens, welches aus den Geſchlechtern Zimmermann, Rengger, 
Stapfer und Froͤhlich der Schweiz fchon manchen tüchtigen 
Gelehrten und Staatsmann geſchenkt hat, wurde er bas 
felbft geboren, Zuerſt in feinem Heimathorte gebildet, machte 
eö dem talentvollen Zünglinge die Wohihabenheit feines Bas 
ters, der während der Helvetik ald Staatsmann nicht unbe⸗ 
kannt wär, leicht möglid, auf auswaͤrtigen LUniverfitäten 
den Studien obzuliegen und ſich befonders auf bie Rechts⸗ 
wiffenfchaft zu verlegen. Er that dies auch mit großem 
Eifer und erwarb ſich eine allgemein »wiffenfchaftliche und 
vorzüglich eine juriftifche Bildung, wie fie vielleicht nicht bald 
ein ſchweizeriſcher Staatsmann der jegigen Zeit befigt. Nah 
— ———— ſeiner Studien und Erlangung der Doktorwuͤrde 
trat er 1810 als Fuͤrſprecher in bie juriftifche Praxis und 
erwarb ſich bald, nicht nur im heimathlichen Kantone, fon 
bern auch in der ganzen Schweiz, einen bedeutenden Namen. 
Sein Knaben» und Sünglingsalter war in die unruhigen 
Zeiten der Helvetif —— und dieſe hatten auf ſeinen leb⸗ 
haften Geiſt eine Wirkung hervorgebracht, die ihm ſein gan⸗ 
zes Leben hindurch anhing. Von Natur furchtlos und 0 
alle Nebenaͤnſichten nur nach dem Rechte ſtrebend, empoͤr 
ſchon den Knaben bie Anmaaſungen und widerrechtlichen Ges 
waltsmaastegeln der Frangofen und ihrer Kreaturen und 
diefe Eindrüde feiner Jugend erregten in ihm einen fteheiiben 
Groll gegen alle widerrechtlichen und unklugen Schritte jeber 
Regierungsgewalt. So blieb_er fein ganzes Leben hindurch 
ein fchärfer Kritiker der Zuftände feines Vaterlandes, ber 
fi oft als Eräftiger Gegner der verfchiebenen Regierungen 
en Kantons geltend machte und den man deswegen balb 
ener, bald biefer gang entgegengefegten politifchen zus 
gugehan glaubte und er galt vor und nad) ber Verfa nn 

nderung 1830 im Kantonsrathe, dem er von 1822 bie 1 
angehdrte, als eines der gewandteſten, berebteften Oppo⸗ 
fitionsmitglieder. Gr ſuchte keine Staatswürde und 
die Kantonsrathöftelle nahm er erft nad) vielem Zureden fels 
ner Freunde an, beffen ungeadhtet hat er mehr für feinen 
heimathlichen Kanton gethan, ale Mancher, der bie hoͤchſten 
Würden bekleidete. Der Kanton Aargau fühlte nämlich [hen 
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Zeit das Beduͤrfniß eines ſeinen Verhältniffen und 
Staatseinrihhtungen angemeffenen Givilgefegbudes. Schon 
1811 waren bon der Regierung Schritte für die Aufftellung 
eines ſolchen gethan worden; die politifcdyen Ereigniffe ber 
folgenden Jahre und verfchiedene Umftände verhinderten aber 
die weitere Ausführung; endlich 1823 wurde diefe von dem 
Kantonsrathe befcjloffen und die Redaktion unferm F. übers 
geben. Nach den Vorfchriften einer zur Vorberathung nies 
dergefeßten Kommiffion legte er den netien öfterr. Civilkoder 

Grund und verband damit, wo es bie Affimilation der 
tgauifchen Snftitutionen forderte, das waadtlaͤndiſche Ge: 
ehbudh. Der erfte Theil, das Perſonentecht, erhielt, als 
Ent urf gedrucdt, 1826 die Sanktion des Kantonsrathes 
und trat mit dem Beginne ded Jahres 1828 in Kraftz von 
dem zweiten Theile, dem Sachenrechte, erfchienen noch im 
December des naͤmlichen Jahres die fünf erften und im März 
1830 die zwei legten Hauptftüde als Entwurf, Der Regies 
gr hatte fich bereits vielfach mit der Berathung defs 
en bejchäftigt, als die Ereigniffe vor 1830 die Aufmerk⸗ 
famteit auf Anderes lenkten und der geivandte und gruͤnd⸗ 
liche 5. im unmuthe über dieſelben der Fortfegung enthoben 
u werden verlangte. Laut und Fühn eiferte er damals gegen 
Befesung von Aarau durch den Landſturm Fiſcher's von 
Reriichtvanden und rügte die Anmaafungen des Verfaffungs: 
— ſich ſelbſt immer voranzuſtellen, in einer ſpaͤter im 
jeudte erſchienenen Proteſtation, in weicher er deſſen Arbei⸗ 
ten ſehr ſinnig beleuchtete und mehrere gewichtige Kragen 
te, Es war fein Eifer für das Wohl des Kantons, die 
fesmäßige Ordnung und Recht und Gerechtigkeit, der ihn 
auftreten ließ, wie er ſich 1823 gegen den Anſchluß Aar⸗ 
sau’ an das Bisthum Bafel aueforeihen zu müffen glaubte 
nd dagegen 1827 die Sache ber im Murihandel von ber 
Regie — angeklagten Geiſtlichen kuͤhn vertheidigte, 
vie er 1 ei der bafeler Theilungsgefhichte für die Stabt 
Bafet auftrat. Er war ein Rechtsanwalt im wahren Sinne 
je Wortes und fcheute dabei weder Perfon noch Sache, ein 
Atner, Eräftiger Charakter voll Energie und Muth, vol 
Baterlandsliebe und Uneigennügigkeit. Gein ganzes Leben 
far ein Kampf gegen das Unrecht, er hat ihn ehrenvoll mit 
fiht und Gelbftauföpferung durchgekaͤmpft und ging ohne 
el daraus hervor, Die nämlidhe Geradheit und Recht⸗ 
keit, die nämliche Gründlichkeit und Gewandtheit bes 
ete er auch im Privatleben und in ber Gefellichaft, mo 
> 




























würbige Außere Erfcheinung, feine Sebhaftigkeit und 
ſicheres edles Selbſtgefuͤhl fogleich für ihn einnahm. 
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Ein Mann von felbft von feinen Feinden unangetaftetem 
fittlichen Werthe und voll Ehrfurcht für das pofitive Chri— 
ſtenthum, war er auch ein guter Hausvater und gewiſſen⸗ 
bafter Erzieher feiner Kinder. Die legte Zeit feines Lebens 
trübte ihm eine lange andauernde ſchwere Krankheit, die ihn 
am Nachmittage des obengenannten. Zages den GSeinigen 
entriß. — Bon feinen Drudfcriften find außer dem ſchon 
angegebenen noch zu nennen: Meber das Bistbum Bafel, 
in Beziehung auf den Kanton Aargau. Yarau 1838. — 
NRevifionsgefuc für die Herren Dekan Groth, Pfarrer Keu 
Beutler, Häfelin, Dr. Bauer, Fiſcher 2c. an das hohe Obers 
gericht des Kantons Aargau, Ebd. 1839. | 


* 133. Sohann Chriftian Friedrich Bauer, 
Pfarrer zu Zabel bei Meißen; 
geb. d. 5. Nov. 1766, geft. d. 3. April 1840. 


Er wurde zu Oelsnitz im Voigtlande geboren, wo fein 
Bater Apotheker war. Bon Jugend auf fühlte er ſich zur 
Religion und Kirche Hingezogen, fo daß er nicht nur jeden 
Sottesdienft als Knabe befuchte, fondern audy zu Haufe Ans 
dadıtsftunden hielt. Sm 14. Jahre befuchte er, nachdem 
fein Vater endlich die Einwilligung zum Gtudiren gegeben 
hatte, die Schule zu Plauen, deren Rektor Irmiſch, befannt 
durch feine Edition des Herodian, allen Fleiß auf die Bils 
dung feiner Zöglinge verwendete und fid) vorzüglich durch 
feine väterlihen Gefinnungen gegen Letztere auszeichnete. 
Mit den beiten Zeugniffen ausgeftattet, nicht minder au 
mit guten Kenntniffen verfehen, bezog B. zu Oftern 17 
bie Iniverfität Leipzig, wo er Platner, NRofenmüller, Bed, 
Burfcher, Dathe, Morus, Keil, Crufius, Heydenreih, Bauer 
Weiße, Wolf, ale und Flathe hörte und theilmeife aud) 
als Privatlehrer benutzte. Zu feinen Freunden gehörte 
M. Engel*). Im Sabre 1791 verließ er Leipzig, um im 
das Haus ded Kammerjunters v. Feiligfh auf Deinersgrün 
als Hauslehrer zu gehen, wo er unter Andern den Kreis 
oberforftmeifter Lazarus v. Feilisfc zu Olbernhau unterriche 
tete. Zu feiner größten Freude wurde B. im I. 1793 zu 
Michaelis wieder nad) Leipzig als Hauslehrer in das Haus 
des Kommerzienrathes Chriftian Claus gerufen, wo er 
5 Sahre lang blieb und befonders die Erziehung des als 
ſaͤchſifchen Landtagsdeputirten bekannt gewordenen Stadtraths 
Peter Otto Claus, Inhaber der bedeutenden Pflugbail'ſchen 


*) Deſſen Biogr. f. im 14, Jahrg. des N, Rekr. ©, 146, 
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Fabrik zu Chemnis, leitete. Den 14. Okt. 1798 tief ihn 
der k. E. Oberſt v. Weiſſenbach als Lehrer und Erzicher feis 
nes Sohnes, des jegigen Freiheren und Kammerheren Fried⸗ 
xrich dv. Weiſſenbach, und feiner Tochter, der jekigen Frau 
Dberftallmeifterin v. Fabrige, nad) Frauenhain bei Großene 
Hain, wo er während feines 5jährigen Aufenthaltes Unters 
sicht in der lateinifchen, franzöfifhen und englifhen Sprache, 
in der Mufit und den Realien gab. Er follte feinen Bögs 
ling auf die Univerfität vorbereiten, welche Aufgabe aber, _ 
da er noch vorher ein Pfarramt erhielt, durch M. Scheu, 
fpätern Profeffor zu Wittenberg, vollends gelöft wurde, 
BDurd die Vorſprache feines Principals fchlug ihn der Ober⸗ 
forftmeifter Hans Damm von der Pforte feiner Gemeinde 
gr Walda nebft noch einem Kandidaten zum Pfarrer vor und 
ie Kirchfahrt wählte nad) gehaltner Gaftpredigt B. Im 
Sahre 1803 wurde er von Reinhard und Zittmann *) den 
4. Mai eraminirt und bann vom Guperintendent Dr. Schus 
bert ald Pfarrer zu Walda, in dem Alter von 35 Jahren, 
eingewiefen. In Walda unterrichtete er im erften Jahre 
noch bie Kinder feines Kirchenpatrons, nahm aber auch jedera 
zeit thaͤtigen Antheil am Unterrichte der Jugend in der öfs 
fentlihen Schule, Leider verlor er 1810 feine vortrefflicye 
Gattin, eine geb, Huͤbſchmann aus Oelsnitz, und noch war 
der Kummer nicht aus feinem Herzen gewichen, ben ihm die 
Kriegsnoth verurfacht, fo raubte ihm 1815 der Tod feinen 
Sohn, den ihm feine zweite Gattin, eine geb, Müller aus 
Schmiedefeld, geboren hatte, Durch den Krieg und durch 
Krankheiten waren feine Wermögensumftände fehr zerrüttetz 
er hielt daher beim fächfifchen Oberkonfiftorium zu Dresden 
um eine einträglichere Stelle an und eine andere, aber keine 
«inträglichere, bot man ihm an, naͤmlich Babel bei Meißen, 
welche er, in ber Hoffnung weiter verfest zu werben, ats 
nahm. Nach dem vor Dr. v, Ammon und Seltenreich **) 
ſehr wohl beftandenen Eramen erklärte ihm der damalige 
Praͤſident des Oberkonfiftoriums, daß es ihm frei ftehe, bald 
um bie beiten Stellen anzuhalten, weil er eine befjere, als 
Babel fey, verdiene, Leider ftarb biefer Mann, ehe er den 
But B. befördern konnte. Paftor B. trat fein Amt in 
abel den 21. Mai 1821 an und wirkte hier mit wahrem 
euiereifer für Gottesfurcht, Tugend und Chriftentbum. Die 
atur hatte ihn mit einer würdigen Körpergeftalt, mit mes 
tallreicher Stimme, gefunder, Eräftiger Lunge und koͤrper⸗ 





en, Biogr, f. im 9, Zahrg. det x. Netr, &. 1089. 
RM, Rekrolog. 18. Jahrg. 
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licher Beredtſamkeit begabt, weshalb feine Vorträge tiefen 
Eindrud machten und von feinen Kirchkindern, wie von 
fremden Parodhianen, gern gehört wurben. So fauer ihm 
aud dad Memoriren feiner Predigten anfam, worüber auch 
Reinhard, Tſchirner und Goldammer in Heya fehr Elagten, 
fo ließ er fi) doch nicht abhalten, Teine Predigten wörtlich 
aufzufchreiben und, wenn es möglich war, wörtlid zu mes 
moriren, Sein Eifer erftredte fih aud auf die Schulen, 
wo er wöchentlich Unterricht gab; audy zeichnete er ſich durch 
feine befondere Weife, die Katehismus- und Fafteneramina, 
welche in andern Parochien ziemlich eingefchlafen waren, ins 
tereffant und zahlreich befucht zu machen, unverkennbar, wie 
auch nicht: minder durch feinen tugendhaften Lebenswandel 
aus. Niemand kann ihn, in der Zeit feiner Amteführung, 
einer Traͤgheit oder Nacyläffigkeit anflagen. Sein Amts 
eifer trieb ihn eher zu weit. Seine einzige Leibenichaft war, 
die Menfchen für den Himmel zu gewinnen, Diefer Leiden⸗ 
ſchaft gab er fi ganz hin und kein Wunder war es, baf 
jeine unermüdeten Anftrengungen ihn, troß dem, daß er im- 
mer ſehr gefund war und, wie feine Aerzte fagten, „von 
Eifen zu ſeyn ſchien,“ noch eher dem Tode zuführten, als 
man erwartet hatte. Doch, wer. ben Kummer kennt, ber 
ibn durch fo manches traurige Gefhid, wohin, außer bem 
oben Ermwähnten, fiebenjährige Krankheit feiner Gattin, Mes 
landholie einer feiner Töchter, Zurüdfegung von feiner Ber 
hörde, Nahrungsforgen 2c, gehörten, dürfte ſich vielmehr 
munbern, wie er noch fo lange dem Sturme Trotz geboten, 
ohne zu unterliegen. Er ftarb am obengenannten Tage am 
Schlagfluffe, in Folge der Hergbeutelmafferfudt, Ihn bes 
trauern 6 Kinder, die Witwe. und bie ganze ya 
welche ihren Pfarrer allgemein achtete und, man kann fagen, 
als ihren Vater anſah. 2.1528 


* 134. Jakob Auguftin Giefenhagen, 
Sprediger an den Gemeinden zu Hohen - Miftorff und Panftorff im Grof- 
herzogthum Medienburg« Schwerin; | 

m. geb. d. 24. Nov. 1760, geft. d. 3. April 180. 7 


Der Berftorbene war zu Lübel geboren, wofelbft fein 
Bater, Auguftin Matthias Giefenhagen, viele Iahre lang 
das Paftorat an der Domkirche bekleidete, und wurde auf 
der Univerfität zu Miel für bie Theologie gebildet. Nach 
Vollendung feiner Studien ging er darauf nad Medlenburg, 
wo er freundliche Aufnahme und als Hauslehrer ein anftäns 
diged Unterfommen fand, Im DEtober 1792 wurbe er 
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Dülfsprebiger zu Hohen» Miftorff, in ber: Präpofitue Neu⸗ 
Zalden, und den 2. Februar 1800, nad dem Ableben bes 
dortigen Prediger, non ber Gemeinde zu ihrem Seel⸗ 
forger erwähltz ingleichen übernahm er — den 23. Sonn⸗ 
tag post Trinitatis 1804 das Pfarramt zu Pauſtorff. — 
Die Liebe feiner Gemeinde, bie allgemeine Anerkennung jeines 
reichhaltigen, reblich treuen Wirkens wird in einem liebes 
vollen Andenken derer, bie ihn kannten, fortwähren. — ( 

binterließ eine Witwe und Kinder, | 

Schwerin, | Gr. Brüffom. 


135. Dr. Johann Chriſtoph Greiling, 
Guperintendent u. Oberprediger, Ritter des rothen Adlerordens 3. Klaffe 
mit der Schleife, zu Afcyerölchen ; ) 
ged. den 21. Dec. 1765, geft. den 3. April 1840 9. 4 


Er wurde geboren in Sonneberg, einem —— 
Staͤdtchen. Sein Vater war Bürger und Orgelbauer das 
felbft, feine Mutter, die Tochter bed Predigers Johann 
Andreas Faccius zu Meißenbrunn vorm Walde Schon 
1766 verlor das Kind den Vater und feine Mutter kehrte 
mit ihm in das elterlihe Haus nah Weißenbrunn zurüd. 
Gr. verlebte hier ald Knabe keine guten Tagez nur die zärts 
Lichfte Liebe der Mutter gab ihm Erfag für mancherlei Drud 
feiner Verwandten. Die Mutter pflegte befonders in ihm 
ben religiöfen Sinn und trog ber unüberwindlichen Hinder⸗ 
niffe, die öfonomifche Beſchraͤnkung der Erfüllung feines 
Wunfches entgegenftellten, befeftigte er fich in dem Bewußts 
fein, zu einem Diener Gottes berufen zu feyn. Sein Fleiß 
war mufterhaftz im 15. Jahre war er bereits Kandidat des 
Schulamtes und wurbe bald darauf Sekretär bes Geheimens 
zathes Gruner in Koburg. Hier warb fein Verlangen, zu 
gelehrten Studien fid) vorzubereiten, befriedigt, indem er bag 
dortige Gafimirianum beſuchte. Um fih im Griechiſchen 
mehr auszubilden, las er ein Privatiffimum über das En, 

chiridion Epietets, Diefe kleine Vorlefung war, wie Gr. 
fpäter manchmal verficherte, zahlreich befucht, verfchaffte ihm 
‘ einen Namen unter feinen Kommilitonen, brachte ihm Geld, 
was er fehr nöthig hatte, und förderte ihn im Griechiſchen 
o weit, daß ihm die Profefforen Briegleb und Locdymann 
en Privatunterricht ihrer Söhne anvertrauten. Die Luft 
an philologiihen Studien hatte feinen Jugendwunſch, Theo⸗ 
logie zu flubiren, faft ganz verdraͤngtz ſchon war er als 


> | 
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Mitglied des philologifchen Seminars bei eyne in Göttins 
‘ gen angemeldet, als äußere umftände ihn nöthigten, in Sena 
Theologie zu ſtudiren. Nachdem 1788 Eihhorn*) von 
Sena nad) Göttingen gegangen war, verließ auh G. bie 
Univerfität und ward Hofmeifter bei dem Dberlandjägermeis 
fter v. Böhlau zu Döben in Kurſachſen. Dort ftubirte er 
gemeinfchaftlih mit dem bamaligen Lieutenant d. Thiele⸗ 
mann, der fein inniger Freund war, bie Kantiſche Philofos 
phie und fehrieb 1793 fein erftes Buch: „Ueber den 
der Erziehung und über die erften Grundfäge einer Wiffens 
fchaft derfelben.“ Ein Jahr darauf folgten die damals viels 

elefenen „philoſophiſchen Briefe über die Grundfäße ber 

ttliy sreligiöfen Erziehung. Im Sabre 1795 ging Gr. 
als Hauslchrer zu dem Hofr. dv. Grießheim in Klein» fchos 
cher bei Leipzig. Er war unermübet yet ‚ feinen wiffens 
ſchaftlichen Erwerb zum Eigenthume m glichft weiter Kreiſe 
"ber menfchlichen Gefellfchaft zu maden und eigene unb fremde 
praktiſche Thätigkeit nach Ideen ber Wiſſenſchaft zu orbnen. 

So fchrieb er feine „Ideen zu einer praktifchen fün 
Aufklärung.” Als dv. Grießheim fein Gut Klein= Bf 
verkaufte und nach Magdeburg zog, weigerte fiy ©r., der 
eine unerflärliche Scheu vor Preußen hatte, entſchieden, ihm 

folgen; er privatificte in Leipzig und gab hier anonym 

en Roman ‚‚Arifton” heraus. Griepheim, der erft in ber 

gerne tk was er an Gr. gehabt hatte, Fam von Neuem 

nach Leipzig und überredete ihn endlich, ihm nadı Magdeburg 
zu folgen. Im Jahre 1797 warb Gr. Paftor zu Sc 

Mannsfeldiſchen; hier a Hirn: er ih. Im en⸗ 

den Jahre wurde er Paſtor in Neu⸗Gattersleben, im 
burgifchen. Von dieſem Jahre an erſchienen feine „pr 
m Te aus Kant’s Schriften gezogen, 6 
1798 — 1804, und 1799 „Materialien zu Kanzelvorträgen.” 
Großen Beifall fanden feine „„Dieropolis' 1 und feine 

Theorie ber Popularität” 1805. Diefe feine fchriftftelleris 
chen Arbeiten und fein Ruf ald Prediger, ber viele Zuhörer 
aus ber Rachbarſchaft in feine Kirche 308, verfi 

1805 bie Oberprebigerftelle an der St. Stephani⸗ e in 
Aſchersleben. Hier gab er Kleine Ep e Arbeiten her⸗ 
aus: „Amtsvorträge bei feierlichen Gelegenheiten“ und 
„Andachtöreben bei Uebernahme der Oberpfarre in Aſchers⸗ 
leben.’ In Aſchersleben lebte Gr. glüdlid in feinem haus⸗ 
Yichen Kreife, nah und fern gleich geachtet als Menſch, als 
Prediger und ald Seelforger, Seine Mutter war zu ihm 
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gezogen, Sobald es feine erſte Hredigerftelle bekam; er übte 
an ihr Liebe und Kindespflicht bis zu ihrem Zobe (1810), 
Schriftſtelleriſch und praktiſch war Gr. unermüblid, thätig, 
tr08 mannichfachen Unglüdes in feiner Familie; nach ſchwe⸗ 
ver Krankheit ftarb feine Frau, Maria Hilprecht, bie ihm 
6 Kinder hinterlich. Aus diefer Zeit rühren feine „Zheos 
phanien,‘ fein „Leben Zefu’’ und „die bibliichen Frauen“ her. 
Seinen unerwachſenen Kindern eine Mutter zu geben, vere 
beirathete er ſich zum zweitenmale mit ber Tochter bed Dia- 
Eonus Körte, deren treue, aus unbegränzter Hochachtung 
erwachfene Liebe weſentlich zu dem gluͤcklichen Alter beitrug, 
das Gr. verlebte. Mit großem Enthufiasmus wurde feine 
begeifterte Siegespredigt nach der Schlacht bei Belle - Alliance 
aufgenommen. Hierauf gab er ein Buch über bie Urver⸗ 
un der apoftolifchen Gemeinden und 1818 ein Send⸗ 
reiben an bie Synoden ber preußifchen Monarchie über bie 
Eicchlichen Angelegenheiten des Tages heraus. Gegen bem 
——— Giefeler *) in ber Grafſchaft Ravensberg ſchrieb 
er 1821 das Buͤchlein: „Die Beſchuldigungen ber Apoſtel 
unferes Herren von Seiten Giefeler’s. Zu gleicher Zeit era 
ſchien fein 1. Band von ben „‚neueften Materialien zu Kanzele 
vorträgen“ (1821 —1827). 1828 erhielt er in Anerkennun 
feines verbienftlichen Werkes den rothen Ablerorben 3. Klafje 
und 1830 von ber jenaifchen Univerfität bie theologiſche 
Doktorwürbe honoris eausa. Mehrere Gelegenheitsreden 
wurden auf den Wunſch feiner Verehrer noch herausgegeben, 
fonft widmete Gr. feine Zeit feinem Amte, feiner Familie 
und wiffenfchaftlichen Arbeiten, indem er namentlich an ben 
elehrten Sournalen, insbefondere an der jenaifchen allgem. 
it. -3tg. lebhaften Antheil nahm. Zu bewundern war feine 
Geiftesfrifche, felbft in den legten Jahren; bie neueften Er- 
eg der theologifchen Wiffenfchaften wurden von ihm 
freudig begrüßt, mit Liebe durdhgearbeitet und ohne Partei⸗ 
uch keit gewuͤrdigt. Seine Geſundheit war unverwuͤſtlich, ſein 
Gemüth heiter, voll Ruhe und Frieden, ben er Jedem mit⸗ 
theilte, der ihm nahte. Ein Gewaͤchs im Munde veranlapte 
eine Operation . Halle im Herbfte 1838. Im Auguft 1839 
bildete ſich ein Kyebsgefhwür am linken Kinnbaden, welches 
im November öffnete und ihm am obengenannten Zage 
den Tod zuzog. Am 6. April wurde er mit allen ihn ger 
bührenden Chrenbegeugungen auf bie feierlichfte Weile bes 
ftattet; der Diakonus Georges hielt die Grabrede. 
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" 136. Chriftiane Wilhelmine verw. Hinrich 
: F geborene Reinicke, 
Befiperin der Hinrichs'ſchen Buchhandlung gu Leipzig; 
geboren den 20, Sept. 1764, gefterben den 7. April 1840. 


- ie war zu Leipzig geboren, wo ihr Vater Eurfürftlich 
fächhfifcher Landaccifeobereinnehmer war. till, haͤuslich und 
chriſtlich, nad) damaliger bürgerlicher Sitte, erzogen, fand 
fie doch ſchon früh Geſchmack an der Lektüre der befjern 
Klaffiker der Deutfchen und bildete ihren Geift in hohem 
Grade aus. Sie verheirathete fi im Jahre 1800 mit Joh. 
Conr. Hinrichs in Leipzig, einem durdy Thätigkeit und Un— 
ternehmungsgeift noch heute rühmlichft befannten Buchhaͤnd⸗ 
ler, welcher 1813 ftarb und fie kinderlos im alleinigen Befige 
feines blühenden Gefchäftes hinterließ. Durch ihr ganzes 
nich übriges Leben bewahrte fie ihrem vorausgegangenen 
Gatten das treuefte Andenken und griff fie audy jpäter nicht 
felbftthätig in den Gang bes Gefchäftes ein, welches der 
nachmals auch durd ihre Mithülfe in Hamburg etablirte 
Buchhändler Herold mit der feltenften Gemwiffenhaftigkeit 
3 Sahre lang leitete, fo unterftügte fie doch mit ihrem Ras 
the, mit ihrem Scharfblide und richtigem Urtheile über Ber: 
lagsunternehmungen oder andere buchhändlerifche Gefchäfte 
bie Führer deffelben. Sm Sahre 1819 nahm fie ben einzigen 
Sohn ihrer Schweiter, A. Roſt, als Handlungsgefellfch 
auf, der nun die ganze Buchhandlung, ihrem legten Willen 
gemäß, nad) ihrem Tode kaͤuflich an ſich gebracht hat. — 
Allem aͤußern Glanze Feind, lebte fie vielmehr der ftillen 
Wohlthätigkeit und ihre anfehnlichen VBermächtniffe an milden 
Stiftungen (4. B. der leipziger Armenanftalt, dem Georgen: 
haufe, der dresdner Blindenanftalt) und befreundete Perſonen 
geben Zeugnig ihrer wahrhaft edeln Gefinnung und verdient 
hr Gedaͤchtniß auch hier ein einfaches Denkmal, das fie ji 
in dem dankbaren Herzen der ihr Näherftehenden bereits ges 
fihert hat. 


| * 137. Friedrich Milhaufer, 
Referendar bei ber k. fähf. Generalkommiſſion für Ablöfungen u. Gemein« 
& heitötheilungen, zu Dresden ; 
geb. den 13. Dec. 1811, geft. den 7. April 1840. 
Er war ber jüngere Sohn, des noch lebenden Tönigl. 
laͤchſiſchen Sberrechnungsrathes, Friedrich Auguft er. 
Seine Kinder» und Schuljahre, in denen ſich Eörperliche und 
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geiftige Fähigkeiten ungewöhnlich fruͤh entwickelten, verfiofs 
fen , in den gewöhnlichen Stadien, ohne bentwürdige Ereig⸗ 
niffe, an benen überhaupt ein jo kurzes Leben, wie das 
feine, nicht reich ſeyn konnte. Den erften öffentlichen Uns 
terricht genoß er, von 1819 an, in ber zu Dresden damals 
neubegründeten Friedrich = Auguft = Schule, trat von da, 1823, 
in das Kreuzgymnafium biefer feiner Vaterſtadt und bezog 
bann, mit den rühmlihften Maturitäts> und Sittenzeugnif: 
fen entlaffen, gleichzeitig mit feinem Altern Bruder, 1829 
die Univerfität Leipzig. Hier widmete er ſich, der freien 
Wahl feiner Eünftigen Lebensbeftimmung folgend, den Rechts 
wiſſenſchaften. Mit Liebe und fruchtbringendem, ausdauerns 
ben Eifer betrieb er bafelbft, unter ben vorzüglichiten Leh⸗ 
vern, ſowohl bie eigentlihen Studien feines Faches, als 
auch Philofophie, Geſchichte, Staatswiffenfchaften 2. Das 
bei benugte er zugleich die vom Prof, Haffe ihm wohlwollenb 
gewährte Aufnahme in deſſen hiftorifche Geſellſchaft, zu 
Uebungen in freiem Vortrage, mit überrafchendem Erfolge, 
Sn die Periode feines akademiſchen Lebens fällt fein erfter 
fchriftftellerifcher Berfuch, eine ungemein fleißig ausgearbeitete 
i„Dissertatiuneula de juris romani usu signandi,‘* die jedoch 
nicht für die Yublicitat, fondern bloß als Manuftript für 
einen vieljährigen Freund feines Waters, ben allbefannten 
Hofrath Böttiger *) in Dresden, beftimmt war, deſſen 
Empfehlungen der junge M, ben nähern Iehrreichen Umgang 
mit mehreren Leipziger Drofefforen und andern Gelehrten 
verdankte. Er überreichte fie ihm 1831 zu beffen 70, Ge⸗ 
burtötage, ald Beweis dankbarer Anerkennung des von dem⸗ 
felben ihm gefchenkten freundlichen Wohlmwollens. Nah Bes 
enbigung des akademiſchen Zrienniums, von beffen nüglicher 
Unmwendung er bei feinem rühmlihft — man kann jagen, 
länzend — beftandenen Eramen ſprechende Beweiſe ablegte, 

brte er dann, Michaelis 1833, in feine Vaterſtadt und 
unter die ihn Liebenden Seinen wieder zurüd. Um für ben 
beabfichtigten Sachwalterberuf ſich praftiih auf dem ges 
ſetzlich hierzu vorgefchriebenen Wege weiter auszubilden, 
arbeitete er nun bei einem ber vorzüglichften Rechtskonſu—⸗ 
lenten Dresbens. Der von Leipzig herüber verbreitete Auf 
der befondern Fähigkeiten bes jungen M. war Beranlaffung, 
dag ihm noch in demfelben Iahre, 1833, durch Empfehlung 

eneigter Gönner der Acceß bei obenerwähnter Generals 

ommiſſion angetragen ward, ben er dankbar annahm, jedoch 
ohne die ſich zum Ziele gefegte juriftifche Praris aufgeben zu 
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wollen, Bel den von ebengenannter Kommiſſton ihm übers 
tragenen Geſchaͤften erwarben fein unermüblicher Fieiß, fein 
Scharfſinn und eine feltene, einfichtsvolle Gewandheit und 
Schnelligkeit im Arbeiten ihm den ungetheilten Beifall feiner 
Vorgefesten, jo daß er, fofort nah Approbation der üblis 
chen Probefchriften zu Erlangung der Advokatur, die er 
neben allen jenen Beichäftigungen gefertigt hatte, im Mai 
1835 ar Affeffor und im September 1837 zum wirklichen 
felbftftändigen Referendar bei befagter Behörbe ernannt wurbe, 
Die günftigen Ausfichten, welche fi ihm dabei im Stautss 
bienfte eröffneten, bewogen ihn, benfelben nun zu feinem bleis 
benden Berufe zu ermählen. Demohngeachtet ließ er ſich 
durd) diefen Nebergang in eine mehr abminiftrative Geſchaͤfts⸗ 
thaͤtigkeit nicht abhalten, das Studium der von ihm liebges 
wonnenen Rechtswiſſenſchaften eifrig fortzufegen. Hierbei 
veranlaßte denn auch das Erfcheinen des von ber 2, fächl, 
Staatsregierung zur Berathung für die Stände ausgegans 
geien Entwurfes zu einem Kriminalgefesbuche fein exfies 
frentliches fchriftftellerifches Auftreten mit zwei anonym ers 
ſchienenen Schriftchen: „Einige Worte zur Begrüßung bes 
Entwurfes zu einem neuen Kriminalgefegbuche für das Rös 
nigreih Sachſen. Mit Rüdficht auf die künftige ftändifche 
Berathung.‘’ (Leipzig 1836) und ein zweites: „Ueber ben 
Begriff bes Verbrechens aus dem Standpunkte des GStrafs 
geſetzgebers und über das Verhältnig des Begnadigungsredss 
tes zur Strafgewalt ꝛc.“ (Reipzig 1837). Bei dieſer 
genheit Enüpfte er eine Literarifche Verbindung mit dem aud« 
geseichneten, von ihm hochverehrten Kriminaliften, Profeffor 
Briefwech⸗ 











begg in Breslau, an, die er durch fortgeſetzten 
ſel unterhielt. Unter den juriſtiſchen Schriften, die ex vors 
ugsweile in den Kreis feiner Lektüre z0g, warb feine bes 
{ ondere Aufmerkfamkeit auf Maurenbrecher’s deutiches Staats 
zecht gelenkt, deffen treffliche Durchführung ihn fo —— 
daß er muthig den Entſchluß faßte, das enge nftitus 
tionelle Staatsrecht fyftematifch zu bearbeiten, ohne ſich 
ben bebeutenden Schwierigkeiten dieſes —— — 
ſchrecken zu laſſen. Bei der ihm eignen Gabe, einen ums 
Anglichen Stoff zu bemeiftern, in umfaflende Aufgaben 
chnell einzubringen und ſie eben fo fchnell auszuführen, 
lang es ihm fogar, daß ſchon um bie Mitte des 3.1839 
ber ifte Band diefes Werkes erfcheinen Eonnte, unter bem 
Zitel: „Das Staatsrcht des Königr. Sachſen, mit. Eins 
ſchluß des Privatfürftenrechtes und der völkerre ichen Bers 
haͤltniſſe, ſyſtematiſch dargeſtellt von Friebr. Milhauſer.“ 
(Eeipzig 1839). Die Art der Ausführung dieſes Werkes ift 
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ein allgemein anerfanntes Dokument zwedgemäß verarbeites 
ter Gelehrfamkeit, juriftifhen Scharflinnes und gewandter 
boftrineller Darfiellungsgabe. Aufgemuntert und gefräftigt 
durch die ehrenvolle Anerkennung, welche ihm von allen Sei⸗ 
ten, ſowohl in öffentlichen, als Privaturtheilen namhafter - 
und hochgeftellter Männer zu Theil wurde, arbeitete er rüftig 
weiter fort an dem begonnenen Werke, fo das er hoffen 
Eonnte, den 2. Band (den er, bis auf einen Eleinen heil 
bereit3 vollendet, im Manuffripte hinterlaffen bat) nody im 
Laufe deffelben Sahres, in welchem ein frühzeitiger Tod ihn 
ereilte, dem Druce übergeben zu Eönnen. Das Erfcheinen 
diefes 2. Bandes fteht jedoch, nach Ergänzung der wenigen 
Lüden, noch in Ausfiht. Eine Eigenthümlichkeit des Cha= 
rakters M.’3 war die anfpruchslofe Stille, in der er feine 
Beihäftigungen und wiffenfchaftlihen Forſchungen trieb, eis 
nen eignen feldftftändigen Weg hierin folgend, mit dem ſchon 
feuh in ihm erwacdhten Beftreben, praktiſch, wenn auch nicht 
unmittelbar, doch mittelbar, zu ſeyn, was ſich noch entjchies 
dener in dem Principe bethätigte, nach welchem er das 
Staatsrecht wiſſenſchaftlich bearbeitete. Jenes in fein Ins 
neres verwebte Beftreben entbehrte jedoch nicht ber foliden 
Grundlage einer zwedmäßig gepflegten philofophiichen ächten 
Humanitätsbildung. Früher hierin der Kant'ſchen Richtung 
zugethan, fand er fpäter bei der philoſophiſchen Begruͤn⸗ 


"dung bed Staatsrechtes eine feiner Individualität entipres 


chendere Befriedigung in den Degel’fchen *) Grundfägen, ohne 
ſich jedoch zu den Einfeitigkeiten mancher Schüler Hegel's 
verleiten zu laffen. Ohngeachtet aller jener Berufs- und 
vielfeitigen literarifchen Arbeiten, zu weldyen legteren auch 
mehrere zum Theil umfänglichere Aufläge in gelehrten Zours 
nalen und andern periodifhen Schriften gehören,  geftattete 
ihm eine weife Benusung und Eintheilung der Zeit dennoch 
Muße, in der Lektüre deuticher, jo wie der Originale englis 
ſcher und franzöf. Klaffiter Belehrung und geiftige Erholung 
u ſuchen; lestere gewährte ihm außerdem noch gefelliger 

mgang, den er, bei der regen Beweglichkeit feines Gemüs 
thes und feiner jugendlich frifchen, heitern Anficht des Lebens, 
liebte, als auch feine durch eifrig fortgejeste Uebung im 

ianofortefpiele ausgebildete muſikaliſche Fertigkeit darin. 

abei befaß er auch, von früher Jugend an, ein vorzügliches 
Zalent für bildliche Darftellung aufgefaßter Gegenftände, 
welches im Fache diefer Kunft, würde er es zu feinem Bes 
zufe gewählt haben, Ausgezeichnetes hätte hoffen laſſen. 
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Sm gefellfchaftlichen Leben war er geiftreich, wohlwollend, 
flet8 muntern, nie verlegenden Scherzed und allgemein bes 
liebt. Bei gegebenen Gelegenheiten und in freundfchaftlichen 
Girkeln ergögte er häufig durch metrifche Ergießungen feiner 
heitern Laune, In den ernftern Lebensverhältniffen als Sohn, 
Bruder, Freund und Staatsbürger befundete er die erhabes 
nen Zugenden feines vortrefflihen Charakters unb feines 
edeln, tief fühlenden Herzens. So verlief denn fein von, 
jugendlihem Frohfinne begleitetes, aber frühe gebrochenes 
Leben in einer dem Staatsdienfte und der Wiffenfchaft ges 
widmeten, zwar nur turzen, aber um fo thätigern Wirkſam— 
keit, im Kreife liebender und geliebter Angehörigen, deren 
Etolz und Freude er war, mit Ausfiht af Ruhm und. 
Ehre und in Hoffnung, bie eigentlichen höheren Früchte eines 
fo thätigen Lebens und Strebens bereinft zu genießen, als 
die Vorficht ihn plöglich von feiner hoffnungsvoll betretenen 
Laufbahn abrief.e. Am 1. April 1840 erkrankte er an ben 
bamals in Dresden berrfchenden Varioliden und am Morgen 
des ſechſten Tages darauf unterlag er ben durch bdiefelben 
berbeigeführten beftigften Kieberftürmen, bie wohl durch einen 
organifchen Derzfehler, auf deffen Vorhandenfein fchon frü= 
here Zufälle hinzudeuten ſchienen, unbefiegbar geworden wa— 
zen. So ungeahnet er auch fchon in ber erften Jugendbluͤ⸗ 
the den Parzen verfiel, fo berechtigte boch überhaupt feine 
ſchwaͤchliche Körperbefchaffenheit nicht zu der Hoffnung einer 
langen Lebensdauer: denn ſchon von dem frühern Kindes: 
alter an ftand jene Schwädhlichkeit in auffallendem Mißvers 
bältniffe zu feiner ungemein lebendigen geiftigen Regſamkeit, 
beren Uebergewicht den phyſiſchen Menfchen ftets gewaltfam 
mit fich fortriß, bis jene Krankheit, bie fein junges Leben 
zerſtoͤrte, diefem Konflikte ein übereiltes Ziel fegte. j 


-138. Fr. St. Graf Pfaff v. Pfaffenhofen, 
Befiser der Inſel Oberwörth bei Koblenz; 
geb. im Sahre 1756 (?), geft. den 8, April 1840 *). 

Als der BAjährige Graf v. Pfaffenhofen auf der Inſel 
Dberwörth bei Koblenz ftarb, wie Wenige vielleicht nahmen 
Theil daran oder erfuhren nur den Tob diefes grauen Haup⸗ 
tes, das einfam, von wenigen Freunden nur beklagt, in bie 
Grube ſank! Unb body war es ein Fürft des deutichen Rei- 
ches und bei weitem nicht einer ber geringften und ärmften, 
der jept bie Erbe verließ, nachdem Alle laͤngſt bie Zerftörung 


*) Weilage zur leipziger alg., Ztitung. 1840, Re. 160, - 
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des Reiches und ſeines Fuͤrſtenthumes vergeſſen hatten; ein 
Reichs fuͤrſt, deſſen Namen die gewiſſenhafteſten Zeitungsleſer 
nicht kennen wuͤrden, haͤtte nicht ein aufgedrungener Proceß 
in feinen alten Tagen ihm eine erneute Deffentlichkeit ge— 

eben. — Der Reichsgraf Pfaff v. Pfaffenhofen war ein 

ranzofe, feinem Geburtslande nah, doch vom Vater her 
ein Deutfcher. Zum geiftlichen Stande beftimmt, wurde er 
hoher Domherr (chanoine trefoncier, die den Fürftbifchof 
zu wählen hatten) zu Luͤttich, dann poftulirter Fuͤrſtabt zu 
Stablo und Malmedy und als folcher ein Fürft des heiligen 
zömifchen Reiches. Bald darauf brach die franzöf. Revolu⸗ 
tion aus; Erziehung und Stand machten Pfaffenhofen zum 
heftigen Gegner der neuen Grundfäge. Die Emigranten 
zählten ihn zu ihren thätigften Freunden und als fie, überall 
zurückgewiefen, vergeblich ein Truppenkorps zu bilden ſuch— 
ten, verfchaffte er ihnen Quartiere im Bisthume Lüttich, 
machte ihnen die Organifation möglich und bot feinen Kres 
bit und feine Verwendung auf, damit fie Lieferungen von 
Munition und Kleidung erhielten. Darauf bewirkte er beim 
Papſte die Anerkennung der Regentichaft des Grafen von 
Provence (Lubwig’s XVIII.). Ein anderer Dienft, den ev 
den Prinzen leiftete, ward von der vergeltenden Nemefis in 
feinem fpäten Alter ihm bitter gelohnt; wir werden weiter 
unten davon reden. Bon den Opfern, die er und fein Haus 
der royaliftifchen Sache bradten, erwähnen wir nur noch, 
daß fein Bruder mit dem Baron v. Bag die gefangene Kös 
nigefamilie aus dem Tempel zu befreien verfuchte und daf 
feine 'thätigen Bemühungen für dieBourbons ihm eine zwei= 
malige harte Gefangenfchaft in Frankreich zuzogen. Was er 
aber im Sahre 1792 für fie that, warb gerade die Quclle 
vieler Drangfale, die ihn fpäter heimfudhten. Damals näms 
lich ließen die Rathgeber der Prinzen falfche Affignaten vers 
fertigen, die man in Frankreich einfhmuggeln wollte, um 
die Staatöpapiere der Republik zu entwerthen und ben pa= 
eifer Machthabern die Zahlungsmittel abzufchneiben. Das 
Bu zu dieſen Affignaten lieferte eine Fabrik zu Nieders 

eber bei Neuwied; gebrudt wurden fie zu Koblenz im 
Drangeriehaufe des Leyen'ſchen Hofes Getzigen Palaftes bes 
Generallommandos). Diele Kälihung war gegen einen 
Feind gerichtet, den man für außerhalb des ‚Völkerrechtes 
anſah; allein bediente fich ihrer auch zu’andern Zweden und 
Bezahlte mit dem, nachgemachten Papiere die Lieferanten 
und Wirthe der Prinzen. Der engl. Oberft Sinclair, ber 
ein Korps für die Prinzen angeworben, erbielt feine Bors 


Fchüffe in fatfchen Affignaten heimbezahlt. Als er deshalb 
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den Grafen von Artoid (Karl X.) gerichtlich —*258 —* 
wirkte unfer Fuͤrſtabt, daß das engl. Miniſterium ein Geſetz 
veranlaßte, weldyes die Emigranten von aller gerichtlichen 
Verfolgung wegen Schulden, die außerhalb Englands einger 
gangen worden, befreite und dies that berfelbe Mann, wels 
der 40 Jahre fpäter diefelbe Anklage, gegen benjelben Fürs 
ften, in demfelben Lande zu erneuern ſich gezwungen ſah! 
„ Die Faͤlſchung hatte noch andere, bedenklichere Folgen. Als 
"das Zruppenkorps bes Herzogs von Bourbon» Conde auf 
dem Marfche zu den Truppen der andern. Prinzen begriffen 
war, ließen die Banquiers und Lieferanten, welche den ihnen 
gefpielten Betrug entdedt hatten, einen Theil der Bagage 
und Munition bei Spaa, auf Lüttichee Gebiete, mit Bes 
ſchlag belegen. Der Graf Pfaffenhofen, von dem Herzoge 
Bourbons Conde dringend darum angegangen, that alles 
Mögliche zur Beilegung des Skandals: der Fürſtbiſchof 
von Lüttich übernahm die Vefriedigung ber Banquiers, ber 
Mayeur (Molizeidireftor) von Bolfon die einiger Lieferanten; 
ber Graf Pfaffenhofen übergab biefem zur Bürgfchaft Wech⸗ 
fel im Befrage von 160,000 Fr., welche nady ber Ruͤckkehr 
der Prinzen bezahlt werben ſollten. Dieſe Ruͤckkehr ver 
ſich befanntlicd 22 Sahre lang; Bolfon war geftorben, aber 
feine Erben hatten bie a noch nicht vers 
geffen und thaten feit den Sahren 1814 und 1815 die exfors 
derlichen Schritte, um zu dem Ihrigen zu gelangen. Gie 
wendeten fich zuerft an den frangöf. Hof, aber vergeblich 
fie begannen darauf einen Proceß gegen den Grafen, ber 
auch wirklich im Sahre 1818 von den öfterr. Gerichten zur 
Bezahlung der Summe nebft Intereffen, im Gefammtbetrage 
nicht weniger als 409,093 $r., verurtheilt wurde und ben 
größten Theil feines Eigentbumes veräußern mußte, um eine 
a. Higher des franzöf. Königshaufes abzutragen. Ders 
geblich hatte er während bes Procefies ſich öfter nach Frank⸗ 
reich gewendet und den wahren Schuldner um Intervention 
erſucht; jest mußte er endlich thätiger einfchreiten und endlich 
erhielt er denn auch, um ihm die Zinſen feiner Auslage zu 
decken und feine Berfchwiegenheit in Betreff der ng 
jener Schuld zu belohnen, im 3. 1819 von Ludwig X 
einen Zahrgehalt von 6000 Fr., der 1821 auf 12,000- &r. 
erhöht wurde. Ueberdem wurben ihm von der Hauptfumme 
felbft in 3 Terminen 150,000 Er. ausbezahlt. Seit aber 
Karl X. auf dem Throne faß, wurbe keine der dem Grafen 
gefchehenen Zufagen weiter erfüllt; Raͤnke und Hinderniffe 
jeder Art traten ihm entgegen; bie unmürbigfte Behandlung 
ward dem zu heil, er. einft bie bebzängte Ehre ber 
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Bourbons gerettet. Der Graf gerieth in die mißlichſten 
Umftände und als er auch noch feine Erbgüter hatte vers 
kaufen müffen, ging er die franzöfifchen Gerichte gegen den 
König Frankreichs an. Dies geſchah am 23. Juli 18303 
Tags darauf bot der Minifter Montbel ihm einen Vergkidy 
an; am 25. Juli wurden bie berüchtigten Orbonnanzen ers 
laffen 5 -die Zage darauf war Karl X. vom Throne geftürzt. 
Rach diefem Ereigniffe war noch weniger als vorber eine 
Befriedigung zu erlangen; das gerichtliche Verfahren mußte 
fortgefest werden. In Schottland, in Frankreich mußte der 
ehemalige Reihsfürft dem chemaligen Könige ald Gläubiger 
‘gegenübertreten und fo viele Ausflüchte die Advokaten vers 
Anden, doch konnte die endliche Verurtheilung nicht abges 
wendet werben. Und fo hatte KarlX. als verbannter Greis 
das zu vergüten, was ihm als verbanntem Sünglinge zum 
Dpfer hingegeben worden war; ber Graf Pfaffenhofen aber 
atte den größten Theil feines Lebens hindurch für feine Ans 
glichkeit an die Altern Bourbons zu buͤßen. — Seine 
lesten Jahre verlebte dev Graf auf der Eingangs erwähnten 
Rheininfel Oberwörth, unausgefegt thätig und lebhaften Gets 
ſtes, bis an fein Ende, beichäftigt mit Landbau und mit 
Verſchoͤnerung der Infel, die 1836 fein Eigenthum gewors 
den. Go flarb als ſchlichter Gutöbefiger, nad) wenigen 
Ruhetagen, ein greifee Mann, ber in feiner Jugendzeit auf 
einem Fuͤrſtenſtuhle geſeſſen. 


139. Franz Anton Ritter v. Gerſtner, 


chemal. Profeſſor der prakt. Geometrie am polytechniſchen Inſtitute zu 
Wien, zu Philadelphia; 


geb. im 3. 1795, geft. d. 12. April 1840 *). / 


Er wurde zu Prag geboren, wo cr nad) vollendeten 
philofophifhen Studien an dem polytechniſchen Jnſtitute, 
das damals unter der Leitung feines rühmlidhft bekannten 
Baters blühte, bie technifchen Wiffenfchaften und insbeſon⸗ 
dere das Situationd» und Mafchinenzeichnen trieb. Schon 
1818 wurde ihm- die Profeffur der praftifchen Geometrie am 

olytechnifchen Inftitute zu Wien übertragen und in demfelben 
Rabre gab er bie Schrift: „Lehrgegenftände der praktiſchen 
Geometrie“ heraus. 1822 beſuchte er England, um dort bie 
Praris des Eiſenbahnweſens an Ort und Stelle kennen zu 
lernen; bie erfte Eifenbahn ber oͤſterr. Monarchie —— 
Budweis und Linz entſtand unter feiner Leitung. 1826 bes 


— — — — —— — 


=) Intelligensblott bee allg. cit.⸗geit. 1840, No. 31, 
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fuchte er England zum zweiten und 1829 zum britten Male. 
Das Handbuch der Mechanik, von feinem, Vater aufgeſetzt, 
von ihm mit vielfachen Beiträgen vermehrt (Prag 1831 bis 
1838, in 4 Quartbänden), ift ein anerkannt Elaffijches Werk, 
1834 begab er ſich nad Petersburg, um bie Ausführung 
einer Eifenbahn zwifchen diefer Stadt und Moskau zu bes 
wirken, über deren Entftehung, Fortgang und Vollendung 
‚ er mehrere ausführliche Berichte veröffenklichte. Sm Jahre 
1838 begab er fi nadı Nordamerika und das erfte für bie 
wiſſenſchaftliche Welt hoͤchſt intereffante Refultat feines dor⸗ 
tigen Aufenthaltes find die bekannten Berichte aus den vers 
einigten Staaten über Eifenbahnen, Dampfiifffahrten, Bans 
fen und andere öffentlichen Unternehmungen (£eipz. 1839). 
Gr befchäftigte fi mit einem großen umfaffenden Werke 
über die vereinigten Staaten von Nordamerika, von welchem 
der erfte Theil vollendet ift, da ereilte ihn der Tod in voller 
Manneskraft und endete sin raftlofes Streben und Wirken 
im Reiche des Wiffens und der praktifchen Nüglichkeit. Ver⸗ 
ftand, Gemuͤthlichkeit, Wohlwollen und Herzensguͤte waren 
feine auszeichnenden Eigenfchaften. Seine großen Verdienſte 
um das Eifenbahnwefen find allgemein anerkannt, 


140. Karl Friedrich Freiherr v. Kerner, 
2. würtemb. geh. Rath und Präfident des Bergrath6 zu Stutigartz . 
geb. d. 7. März 1775, geft. d. 12. April 1840%), 


v. Kerner. war der dritte Sohn des vormaligen Obers 
amtmanns und Negierungsraths K. und zu Ludwigsbur 
geboren. Schon in feinem 12. Jahre betrat er bie hohe 
Karls: Akademie in Stuttgart, in welcher er nicht nur bies 
jenige allgemein wiffenfhaftlide Ausbildung erhielt, welde 
jene Anftalt auszeichnete, fondern insbejondere auch eine ges 
diegene. Fachbildung im Militärwefen, für defien Wahl er 
fich ſehr früh entichieben hatte. Unterm 1. Dit. 1794 trat 
er als Unterlieutenant in die herzogl. würtemb, Artillerie, 
wo er durch eine treffliche Auswahl der wiflenfchaftlichen 
Materialien feine Ausbildung thätig fortfegte. Als die frans 
zoͤſiſchen Truppen am 24. Juni 1796 über ben Rhein gins 
gen, marſchirte er zum erften Male gegen ben Feind. Die 
auf den befeftigten Punkten des Kniebis und zu Freubenftabt 
vertheilten Gelchüge, bei weldyen auch dv. K. jtand, geriethen 
in große Gefahr genommen zu werben, da fie feine ei 
Beipannung hatten. General. St. Cyr nahm am 2. Suli 





*) Schwab. Merkur u. Weil. zu demafelben, nom 19. Roi .1840, 
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die Schanze auf dem Kniebis, worauf ein eiliger Rückzug 
der Meichötruppen erfolgte. Den muthvoll getroffenen, raz 
Then und zwedmäßigen Anftalten des jungen Rieutenants war 
es zu verdanken, daß jene Gefchüge fammt Munitionswagen 
bem Baterlande gerettet wurden. Im Herbfte 1799 war 
£ieutenant v. X. bei einer Batterie an ber Grenze gegen 
Sinzheim, wo er an mehreren Eleineren Gefechten tapfern 
Antheil nahm, Im Feldzuge von 1800, welchen v. K. unter 
dem Reichskontingente mit den Defterreichern zu machen 
hatte, ward ihm bereits ein felbftftändiges Kommando bei 
dem Transporte der Arfenalvorrätbe an Gefchüs und Waf— 
fen auf der Donau übertragen, welcher fic) nach Maasgabe 
der SKriegsereigniffe zu bewegen und die Sicherſtellung der 
Borräthe zu bewirken hatte. Im Juni deffelben Jahres 
wurde er fofort zum Oberlieutenanf befördert. Wenn ſchon 
in früheren Eleineren Vorfällen fein richtiger Blick und fein 
zeifes Urtheil fich Eund gaben, fo traten diefe Eigenfchaften, 
in. Verbindung mit dem Schage gründlicher Kenntniffe wähs 
rend dieſes Feldzugs in höherem Grade werkthätig hervor, 
As im 3. 1801 eine reitende Batterie von 4 Gefchügen ors 
ganifirt und deren Uebungen von dem bamaligen Artillerie 
tommandanten und Oberften, nachmaligen General v. Ramrer, 
befonders lebhaft betrieben wurden, war e8 Lieutenant von 
Kerner, ber feinen Chef hierbei befonders unterftügte, Mit 
welchem Erfolge .er das Eigenthümliche diefer wichtigen Waffe 
aufgefaßt und bearbeitet hat, bemweift eine im J. 1803 von 
ihm anonym herausgegebene Schrift, „Betrachtungen über 
die reitende Artillerie, deren Organifirung, Gebrauch und 
Taktik,‘ welche durch die Gründlichkeit und Genialität, wos ° 
mit die weſentlichen Momente behandelt find, einen folchen 
Anklang fand, daß fie alsbald in der Anwendung der das 
mals noch jungen Waffe fchöne Früchte getragen hat und 
dadurch in der That die Grundlage ihrer allgemeinen Brauche 
barkeit in den nachgefolgten bedeutenden Feldzügen geworden 
ift. General v. Kamrer, der das fchöpferifche Talent v. K.'s 
zu würdigen wußte, verwendete benfelben auch im Kache des 
Givilgeniewefens, als er im J. 1802 von dem damaligen 
Shurfürften Friedrich den Auftrag erhielt, die Ararifchen Eis 
ſenwerke bei Freudenftabt zu heben und mittelft derfelben 
dem würtembergifchen Gewerbsmanne inlänbdifchen Stahl und 
dem Landmanne einheimifche Senfen zu verfchaffen. In ben 
Sahren 1802 und 1803 kam das projektirte Etabliffement 
unter v. K.'s ſpecieller Leitung zur Ausführung, worauf fos 
fort der Ehurfürft zum Zeichen feiner Zufriedenheit dem neuen 
Werke den Ramen: Friedrichshammer, ‚beilegte, welcher, von 
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tüchtiger Hand fortgeführt, in Anlage und Betrieb noch heus 
tigen Tages als ein Mufter in jener Fabrikation betrachtet 
werben kaͤnn. "Auch diefe Gelegenheit Eonnte der raftlos thäs 
tige Mann nicht vorbeigehen laffen, ohne ſich im Felde der 
gewerblichen Technik und insbefondere dem Eifenhüttenwefen 
einen Schag von Kenntniffen zu fammeln, welder nadjher 
dem Baterlande fo reiche Früchte bringen folte. Im Sabre 
1805 wieder ins Feld berufen, madte v. K. den Feldzug, 
welcher vom September diefes Jahres bis zum Januar 1 

dauerte, als Stabshauptmann mit und im Oktober 1806 
rückte er in dem fchönen Wirkungskreife eines Kommanbans 
ten einer reitenden Batterie in den Feldzug nach Schlefien. 
Mit erprobten Fuͤhrern der franzöfifhen Armee, wie Vans 
bamme, Montbrun u, %., zufammenftogend, nahm fein mis 
litärifcher Geift einen neuen Aufſchwung und der Mann, der 
mit Leib und Seele zum guten Soldaten herangereift war, 
hatte fi bald der ehrenden Anerkennung feiner Obern, wie 
der Achtung und Liebe feiner Kameraden zu erfreuen, bie 
feine gemüthliche, heitere Sinnesart noch befonders anzog. 
Die nad einander gefolgten Belagerungen von Glogalt, 
Breslau, Schweidnis, Reife und Glatz, an weldyen bie 
k. würtemb, Artillerie ben angeftrengteften und mit Ruhm 
gekrönten Antheil nahm, gaben auch v. K.'s reitender Bats 
terie die vielfeitigften Gelegenheiten, im Feld- und Belage 
rungsdienfte verwendet zu werden und v. K. erwarb ſich auf 
diefem höchft intereffanten Kampfplage eine Reihe verdienter 
Auszeichnungen, indem er zu Anfang des Feldzugs ben Mis 
litärverdienftorben erhielt, im Sanuar 1807 zum wirklichen 
Hauptmanne und fchon im April zum Major befördert wurde, 
Sn dieſer Zeit übernahm Generallieutenant v. Kamrer bas 
Kommando der würtemb. Zruppen und v. 8. wurde num 
als du-jour-Major oder funftionirender Generalftabsofficier 
tommandirt, als welcher er fowohl auf die Führung bee 
Truppen im Allgemeinen, ald audy auf die Verwendung ber 
Artillerie auf das Vortheilhaftefte einwirkte. Bei der Rüde 
Eehr von diefem Feldzuge warb er im December 1807 zum 
Dberftlieutenant befördert und trat ald folder wieber bei 
ber Artillerie ein. Hier bereickerte fein Genie die reitende 
Artillerie mit einer neuen Konftruktion der Munitionswag 

welche allgemein als große VBerbefjerung anerkannt und fi 

von dem Kaifer Napoleon als ſolche gewürdigt worden 

Außerdem fand aber fein ftetö reger Geift in der Eurzen Beit 
der Waffenruhe während des Jahres 1808 eine weitere Nabe 
zung in ber ihm von bem Könige Friebridy übertragenen 
Wirkfamkeit eines ChauffeesSousintendanten, während wels 
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der er im November 1808 zum Oberfien vorrlickte. Schon 
im April 1809 rief ihn ich fein eigentlichee Beruf wieder 
ins Feld, wo er diesmal als Chef vom Generalftabe des 
unter. Senerallieutenant v. Neubronn ausmarfdirten Trup⸗ 
— — zu wirken hatte. Das Gewicht, welches Kaifer 

apoleon damals auf die Mitwirkung der alliirten deutſchen 
Truppen legte, bewaͤhrte ſich bald in den Gefechten von 
Abensberg und Eckmuͤhl, wo das militärifche Talent v. 8.’8 
durch jchnelles Urtheil und Thatkraft fidy geltend machte 
und bei Kaifer Napoleon durch feine Aufnahme in die franz 
söfiche Ehrenlegion geredhte Anerkennung fand. Es folgten 
ei dem Rüdzuge der feindlichen Hauptarmee mehrere eins 
elne Expeditionen von würtembergifchen Truppen und Ges 
echte mit der Arrieregarde, für deren Gelingen ftets in guten 
Anordnungen der Erfolg begründet war. Bei der glänzen 
ben Waffenthat der Würtemberger am 16. Mat 1809 gegen 
überlegene feindliche Armeekorps bei Linz verdankte man fehr 
viel der Faltblütigen Umficht v. S.’3, was die Gnade feines 
Königs mit dem Kommenthurkfreuge 2. Klaffe des Militärs 
verbienfiordens, der Kaifer der Franzoſen aber durch Ertheiz 
lung des Dfficierfreuzes der Ehrenlegion belohnte, Nachdem 
nad) dieſer Kampagne die würtembergifchen Truppen wieder 
in das Baterland zurüdgetehrt waren, mwibmete fih v. K. 
mit allem Eifer wieder den Künften des Friedens; als Sous— 
intendant des Strafen», Brüden: und Wafferbaumefens 
Eonnte er für die Verbefferung ber einem Lande vor Allem 
wichtigen - innern Kommunikationsmittel und als Direktor 
fammtliher Berg und Hüttenwerke für die Emporhebung 
eines Gewerbes wirken, welches fo zur fagen die Mutter aller 
andern ift und weldyes er nachher unter ber Beihülfe anderer 
ehrenwerthen Männer fo mufterhaft zur Schule und zum 
Vorbilde der ‚ganzen vaterlänbifchen Induſtrie zu geftalten 
wußte. Dabei gab ihm biefer Wirkungstreis zugleich eine 
trefflihe Gelegenheit, den Arfenalen bes Waterlandes eine 
neue ergiebige Hülfsquelle zu eröffnen, indem er ihm bie 
Aufgabe zuführte, die Heritellung der Eöniglichen Gewehr⸗ 
Fabrik u Oberndorf zu dirigiren. Nur einem in militärifcher 
Laufbahn zur hohen Stufe ausgebildeten und erftarkten 
Manne konnte es aklingen, dieſes ausgedehnte Etabliffement, 
welches die fammtlichen Waffen vom Urftoffe bis zur aͤußer⸗ 
fien Vollendung herftelt und erft im Suli 1811 projektirt 
worden war, im Verlaufe eines einzigen Jahres in den volls. 
fien Betrieb zu bringen. Das Kommenthurfreuz des Eivil- 
verbienftosdens hatte jene friedliche Thätigkeit belohnt; aber 
jest berief der denkwuͤrdige ruſſiſche Feldzug v. K. als Ge⸗ 
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neralquartiermeifter zur Fortſetzung feiner frühern Leiſtungen 
auf dem Felde der Ehre. So fehr ihn indeffen diefe neue 
Beſtimmung in Anſpruch nahm, fo Eonnte ihm dies doch 
nicht abhalten, gleichzeitig fi auch noch der Fuͤrſorge für 
die Eifenwerke des Brenz und Kocherthales hinzugeben, die 
erft feit Kurzenv feiner Leitung unterftellt worden waren. 


Schnell wurden noch die Beamten der wichtigften diefer Werke 
nach Stuttgart einberufen und unter feiner Einwi bis 
zu ber legten Stunde vor feinem Abmarſche die Verbeſſe— 
rungsplane der noch auf fehr niederer Stufe fiehenden ⸗ 
richtungen für die nahe und fernere Zukunft berathen und 
entworfen und: folcher Weife e8 möglich gemacht, daß fein 
Geift, zu gleicher Zeit im fernen Rußland und im Bater⸗ 
fande wirkend, den Grund zu jener Höhe legte, auf weldier 
fpäterhin diefe Werke zum Ruhme und Nusen des Landes 
zu ftehen beftimmt waren, Obwohl in dem Feldz An: 
1812 erft fpät, nady unendlidyen Strapazen und Anfech 
gen, Gefechte möglidy wurden, fo waren doch die w | 
bergifchen Truppen unter der Führung des Marfhalls 9 
ftets dem Feinde auf dem Fuße gefolgt und hatten wegen 
deſſen Nähe Tag und Nadyt militärifhe Maasregeln nöthig 
wobei ihr Generalquartiermeifter eine unermüdlihe Thätige 
keit entwicelte, mit der beften Gemüthsftimmung bie zahl; 
ofen, auf dem Ruͤckzuge von Moskau ſich fort und fort 
häufenden Drangfale ertrug und ſich alle erbenflihe Mit 
gab, den, Zruppen ihre Lage gu erleichtern. Die Zapferkei 
der Würtemberger vor Smolenst ift bekannt, eben fo wi 
viel fie bei der mörderifchen Schladt an der Moskwa zu 
leiden hatten, wo bie Leiftungen des Generals v. K. dem⸗ 
felben das Kommenthurkreug 1. Klaffe des Militärverdienfte 
ordens verfchafften, welchem auch bald darauf das Gro 
kreuz des Givilverbienftordens und die Erhebung in den rı 
berenftand, beigefellt wurde. Die Strapazen diefer in 
Geſchichte einzigen Kampagne hatten nunmehr einen ſolch 
—* auf den Körper bes Generals v. K. ausgeübt, dab 
er fich für die ſchnell nachfolgenden Keldzüge nicht mehr kraͤf⸗ 
tig genug fuͤhlen konnte x). So widmete er ſich nun, ve 
dem Könige Friedric) Kim Staatsrathe und Chef der Gele 
tion ber Berg: und Hüttenwerke ernannt, ausſchließlich - 
Leitung der ausgedehnten Eifenwerke des Staats, bis gum 
Gabe jei huidreichen 
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und Anäbigen Protektion einfihtsvoller, wohlwollender Nes 
fen dieſer wichtigen und häufig nicht gehörig gewürbigten 
nbuftrie, ebenfowohl durch ihre inmere Vollendung und 
einertief durchdachte, mit alen natürlihen Hülfsguellen in 
eine vollkommene Harmonie gebrachte Organifation, als durch 
die Geltendmachung ihres nationalöfonomifchen Werthes, eine 
Zufunft zu garantiren, welche insbefondere bei dem gewerbe 
lichen Aufſchwunge fremder Länder in den Intereffen des Vaz 
terlandes tiefer begründet ift, als Mancher auf den erften 
Anblit vermuthen dürfte. Ueberall feinen Blid auf das 
raktiſch⸗Nuͤtzliche richtend und beftrebt, das fich angeeignete 
ure ins Leben übergehen zu laffen, hatte v.K. ſchon frühe 
zeitig die Mußeflunden des Kampagnelebens benügt, fich mit 
jenem hoͤhern, auf ein größeres Befisthum gegründeten, 
landwirthfchaftlichen Betriebe befannt zu machen, wie folder 
damals im Vaterlande noch nicht exifttrte, im Auslande aber 
ibm Hin und wieder aufftieß und im $. 1810, mit einer koͤ⸗ 
niglihen Dotation begnadigt, verwendete er. die Mittel, 
welche ihm diefe darbot, nad) feinem Austritte aus dem Mis 
litärdienfte zur Erwerbung eines Landguted, In der Bes 
wirthſchaftung defielben Genuß und Erholung findend, ent⸗ 
wickelte ſich auch hier fein jchöpferifcher Geift und mit großer 
Beharrlichkeit Schwierigkeiten jeder Art befämpfenb und fein 
Dpfer fcheuend, erreichte er das Ziel, das er fich geſteckt 
hatte, ein herabgefommenes Gut zu einem Vorbilde für eine 
Gegend zu, erheben, die eines folchen fehr bedurfte. Seine 
Wirkſamkeit ald Chef des Berg» und Hüttenwefens wurde 
war in dem für die vaterländifche Staatsorganifation fo 
wichtigen Sabre 1817 dadurch auf einige Zeit befchränft, daß 
v. 8. in den E. geheimen Rath und zur proviforifchen Leis 
tung des Minifteriums bes Snnern berufen ward; allein. fein 
Geſchick führte ihn, dem ihm gnädigft geftatteten Vorbehalte 
gemäß, bald völlig wieder zu dem engern Kreife zurüd, an 
dem er mit fo vieler Liebe hing, nachdem er jederzeit imbems 
felben die wohl durchdachten Plane, wenn es Zeit war, zu 
ihrer Reife kommen und ihre reihen Früchte hatte tragen 
fehen. Und dieſe Freude ward ihm nun von Tag zu Tag 
mehr zu Theil. Abgefehen von der ihm gewordenen ehren— 
vollen Berufung als Kommiffionsmitglied zu ben neuen Mis 
litäreineiehtungen im J. 1817 und den erfreulichen Erfolgen 
feines Wirkens als Mitglied der Vereine für Wohlthätigkeit, 
Sandwirthichaft, Gewerbe, Kunft und die Verbefferung der 
Strafgefangenen, jo wie von. ber höchft ehrenvollen Aner: 
kennung durch die ihm im 3. 1830 von dem Könige gnäbigit. 
gewordene Ertheilung des Friedrichsordens, fo ſah der edle 
27 


Veteran bie Königlichen Eifenwerke, die noch vor einer kurzen 
Reihe von Sahren nur wenig befannt und auf die Nachahs 
mung des Auslandes angemwiefen waren, nunmehr, v * 
mit wackern, mit Kennerblick ausgewaͤhlten, erfahrnen ns 
nern, zur Schule bes Lestern emporgeftiegen und zu dem 
feltnen Beifpiele, daß durch fie ein Staat ohne Monopol 
und ohne Prohibitiomaasregeln theilweife fogar lukrativer 
fabrieirt, als irgend ein Privatmann. Kein Mann vom 
Fache wagt es mehr, zu beitreiten , daß fie auf dee hoͤchſten 
Stufe dermaliger technifcher und öfonomifcher VollEommen- 
heit angelangt find und es Fann ohne Sehergabe zuv 
lich vorhergefagt werden, daß fie noch viele Jahre der $ 
Zurrenz des Auslandes fiegreich wiberftehen und eben fo lange 
die unverfennbaren Spuren eines Mannes an fich 
werben, ber, wie Markus Agrippa, bie Werkzeuge bes Kriegs 
nur bei Seite legte, um mit denjenigen bes Friedens um To 
unausgefeäter feinem Stönige und feinem Baterlande zu d 
nen; der durch imponirende Würbe, wie durch gemuͤth 
thatkräftige Theilnahme an dem Schickſale Aller, audy des 
Niederften, durch einen durchdringenden Scharfblid, wie durch 
humane Nachſicht, durch edeln Sinn, der vor Allem nur 
das Gute wollte, doch Andern aud den Fehler v 
konnte, durch gründlihe Sachkenntniß, wie durch gerechte 
Anerkennung jeden Verdienftes, durch Eräftige Disciplin, 
. auch eben fo Eräftigen Schuß feiner Untergebenen, durch Falls 
loſe Thätigkeit und ruhige Ueberlegung und durch dem rein- 
ften mit keinem Makel behafteten Lebenswandel, fich bie 
Hochachtung, das Zutrauen und die Ergebenheit aller Guts 
denkenden, mit denen er in Berührung kam, erworben bat; 
der durch fein wahrhaft chriftliches Beifpiel und fein ftilles. 
Wohlthun fo Manchen erhob und veredelte und jo mai 
Shräne trocknete und an deſſen Grabe Jeder, der ihn te, 
aus vollem Herzen ausrufen wird: „Er war ein Mann! 


* 141. Herrmann Theodor Rudolph, 
ordentl. Lehrer an der Stadtſchule zu Meißen; 
geb, den 8. April 1814, geſt. den 12. April 1840. 

Rudolph wurde zu Meißen, wo fein Vater als Kaufs 
mann anfäffig war, geboren. Schon in feiner früheren Zus 
gend zeigte er Neigung zum Studiren und wurde baber ir 
dem Privatinftitute von Dietrich und göhee ür eine höhere 
N een a & erden al m J. 1828 wur 
er in die Fürftenfchule zu Meißen aufgenommen, wo ex jid 
die Zufriedenheit feiner Lehrer, unter denen König, 3aum 


* 






1 


141. Rudolph. 421 


garten⸗ECruſtus, Krehl, Kreyſſig, Becker und Schuhmann bes 
ſonders zu erwähnen find, und die Liebe ſeiner Mitſchuͤler zu 
erwerben wußte. Ausgerüftet mit der nöthigen Kenntniß bes 
Elaffiichen Alterthums, bezog er im Herbfte 1834 die Univers 
fität Leipzig, voller Freude, daß er fih nun feiner ſchon 
längft in ihm erwachten Neigung für bas Studium der Theo⸗ 
lögie ungeftört überlaffen Eonnte, Er fand in dem Haufe 
feines Onkels, des als Pädagog fo geachteten Profeffors 
Dr. Lindner, eine freundliche Aufnahme und hatte Gelegen⸗ 
heit, unter ber Aufficht eines fo erfahrnen Führers feine 
eignen Anlagen zum Lehramte auszubilden, ohne daß er ſich 
jedoch in theologiſcher Hinficht ben bekannten Anfichten feines 
Berwandten unbedingt anfchloß. Nachdem er bie Vorlefuns 
en eines Winer, Niedner und Theile gehört, auch Mitglied 
der eregetiichen Gefellfchaft des Legteren, fo wie in ben 
iletiihen Seminaren der Doktoren Wolf und Krehl ges 
worden war, ſich auch öfters im Prebigen verſucht hatte, 
machte er Weihnachten 1837 das theologifdhe Eramen. Kurz 
vorher hatte er durch den Tod feines Vaters einen herben 
Berluft erlitten. Oftern 1838 nahm er eine Hülfälehrerftelle 
am Progymnafium und der Bürgerfchule feiner Vaterftabt 
an, wurbe jedoch fchon Michaelis 1838 fiebenter und im 
pe 1840 fechfter ftändiger Lehrer an derfelben Anftalt, 
8 das Jahr 1840 und mit ihm die Subelfeier der Erfins 
bung der Buchdruckerkunſt herannahte, veranlaßte ihn eine 
Buchhandlung Meißens, einen literarifchen ———— 
u liefern, Ungeachtet feiner vielen und beſchwerlichen Amts: 
arbeiten nahm er den Antrag an und gab unter dem Zitel: 
‚Kurze Gefchichte der Erfindung der Buchdruckerkunſt im 
8. 1440, ein Schriftchen heraus, wodurch er, wie er. in 
der Vorrede felbft fagt, vorzüglich der Jugend gern nügen 
wollte. Während feiner ganzen Jugend hatte er eine feite 
Gefundheit genoffen, allein ſchon im Winter 1838. begann 


diefe zu wanken. Doc überwand er einen Krankheitsanfall 


noch glüdlidh, bis er im Frühjahre 1840 einem zweiten Ans 
falle, der ſich in ein neroöfes Fieber verwandelte, zum 
‚Schmerze der Seinen und feiner Freunde unterlag. — R. 
hatte ſich auch in feiner legten Stellung die Achtung feiner 
Borgefesten und gang befonders bie Liebe der ihm anver- 
trauten Kinder erworben, Durd eine ewiſſe Milde und 

erzlichkeit des Charakters mußte er. ſich die Derzen ber 
‚Kleinen zu Öffnen und dieſelben Eigenſchaften zeichneten ihn 
auch im gefellfchaftlichen Leben, fo wie ald Prediger aus. 
Deshalb wurden auch feine geiftlichen Vorträge ſowohl in 
feiner Vaterſtadt, als auch in den umliegenden Landgemeinden 


422 142. Denkert — 143. Lawäaͤtz. 


gern gehört. Wie ihm außerbem als Theologen eine aufrich⸗ 
tige Liebe zu Gottes Wort, ein riftliher Sinn und ein 
reges Intereffe für die Fortfchritte der Wiffenfchaft zierten, 
fo ald Menfchen eine treue Sorge für das Wohl feiner Far 
milie, eine liebevolle Anbänglichkeit an feine Freunde und 
ein mafcllofer Wandel, fo daß in dem Eleinen Kreife, auf 
ben fich feine Wirkſamkeit befchränkte, fein Andenken nod 
lange im Segen bleiben wird, 


* 142. Friedrich Georg Ludwig Denkert, 
Paſtor zu Burlage, Inſp. Diepholz; 
geb. d. 9. Der. 1797, geft. d, 13. April 1840. 


Der Vater war Küfter und Scuilehrer zu Neetze bei 
Lüneburg; die Mutter lebt noch. Die erfte Bildung empfing 
D. in feinem Geburtsorte burch feinen Vater und ben bors 
tigen Prediger, ſpaͤter befuchte derfelbe dad Gymnafium zu 
Lüneburg und ging Oftern 1817 auf die Univerfität Göttin, 
gen, um Theologie zu ftudiren. Nach beendigten . Stubien 
wurde er Hauslehrer bei dem Hauptmanne v. Brenfag zu 
Eftorf und lebte in diefer Familie mehrere Zahre, 1826 ers 
bielt D. die Pfarre in Barver, Inſp. Diepholz, unb vers 
beirathete fi nun mit ber Zochter des Schuldireltors Dolls 
mann in Lüneburg. Nach Yjährigem Aufenthalte daſelbſt 
Deal man ihn nad) Burlage. Doc bald, nachdem er hier 
fih eingerichtet, wurde er Frank und farb kurz darauf an 
der Schwindfudt. Seine Frau und 6 Kinder beweinen ſei— 
nen frühen Tod. D. war ein Eenntnißreicher, guter, braver 
Mann und beleidigte abfichtlich gewiß Niemand. Diefe Guts 
müthigkeit ging leider oft zu weit und warb von Wielen 
gemißbraudit. In der letztern Zeit feines Lebens hatte er 
manche bittere Erfahrungen zu machen, bie nachtheilig auf 
feinen Eörperlichen Zuftand einwirkten. 

Dielingen. Arendt, 


* 143. Ferdinand Otto Vollrath Lamäs, 
Kon. dan. Juſtizrath und Poftmeifter zu Burg auf Bemern bei Schleswig; 
geb, d. 11. Mai 1751, geft. d. 13. April 1840. 

,. % war zu Rendsburg in Holſtein geboren und ber 
jüngfte und längftlebende Sohn des Juftigrathes und Pros 
Enge Heinrih Franz &. Zwei Altern Söhnen 
befielben, nämlich bes Juſtizraths Heinrich Wilhelm 2. *) 


— nn — — — 


2) Deſſen Viogt. Jehe Im 3. Jahrg. des R. deekt. ©. 1489. 
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und bed Konferenzgratbes Johann Daniel L. ), welde in 
den Sahren 1825 und 1826 ftarben, ift fchon in früheren 
Zahrgängen des N, Nekrologs gedacht worden. Unſer ®, 
wurde nebſt feinen drei Brüdern, von denen ber ältefte, 
Eratsrath Chriftian Otto L., bereits im 3. 1800 aus dem 
Leben ging, zuerft von tüchtigen Hauslehrern gebildet und 
beiuchte dann einige Sabre das altonaer Gymnafium. Er 
ftudirte hierauf die Rechte und wurde einige Jahre Tpäter 
Befiser des abeligen Gutes Bramftedt in Holftein. Diefes 
verkaufte er indeſſen fchon im 3. 1797 an.den mit ihm in 
einem Jahre verftorbenen Profefjor Friedrih Ludwig Wils 
helm Meyer. Er. wurde. hierauf 1799 zum k. dan. Juſtiz⸗ 
rathe und Poftmeifter zu Burg auf der ſchleswig ſchen Inſel 
Femern ernannt und ftand diefem Amte nun noch über 40 
ahre rühmlicy vor. Sein Ende erfolgte am obengenannten 
Tage nad) ſchweren körperlichen Leiden, im faft vollendeten 
89. Lebensjahre. Er hinterließ Kinder, Enkel ‚und Urenkel. 
Einer‘ feiner Söhne, Heinrich Chriftian, ift Oberfriegstoms 
miffär und Poftmeifter zu Oldenburg in Wagrien. — Unfer 
&; war nicht bloß ein guter Beamter, ſondern auch ein treff⸗ 
Hicher> und: freifinniger Schriftfteller und hat namentlich als 
folcher nicht wenig dazu beigetragen, daß bie Leibeigenſchaft 
in: dem Herzogthumern Schleswig und Holſtein aufgehoben 
worden iſt. — Er ſchrieb: Verzeichniß ber verfchiedenen 
Ppreife, wofür zu Bramftebt im den Jahren 1668 bis 1789 
der von den Eingepfarrten an die dortige Kirche gelieferte 
Mocken jährlid) um Faſtnacht die Tonne öffentlich verkauft 
worden, aus den bei der Kirche befindlichen Kirhenbüchern 
gen. In den fchleswigsholfteinifchen Provincialberidhten 
1789 Heft 3. — Bon der Beichaffenheit der ehemaligen Leib» 
eigenfhaft im adeligen Gute Bramftedt bis zu ihrer voll» 
endeten Aufhebung. Ein Beitrag zur Gefhichte d. Bauerns 
freiheit in Holftein. Ebd. 1792 Heft 5. — Artikel der in 
dem Dorfe Waddelboof, im adeligen Gute Bramftebt, ers 
richteten und von der Gutsherrſchaft Eonfirmirten fogenanns 
ten Windailde. Ebd. 1794 Heft 1. — Gedanken über den 
Zuftand der Hauerinften im Kirchſpiele Kaltenkirchen , ‚die 
Urfachen der von ihnen geäußerten Unzufriedenheit und bie 
Mittel, ihnen aufzuhelfen,. Ebd. 1795 Heft 5. — *Gemälde 
der Sklaverei und Leibeigenfchaft in den Herzogthuͤmern 
Schleswig und Holftein, nebft einer vollftändigen Darftellung 
der Schwierigkeiten, die ficy ihrer Aufhebung entgegenfeßen, 
von Theodor Sklavenfeind, Mit nüglichen Anmerkungen 


=) Defien Dioge. ſiehe tm 4. Jahtg. des R. Reke. ©. 1017. 


und einer Vorrede verfehen von. Jakob Leibeigen. Habe ich 
wahr —*2 was ſchimpfeſt du denn? Germanen — 
Abſchiedsrede an bie Untergehörigen des Gutes Bramſiedt 
bei Ueberlieferung des Gutes an den Prof. Meyer 1797, — 
Berichtigung, ben fchleswig = holftein. Adel betreffend. In 
v. Henning's Genius ber Zeit (17982). 

Crempdorf. Dr. H. Schroͤder. 


* 144. Chriſtian Heinrich Delius, 
otaãflich ftolberge wernigerodifher Reglerungs ⸗ und Konfiftorialdirekter zu 
Mernigerode; 


sed. den 24. Dt. 1778, geft. den 14. April 1840. 


. » Delius wurde zu Wernigerode geboren, wo fein Vater, 
Jakob Heinrich, Bürgermeifter und Stadiſyndikus, zulegt 
mit dem Zitel Zuftizrath war. Die Mutter, Cheiftiane 
Euphrofine Johanne, geb. Kern, ftarb frühe und hinterließ 
ihrem Gatten in dem Sohne das einzige Kind. Harmlob 
verfloffen dem Verewigten die Kinderjahres frühzeitig wurde 
er im elterlichen Haufe an $römmigkeit, Ordnungsliebe und 
nügliche Ihätigkeit gewöhnt. &o blieb das jugendliche Ges 
müth durch eine forgfame Erziehung vor fchädlichem Ums 
gange und vor der verberblichen Einwirkung ſchlechter Beis 
ipiele bewahrt. Nach vollendetem Elementarunterrichte in 
einer öffentlichen Schule vertraute ihn der Water 1787 bem 
£yceum feines Wohnortes an, welches damals als vollftäns 
diges Gymnafium zur Univerfität vorbereitete. Hier machte 
er bald in den meiften Zweigen des Unterrichtes gluͤckliche 
Fortſchritte und ben Lehrern der Schule entging das fo früh 
und fo lebhaft erfcheinende Talent des Knaben nicht, der es 
in zarter Jugend weit altern Schülern zuvorthat. In des 
Kindes Seele wirkte vorzüglich ein höherer von ber Natur 
eingepflanzter Trieb, die Begebenheiten der Vorwelt Eennen 
zu lernen. Diefen wußte der Vater, der felbft eifrig für 
naterländifche Geſchichte gefammelt und große. Vorliebe dafür 
hatte *), auch im Sohne frühzeitig zu nährem, . was biefer 
in fpätern Jahren oft und mit Eindlicher Dankbarkeit aners 
kannte. Die meiften feiner Freiftunden verwandte er darauf; 
eine vertraute Bekanntfchaft mit der Gefchichte feiner Vaters 
ſtadt und der Graffhaft Wernigerode zu erlangen, zu wels 
dem Zwecke er auch alle Infchriften an öffentlichen und 
Privatgebäuden, die irgend ein hiftorifches Intereſſe dar⸗ 

— 
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boten, mit großer Geduld und Genauigkeit fammelte, Bet 
diefer Lieblingsbefchäftigung verfäumte er aber bie erniten 
Studien nit, vielmehr ging fein eifriges Streben ftets da— 
hin, ſich eine umfaffende Gelehrſamkeit zu erwerben, Nach⸗ 
dem er in ben obern Klaffen des Lyceums die Lektionen bes 
Rektors Kallenbach und der Kollaboratoren Habetland, Gier 
und Kepler mit dem beiten Erfolge benust hatte, ging er 
Dftern 1796 auf das Pädagogium zu Ilfeld über. Durch 
ben gruͤndlichen und anregenden Unterricht des damaligen 
Direktors Pag und außerdem befonders der Lehrer Schaͤu⸗ 
bay, Brohm und Grotefend wurde fein Urtheil reifer und 
ediegener und erlangten feine Kenntniffe einen für fein Alter 
eltenen Umfang. Auch bier zeichnete er fich durch befondere 
Vorliebe für vaterländifche Geſchichte und Alterthumskunde 
aus und feine Kenntniß derfelben war fchon bamals fo auss 
gebreitet und zufammenhängend, daß man bald den Fünftigen 
ndlichen Forfcher in ihm erkannte Mehrere werthoolle 
bhandlungen von ihm über beutfche Mythologie, welche 
handſchriftlich vorhanden find, gehören in jene Beil. Waͤh⸗ 
send feines Aufenthaltes in Ilfeld wußte er fittenverberbende 
und zeitraubende Verbindungen zu vermeiden und ſchloß ſich 
nur an foldye Schüler an, die feinem Streben nad) moralis 
fer und intelleftuellee Vervollkommnung förderlich ſeyn 
konnten. Zu diefen gehörten vornehmlich bie beiden ausge— 
rn Söhne des. Direktors Päg, mit denen er auch auf 
er Univerfität eine ungeflörte Freundfchaft unterhielt. In 
inniger Verbindung ftand er befonders mit dem Altern ber 
Brüder, dem nacdhmaligen Prof, der Rechte in Kiel, fpäter 
in Göttingen, welche nur beffen früh erfolgter Tod auflöfen 
konnte. Im Herbfte 1798 bezog D. die Univerfität Göttin 
en. WBielfeitige Vorbereitung und tuͤchtige Schulfenntniffe 
festen ihn in den Stand, die akademiſchen Vorträge aufs 
Beite zu benugen. Jedes neue Studium wurde ihm leicht 
und fein Charakter hatte bereits die Feftigkeit gewonnen, 
welche allen Berführungen wibderftehen konnte. Gern näherte 
er ſich ſolchen Sünglingen, die mit ihm gleiche Gefinnungen 
theilten und verfuhr in der -Wahl feines Umganges mit Vor 
ſicht und Befonnenheit. Seine Vergnügungen auf der Unis 
verfität beftanden meiftens in Studien und die nöthige Ers 
holung ſuchte und fand er auf Spaziergängen, bie er ges 
woͤhnlich in Gefellfchaft won erlefenen Freunden machte, welche 
ſich ihm anfchloffen und deren Umgang ihm Genuß und 
reude gewährte. Viele trefflihe Sünglinge wurden in 
Öttingen feinem Herzen theuer und bewahrten fein Andenten 
treu in dem ihrigen, Delius wählte zum Fakultaͤtsſtudium, 
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dem er fid mit: Gewiffenhaftigkeit und Eifer ergab, die 
Jurisprudenz, verfäumte aber auch die vorbereitenden philos 
ſophiſchen Disciplinen nicht. Puͤtter, Hugo, Leit und 
Meiſter waren ſeine Fuͤhrer in der Rechtswiſſenſchaft. Vor 
Andern ſchloß er ſich an Hugo an und benuͤtzte die meiſten 
Borlefungen defjilben. Nie hat feine Verbindung mit diefem 
berühmten Gelehrten, der ihn damals für die Univerfität zu 
gewinnen fuchte, aufgehört. Für feine biftorifchen Studien 
waren ihm beſonders Schloͤzer's und Gatterer’8 Bo 
anziehend und werthvoll und die fleißige Benusung der keis 
hen Bibliothek wurde für ihn ungemein vortheilhaft. Hier 
verfuchte er ſich ſchon an mancher ausgedehntern literariichen 
Arbeit, die ex in verfchiedenen Zeitfchriften durch den Drud 
bekannt machte. Michaelis 1800 ging er nach Halle, um 
bort die Vorlefungen von Klein, auf deffen juriftifche Vor⸗ 
träge, mit praftifhen Uebungen verbunden, ex beſondern 
Werth legte, Eberhard und M. Sprengel zu benusen. Des 
rößte Theil feiner Zeit war Privatftudien gewidmet. rs 
Des und Aufheiterung verfchaffte ihm theils ben Zutritt 
zu mehreren ihm befreundeten Familientreifen im und außer 
Halle, theils ein ihm zufagender Verein von Hausgenoffen 
und Landsleuten, die mandıen Tag oder Abend dem froben 
Lebenegenuffe widmeten. Auf D.'s Stimmung und Gefunds 
heit hatte diefer gefellige Kreis nad feinem faft Pi 
fehiedenen Leben in Göttingen, wo er im lesten 

mit der größten Anftrengung gearbeitet hatte, offenbar einen 
hoͤchſt günftigen Einfluß und die Eheilneymer jener harmlolın 
Freuden werden ficy noch jegt derfelben mit Vergnügen ers 
innern. In Halle legte D. den Grund zu feiner ausgezeids 
neten Bibliothek durch einen fehr bedeutenden Ankauf aus 
dem literarifchen Nachlaſſe des 1799 verftorbenen Profeflor 
Kraufe. Solche Bedürfniffe befriedigte der Vater, der an 
bem hoffnungspollen Sohne die innigfte Freude hatte, fehr 
bereitwillig und überhaupt trug zur gluͤcklichen Ausbildung 
bes jungen Mannes deſſen forgenfreie Lage, die es ihm 
niht an den erforderlichen Hülfsmitteln fehlen ließ, nicht: 
wenig bei. Während der erfien Zeit feines Aufenthaltes in’ 
Halle war bie Neigung’ fehr lebhaft in ihm en, ſich 
als akabemifchen Lehrer zu habilitiven, wozu der geheime 
Juſtizrath Klein, der indeſſen bald Halle verließ, um einem 
Rufe nach Berlin zu folgen, den Weg eröffnen wollte, Als 
lein der Wunſch des Vaters, den geliebten einzigen Sobn in - 
ber Nähe zu haben und eigene Anhänglichkeit an das Vaters 
land ließen biefen Plan allmälicdy immer mehr in den Dinters 
grund treten und D. kehrte nach vollendeten Umiverfitätss 
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ftudien Michaelis 1801 nad) Wernigerode zuruͤck. Hier trat 
er als Auskultator bei ber Regierung feine juriftifche Lauf: 
bahn an; aber fchon im naͤchſten Jahre erhielt 'er einen 
Wirkungskreis, dev feiner Neigung vorzüglic) zuſagte: er 
wurde Ardivaffiftent und 1804 Archivar, was ihm Gelegen» 
beit gab, nidht nur zu feinen Berufsarbeiten, fondern. 
rür ſein Privatftudium, das von nun an befonders auf Ers 
forſchung der vaterlänbifchen Gefhichte gerichtet war, eine 
zahlreiche und werthvolle Urkundenfammlung zu benußen. 
Um dieje.Beit erhielt er einen Ruf nach Kiel, um bei der 
dortigen Univerfität feinen nad) Göttingen. berufenen und 
abgegangenen Freund Päs als Prof. der Rechtswiſſenſchaft 
erjegen. Er lehnte diefen Antrag ab, wozu er übers 
wiegende Gründe hatte, unter denen Vorliebe für die Vaters 
ſtadt und die innigfte Anhaͤnglichkeit an das theure Regenten⸗ 
haus, dem er feine Zeit und Kräfte gu 'wibmen wünfchte 
und an feinen hochbejahrten Vater gewiß nicht bie legten 
waren. , Sm September 1806 hatte er nach ber Rückkehr 
von einer Reife nach Bremen und Hamburg ben Schmerz, 
feinen. geliebten Vater nicht mehr unter den ‚Lebenden zu 
finden. Der erfte tief empfunbene Verluft in feinem Leben! — 
Aber es follten bald noch andere ſchwere Prüfungen folgen. 
Zief ergriff den warmen Patrioten die Schmach des Vaters 
landes, dad nad ber Schlacht bei Jena für immer dem 
eifernen Scepter der Tyrannei bahingegeben ſchien. Radhs 
bem er fih im Sommer 1807 als Begleiter des bamalg 
regierenden Grafen Chriftian Friedrid *) und des Erbs 
grafen, jeät regierenden Grafen Heinrich zu Stolberg » Wers 
nigerode, nad) Berlin und Dresden begehen hatte, wurde 
burd eine in den Sommer und Herbft deſſelben Jahres 
fallende Gejchäftsreife nad) Paris, wohin er den bamaliz 
gen Erbgrafen Heinrich zu Stolberg » Wernigerode 
tete, die ihm gebliebene ſchwache Hoffnung gänzlich verniche 
tet und feine Seele mit trüben Bildern erfüllt, Das Loos 
ber preuß. Monarchie, mit ihr der geliebten Grafſchaft, war: 
burdy den Machtſpruch des Siegers entfchieden und die deut⸗ 
ſchen Gauen mußten ſich unter ausländifche Gefege und Sit⸗ 
ten beugen. In diefer traurigen Periode Eonnte fih D, nur 
durch den vertrauensvollen Dinblid auf den höchften Lenker: 
aller menſchlichen Schickſale und aller Weltbegebenheiten und 
durch die Lektüre der Alten, welche den Ruhm der Vorzeit 
verfündigen, vor allen der unfterblichen Werke des Zacitus, 
jenes ausgezeichneten Römers, der fo begeiftert war für bie 
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Tugend und Trefflichkeit ber feindlihen Germanen, aufs 
recht erhalten. Raſtlos wirkte er indeß im Dienfte bes 
gräflichen Haufes fort und verfchmähte 1808 einen ehrens 
vollen Antrag des damaligen weftphälifchen Miniſters Joh. 
v. Müller, der ihn zum Archivar des neugefchaffenen Könige 
reiches auserfehen hatte, fo lockend auch eine foldhe für i 
ganz geeignete Stellung unter andern Verhältniffen hätte 
feyn Tonnen. Der Zag der Befreiung Deutfchlands brach 
an und D. nahm den wärmften Antheil an der ruhmvollen 
Auferftehung des Vaterlandes und den Anftrengungen des 
preuß. Volkes zur Vertreibung eines Peindes, ber uns mit 
ruͤckſichts loſer Willkuͤr verberblide Sitten aufdbrang und deſ⸗ 
fen Streben fihtbar dahin ging, den Achten deutſchen Sinn 
allmaͤlich ganz zu unterdrüden. Viel Genuß und Belehru 
gewährte Delius eine im Sommer 1814 unternommene Ges 
ſchaͤftsreiſe nach Berlin; dann ein Tängerer Aufenthalt in 
Wien, mo er zur Zeit des Kongreffes, vom Herbfte 1814 
bis zum Frühlinge 1815, in Aufträgen feines erlauchten 
Landesherrn abermals als Begleiter des damaligen Erbgra— 
fen Heinrich zu Stolberg: Wernigerode verweilte. Allein die 
bier in Ausficht geftellten Schönen Hoffnungen follten leider 
nicht fo bald in Erfüllung gehen, denn abermals erfchien der 
Auheftörer des deutfchen Vaterlandes auf dem Kampfpla 
Doc zweifelte D., den der Geift des Volkes, der ihm nicht 
fremd geblieben war, zu den größten Erwarfungen s 
tigte, nie an dem Siege der guten Sache und er fah ſich 
nicht getäufcht. Die Erlöfung Deutfhlands aus frember 
Knechtſchaft befeuerte feinen Eifer und verlieh ihm neue Kraft, 
Er betradhtete den Ruhm des Vaterlandes als eine Bürg- 
ſchaft, daß der beutfche Sinn und die beutfche Kraft nicht 
untergegangen feyen und ‚zollte den edlen Helden, die bem 
Kampf für Recht und Freiheit fo glorreich beftanden hatten, 
bie aufrichtigfte Verehrung, Im Herbite 1814, —— 
durch den gerechten König die alte Ordnung der Dinge auch 
in der Graffchaft wieder hergeftellt war, wurde der Vers 
ewigte von feinem Landesheren zum Rathe ernannt. Im 
folgenden Jahre übernahm er neben feinen bisherigen Ges 
fchäften die Einricytung des Hypothetenbuches der Regie ung, 
worauf er im Sabre 1816 in diefes Kollegium und das das 
mit verbundene Konfiftorium als Regierungs⸗ und Konfiftos 
rialrath eintrat. Um dieſe Zeit, nachdem er feit dem Tode 
feines Vaters, nur den Stubien fich hingebend, ein ziemlic 
einförmiges zurüdgezoaenes Leben geführt hatte, erfolg 
feine Verlobung mit Karoline Hopftod aus EL, 
mit ber er fih im Juni 1816 ehelich verband und die 













‚ein Mufter der Häuslicjkeit und ber partlichften Gatten» und 
Mutterliebe ihm 24 Sahre feines Lebens erheiterte und vers 
ſchoͤnerte. Ihr find aus diefer Ehe vier hoffnungsvolle Kine 
der, ein Sohn und drei Töchter geblieben. Den Sommer 
und Herbjt 1822 brachte der Verewigte in Angelegenheiten 
des hochgräfl. Haufes in Berlin zu, um daſeibſt ald Affis 
ftent des Grafen Anton zu Stolberg= Wernigerode an einer 
den Abſchluß des neuen Receffes mit dem preuß. Staate bes 
treffenden wichtigen Arbeit Theil zu nehmen. Im 3. 1834 
wurde ber VBerewigte der Regierung und dem Konfiftorium 
als Direktor vorgefest. So hat er faft 40 Fahre theild als 
praktiſcher Rechtögelehrter, theils in diplomatijchen Geſchaͤf⸗ 
ten feines Landesheren, vorzüglich aber als Dirigent ber 
oberiten Zandeskollegien mit der gewiffenhafteften Beftrebung 
zur treuen Erfüllung aller feiner Pflichten, durch ftete Wahrs 
nehmung ber herrichaftlichen Intereffen, durch forafame 
Suftispflege und wohlthätige Einwirkung auf das Kirchen⸗ 
und Schulweſen feiner Vaterſtadt und ber Grafichaft mit 
— Eifer gedient. Aber nie wurde er im Drange der 

erufsarbeiten feiner Muſe untreu und widmete die ihm, 
befonders in der lestern Zeit, nur fparfam zugemefjenen 
Erholungsftunden am liebften der Benugung feiner früh ers 
worbenen und ftets vermehrten literariihen Schäße — feine 
Bücher: und Differtationenfammlung war auf etwa 14,000 
Bände, die Landkartenfammlung auf etwa 8000 Stüd ans 
gerne — und bejchäftigte ſich mit wiffenfchaftlichen Ars 
eiten im Fache ber Geſchichte, durch welche fein Name in 
der gelehrten Welt ruͤhmlich befannt wurde. Gelbft bei jeis 
nen früher zur Erholung unternommenen Wanderungen in 
der Umgegend war feine Aufmerffamteit unabläjfig auf das 
Erforſchen von Spuren zerftörter Burgen, eingegangener 
Dörfer und anderer hiftorifchen Denkmale gerichtet. Bis an 
fein Ende blieb er mit geijtesverwandten Forſchern in leb⸗ 
haftem literarifchen Verkehre und viele Lejer dieſer Zeilen, 
die, duch Sympathie zu ihm hingezogen, feinen Werth zu 
würdigen wußten, werben feinen zu frühen Verluſt beklagen, 
Zu den bereits abgefciedenen Gelehrten, mit denen er ‚in 
näherer Verbindung ftand, gehörten unter vielen Andern 
folgende: Schulraih Brohm zu Ilfeld, Hofrath Bruns, 
Dr. 3. F. Cramer *) in Halberſtadt, Profeſſor Eric **), 
»rofeffor Gräter in Ulm, Oberlandesgerichtsrath Hecht in 
Halberftadt, Reichsarchivar v. Lang, Joh. v. Müller; unter 
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dem Lebenden mögen nur nachffehende genannt werben: 
feffor Bernd in Bonn, Hofrath Jak. Grimm, Hof 
Herren, Hofrath Heffe in Rudolftadbt, Hofrath v. Horntagr, 
geheime Juſtizrath (2) Hugo, Profeff. Kugler, Hauptmann 
v. Ledebur, Paftor Chr. Niemeyer in Dedeleben, Archivra 
er, Direktor ©. 5. Ranke, Kriminaldireftor Schlemm 
2 „Oberbibliothekar Spieker. Auch im vorgeruͤck— 
ten Alter wußte ſich der Vollendete manche genußreiche F 







fuͤr ſeine Studien, die Beſorgung ſeiner Korreſpondenz un 
die Lektuͤre politiſcher und literariſcher Zeitſchriften zu 
übrigen. Dabei liebte er erheiternden Umgang und nahm 
efelligen Vereinen Theil. Den reinften Genuß und ftille 
eiterkeit gewährte ihm in ben Tegten Sahren feines Lebe 
fein Familienkreis. Hier fand ber theure Gatte und Vater 
in der Liebe der Seinigen Erholung und die fchönften Freu— 
den. Nach vollbrachter mühevoller Arbeit waren es in trau 
lichen Abendftunden oft die Ereigniffe des Tages und Bi 
Angelegenheiten der Familie, welche ihn lebhaft beſchaͤftigten 
Seit geraumer Zeit begann bie Gefundheit des Bereiotg er 
zu wanken und bedenkliche Krankheitsaͤußerungen ließen fuͤrch— 
ten, daß die abnehmende fonft fo frifche Lebenskraft für di 
ihm obliegenden Gefchäfte nicht mehr ausreichen werbe. uns - 
ordnung in den Unterleibsorganen, namentlich abnehmen 
Lebenskraft der Leber und Hämorrhoibdalleiden mit B 
beſchwerden verbunden, wurden zum Theil unterhalten 
genährt durch eine zu fehr figende Lebensweife und zu wenig 
Bewegung in freier Lufl. Mehrere Wochen vor feinem 
Tode wurde er von einem Katarrhalfieber befallen, welches 
ihn um fo mehr angriff, als feine Körperbefchaffenheit ſchon 
zu ſehr gefhwäht war. Dennoch fchien bie Krankheit ge 
fahrlos vorüber zu gehen, fo daß ber Verewigte, der es ſich 
nicht nehmen ließ, fortwährend einen Theil der laufendem 
Arbeiten zu verrichten, auch an ben regelmäßigen Seſſionen 
der Regierung wieder Theil nahm (zum legten Male am 
7. April) und ſich wieder Bewegung im Freien machte. Bal 
darauf traten unter heftigem Fieber empfindlihe Schmerzen . 
in der Lebergegend ein, wobei der Athem erſchwert war und 
der Huften heftiger wurde. Bon diefer gefährlichen Erbe 
krankheit wurde ber ohnehin fchon fieche "Körper fo’ Hereia 
und zerftörend ergriffen, daß ſich bald ein typhoͤſer Zuſta 
mit Verderbniß der Leber und deren Säfte einfand und e 
Schnelles Schwinden ber Lebenskraft bemerkbar wurde 
Die Grabrede hielt der Konfiftorialrath und Hofprebig 
Radecke. — Bei der Beurtheilung eines Mannes, Defie 
Leben der Deffentlichkeit angehört, muß vos Allem’ Fein 
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menfchlicher Werth; geprüft und gewürdigt werden, benn 
was biefem abgeht, wird weder durch glänzende Geiftesgaben, 
noch durch ausgebreitete Gelehriamkeit erfegt. Soll daher 
bas Leben und Wirken des Entfchlafenen nach feinem wahren 
Gehalte vollftändig begriffen und richtig beurtheilt werben, 
fo fann es nur von diefem Standpunkte aus gefchehen. 
Seine ausgezeichneten Geiftesgaben wurden erft dadurch vors 
zuglich ſchaͤtzbar, daß fie mit religiofem Sinne und Reinheit 
des Herzens, mit Wohlwollen und Menfchenliebe im fchöns 
ften Einklange flanden. Seine Religiofität gründete ſich auf 
die im Worte Gottes gecffenbarten Lehren und Vorſchriften 
und freudiger Glaube begleitete ihn bis zum Biel. ine 
glückliche Auffaffungsgabe, Sicherheit des Urtheiles, Orbs 
nung und Gewandtheit im Denfen waren mit einer bei einem _ 
großen Reichthume der gebiegenften Kenntniffe feltenen Ans 
Ipruchslofigkeit vereinigt. Unermüdete Thätigkeit, Lauterkeit 
des Willens, Elare Einficht und edle Würde zeigte er überall 
in der Verwaltung, an der er Theil nahm und in der Bes 
andblung ber ihm übertragenen Geſchaͤfte. Seine natürliche 
efcheidenheit übte auf Alle, die mit ihm ın Verbindung 
ftanden, einen mohlthuenden veredelnden Einfluß. Auf Lob 
machte er, keinen Anſpruchz gute Nachrede war ihm wills 
kommen, Anerkenntnig erwünfht. igennuß blieb ihm uns 
befannt und frei war fein Derz von Vorurtheilen des Stans 
des, von Ehrgeiz und Eitelkeit. Er befaß einen zarten und 
edlen Sinn für Freundſchaft; hatte er einmal eine engere 
Verbindung geknüpft, fo blieb er ihr mit Herzlichkeit zuges 
than.  Gegenfeitige Offenheit im Umgange mit verwandten 
Seelen war ihm Bebürfnig und hatte für ihn einen bleiben» 
ben Werth. Eine rühmliche Erwähnung verdient insbefondere 
fein Verhältnig zu den Mitgliedern und Gubalternen der 
Behörde, deren Dirigent er war, Nicht bloß Vorgefepter, 
fondern audy Freund war er ihnen; feine Erinnerungen und 
Weifungen waren nicht verlegend und er gewann mit der 
Liebe und Achtung des ganzen Perfonales einen Einfluß, den 
bie Amtsantorität allein nie verſchaffen kann. Bei feinem 
ſtets regen Wohlmwollen gegen feine Mitmenfchen, das bies 
weilen getäufcht, doch nie kaͤlter und zurüdhaltender werben 
fonnte, fand bei ihm jedes Talent, jebes löbliche Streben, 
wo und wie es ſich Eund gab, Anerkennung. und Befördes 
rung, fo weit es in feinen Kräften ſtand. Wie er in der 
Wiffenfchaft gern mittheilte und unterftügte, fo war er auch 
im Leben Jedem hülfreich, der feiner bedurfte, ohne Ruͤckſicht 
auf eigenen Vortheil. Mit feltener Bereitwilligkeit ſpendete 
er aus bem reichen Schage feines Wiſſens; feine werthvolle 
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Bücherfammlung ftand Jedem Pe und bie unangenehmiten 
Erfahrungen vermodten ihn nicht, eine Bitte um Mitthei⸗ 
lung literarifcher Hülfsmittel zu verfagen. Diefe Grundzüge 
feines Charakters find es, die ihm in bem Kerzen | 
welche mit ihm und unter ihm gearbeitet, mit ihm im ges 
ſchaͤftlicher und wiſſenſchaftlicher Berührung geftanden haben 
oder ihm fonft näher getreten find, ein unvergängliches Denks 
mal ftiften. Seine wiffenfchaftliche Bildung war mit den 
fhäsbaren Eigenſchaften feines Herzens volllommen- übereins 
ſtimmend. Nichts ließ er unbeachtet, was ihm einer ernten 
Forſchung würdig ſchien. In jeder Literatur war er bewans 
dert. Angelegentlich bejchäftigte ihn der Gang der Willens 
fhaft und er war eifrig bemüht, von jeder neuen i 

nung, die nur von fern feine Studien berührte, genaue 
Kenntnif zu nehmen. Die Kunft war ihm werth und in 
ber Poefie befonders fchägte er die umfaffendfte und gei 

ftigfte der Künfte Mit den Eaffiihen Dichtern feiner Ro 

tion war er vertraut; fein vorzüglicher Dichter des Auslans 
des blieb ihm gang unbekannt. Wenn er aus überwiegenber 
Vorliebe die nach feinen Berufsarbeiten ihm übrig gebliebene 
Zeit und Kraft zum größten Theile bem Studium der Ges 
Thichte und des deutjchen Alterthbumes zumwandte, fo Fann 
mit Wahrheit von ihm behauptet werden, daß er fich mit 
entfchiedenem Berufe einer Wiffenfchaft hingab, die für bie 
erhabenften Zwecke der Menfchheit höchit werthoolf und wich⸗ 
tig ift. Während er mit größter Sorgfalt die Begebenheiten 
ber Vorwelt zu durchforſchen ftrebte, war es natürlich, daß 
die vaterländifhe Geſchichte ihn am meiften anzog. VBorz 
nehmlich fchöpfte er dabei aus den Urkunden des Mittel 
alters, die er nad) ihrem ganzen Umfange und nach allen 
Beziehungen kritiſch zu würdigen und zu beurtheilen verft 

Zugleich erkannte er, daß im Mittelalter Europa in vie 
facher Hinfiht ein großes Ganzes war und bag es jo auf: 
gefaßt werden mäffe, wenn nicht die wichtigften Erfcheinun 
gen in der Gefhichte nur halb begriffen werden follen. Um 
diefe anfchaulich zu machen, verjäumte er nicht, die E 











Snebefondere war er mit der ehemaligen -Reichsverfaffu 
Deutfchlands bis ins Einzelne vertraut und fannte bie Rech! 
verhältniffe fehr genau. Indem er die Special und Literar 
ef a der verfchiedenen deutſchen Gebiete mit bem forge 
aͤltigſten Fleiße bearbeitete und deren Ch atter entwit 
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keln fuchte, begnügte er fich damit, biefe würbige Aufgabe 
zu Löfen und war weniger auf allgemeine Reflerionen unb 
auf philofophifche Betrachtungen über die Ergebniffe feines 
Forſchens und Sammelns bedacht. Er ging bei biefen Stus 
dien mit außerordentlicher Genauigkeit und Strenge zu Werke 
unb behauptete eine völlige Selbftftändigkeit feiner Forſchun⸗ 
gen, bie er überall bis zu den Quellen verfolgte. Obgleich 
im Umgange ungemein mild, verfuhr er doch als hiftorifcher 
Kritiker mit der größten Schärfe. Nur ächte, fichere, ur 
Zundliche Dokumente genügten ibm; Sagen und Hypotheſen 
fanden bei ihm weniger Beachtung, Was nicht mit völliger 
Gewißheit erwiefen werden Eonnte, galt ihm gar nichts, 
Dies zeigte fih z. B. auch in feinen Unterfudhungen über 
deutfche Mythologie, in denen er mehrere der gewöhnlichen 
Annahmen ald unhaltbar verwarf, Deshalb wurde. ihm, 
wohl mit Unreht, von Manchen der Vorwurf eines zu weit 
getriebenen Skepticismus gemadt. Er war, fo lange feine 
Berufögefhäfte und feine Kräfte es geftatteten, fleißiger 
Mitarbeiter an mehreren gelehrten Zeitfchriften und Korres 
fpondent der koͤnigl. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften in Goͤt⸗ 
tingen, Das von ihm feit 1808 redigirte wernigerodifche 
Sntelligenzblatt (von 1808 bis 1815 Wochenblatt) enthält 
viele ſchaͤbbare Abhandlungen und Notizen zur Geſchichte der 
Sraffhaft Wernigerode, Sein Lieblingswunfdh, bie Ges 
ſchichte des gräfl. Stolbergifchen Hauſes und ber Grafſchaft 
Wernigerode ausführlich zu bearbeiten, wozu er vor Allen 
ejchidt gewefen wäre, konnte bei feinen uberhäuften Ge⸗ 
Phäften nicht erfüllt werden. Doch hat er dazu unabläffig 
Materialien gefammelt und babei vornehmlich die ihm zu 
Gebote ftehenden Archive und alte Chroniken benugt, Diejes 
Merk, wäre es zu Stande gefommen, würde vieles Licht 
über die Sitten, SPrivatverbältniffe, Meinungen und: den 
Rechtözuftand vergangener Zeiten verbreitet haben. Eben fo 
mußte die Ausführung feines Vorfages, die Eirchliche Geo⸗ 
graphie des Mittelalters in Deutjchland barzuftellen, wozu 
er ebenfalls viele fchäsbare Vorarbeiten gemacht und eine No 
zeiche Landfartenfammlung angelegt hatte, ‚unterbleiben. 
Welche gründliche und ausgebreitete Kenntniffe er vorzüglich 
in diefem Zweige ber Gelehrfamkeit befaß, wiſſen Alle, bie 
ihn Eannten. Er wurde dabei durch ein ungemein glüdliches 
Gedaͤchtniß unterftügt und konnte eine außerordentliche enge 
biftorischee Thatfahen, Namen und Sahrzahlen ohne alle 
Hülfsmittel auf der Stelle angeben. Bei biefen Eigenſchaf⸗ 
ten des Verewigten ift es gewiß lebhaft zu beflagen, daß jo 
viele Literarifche Arbeiten, die er mit unermüdeter Thätigkeit 
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und mit großer Liebe unternommen unb bis an feinen Zob 
fortgefest hatte, nicht vollendet werden Eonnten. immer 
bleibt es ein unerfeglicher Verluft, daß fo viele Refultate 
feiner mühfamen Forſchungen über die vaterländiihe Ges 
ſchichte, die er großen Theild in feinem Gedädhtniffe aufs 
bewahrte und deren ausführliche Verarbeitung und öffentliche 
Mittheilung nicht gu Stande kam, mit feinem Tode unters 
gingen, — Nachfiehende Schriften find von ihm einzeln im 
Drude erſchienen: Botho, Graf zu Stolberg, Ahnherr der 
Fürften Europa's. Göttingen 1799, (Dem Erbgrafen 
Heinrich zu Stolbergz Wernigerode u. deſſen durchl. Gemah— 
lin übderteicht beim Einzuge nady der Bermählung im Sept; 
1799.) — Die hildesheim. Stiftsfehde vom 3. 1519. Lpzg 
1803. — Die werniger, Dienerfchaft. Wernig. 1805. (Dem 
Vater zum Jubiläum gewidmet.) — Ueber d. Gränzen und 
Eintheilung d. Erzbistbums Bremen. Ebd, 1808; (Seinem 
Oheim, dem Paft. Delius zu Wilftedt im Bremifchen 
Subilaum gewidmet.) — Beiträge zur Geſchichte deut 
Gebiete us ihrer Beherrfcher: ?2 Bde. Quedlinb. 1813 — 17; 
— Bruchſtuͤcke aus der Gefchichte des Amtes Elbingerode; 
Ebd. 1813. — Nachrichten zur Geſchichte der Kandftände in 
d. Gtaffchaft Wernigerode; 1817. — Unterfuhungen üb; bie 
Gefchichte der Harzburg und dem vermeinten Gögen Krobos 
Halberftadt 1826, — Die Gefchledhtsreihe der Herren von 
Hartisrode (Bafferode) 183%; (Aus v. Ledebur’s Archiv 2. 
7: Bd. 2. Hft. abgedrudt.) — Außerdem lieferte er Recens 
fionen zu den göttinger gelehrten Anzeigen und der allgem; 
jenaifhen Lit, 3tg., fo wie Beiträge zu Graͤter's Bragur 
(Siehe 3: B. 7. Bd. 1, Abtheil.! Gegen die Menfchenopfer 
bei den alten Deutfchen u. von dem Gelübde Artwader’s an 
den Krodo:Wodan.); — zu Salzes Nachtr. z. allg: Theo⸗ 
rie der ſchoͤnen Künfte (Siehe 6. Bd; 2. St. und 7. Bb; 
1.8t.: Ueb. d. Religion d. alten Deutſchen.); — zum | 


re Sg zu Leop. v. Ledebur’s Archiv für die Ge 
chichtskunde d. preuß. Staates (Siehe 5. Bd. S. 34-56; 
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ur allgemeinen Eneyllopädie von Erſch und Gruber (Art. 

ittlere Geſchichte und Grafſchaft Werningerode); — zu dem 
Annalen des thüringifch:fächfifchen Vereins und dem wernins 
gerödifchen Intelligengblatte. 


145. Dr. Friedrich Hefekiel, 
Generalfuperintehdeht iind Konfiftorialtath zu Altenburg; 
geb. d. 27. Dit. 1794, geft. d. 18, April 1840»), 


., Er war zu Rehſen im Deffauifchen, wo fein Vater Pres 
biger war, geboren. _ Nachdem er feine Schulbildung auf 
dem Gymnafium zu Deſſau vollendet hatte, nahm er an 
beiden, $eldzügen als freiwilliger Säger Theil und Eonnte, 
adurch verhindert, die {u Leipzig begonnenen theologifchen 
Studien erft von Michaelis 1815—1817 zu Halle vollenden, 
wo Knapp, Niemeyer, Wegfcheider und Gefenius feine vors 
pouften Lehrer waren. Seine präftifche Ausbildung vers 
anfte er Marks, nad) deſſen Mufter er in feinen Predigten 
ſich bildete. Nachdem er kurze Zeit Hauslchrer. gewefen war, 
wurde er 1818 zum Diafonus an der Moriskicche in Halle 
gewählt, Die mit diefem Amte verbundenen Gefhäfte liefen 
ihm Zeit genug übrig, nad) andern Seiten hin feine Thätigs 
keit auszubteiten; mehrere Jahre. war er als Hülfslchrer am 
k. Padagogium befchäftigt, 1823 ward er Dofpitalprebiger, 
Ba pen: der ſtaͤdtiſchen Schulen, 1826 Prediger an 
er Irrenanſtalt, 1827 übernahm er nad) U. H. Niemeyer’s **) 
Tode die Redaktion des hallifcyen patriotifchen Wochenblat- 
tes, ſo wie er au an der Redaktion des Sournals für 
Prediger und in feiner Eigenſchaft als Sefretät ber Mifs 
fionsanftält. an der Redaktion der im Namen des Direkto— 
tiums der Frankeſchen Stiftungen herdusgegebehen Miffionss 
berichte Antheil Hatte, , Trotz diefer verfchiedenartigen Aemter 
und Beihäftigungen fand er Muße zu allerlci fchriftftelleri= 
her Thätigkeit. 1821 erfchien: „„Gottlichb Sonntag, Bläts 
ter eines Zheologie Studirenden,“ welche. in der Weiſe der 
Glodentöne von Strauß eine Art von Einleitung in das 
theologiſche Studium geben follten; 183 „das Chriftfind ; 
1824 ‚die Nachbarskinder;“ 1833 „der frommen Kinder erftes 
Lehr: und Leſebuchz“ Kinder: und Jugendſchriften, die durch 

| Bunte Darkeing ſehr anfpradyen und vielen Beifall 
fanben: Aüch als Dichter machte er fich bekannt und vers 
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anftaltete zwei Sammlungen ber Proben feines poetiſchen 
Zalents, denn 1825 erſchienen zu Deffau feine Gedichte, 
1827 zu Halle „Bluͤthen heiliger Dichtung.’ 1824 gab er 
‚Blide auf Halle und feine Umgebungen‘ heraus , in denen 
deboch nur eine flüchtige Verarbeitung bes in größern Wet⸗ 
ten enthaltenen Materialdö gegeben ik. 1833 fchrieb er Er: 
innerungen an Fr. Ph. Wilmfen *), feinen Schwiegervater. 
Mehrere feiner Predigten wurden einzeln gedruckt. Bei ber 
Subelfeier der Uebergabe der augsburgifchen Konfeffion ers 
theilte ihm die philoſophiſche Fakultät der halleſchen Univers 
fität ihre Doftorwürde honoris causa. Nach 16jähriger 
Mirkfamkeit verlich er Halle und trat 1834 ald Konfiftorials 
rath und Generalfuperintendent an die Spige der altenburger 
Geiftlichkeit. In diefem neuen Amte ward er als gemwandter 
und emfiger Geſchaͤftsmann gefchäst. Er fchloß fich befons 
ders nach diefer —— nach Altenburg in feiner Predigt 
weife an die Manier Draͤſeke's an, wie dies namentlich bie 
unter dem Zitel Zimotheus gefammelten Reden an Geiſt⸗ 
liche bei ihrer Einweihung (Altenburg 1837) und die Ges 
daͤchtnißpredigt auf den Kalfer Franz **) (1836) zeigt, und 
ward als Redner durch feine anfehnliche Perſoͤnlichkeit, ein 
angenehmes Drgan und eine ſchoͤne Diktion unterftügt. 
Großes Auffehen hat dad Konfiftorialrefeript vom 13. Nov. 
1838 erregt, weil es ben Prebigern im Altenburglfcen, 
welche hauptſaͤchlich rationaliftifch find, eine ftrengere Be: 
rüdfihtigung der altkirchlichen Iutherifchen Dogmatik in ih— 
zen Predigten empfahl und verlangte, baß auch die Eehren 
von der Sünde, Verföhnung, Rechtfertigung, Himmel und 
Hölle u. a, häufiger befprodyen würden, D. galt allgemein 
für den Verfaſſer beffelben und an ihn richtete daher auch 
der geheime Konſiſtorialrath Dr. Schuberoff fein Sendfärel: 
ben. Diefes Wirken gegen ben Nationalismus, dieſe Aufs 
munterung zu der entgegengefesten Richtung mußte bei 9. 
um fo mehr auffallen, ba er während feiner Hallefchen Wirk: 
famteit ganz andern Grundfägen gehuldigt hatte. Die theos 
logifche Fakultät der Berliner Univerfität, welche fich in ihrem 
Gutachten über das Refcript im Widerfprucdhe mit den drei 
übrigen Fakultäten höchft beifällig ausgeſprochen und bie das 
gegen erichienenen Schriften gemißbilligt hatte, ernannte 9. 
ei der Feier der Einführung der Reformation in der Marf 
Brandenburg * Doktor der Theologie. Die Streitigkei⸗ 
ten, welche durch jenes Refeript- hervorgerufen wurden, mögen 
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ben Tod biefes Mannes befchleunigt haben, beffen Verbienfte 
als Geiftliher und namentlih als Schriftftellee auf dem 

elde der Jugend- und Kinderfchriften anerkannt find, — 

ein Kollege, der Konſiſtorialrath Sachſe, ſprach ergreifende 
Worte am Grabe, fo wie fein Amtögenoffe Klösner in ber 
Kirche. — H. hinterläßt mehrere Kinder, von denen ber äls 
tefte Sphn bei feinem Tode fich bereits auf ber Univerfität 
befand; einige find noch unerzogen und eins wurde erft nach 
bes Baters Tode, ber ſich wenige Monate vor feinem Scheis 
ben zum dritten Male verehelicht hatte, geboren. — Außer 
ben Schon genannten Werken gab er noch heraus; Das neue 
Hofpital und Krankenhaus zu Halle, Deffau 1827. — Gans 
fteins Leben. Ebd. 1827. — Franke's Denkmal, Ebd, 1828, 
— Lehrſpruͤche des Glaubens. Hamb. u. Gotha 1840. 


— 
146. Franz v. Heyn, 
Lieutenant im 2, Infanterieregimente, zu Vreslauz 
geb. d. 4. San. 1819, geft. b. 14. April 1840, 


Er war zu Ehrendreitftein geboren, wo fein Vater *) 
als Major lebte. Als diefer im I. 1820 penfionirt wurde, 
perließ er mit ihm biefen Ort und weilte mehrere Sahre in 
Sadıfen. Seinen Schul: und Gymnafialunterricht erhielt er 
in Breslau. Des Vaters Wunfh und Wille war eigentlich, 
ihm für den geiftlichen Stand gu erziehen, da er als Katholik 
ihm auf diefe Weife eine glänzende Karriere zu bereiten 
hoffte; allein der Sohn fühlte fi zum Militär hingezogen und 
trat deshalb im Jahre 1836 in das 2. Infanterieregiment. 
Den 9. Sanuar 1837 wurde er —— und den 
14. Febr. 1839 Lieutenant. Auf Beſuch bei ſeiner Mutter, 
erkrankte er kurz vor ſeiner feſtgeſetzten Abreiſe und endete 
ſchon am obengenannten Tage fein jugendliches vielverfpres 
chendes Leben. Die Liebe feiner Kameraden hat feine Gruft 
mit einem Denkmale geziert. 


* 147. Sofeph Schönweiler, 
Domkapitular, Dom« und Stadtpfarrer und Stadtdekan zu Rottenburg om 
Neckar; 
geb. d. 21. Aug. 1790, geſt. d. 15. April 1840, 

Sch., der Sohn braver chriftlicher Bauersleute zu Neus 
fra, wurde in feinem Geburtsorte zu den Gymnafialftubien 
vorbereitet, die er in Donaueſchingen vollendete, Philoſo⸗ 
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phiſche Studien begann er, damals noch ſelten von einem 
katholiſch⸗geiſtlichen Kandidaten betrieben, in Tuͤbingen, feste 
diefe, fo wie Theologie, in Freiburg im Breisgau fort, wo 
ihn bie damals vielfach, ausgezeichneten Lehrer lebendig ans 
ſprachen, und zulegt war er noh Schüler. der theologifchen Fa⸗ 
Eultät zu Elwangen. Er zeichnete fich ftets durch Talent, 
Fleiß, guten Fortgang, reine Sitten und religiöfen Wandel 
aus, Den 17. Sept. 1814 ward er Priefter und kam zuerft 
als Bilar nah Wilfingen. Hierauf ward er Repetent zu 
Elwangen und Tübingen. Bon 1819. bis 1824 war er Pfars 
rer in Emerfelden, von wo aus er proviforifch zu dem widh- 
tigen Amte eines Direktors am theologiichen Konvikte bes 
Wilhelmftiftes zu Zübingen berufen und fon nad) € 
Sahre deffnitiv als ſolcher beftätigt ward. Und er 
ganz aus diefe einflugreiche und wichtige Stelle. Schwierig 
war auch feine Stellung als Mitlehrer, als Pfarrer auf 
einer Univerfität und in einer Gemeinde verfchiedener Konz 
feffionen. Er war aber duldfam und kam jedem freundlich 
entgegen. Im 3. 1836 warb er vom Biſchofe zur Gtelle 
eines Domkapitulars, Dom⸗ und Stadtpfarrers und Gtabts 
dekans berufen. In feinem Amtseifer traf ihn oft das Zoos, 
vielfach mißfannt zu werden. Er. ließ fich jedoch dadurch in 
feinem Wirken nicht irre machen. Sein Leben war zu Eu 
und zu fehr befchäftigt, als daß er Zeit genug gefundbe 
hätte, durch Schriften feine Kenntniffe zu zeigen; * | 
Kleine Biographie des Prof. Dr. Borft in Tübingen, bie ı 
als Repetent fchrieb, und einige Auffäse und Recenfionen | 
der tübinger Quartalfchrift find von ihm erfchienen. 
G.. %, Thiem. 


* 148. Gebhard Anton v. Kroſigh, 
Hetʒogl. Anhalter Gefammtrath, Ritter des E. preuß. rothen Adlerordens 
2. Klafje mit dem Sterne, Inhaber des Kommandeurfreuges vom hexzogl. 
enhalt. Hausorden Albrecht des Wären, Beſißer der Nittergüter Hohen» 

erzleben und Rathmannsderf, zu Cöthen 
geb. d. 20. Jebr. 1754, geſt. d. 16. April 1840, 


v. K. verlebte feine Kindheit in feinem Geburtsdrte 
enerrleben, wo feine Eltern, der herzogl. braunfchweigiiche 
berhauptmann und fürftl. anhalt'ſche Unterdiveftor Anton 

Friedrich v. K. und feine ‚Mutter, Helena Ehrengard, 

fin Alvensleben, aus dem Haufe Eichenbarleben, 
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Halle, um dafelbft feine wiffenfchaftlichen Studien zu machen. 
Bon bier begab er fich 1771, nach Ilſenburg, wo er ſich dem 
Forſtfache widmete, vertaufchte jedoch diefe Laufbahn fpäterz 
bin mit der militäriichen und trat. im 3. 1775 als Kornet: 
in das Ef. preuß. Leibfüraffiersegiment zu Schoͤnebeck. Der 
im 3. 1778 entftandene baierifche Erbfolgefrieg führte audy 
ibn mit den k. preuß. Truppen unter Anfuͤhrung bes großen 
Königs Friedrich nach Böhmen. Doc, bald nad) der Rüds 
kehr in jein altes Standquartier nöthigte ihn der im Jahre 
1779 erfolgte unerwartete und frühe Tod feines Waters, 
durch welchen ihm bie Rittergüter Hohenerrleben und Rath⸗ 
mannsborf zufielen, den Abſchied aus dem £, preuß. Militärs 
bienfte zu erbitten. Friedrich der Große verweigerte dem. 
Bittfteller ſolchen anfangs und fchrieb eigenhändig zwei Briefe. 
in dieſer Angelegenheit nach Hohenerxleben, in welchen er: 
außerte, daß ein folder Junker ſich nicht gleich als eigner 
Serrx auf fein Gut müffig hinfegen müffe, das brächte feiner 
Ausbildung nicht Vortheil, fondern Schaden. Nach mehrs, 
maligen Vermweigerungen gelang es denn doch endlich. ben, 
vereinten Bemühungen der Kamilie, den gefuchten Abfchied 
erlangen, worauf der bisherige Kornet im 3.1780 den 
Befie feiner beiden großen Nittergüter antrat. Im 3,1787: 
wurde der nunmehrige Rittergutsbefiser v. K. von der anz 
halt ſchen Landichaft zum Landrathe fuͤrſtl. bernburgifchen 
Antheild erwählt und als folder von dem damaligen Senior 
des Gefammthaufes Anhalt, dem Fürften Karl Georg Leber 
recht von Göthen p. m., beftätigt. Im 3, 1795 wurde er 
zum Geſammtrathe aller anhalt. Fürftenthümer ernannt und 
erfreute ſich bis am feinen Tod der befondern Gewogenheit 
und Zuneigung aller auf einander folgenden Fürften unb 
Derzoge von Anhalt. Die anhalt. Höfe bedienten ſich feiner, 
um ihre ‚gegenfeitigen Intereffen unter einander durch ihn 
vermitteln zu laſſen. So war im 3. 1793 die Linie Anhalts 
zerbit auögeftorben und 1796 den. 9. April war nad dem 
ode des Fürften Friedrich Albreht von Bernburg das Ges 
nioraf auf den Zürften Leopold Friedrich Franz von Deffau 
übergegangen. Da fand im 3. 1796 in Deffau die Verloos 
63 der geerbten Theile des nun getrennten —— 
att und der, Geſammtrath v. K. wurde von feinen Fuͤrſten 
der Ehre und des Zutrauens gewürdigt, dieſe Verlooſung 
vorzunehmen, fo, daß jeder der drei Fürften von Anhalt: 
lau, Bernburg und Göthen das Loos aus feiner Hand 
empfing: - Eben fo, mie er diefes höchft ehrenvollen Ge: 
ſchaͤfts oft mit Vergnügen gedachte, erinnerte er fich gern 
und häufig eines andern Ehrenamtes, wo er im Auftrage 
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ſeiner Fuͤrſten deren Stelle hatte vertreten muͤſſen. Anhalt 
beſaß als Afterlehn vom Biſchofe von Bamberg Burg⸗Schei⸗ 
dungen und hatte die Grafen von der Schulenburg wirder 
damit beliehen. Um die Lehen zu empfangen, wurbe ber Ges 
fammtrath v. K. an Stelle der Fürften in Begleitung des 
damaligen Kanzleifekretärs (jest geheimen Kammerraths) 
Schäfer nad) Bamberg gefhidt. So wie er durch das Vers 
trauen feines Fürften 1815 dem im untern Herzogthume Ans 
halt:Bernburg errichteten Landfturme als Chef vorgeſetzt 
ward, fo wurde er im I. 1828 auch zum Direktor des ges 
fammten anhalt. Stipendienwefens ernannt, Im 3. 1780, 
bald nach Uebernahme feiner Güter, hatte er fi mit Aus 
gufte Erneftine Elifabeth von der Schulenburg, aus dem 
Haufe Altenhaufen, vermählt, mit weldyer er in dem gluͤck⸗ 
uͤchſten faſt 60jaͤhrigen Ehebunde gelebt hat. Eine harte 
Pruͤfung lag für beide Ehegatten in dem Umſtande, daß 
ihnen der Tod 4 Söhne —— Die Wunden, welche 
dieſes herbe Geſchick ihnen geſchlagen hatte, wurden erſt nach 
Re Zeit geheilt, alö ihnen im 3. 1799, alfo in bem 
. Zahre ihrer Ehe, ein fünfter Sohn, der jesige Landrath 
v. 8. auf Hohenerrieben geſchenkt wurde. Außer biefem 
Sohne wurden ihnen 6 nody jest lebende Töchter geboren, 
Wie v. KR. ein ausgezeichnet liebenswuͤrdiger Gatte war, fo 
zeigte er fich auch als ein hoͤchſt zärtlicher und liebevoller 
Bater, Großvater und Urgroßvater gegen feine Kinder, Enkel 
und Enkelinnen, deren er 24, Urenkel und Urentelinnem 
deren er 17 zählte. Am 6. Sept. 1830 ward ihm das Glüd, 
in ungetrübter Munterkeit feine goldene Hochzeit feiern zw 
Zönnen. Nicht bloß von den damals regierenden Derzögen 
von Anhalt erhielt er viele Zeichen ehrender An tniß, 
fondern er ward auch von dem Könige von Preußen *), dem 
er ſtets die tiefften Gefühle der Verehrung darzubringen 
gedrungen fühlte und deshalb jährlich, fetbt nod im S.1 
wo er ein Gemälde, finnig eine Scene aus dem von ibm 
mitgemachten böhmifchen Kriege barftellend, vom Könige er⸗ 
hielt, nach Berlin veifte, mit dem rothen Xdlerorden zweiter 
Klaffe beehrt, welchen ihm die Herzogin von Anhalt-Deffau 
ſelbſt überreichte. Von allen Seiten und aus allen Ständen, 
namentlich aus dem Kreife feiner großen Familie und aus 
feinen beiden Dörfern wurden dem würdigen Paare bie — 
teſten und innigſten Beweiſe von Liebe und id fü 
gebracht, wodurch diefes ſchoͤne Kamilienfeft zugleid für bieje 
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umb die Nachbardoͤrfer zu einem Volksfeſte erhoben warb *). 
ei einer Anmwefenheit des Gefammsrathes v. K. in Berlin, 

im Sabre 1837, fügte der König zu dem früher verliehenen 
eothen Abdlerorden noch den Stern hinzu. Auch von ben 
ogl. anhalt. Häufern wurde er in biefem Jahre zum 
mmandeur bes berzogl. anhalt. Hausordens Albrecht des 
Bären ernannt. Nichts lag v. 8. ftets fo am Herzen, als 
Bas Wohl feiner Unterthanen. Wie ihr Vater betrachtete 
er ſich in deren Mitte und forgte oft mit den größten Auf: 
opferungen für ihre Wohlfahrt, Befonders war bies in den 
ahren der Bedrüdung von 1806— 1813 ber Fall, wo bie 
eiden Dörfer durch Plünderung, Lieferungen und Einquars 
tierungen außerorbentlich viel litten. Obwohl er felbft unter 
ben härteften Bebrüdungen feufzte, da die raubfüdhtigen 
Feinde non ihm befonbers Geld und Lieferungen aller Art 
verlangten, obwohl er für die Seinigen zittern und feine 
eigne Sicherheit mehr als ein Mal gefährdet fehen mußte, 
wodurch erfogar genöthigt ward, bis nach Grabow in Medlens 
burg unter großer Gefahr und Entbehrung zu fliehen, fo 
verlor er doch nie bie Angelegenheiten feiner von dem Feinde 
geplagten Unterthanen qus den Augen und forgte für fie, 
wo er nur irgend Eonnte. Der jesige Wohlitand in Hohen— 
erzleben und Rathmannsdorf ift aber audy der befte Beweis 
dafür, was er gethan hat; denn in beiden Dörfern gibt es 
Zeine Arme, es wäre denn, daß Jemand nicht arbeiten wollte, 
Trotz des argen Kriegsdrudes, welder dem Gejammtrathe 
v. K. faft unerträgfiche Laften aufbürdete, und trog ber ſehr 
reichlichen Unterflügungen an die Bewohner von Dohenerrs 
leben und Rathmannsdorf in biefer fchlimmen Zeit machte 
er es doch möglih, im Jahre 1807 den neuen Flügel feines 
Schloſſes in DHohenerrlebin aufzubauen. Auch andere bebeu: 
tende Bauten hatte er vorher fchon ausgeführt und darin 
orzüglich feinen Eirchlichsreligiöfen Sinn, wie die Liebe zu 
beißen Gemeinden beurfundet. So wurde im J. 1802 nad 
feiner Anleitung in Hohenerrleben die alte baufällige und zu 
Heine Kirche ganz abgebrochen. und von Grund auf eine 
neue dafür erbaut, welche auch mit einer Orgel verſehen 
wurde, bie vordem fehlte. Seinen chriftlich:religiöfen Sinn 
bewies er ferner 1818 durch eine fromme Stiftung, indem 
von feinen Allodialädern 2 Morgen zu einem bleibenden 
onde ausfegte, aus welchem jährlid Bibeln für Dürftige 
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) Eine ausführliche fehr an prechende Befchreibung der fehr würdig 
und 24 —— —E haben ie im anhalt'ſchen Ma⸗ 
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in Hchenerrleben und Rathmannsdorf und, wenn biefem Bes 
darfe abgeholfen feyn würde, Schulbuͤcher angefchafft werben 
follten. Daß er mit feiner Froͤmmigkeit aber auch noch Em 


a ect für heitere Lebensfreuden verband, bewies fe ne 
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iebe zur Jagd, deren Freuden aus feiner Jugend ihm: wertt 
geblieben waren und denen er als Greis in feiner RüftigE 
mit feltener Ausdauer noch nachhing. Sein reger Geift nuß 
überhaupt bie in ihm liegende Kraft zu folder Thaͤtigkeit, 
daß er noch einige Tage yor feinem Zode feine Gefchäfte 
verfah und felbft ſich noch hülfreich und theilnehmend für 

Jude erwies. Der Tod, welcher dieſem theuren Zeben n 
urzem Krankenlager ein Ende machte, war ein hoͤchſt felige 
& 
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und fanfter Tod. Die trauernde Witwe, welche es währen 
pe faft 60jährigen Ehebundes verlernt hatte, allein 

eben, folgte dem theuern Gatten fehs Tage barauf (am 
22. April) im Zode nah. Die Särge beider Ehegatten 
wurden in einer frei und heiter gelegenen Samiliengruft, die 
v. K. felbft ſchon hatte bauen laffen, beigeſezßt. — Wollte 
man ein voliftändiges Bild in wenigen fcharfen Zügen von 
dem Bollendeten geben, fo müßte man fagen: ungeheuchelte, 
findlihe Gottesfurdht und Frömmigkeit, die alle Lebensver: 
bältnifje im Großen und Kleinen auf Gott bezieht und fid 
in lebendiger Kraft durch Wort und Werk bewährt, mer: 
fhütterlihe Zreue gegen Kürft und Vaterland, die reinf 
anfpruchlofefte Menſchenliebe, die höchfte Einfachheit in fein 
Lebensweife, unermüdliche Thätigkeit, welde ihn auch Bi 
in das fpätefte Greifenalter nicht verlieh, offner Sinn 

beitern Lebensgenuß, der ihm Jugendlichkeit und Frifche d 
Gemüthes auch da noch bewahrte, als die Jugend län 
binter ihm lag, und die größte aufopferndfte Liebe in | 
Verhältniffen ald Gatte, Vater und Freund waren d 
Grundzüge eines Charakters, deffen Werth und Liebensiwür: 
digkeit überall in den höchften wie in den nichrigften Leben: 
£reifen volle Anerkenntnig fand und biefe Grundzüge brüd: 
ten fich treu überall auch in feiner äußern Erſcheinung 


hei 
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geheimer DOberregierungsrath, und Vicepräfident der Regierung zu Pofenz 
| geb. d. 4. Nov. 1779, geft. d. 17. April 18409). 00° 


Gr bezog im 18. Jahre, mit vorz gtiher Schurbitbung 
ausgerüftet, die Univerfität Königsberg in Preußen, auf 

er ſich befonders unter Kraufe’s Leitung mit fehr geregeltem 
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leiße ben Eameraliftiihen Studien wibmet. Sm J. 1802 
gann er feine praktiſchen Arbeiten als Neferendarius bei 
ber Krieges und Domänenfammer in Königsberg; im Jahre 
1804 wurde er als Aſſeſſor und 1805 als Rath bei der 
Kriegs- und Domänentammer in Plod angeftellt. Das 
Schickſal des Vaterlandes im 3.1806 unterbrach feine Amts 
BOAnBee- Obgleih hülflos und bebürftig, lehnte er body 
alle locdenden Anerbietungen, in fremde Dienfte zu treten, 
als jeinem ächt-preußiichen Herzen widerftrebend, in gebühs 
render Weife ab. Er forgte in der damaligen allgemeinen 
oth mehr für Andere als für fih. Nach dem tilfiter Fries 
den im 3. 1807 verließ er Plock und begab fi nach Graus 
benz, wo er privatifirte und demnäcft ber Kriegs: und Dos 
mänentammer in Marienwerbder zur Difpofition geftellt wurde. 
Der Präfident, nachheriger Minifter des Innern, Graf 
Dohna *), erkannte fchnell den geſchickten und zuverläffigen 
Gefhäftsmann. 2. erhielt Schon im 3.1809, ungeachtet der 
großen Konkurrenz brodlos geworbener Dfficianten, Beſchaͤf⸗ 
Kigung im Regierungstollegium zu Königsberg und wurde 
yald als Domänendepartementsrath in dem damaligen Lanz 
desökonomiekollegium angeftellt. Im J. 1812 wurde er als 
preußifcher Givillommiffarius der frangöfifchen Armee und in 
den erften Tagen des Sahres 1813 in gleicher Eigenſchaft der 
E zuff. Armee entgegengefendet, die er bis an die Weichſel 
egleitete. Noch ehe der Aufruf des Königs **) erfchien, 
warb und, fammelte er Freiwillige und mies ſolche dem 
Hork’ihen Armeekorps zu; er felbft bat um die Erlaubniß, 
den Krieg gegen Frankreich als freiwilliger Jaͤger mitmachen 
zu dürfen und, erhielt ſolche durch die allerhöchfte Kabinetsz-, 
ordre vom 24. März 1813, mit Hinmweifung auf. die inzwis 
fen ergangenen Verordnungen wegen Eintrittö der Tönigs 
lihen Givilbeamten in den Militärdienft. Er trat als Ober⸗ 
jäger in das SJägerdetafchement des Titauifchen Dragoners 
tegiments ein, wurde zum Premierlieutenant unterm 13. Juni 
1813 ernannt und im folgenden Jahre mit dem eifernen 
Kreuze zweiter Klaffe am ſchwarzen Bande beforirt. Nach 
Beendigung des erften Krieges verließ er freiwillig den Mi: 
litärdienft und erhielt im 3. 1819 zum Zragen der Armee⸗ 
uniform ohne Dienftzeichey die Berehtigung. Sm December 
1814 ernannte ihn der König zum Direktor. der Eöniglichen 
Regierung zu Gumbinnen und nad) feiner von ihm im Sabre 
1826 beantragten Berfegung zur Regierung in Danzig zum 
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Vieepräfidenten ber koͤnigl. Regierung zu Poſen im I. 1853, 
Sn allen Dienftverhältniffen ergriff 2. mit Freudigkeit jede 
Gelegenheit, das Gute zu fördern. So erſchien er naments 
lich als Retter und hülfreicher Beiſtand im I. 1830, als der 
MWeichfel tobende Fluthen des Landmanns Leben bedrohten 
und Danzigs gefegnete Kluren vermüfteten. Dankbar übers 
reichte ihm der Magiftrat in Danzig das Ehrenbürgerbiplom, 
Auch in den fchwierigften. Verhältniffen hat fih 2%. burd) 
freue Pflichterfüllung, Kraft und Ausdauer ausgezeichnet, 
Sm Gefühle der tiefften Dankbarkeit empfing er die Beweife 
der Zöniglihen Huld und Gnade: das eiferne se im 
J. 1814, den rothen Adlerorden dritter Klaffe im 3. 1830, 
die Schleife zum rothen Adlerorden dritter Klaffe im 3. 1836 
und den Charakter und Dienftrang eines geheimen Obers 
regierungsrathes im März 1839. Aber nit nur als Bes 
amter erfreute fi 2. ber Angrfennung feines Königs und 
ber Achtung und des Vertrauens feiner Vorgefesten und ſei— 
ner Untergebenen, er erwarb ſich auch ald Privatmann durch 
feine hohe Rechtlichkeit, fein wohlmollendes für Freundſchaft 
empfaͤngliches und ſie herzlich erwiederndes Gemuͤth, ſo wie 
durch einen ihm big zu feinem Ende eigen gebliebenen jugend⸗ 
fichsfrifchen Sinn, die Herzen feiner Freunde und Bekannten, 
Bei feiner Eräftigen Natur gab man ſich der Hoffnung bin, 
daß ihm noch auf längere Zeit ein thätiges Wirken vergönnt 
feyn werde. Doc nur zu bald ftellten fich bedenkliche Zei⸗ 
chen einer mit Bruftbeflemmungen verbundenen Kran 
ein, bie indeffen nur felten feine Amtsthätigfeit unterbrach 
So erjchien der verhängnifßvolle 17. April 1840. Der Zag 
wurde von 2. den unabweislichen Gefchäften, dem Andenken 
an das Hinfcheiden des Weltheilandes und feiner Yamilie 
——— Dem äußern Anſcheine nach, ohne ein Vorg 

es nahen Todes, verlieh er beim Schlafengeben feine 
tin, feinen 5jährigen Sohn und feine beiben Stieftöchter, bie 
er mit eben der Vaterliebe, wie feine beiben abweſenden vers 
heiratheten Töchter umfaßte, Nachts gegen 12 Uhr ftellten 
ſich Bruftbeflemmungen ein. Mit den Worten: „Wie Gott 
will,‘ legte 2, fein Haupt auf den Arm feiner Gattin und 
— Seine Kinder und der Arzt fanden ihn ſchon 
entſeelt. | } in 


er 





445 
® 150. Johann Heinrich Fuhr, 


Kaufmann und Großhändler zu Darmftadt; 
geb. den 21, Zanudr 1777, geft, ben 18. Aptil 1840. 


Sein Vater, oh. Heinr. F., 1735 in Darmftadt ges 
boren, erlernte die Handlung in Frankfurt a, M. und etas 
blirte fich in feiner Waterftadt, Obgleich mit äußerſt bis 
Ihränften und kaum die Summe von 500 Gulden erreichens 
den WBermögensverhältniffen anfangend, wußte der thätige 
Geiſt diefes Mannes dem Handel bie richtige Seite abzus 
ewinnen. Der benadpbarte Odenwald diente ihm haupts 
aͤchlich zur Ausführung feiner Spekulationen und er durch⸗ 
zeifte denfelben zu Fuß mit den Stode in der Band bei 
gutem und böfen Wetter nad) allen Richtungen hin, um die 
——— deſſelben an Potaſche, Duͤrrobſt, Nuͤſſen, Wach⸗ 
olderbeeren it. dal, mehr an Ort und Stelle baͤuerlich im 
Kleinen einzufaufen und Taufmännifh; im Großen und Kleis 
hen wieder abzufegen. Dabei war er ftreng ehrlich und ges 
wiffenhaft in allen feinen Handlungen, einfach, ſchlicht und 
fparfam in feinem ganzen Benehmen und bebiente fich oft 
bes Sprichwortes: daß Vorſicht beffer fey denn Klugheit, 
So vorfihhtig und überlegend zu Werke gehend, fah er feine 
Unternehmungen mit Segen gekrönt und feine Geſchaͤfte von 
allen Seiten belohnend erweitert. eine Verfendungen nad) 
dem nördlichen Deutfchland wurden mit jedem Sahte bedeus 
tender und er trat nad) und nach mit den angefehnften Haus 
fern in Amfterdam, Rotterdam, Hamburg, Bremen, London 
u. dgl. in Verbindung, fo daß er nun feine Waaren unmits 
telbar aus den Quellen bezog und als eigentlihet Kaufmann 
im wahren Sinne des Wortö angefehen werden Eonnte. Dee 
damalige Mangel an Konkurrenz begünftigte feine Gefchäfte 
und fein hinterlaffenes bedeutendes Vermögen bewies, was 
das Streben und die Kraft des einzelnen Menſchen vermag, 
wenn heller Kopf und bieberer Sinn die Grundlage des Les 
bens bilden. Vier Söhne und eine Tochter, alle erwachſen 
und verforgt, beweinten den im December 1809 eingetretenen 
Tod ihres’ braven Waters, des Gtifters und Begruͤnders 
ihres häuslichen Wohlftandes; Bekannte und Freunde jpras 
chen feinen Namın als den eines Ehrenmannes mit Achtung 
aus. Der ältefte Sohn, 3. D. F., etablirte die unter dies 
fer Firma noch beftehende Handlung in Frankfurt a. M, 
und fegte das Geſchaͤft in Landesproduften fort; beide Häus 
er traten in wocchjfelfeitige Verbindung und beiderlei Ges 
häftszweige erhielten eine größere Ausdehnung. Der zweite 
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Sohn, Wilhelm F., bereifte die nordifchen Gegenden, kehrte 
an Kenntniffen bereichert in die Heimath zurüd und trat 
Gelbftprincipal der väterlichen Handlung in Darmitadt auf. 
Der dritte Sohn, Ludwig : , bisher kaufmaͤnniſch mit bes 
fhäftigt, wurde Eigenthümer eines Eifenhammers in Obere 
amftadt im Obenmwalde, Der vierte Sohn, Joh. Hein, 5, 
erhielt gleich feinen Brüdern den Jugendunterriht durd Dris 
vatlehrer, dann aber in dem Gymnafium feiner Vaterſtad 
Neigung und Anlagen für den gelehrten Ständ wurden dem 
Beifpiele der Seinigen untergeordnet und auch er ſah fic 
dem kaufmaͤnniſchen Stande hingegeben, Cr fand fein 
Bruder, ohne Miteigenthümer zu ſeyn, helfend und rathend 
zur Seite und das Gefhäft wurde durch ihn unterftüst umd 
erleichtert. Er wüßte eine jede Gelegenheit zum Vortheile 
des Handeld zu benugen, beſaß einen feltenen Scharfblie 
für Waarenkunde und deren nad) Zeit und Umftänden fi 
mobdificirende Beurtheilung. . Er gewann immer mehr © 
ſolche praktiſche Gewandtheit und tief begründete —— 
daß man ſeine meiſtens auf richtige Theorie gebaute * 
lationen nur bewundern konnte. Es wär unterhaltend und 
belehrend für den Nichteingeweihteh, wenn biefe drei Brüder 
über die Gegehftände des Handlungsivefens ſich ER e 
und in dieſer Art von bruͤderlichem Handlungskongreſſe Ideen 
entwickelt ind Plaͤne befprochen und feſtgeſetzt wurben, bie 
ewoͤhnlich in, ihrer Ausführung herrliche Fruͤchte trugen 
Doch diefes fchöne brüderliche Verhältnig wurde durch da 
fhon im Juni 1824 unerwartet und plöslidh erfölgte Ableber 
des Bruders Wilhelm aufgelöft, ein Werluft, der um fe 
fchmerzliher erſchien, als dieſer gute und raftlos thätig 










einzeln dort lebenden Bruder, um 
fern $: über, fo daß derſelbe nun alleiniger Principal ü 


Klein» und den des Großhandels, verpachtete den ftern 
und widmete fih ausfchlieglich dem letztern. Rach einigem . 
Zeitverlauife kaufte er ein Landgut an und wurde Cigenthü 
imer ber ehemals Prinz Georg’fdhen bedeutenden und jchöner 
Befigung Braunshatd, eine Stuhde von Darmftadt im der 
Ebene gelegeh, wodurch fein Sinn für Natur und Landwirthe 
Ihaft eine weitere Ausbildung und — spätigtgit ne 
De Spielraum erhielt. Doch weit entfernt, das ı 
eſizthum als eine willfommene Veranlaffung für zu ee 
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terten Lurus und Eebensgenuß zu benußen, wurbe ein jcder 
dafür auffeimende Gedanke dem einfachen und ſchlichten Fas 
miliencharafter fireng untergeordnet. Das einzige Streben 
des neuen Befigers ging nur dahin, fein Gut kennen zu Iers 
nen, bdafjelbe in allen Theilen möglichjt zu verebeln und 
feinen Pächter zu einem wohlftehenden Manne zu mächen: 
Der Zweck wurde auf diefem Wege vollftändig erreicht und 
obgleich fein Grundſatz vorherrfchend war, durch möglichite 
Sparjamkeit fein Vermögen zu erhalten und zu vermehren, 
fo wußte er doch den Mittelweg zu treffen, um ba, wo Anz 


laß und Anftand es heiſchte, auch mit Freigebigkeit aufzus ' 


treten: Nach und nad) entwicelte fid in dem Denken und 
Handeln diejes Mannes eine eigne Art von Driginalität, die 
denen nicht entging, die ihn verftänden, von denen aber oft 
mißdeutet und faljch ausgelegt wurde, denen in der Unkennt⸗ 
niß feines Wefens der Schlüffel fehlt«e Wir glauben durd) 
individuelle Aufführung feiner Denk: und Handlungsiveife 
feine Perfönlichkeit am richtigften bdarzuftellen und theilen 
deshalb einige Charafterzüge mit: F. ging von dem Grund: 
fage aus, daß man neben ber fttengften Ehrlichkeit immer 
und unter allen Verhältniffen der Wahrheit huldigen müffe 
und daß Eein Gefeg es verhindern dürfe, diefelbe offen und 
unumwunden auszuſprechen. Er pries das Land glücklich, 
wo diefe Meinung ald Staatsmarime arigefehen werde. So 
war er der Meinung, daß man Logik nicht erft auf Univer— 
fitäten, fonderh als menfchliches Gemeingut ſchon in den 
Schulen erlernen müffe. Er bediente fidy oft des Ausdrucks, 
daß alles in Urſache und Wirkung beftehe und daß ber 
Menſch nur durd; darauf gebautes richtiges Denken Und 
fleigiges Arbeiten vorwärts, gewöhnlid, aber durch Vernachs 
läffigung des Denkoermögend und Zrägheit zuruͤckgeworfen 
werde, Dft Elagte er bei diefer Gelegenheit ſich ſelbſt und 
den Leichtfinn verfäumter Jugendjahre an und rief dann 
mwehmüthig aus: „Haͤtte ich eine ſolche Bildung genoſſen, 
wie fie jest die höhere Gewerbfchule *) darbietet, und hätte 
ich früher das Konverfationslekifon leſen koͤnnen, ich wäre 
ber glüclichfte Mann geworben.‘ Go pflegte er eine fcharfe 
Grenzlinie zu ziehen zwifchen der erwerbenden und verzch- 
renden Klaffe und wenn er ber erftern den Vorzug eins 
raͤumte, »ſo geſchah diejes, weil er aus eignet Grfahrung 
wußte, mit welcher Anfirengung das Erwerben verbunden 


H Linde: Ueberſicht deö gefanimten Unterrichtäwefens im Giofheipig: 
thume Bellen, bejonders feit dem Sahre 1829, Gichen 1839: ©. 226—242: 
„Die höhere Gewerbſchule zu Darmſtadt.“ 
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war und mit welcher Leichtigkeit das Verzehren hingenommen 
wurde. Er war aus Meberjeugung ein warmer Freund bes 
Bürger» und Bauernftandes und wuͤnſchte bdenjelben von 
allen Seiten begünftigt zu fehen. Für teligiöfe Gefinnungen 
war der Verftorbene nicht unempfänglich, obſchon er öfters 
in det Korm das Gegentheil zu verrathen ſchien. Lenkte ſich 
au fein Glaubensſyſtem vorgüglich zu dem ber fpekulafivs 
natürlichen Religion hin, fo außerte er doch eine hohe Adhe 
tung für aͤchtes Chriſtenthum und für das Leben und Dans 
dein feines Stifters. Die firenge Ausübung feiner Lehren 
erfchten ihm allzu ſchwierig und unausführbar für ben ſchwa⸗ 
chen Menſchen im Leben. — Wurde er bisweilen darüber 
bei fröhlichen Gelagen aufgezogen, fo wußte er feine Gegner 
befhämend abzuweiſen, befonders wenn er an etwa anwe⸗ 
fende Volkslehrer fi wandte und diefen den Rath ertheilte, 
ihre Zöglinge nur nad Ghrifti Lehren auszubilden und mit 
gutem Beifpiele fleißig voranzugehen. So ftellte er unter 
allen Tugenden die Demuth oben an und behauptete, nut 
der Demüthige Eönne vor Gott und Menfhen mwohlgefällig 
erfcheinen. Daß er dies ernftlic fo meinte, mag folgendes 
Beiſpiel anekdotenartig beweiſen. Er pflegte ein Mal in 
jeder Woche fein Gut zu befuchen, um deſſen Bewirthichafs 
tung ftets im Auge zu behalten. Spazierfahrten außerdem 
vorzunehmen, dazu Eonnte er fi nur Außerft felten ent 
fhliefen und warum? er wollte den Mitgefährten feines 
Standes kein Aergerniß geben und bie im Vorbeifahren nicht 
beleidigen, die arbeitend und ſchwitzend ihr tägliches Brod 
erringen mußten. So überließ er feinen Wagen der Dispos 
fition Anderer und ging demüthig zu Fuße. Seinen ehelojen 
Stand zu verändern, dazu war er nicht zu bewegen und 
die Liebe für Freiheit und eigens fi gedachte Gelbititändigs 
keit war bei ihm überwiegend. Die auffallende Xnhänglice 
keit an die Kinder feiner Freunde und Hausgenoffen bewies 
indeffen, daß er als Gatte und Vater fi glücklich gefühlt 
und die ganze Einrichtung feines Hausweſens fid) anders 
geftaltet haben würde. Auch die liebevollften Zurebungen feis 
her einzigen Schwefter, der Chegattin des gr. Dofratbe 
Schazmann, vermodhten feine Anſichten nicht zu andern, obs 
leich die unmittelbare Nachbarſchaft der Mobnhäufer beiber 
Befchroifter das tägliche Zufammenfommen zum Dausgefe 
machte und der Vorzug eines glücklichen Ehejtandes ihm nicht 
entging. Indeffen fing nach und nad) die Gefundheit diefes 
bisher Eräftigen und ſtarken Mannes an zu wanken und jichts 
bar ſchwaͤchlicher zu werben. Bielleiht, daß das ftile Ses 
fuͤhl mancher nicht anerkannter und verfäumter, aber nicht 
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mehr abzuändbernter Wahrheiten mit bagu beitrugen, ihn 
ernfter und in ſich gefehrter zu machen, es war unverfenns 
bar, daß eine büftere Stimmung die legtern Jahre feines 
Lebens umwoͤlkte, ihn, der fonft in bem Kreife munterer 
zum: als der jovialfte Gefellfchafter anerkannt und wills 
ommen gebeißen war. Erfchien er auch momentan heiter, 
fo wurde diefe Heiterkeit mehr von aͤußern Berhältniffen bes 
dingt, als von inneen Gefühlen hervorgerufen. Dabei wurde 
feine Krankheit, die Bruſtwaſſerſucht, die ihre erſten Keime 
in dem nicht genug. mäßigen Genuffe des Weines finden 
mochte, mit jedem Tage bebenklicher und gefahrdrohend und 
das legte halbe Jahr war glei kummervoll für die Seini— 
en, als —— und peinigend fuͤr den armen und viel⸗ 
Fach geplagten Dulder. Die Sorgfalt mehrerer der geſchick— 
teften Aerzte vermochten nur theilweife gu lindern, aber nicht 
zu helfen und der Kranke fah dem Ende feiner ſchweren Lei— 
ben mit Ergebenheit und Sehnſucht entgegen. Diefes ers 
folgte am obengenannten Zage, nachdem. ihm noch der größte 
as geworben war, feine noch einzige Nichte in derſelben 
Mode und nur fünf Tage vorher in der Blüthe ihrer Jahre 
burdy den Zob verlieren zu müffen. Es ift und bleibt er=- 
freulich für die Hinterlaffenen Verwandten bes Verftorbenen, 
daß berfelbe burch feine teftamentarifche Verfügung als einen 
Mann von denkendem Kopfe, gutmüthigem Herzen unb offes 
nem Sinne für alles Gute und Schöne ſich dargeftellt, dabei 
aber feinem Namen ein bleibendes Andenken gefichert und, 
wie es von Börne*) heißt, mit feinen Gegnern, mit fidy 
felbft, ja mit der ganzen Welt abgerechnet und feine Reche 
nung abgefchloffen hat. Die eignen und wefentlich beibehal- 
tenen Worte feiner Dispofition, die im Publikum nur ins 
fofern Zabdler fand, ald er einen armen Freund, mit dem 
er faft täglich verkehrte, nur dadurch bedachte, daß er ihm 
ein Eleines Darlehn erließ (legatum liberationis), mögen, 
obgleidy auf anderem Wege **) bereits veröffentlicht, doch 
ber Vollftändigkeit und genaueren Beftimmtheit wegen dieſes 
nachfolgend beurfunden. So heißt es in feinem gerichtlich 
niedergelegten Zeftamente: „Kür die Stadtkirche dahier vers 
mache ich 1600 Gl., mit der Beftimmung, daß diefe Summe 
zur Reparatur der Kirche verwendet werden ſolle.“ Kerner: 
„Sodann habe ich befchloffen,, für die Refideng Darmftadt 
eine Stiftung zur Unterftügung hieſiger auf unverjchuldete 
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Weiſe zuruͤckgekommener verarmter Handwerler, die Bürger 
und Meifter find, unter folgenden Beftimmungen zruͤn⸗ 
den: die Stiftung foll den Namen Johann Heinrich Fuhr⸗ 
ſche Stiftung führen und ber Fond dafür ſoll gebildet wers 
den aus meinem in der Dbergaffe gelegenen Wohnhauje 
fammt Nebengebäuden und Hofraithegrunde und zwar in der 
Art, daß neben einem nod) weitern Kapitale von 5000 Guls 
den, bdeffen Verwaltung unter die Auffiht des jeweiligen 
Gemeinderaths hiefiger Stadt geftellt und die Prüfung der 
Würdigkeit demfelben überlaffen bleibt, alljährlidy vier bie 
fünf vorbezeichnete Handwerker und zwar ein Jeder einzeln 
150 Gulden zur Unterfiügung erhalte. Es wird dabei feft- 
gejest, daß in den erften 20 Jahren die aufs Zweckmaͤßigſte 
einzurichtende Verwaltung durch Feine. Veräußerung geftört 
werben darf.“ Rerner heißt es: „Beſtimme ich hiermit dm 
Kapital von 10,500 Gulden, deffen Zinfenertrag an einige 
namentlich aufgeführte Perfonen für deren Lebensdauer ent⸗ 
richtet werden follen. Nach dem Ableben des legten dieſer 
Rentenbezieher foll bas Kapital mit etwa eingetretenen Vers: 
mehrungen der hiefigen höheren Gewerbſchule eigenthuͤmlich 
zufallen und aus dem Ertrage follen phyfikalifche und mas 
thematifche Inftrumente, Modelle, Bücher, Zeichnungen und 
derartige Gegenftände und die Zinſen zu fonftigen nüglichen 
3mweden verwendet werben.’ Kerner heißt ed: „Haben meine 
Erben folgende Regate auszahlen zu laffen 2.” Ohne foldye 
zu benennen, bemerkt man, daß deren Beträge über bie 
Summe von faft 12,000 Gl. verfügen. Sodann heißt es 
weiter: „Beſtimme ich für die Polizei der Reſidenz Darms 
ftadt die Summe von 1000 Gl., um hiermit die Koften für 
die Errichtung eines anftändigen Lokals für die Unterbrins 
gung folder Arreftanten, welche bem gebildeten Stande ans 
gehören, fey es durch Ankauf oder Miethe, zu beftreiten,” 
Schließlich heißt es noch: „Fuͤr den großherzogl. heffifchen 
Ianbwirthfchaftlichen Verein beftimme ich zum Behufe ber 
SPreisvertheilung die Summe von 1000 Gl. und überlaffe 
dem Gutduͤnken des nerehrlichen Herrn Präfidenten und Her 
Sekretaͤrs des Vereines eine zweckmaͤßige Verwendung 
ordnen 2c. 26.” — Es ift zu bedauern, daß alle Unannebm 
lichkeiten des Hageftolgiates nur die einzelne Perför 
des Verftorbenen berührten, fo wie man anderfeite 
anerkennen dürfte, daß biefer Stand eine Hohes Acht | 
Anfprudy nimmt, wenn er mit fo einfacher Ausfaat eine 
gefegnete Ernte vorgubereiten weiß. — Ein halbes Sabre nat 
feinem Ableben ift die Handlungsfirma Joh, Heinz. Zube I 
Darmſtadt erlofchen. In feinem noch einzigen Reffe 
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durch deſſen wahrſcheinliche Befigübeenahme des Gutes Brauns» 
hardt bie befte Hoffnung für die Zukunft begründet, den guten 
Kamen ber Familie aufrecht erhalten gu fehen. | 


151. Karl Milan *) von Kraft, 


k. preuß. General der Infanterie, des ſchwarzen Xdlerordens, des Drbens 
pour le merite mit @icyenlaub, des eifernen Kreuze 1. Alaffe und meh. 
zerer fremben Orden Großkreuz und Ritter, zu Königsberg; 

geb. im J. 1765 , geft. d. 18. April 140"), 


v. K. gehörte einer altabeligen Familie an, bie Urs 
fprünglidy Steg geheißen haben foll, der Name Kraft aber 
wurde ihr beigelegt, als ein Ritter Steg in Gegenwart eines 
deutfchen Kailers einen Kampf auf Tod und Leben beftand 
und burd feine mit wunberbarer Kraft geführten Streiche 
den Sieg erlangte, „Hie Kraft, dba Kraft, rief der Kais 
fer, wie Melifantes erzählt, dem riefenhaften Ritter zu, ber 
von nun an Kraft genannt wurde, Eine Linie diefes Haus 
fes, die Kraft v. Dellmenfingen, befaßen nebft vielen Schlöfs 
fern und Dörfern erblicdy das Tobtengräberamt in der freien 
Reichsſtadt Ulm als fürfil. Lehn mit allen Zehnten und Abs 
gaben. — Der hochachtbare berühmte Verfiorbene gehörte 
der fächl. Linie an und namentlich dem Haufe Kraft von 
Delitfh am Berge, bei Merfeburg Cdiefe Befisung ift aber 
in andere Hände gelommen). Sein Vater war Ghriftian 
Lebereht von Kraft, vormald Kommandant von Bres— 
lau, geftorben am 20. December 1818 zu Brieg als Genes 
zalmajor. außer Dienft, und feine Mutter war Rofine 
von Hanefeld. Im Sabre 1779 trat er, in feinem 14, Le 
bensjahre, als Junker in die preußifche Armee, 1781 zum 
Fähnrich, 1786 zum Sekondelieutenant und 1793 zum Pre⸗ 
mierlieutenant im Infanterieregimente von Kalkreuth beför= 
dert, „wohnte er als Adjutant des Oberkriegsfollegiums den 
Feldzügen 1793 und 1794 in Polen bei. 1795 Stabefapitän 
und das Jahr darauf wirklicher Kapitän der Armee, wurbe 
er Snipektionsabjutant des Herzogs Karl Wilhelm Ferdi⸗ 
nanb von Braunfchweig. 1800 zum Major im Infanteries 
tegimente Graf Wartensleben befördert, fommanbirte er das 
u dieſem und dem Regimente Churfürft von Heffen gehörige 

enabierbataillon 1806 in der Schlacht bei Auerftäbt. Bei 
ber Reorganifation ber Armee, 1808, in dem Eolbergifchen 
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Regimente angeftellt, erhielt er als Kommandeur 1809 das 
4. oftpreußifche Regiment. 1810 avaneirte er zum Oberſt⸗ 
Lieutenant, 1811 zum Kommandeur der pommerfden Ins 
fanteriebrigade und 1812 zum Oberſt. In diefer Zeit ers 
folgte unter feiner Leitung die Formation von 8 Referves 
"bataillonen in Pommern, Ebenmäßig wurden während bes 
Maffenftillftandes 1813 von demfelben mehrere neumärtifche 
Landwehrbataillone organifirt und auserereirtz — eine Pe⸗ 
riode, der der General befonders gern gedachte und lobend 
auf die Macht des Allen inwohnenden Geiftes hinwies, der 
wie ein Krühlingsathem das Volt durchftrömte. Der nad 
dem Waffenftillftande fortgefegte Krieg gegen Frankreich führte 
ihn ‚als Brigadechef an die Spige der zum 3. Armeefkorps 
gehörigen 6. Brigade, welche an ben Jedzuze 1813 und 
1814 den ruͤhmlichſten Antheil nahm. In der Schlacht von . 
‘Sroßbeeren ftürmten Theiie feiner Brigade das Do gleis 
den Ramensz dadurch entfchied ſich diefer biutige Kampf 
um Vortheile der Verbündeten und Berlin wurde gerettet. 

ei Dennewis hielt die Brigade auf dem aͤußerſten preuß. 
echten FKlügel bei Goilsborf mit großer Zapferkeit. bie 
Schlacht, bis die Brigade von Borftell, bie Entſcheidung 
herbeiführend, erſchien. Beim Sturme auf Arnheim, bei 
der Ginnahme mehrerer Eleinen Pläge in Holland, bei der 
Schlacht von Laon u. f. w. behauptete die Brigabe ben eh⸗ 
renvollen Ruf, den fie fich unter der Leitung ihres Bührers 
erworben, was der König *) dadurch anerkannte, daß er 
den Kührer zum Generalmajor ernannte, Im Feldzuge 1815 
gehörte die 6. Brigade (damals ein Theil des 2. Armee 
Torps) zu benjenigen Truppen, welde am 16. Suni Ligny 
bis zum legten Augenblide heldenmüthig vertheidigten und 
die durch Ausdauer, Muth und Hingebung in diefem bluti⸗ 
gr Kampfe die Rüdkehr des Sieges verbürgten. Der 

turm auf Namur erhöhte den Ruf der Tapferkeit der Bris 
gade und ihres Führers und wand einen neuen Lorbeer in 
den Kranz, den fie ſich fhon früher errungen. Bei der Be- 
Lagerung der franz. Maasfeftungen unter Oberbefehl des 
Prinzen Auguft von Preußen, bei Landrecy, Philipp: 
und Givet erwarb ſich endlich die Brigade des 3 
v. K. die. vollfte Zufriedenheit des Feldherrn, deſſen Dbe 
befehle fie hier gehorchte. — Der General hatte fidy in 
fen blutigen Kämpfen die Anerkennung feines . 
Heren im vollfien Maafe gewonnen, Als s Beiden 
derfelben waren ihm im Laufe des Krieges ſaͤmmtliche preuß. 
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Militaͤrorden verlichen worben. Der General v. K., nad) 
dem Kriege zum Kommandeur ber. 3. Divifion in Stettin 
ernannt, wurde 1817 Generallieutenant. Won 1825 an kom⸗ 
manbirender General des 1. Armeekorps, verlieh der König 
bemfelben nach der Revüe 1826 das 5. Infanterieregiment 
(früher 4. oftpreußifches) als Chef und bei Vollendung feiner 
5Ojährigen Dienftlaufbahn, am 30. März 1829, den ſchwar⸗ 
zen Adlerorden. Die allgemeine Theilnahme, bie ſich bei 
diefem Fefte von allen Seiten her dem Jubilar ofrenbarte, 
bürfte mit Recht als ein vollgültiger Beweis der Achtung, 
deren ex fich bei allen Ständen erfreute, betradytet werben. 
Sie gehörte mit zu den angenehmften Rüderinnerungen des 
alten Kriegers, in dem befonders die gemüthlicdhe Seite fo 
ſtark vorwaltete. Die Cholera, mit ben gegen biefelbe ans 
geordneten Schusmaasregeln, fo wie die Infurrektion im 
angrenzenden Königreiche Polen 1830 und der Uebertritt meh⸗ 
rerer polnifhen Korps auf das preuß. Gebiet und Tpeciell 
im Bereiche des 1. Armeekorps, erzeugten bald darauf eigens 
thümlid Schwierige Verhältniffe, bewährten indeffen die gleichs 
mäßige Ruhe, die umfichtige Feftigkeit und die ſchönungs— 
volle Milde, als vorherrfchende Eigenschaften feines Charak⸗ 
ters, bie bereitö in den früheren Kriegen ihm zur größten 
Bierde gereiht hatten und ihm aud in biefem erweiterten 
MWirkungskreife die volllommenfte Anerkennung erwarben. Im 
März 1832, nachdem der chrwürdige Krieger drei Monats 
chen gedient, fchied er aus dem aktiven Dienfte und lebte 
dann theile auf feinem Landgute Amweyden bei Königsberg 
in Preußen, theild in diefer Legteren Stadt ſelbſt. — Den 
General v. K. dharakterifirte in feinem öffentlichen Leben 
—* Mille und Beharrlichkeit auf dem Schlachtfelde, Geis 

egenwart, Entichloffenheit und ein unbeugfamer Muth, 
der im Augenblide ber Gefahr bis zur Kühnheit fleis 

es Boll Liebe und Hingebung zu feinem Könige und 
er voll Eifer für die Sache, der er biente und deren 
—3 Ziele ee mit Geiſt und Beharrlichkeit zuſtrebte, hat 
ee ſich in allen Verhältniffen feines Lebens der ganzen Zus 
friedenheit feiner Monarchen und in feinen höhern Stellungen 
ehrenvollee Beweife von Vertrauen zu erfreuen gehabt und 
fi die Achtung feiner Untergebenen erworben. Im Lebens» 
verkchre zeigte er dieſe Milde und Leutfeligkeit, die er auf 
dem Schauplage bes öffentlichen Lebens nie verleugnet hat 
und im Umgange mit vertrauten Freunden entfaltete. er die 
Ziefe feines reihen und feltenen Gemüths. Entfernt von 
der Bühne des Lebens, widmete er feine Muße der Bewirth⸗ 
ſchaftung und Beauffichtigung ſeines Gutes und was er 
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durch ‚Beobachtung und Erfahrung der auch in ber Sands 
wirthſchaft fortfchreitenden Zeit an Kenntniffen abgewonnen, 
erhielt hier Geftalt in der werkthätigen Ephäre und gedieh 
gur Verbefferung deffelben. Der Wunſch, fi einen größern 
MWirkungstreis durch Aequifition einer größern Befigung 
verfchaffen ‚ ließ General v. K. fein Gut verkaufen und 
einftweilen nad) Königsberg überfiedeln, Hier uͤberraſchte 
unter Plänen und Hoffnungen feine lehte Stunde, — Mit 
großer Standhaftigkeit trug er die Schmerzen einer langen 
und fchweren Krankheit, welche die zaͤrtliche Sorgfalt einer 
tiebenden Gattin, die Aufmerkfamkeit geſchickter Aerzte wohl 
mildern, doch nicht befeitigen Tonnten, und mit der Ruhe, 
bie ihn im eben fo ausgezeichnet charakterifirt hatte, blickte 
er dem Zode entgegen, der ihn von feinen koͤrperlichen Leis 
den befreien follte. v. 8. binterläßt Feine Nachkommenſchaft; 
ihn überleben nur eine theure Gattin, eine geb, v. Dangries, 
mit der er in einer Z5jährigen glüdlidhen Ehe gelebt, das 
- Andenken an feine Hingebung für König und Vaterland und 
der Ruf, den er fich als Menſch und Krieger bei feinen zahl⸗ 
zeichen Verehrern und Freunden erworben. 


152. Dr. Auguft Ernft Raufchenbufch, 
Paſtor zu Altena (Weftphalen) 5 Fr 
ged. d. 27. Mai 1777, geft. d. 19. April 1840®), . 


R. wurde zu Bünde in der Grafichaft Ravensberg ges 
boren und ftammte aus einer alten Predigerfamilie, die meh⸗ 
rere Generationen hindurch die Pfarrerftelle zu Meerbeck in 
der Grafichaft Lippe-Schaumburg bekleidet hatte. In feis 
nem 13. £ebensjahre, im 3. 1790, verließ fein Vater Bünde 
und folgte einem Rufe als Pfarrer an der Iutherifchen Ge= 
meinde in Elberfeld. Hier wurde der Veremwigte den 13. Mai 
1791 Eonfirmirt. Im Herbfte 1794 be pi er, mit gufen 
Gymnaſialzeugniſſen verfehen, bie Univerfif t Marburg, wo 
befonders Arnoldi und Jung -Stilling feine Lehrer Maren. 
Mit dem Lesteren trat er in ein engeres Freundſchaftsver⸗ 
haͤltniß, das aud in fpäteren Jahren noch fortdauerte. 
Nah anderthalbjährigem Aufenthalte in Marburg befuchte 
er noch ein halbes Jahr lang die Univerfität Göttingen und 
genoß dort die Unterweifung von Gtäudlin und Plant, 
Darauf kehrte er nady Elberfeld zurücd und warb am 6. 
brugr 1798 nad) wohlbeftandenem Eramen von ber bergif 
Synode für wahlfähig erklärt. Der Verewigte begann fein 
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Birken nach außen mit ber Unterftügung feines Vaters in 
Elberfeld und ber Umgegend. Bald. aber trieb ihn ein bes 
fonderer Zug feines Herzens, fi in ber Grafſchaft Mark 
feinen Wirkungskreis zu wünfdhen. Er meldete fi daher 
auch bei der märlifchen Synode zum Eramen und erhielt 
am 3. Suli 1800 das feltene Zeugniß „vorzüglich gut bes 
ftanden,‘’ welches erft 14 Jahre nachher von ihm felbft, als 
er Eraminator der märkifchen Synode war, zum erften Male 
wieder ertheilt wurde, Bald nad feinem dramen warb er 
zum GStabtpfarrer in Lüdenfcheid erwählt und wanbte ſich 
diefer Gemeinde mit folcher Liebe zu, daß er um ihretwillen 
mehrere andere, ihm damals angetragene Stellen ausfchlug, 
namentlich die eines Profeffors der Theologie und Predigers 
u Nancy in ‚Lothringen und die Pfarrerftellen in Vollmar⸗ 
fin und Hemer. Allein es entftanden Streitigkeiten in Luͤ⸗ 
denicheid und eine Kabinetsordie entjchied endlich, er Eönne 
bier nicht Paftor werden. Um dieſe Zeit traf ihn noch ein 
anderer harter Schlag. Sein geliebter- Bruder Auguft R., 
dere mit 19 Jahren Paftor in Dabringhaufen bei Solingen 
geworden war, ftarb dafelbft nady nur Zjähriger reich gefegs 
neter Wirkfamkeit. Bu biefen traurigen Umftänden gefellten 
ſich damals bei dem Verewigten Eörperliche Leiden. Allein 
eben bierin ging ihm, wie er fpäter oftmals erzählt hat, 
eine tiefere Einficht in die Wege und den Willen Gottes 
auf, fo daß biefe Zeit für fein inneres Leben eine bleibend 
wichtige wurde. In feinem 26. Lebensjahre am 11. Nov, 
1802 warb R. nad einhelliger Wahl als Pfarrer an ber 
Iutherifchen Gemeinde in Kronenberg bei Elberfeld ordinirt. 
Sn der Orbinationsurfunde heißt ed, er fey durch bie Uns 
terweifung eines frommen Vaters und frommer Zehrer von 
ungläubigen Zeitrichtungen und Beftrebungen frei gehalten 
und man hoffe von ihm, baß er in dem bleibe, was er ges 
lernt babe und treu an dem Worte Gottes feſthalte. Er 
fand in Kronenberg eine. arme Gemeinde und fuchte durch 
Kollektenreiſen derſelben aufzuhelfen. Außerdem unterſtuͤtzte 
er mit großer Treue ſeinen oft kraͤnklichen Vater, ſo daß er 
haͤufig Morgens ſeine eignen Konfirmanden unterrichtete und 
Nachmittags zu Fuße nach Elberfeld ging, um feines Va⸗ 
ters Konfirmanden zu unterrichten, Mehrere jüngere Brüder 
brachte er dort durch feinen Unterriht fo weit, daß fie die 
Univerfität beziehen Eonnten, wie er überhaupt bei der Schwädhs 
lich£eit feines Vaters den Eltern immer rathend und_hels 
fend bei der Erziehung der jüngern Befchwifter zur Seite 
geftanden. Als die niederbergiſche Klaffe ihn zum Eramis 
nator machte und ihm bie Mitherausgabe des noch jegt im 
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Bergiſchen gebrauchten lutheriſchen Geſangbuches uͤbertrug, 
unterzog er ſich auch dieſen Geſchaͤften mit Fleiß und Eifer. 
Endlich begann in Kronenberg auch fein eigentliches ſchrift⸗ 
ſtelleriſches Wirken. Nachdem er ſchon ehrenvoll mit einem 
kleinen Schriftchen über „Rationalismus und Pietismus“ 
aufgetreten war, erſchienen im J. 1806 feine bibliſchen Dis 
Rock, bie, zunächft durch den Kanzler Niemeyer *) in Halle 
und durch den Probft Gallifen**) in Schleswig, als das 
befte in ihrer Art empfohlen, fofort. in ganz Deutfchland 
einen bedeutenden Wirkungskreis fanden und feitdem in mehr 
denn 30 rechtmäßigen Auflagen erfchienen find, der zahllofen 
Nahdrüde in allen proteftantifhen Theilen Deutjchlande, 
des Elfaß und der Schweiz nicht zu gedenken, auch ins Däs 
nifche, Polnifche und Franzöfifche überfegt find. Sein ebens 
fall weit verbreitetes Handbuch für Lehrer beim Gebraude 
der biblifchen Hiftorien, ein Werk, das einen unermeßlichen 
Schatz von hriftlihen Wahrheiten, Gedankenreichthum und 
von päbdagogifchen Grundfägen enthält, ſo wie fpäterhin fein 
Erziehungsbüdhlein und fein Leben Jeſu zeugten gleich den 
biblifchen Hiftorien von feinem Streben, das Chriſtenthum 
volksthuͤmlich darzuftellen und auf bie verfchiedenartigften 
Verhältniffe des menfchlichen Lebens einwirken zu lafjen. — 
Nach Gjähriger Amtöführung in —— kam der Vers 
ewigte im 3.1808 als Rektor der höhern Bürgerfchule nady 
Schwelm und half auch noch von hier aus die Amtögefchäfte 
feines Vaters verfehen, wie es ihm denn im Ganzen eine 
Neihe von Jahren vergönnt war, denſelben mit feltener 
Tindlicher Liebe und Zreue in feinem fchweren Amte zu uns 
terftügen. — In demfelben Jahre (1808) erhielt er von ber 
philofophifchen Fakultät der Univerfität Heidelberg das Dok⸗ 
tordiplom und vermählte ficy mit Karoline Dorothea, Toch⸗ 
ter des verftorbenen Kreigrafen Deiner. With. Schniewindt 
zu kein a Bon den aus Biefer Ehe gebornen 7 Kindern 

find gegenwärtig noch 2 Söhne und 2 Toͤchter am Keben; 
außerdem leben 4 Enkel von ihm aus der Ehe feiner älteften 
Tochter mit dem Paftor Döring in Elberfeld. Als Rektor 
in Schwelm nahm er fich feines Zehrerberufes, der ihm ohne⸗ 
dies neben dem Prebigerberufe jederzeit fehr am Herzen lag, 
ernftlid) an und verwaltete außerdem das Amt eines Armens 
pflegers mit vielem Erfolge, Ald dann im Jahre 1814 in 
feiner Gegend der Ruf erfcholl, das Waterland vom 
Feinde zu befreien, folgte auch er diefem Rufe und biente 





*) Defien Biogr. [, im 6. Jahrg. des M. Nele. ©. 544. 
0: * —— 2, Sahne — *. — S. 1 


bu 


152. Raufchenbufch. 457 


als beraifcher Brigabeprebiger zugleich dem Vaterlande und 
der dhriftlichen Kirche. In einem Zeugniffe feines Vorgeſetz⸗ 
ten, des Generallieutenants von Huͤnerbein, heißt es hiers 
von: „er habe fid) vorzüglich durch Unerfchrodenheit verdient 
gemacht, habe freimwilli den Spitälern die an anſteckenden 
Krankheiten leidenden Soldaten aufgefuht, um ihnen geifts 
liche Pflege angedeihen zu laſſen und ſey dadurch beinahe 
felbft ein Opfer feiner menfchenfreundlichen Thätigkeit ges 
worden.’ Er wurde nämlich nad) der Uebergabe der Feftung - 
Mainz, vor der er lange mitlag, in Worms vom Lazareths 
fieber befallen und daraus nur wie vom Rande des Grabes 
gerettet. Der König chrte ihn dafür durch die Verleihung 
der arg für Nichtlombattanten, R.'s wirkfame 
und thatkräftige Begeifterung für Deutfchlands Befreiung 
wird noch Vielen * aus ſeinen herrlichen Liedern dama— 
liger Zeit bekannt ſeyn, ſo aus ſeinem „Aufrufe an die Ber⸗ 
ger,“ worin er prophetiſch ſingt: 

„Dann pflanzen wir auf des Drachenfels Höh'n 

Die herrlichen Siegeszeichen!“ 
und wer erinnert ſich nicht, bei den Freudenfeuern bes 18. 
DEtobers fein ſchoͤnes Lied: 

„Bad ftrahlt auf der Berge nächtlichen Höh’n, 

Wis heilige Dpferflammen ** ’ 
mjtgefungen zu haben? Sn feinem 38. Lebensjahre, am 19, 
April 1815, zog R., nachdem er vom Minifterium des Ins 
nern als Pfarrer in Altena betätigt war, bier ein und hielt 
am 23. April‘ feine Antrittöpredigt, Was er während feiner 
25jährigen Amtsführung in Altena an feiner Gemeinde ges 
than, wie er in feinen Predigten die alte Wahrheit beftändig 
in neuer Form bdarzuftellen gefucht, wie er in feiner Geels 
forge zugleih das geiftliche und das leibliche Wohl feiner 
&Gemeindeglieder im Auge gehabt, wie er ſowohl den Zuftand 
bes Ganzen gehoben, als das Ergehen des Einzelnen mit 
Zreue und Sorgfamkeit im Herzen getragen hatz — bad 
Alles bedarf hier keiner ausführlichen Schilderung. Nur eis 
nige Punkte aus feiner fonftigen Wirkfamkeit mögen noch 
Erwähnung finden. Das Amt eined Präfes des Arfnenz 
und Schulvgrftandes hat er zu wiederholten Malen mit Fleiß 
verwaltet, Das bis dahin gang ungeorbnete Gchulwefen 
hat er vorzüglich in feinen gegenwärtigen — Zuſtand zu 
bringen ſich angelegen ſeyn laſſen. Eine laͤngere Zeit hin⸗ 
durch hat er in Gemeinſchaft mit einem dortigen Lehrer des 
Abends ſelbſt eine Armenſchule gehalten und darin unents 
gelldih das früher am den Kindern Verfäumte nachzuholen 
gefucht. Unterricht in ber Gefchichte, Erdkunde und mehreren 
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fremden Sprachen hat er bis kurz vor feinem Bode Jedem, 
der es begehrte, zu gemwiffen Stunden der Woche t, 
ohne daflır irgend eine Vergeltung zu Juden, Außer biefer 
Zhätigkeit in Altena übernahm er mehrere wichtige Arbeiten 
im Auftrage der märkifhen Synode, Won 1818 an arbeis 
tete er viele Jahre lang mit den Pfarrern Hülfemann in 
Elfey und Florfhün in Iſerlohn an der Herausgabe des 
neuen evangelifchen Geſangbuches. Im I. 1829 gab er mit 
den jetzigen Konfiftorialräthen Bäumer und von 5 
Entwurf einer Agende für den Synodalbereich der Graff 


feit zurüct und widmete feine Zeit außer der Sorge fün- feine 
Gemeinde hauptfählih feinen geſchichtlichen Ar eiten, zu 



















der Stadt Altena und ihrer Umgegend. Allein der Tod bin 
derte ihn am deren Vollendung. Nachdem er meiftentbe 
fich einer guten Gefundheit erfreut hatte und einem hoben 
Alter entgegenfehen zu dürfen fhien, traf ihn in der Rad) 
vom 9. auf den 10, Dec. 1839 ein Sclagfluß, der fein 
ünke Seite lähmte, Er fchien fidy von demfelben zwar wi 
der zu erholen, begann nach einiger Zeit ben Konfirman 

unterricht wieder und hielt fogar wieder 4 Predigten, 
ein neuer Schlagfluß, den er am Abend des 25. Mi 
erhielt, vernichtete alle Hoffnung feiner — Am 
April, dem 25. Jahrestage feines Einzugs in Altena, 
er des Nachmittags um halb 4 Uhr nad) era 

Eampfe zur ewigen-Ruhe ein. — Wenn durch Kop 
Herz ausgezeichnete Männer mit ihren Mitmenſchen t 
fchiedenen Verhältniffen des Lebens ftehen, in vielfache Bea 
rührung mit ihnen Eommen, für ihr zeitliches und ewiges 
Wohl berufsmäßig Sorge tragen, durch BWirkfamkei 
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auch außer ihrem Berufe nüslid werben und bann durch 
den Tod aus ihrer Mitte fcheiden, fo ift der Schmerz über 
ben Berluft allgemein. Dies Gefühl ſprach fi) auch beim 
Begräbniffe unfers verewigten R. aus; die Seinigen hätten 
in feinem Geiſte eine ftile Beifegung a gefehen, aber bie 
Gemeinde wünfchte ein Zrauerfeft. An dem Tage, wo er 
vor 25 Jahren in Altena ald Pfarrer eingeführt worden, 
fangen unter. feierlihem Glodengeläute mehrere Hundert 
Schulkinder an feinem Sarge das Lieb: „Wer weiß wie nahe 
mir mein Ende!’ Dann ſprach der Synobalaffeffor Dr. Hüls 
femann von Elfey als Repräfentant der Synode die Stands 
rede." Hierauf feste fich der Zug in Bewegung zum Kirche 
hofe: voran gingen die Schulkinder mit ihren Zehrern, dann 
kam der Sarg, getragen von den alten Waffengenoffen aus 
bem heiligen Krieges ihm folgten die Söhne des Verftorbes 
nen, fein Schwiegerfohn und fein ältefter Enkel; dieſen die 
Geiftlichkeit des Orts und der Umgegend, die Repräfentans 
ten und eine unzählige Menge von Berchrern des Geligen 
von nah und fern. Ruͤhrend war es, bei dem Leichenzuge 
fo viele Ifraeliten in Zrauerkleidern zu fehen; gerade diefe 
hatten ihn fo oft ald Menfchenfreund kennen gelernt und 
erfahren, ‘wie fein Princip war, durch Liebe zum Glauben 
zu führen. Am Grabe redete Paftor Wileiny fchön und ers 

eifend und nachdem die Zrauernden in der Kirche anges 
ommen waren, bielt Paftor Hammerfchmidt die Leichenrede. 
Die fchöne und ſchmerzliche Feier endete auf eine würbige 
Weiſe durch ein Schluß: und Dankfagungsgebet des Schwies 
gerfohnes des Werftorbenen, Paftor Döring aus Elberfeld. 
— R. war ein Mann, ber bad Leben in feinen verfcyiedenen 
Zweigen auffaßte, nicht bloß auf, fondern audy unter und 
neben der Kanzel, ba wo er fruchtbaren Boden fand, guten 
Samen freute. Sein Charakter war edel, fein -Gemüth 
beiter, fein Geift ungemein lebhaft, feine Thatkraft durchs 
beingend, fein Handeln raſch. Unthätig feyn, war für ihn 
Strafe und in dem regen Streben nady immer tieferer Eins 
fiht mochte er zumeilen bie nächfte Umficht aus dem Auge 
lafien, Konvenienz überfehen und von denen, die keinen ties 
fern Bli in ihn warfen, fchief beurtheilt werden. Schön 
wäre es, fagte er einmal fcherzend, das Bebürfniß des 
Schlafes und des Effens und Trinkens nicht zu haben, um 
die Zeit, welche hierzu verwendet wird, dem Streben nach 
bem Höhern widmen zu Fönnen, wenn man dann auch einige 
Jahre weniger lebte. Schäse zu fammeln, bie von Motten 
und Roſt verzehrt werden, war ihm fremb unb er legte 
ihnen nur in fo weit Werth bei, als fie. und Bebürfnig find 
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und ben Erwerb ewig bauernder Güter erleichtern. 
Grundzug feiner religiöfen Anficht kehrte in feiner 

oft diefe Wahrheit wieder: Keine Sünde ift fo groß, 
kann vergeben werben und keine Sünde ift fo Elein, fie muß 
vergeben werden. Wo er mit Rath und That dienen Tonnte, 
war er ſtets bereit. So unterzog er fich einmal der Mühe, 
für einen elberfelder verarmten Ifraeliten bei deffen auswärs 
tigen Glaubensgenofjen Unterftügung gu ſuchen. * 


> 
153. Karl Auguft Graf v. Alten,” = 
®. hanov. Kriegsminifter und General der Infanterie zu Sanover, | 

treuz des 8. hanov. St. Georgsordens, Greßkreuz des k. hanov. Guelphen- 
ordens, des k. großbrit. Bathordens, des kaiſ. oͤſterr. St. Stephansordens, 
des k. zufl. Alexander-Newskyordens, des kaiſ. ruſſ. St,Annenordens, des 
k. preuß. rothen Adlerordens, Kommandeur des koͤnigl. portug. Thurn « 
und Schwerdtordens, des k. franzoͤſ. Drdens der Ehrenlegion, Ritter des 
k. niederland. Wilhelmsordens, des koͤnigl. portug. Verdienſtordens, Ins 
haber des goldenen engl. Kreuzes mit drei Alafien für die Schlachten von 
Albuera, Salamanca, Vittoria, Niwelle, Rive, Orthes u. Zouloufe, In» 

baber der engl, Waterloo» Medaille u. des hanov. Wilhelmötreuges ; 


geb. den 20. Dit. 1764, geft. den 20. April 1840 *). 


Graf v. Alten ſtammte aus einer adligen proteftantis 
ſchen Kamilie, welche feit einer Reihe von Jahrhunderten im 
ürftenthume Galenberg blüht und ihre Niederlaffung in dies 
en Gegenden bis auf ‚die Zeiten Karl’s des Großen zurüd 
datirt. Sein Bater war der Oberhauptmann Auguft Ebers 
hard v. Alten zu Burgwedel und feine Mutter eine geborne 
Freiin v. Vinkez er war der jüngfte von neun Geſchwiſtern 
cſieben Söhne und * Toͤchter, wovon indeſſen zwei Soͤhne 
und eine Tochter ſchon fruͤh verſtorben waren). Seinen er⸗ 
ften Unterricht erhielt v. A. unter nicht gerade günftigen 
umſtaͤnden im elterlichen Haufe; jedoch wurde ihm hr bald, 
im Sinne jener Zeiten, eine Geläufigkeit in der frangöf. 
Sprache verfchafft. Im 12. Jahre wurde er Page, glüdlicy 
genug in einer Periode, wo in diefem Inftitute der befte 
Geift herrfchte, obgleich der ertHeilte Unterricht ebenfalls nur 
mangelhaft und ungenügend war. Im 18. Lebensjahre, alfo 
im Sabre 1781, wurde er Fähndrich in der Fußgarde und 
kam zu der Kompagnie bes jungen Prinzen Georg von 
Mecklenburg Gegigen Großherzogs von Medienburg + Strelig), 
welche von dem Lieutenant A. v. Ompteda Cnachherigen 





‘ 


®) Nach: - Die Neierlihteiten bei Beerdigung des Generold €, Graf 
vd. Alten. Haner. 1840 u, * hanov, Voltsblatte. 1840, 
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Droften zu Burgdorf) kommandirt wurde Diefer nahm 
fi) des Sünglings mit Eifer und Liebe an und hielt dabei 
eben fo ftreng auf die pünftlichfte Erfüllung aller Dienft: 
pflihten. Im Jahre 1785 avancirte v. A. zum Lieutenant 
unb wurde im Jahre 1789 zum Erercierofficier erwählt. 
Seine große Vorliebe zur Taktik machte ihm die damit ver: 
bundenen Gefchhäfte befonders angenehm und fie trugen das 
gegen viel zu feiner fpätern Ausbildung in diefem jo wich— 
tigen Fache bei. In diefer Lebensperiode trat er in nähere 
Berührung mit dem berühmten Scharnhorft, dem jegigen 
General Stolge in babdifchen Dienften und dem nachmals als 
Partheigänger in öfterr. Dienften bekannten Scheither, wel: 
cher die Anlagen dazu von feinem Vater ererbt zu haben 
ſchien. In folchen Umgebungen ftudirte er die verjchiedenen 
Bweige der Kriegswiffenfchaften und namentlich die Lehre 
vom kleinen Kriege; er wohnte zugleich den mannichfaltigften 
Verſuchen bei, weldye unter der Leitung Scharnhorft’s da= 
mals in der hanov. -Artillerie angeftellt wurden. Zu feinem 
Glüde, wenn gleich unmittelbar zu feinem großen Zeidwefen, 
wurde er zuerft im Jahre 1781, und fpäterhin durdy den 
Herzog von PYork, abgehalten, an einer Abfendung von 
Zruppen freiwillig Theil zu nehmen, welche 1788 als Vers 
ftärfung der hanov. Bataillone nad Dftindien ging, Im 
Sabre 1790 wurde v. U. zum Oberadjutanten des komman—⸗ 
direnden Generals, Feldmarfchall v. Reden, ernannt und 
dadurch außer der Anciennetät zum Sapitän befördert, Bei 
der damaligen DOrganifation der Armee führte ex in jenem 
Poſten alle bie Infanterie betreffenden Geſchaͤfte. Durch feis 
nen Altern Bruder, den Droft v. Alten, wurde er etwa 
gleichzeitig in eine Vereinigung aufgenommen, deren Zweck 
die geiftige Ausbildung der Mitglieder war und welche den 
als Schhriftftellee berühmten Brandes zu ihrem Vorſtande 
hatte. Diefe Gefellfchaft, welche mehrere ausgezeichnete 
Männer zählte, wirkte auf die Ausbildung des jungen Manz 
nes fehr vortheilhaft, indem er bei folchen Beruͤhrungspunk⸗ 
ten ſich veranlaßt fah, neben den militärifchen Wiffenichaften, 
mit größtem Eifer auch Philofophie, Geſchichte und Spra> 
Ken zu ſtudiren. Nachdem in einer längern Reihe von Jah— 
ten keine Zufammenziehungen von größern Zruppenabtheis 
lungen ftattgefunden hatten, gefchah dies endlich im J. 1791 
bei Lüneburg, unter dem Kommando bes Prinzen Ernft von 
Medlenburg : Strelig, und der Kapitän v. X. that bei dem 
Korps, weldes aus 12 Bataillonen Infanterie, 2 Regie 
mentern Kavallerie und 2 Batterien Artillerie beſtand, den 
Dienft ald Oberadjutant ber Infanterie, Bei biefer Gele: 
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genheit wurde ihm der Auftrag ertheilt, ‚ein Eleines Regle- 
ment aufzufegen, wornach die Linien und Fr des 
Korps eingenommen werden follten, indem bie beſtehenden 
Vorichriften darüber nur hoͤchſt mangelhafte Snftruftionen 
enthielten. Auch die Entmwerfung der Dispofitionen und bie 
Leitung ihrer fpeciellen Ausführung war ihm bauptfächlich 
übertragen. Als im Jahre 1793 die hanov, Armee an bem 
Revolutionskriege Theil nahm, begleitete ber Kapitän v. X. 
ben kommandirenden General, Feldmarſchall v. Freitag, 
weldyer dem Feldmarfchall v. Reben im Kommando — 
war, als Oberadjutant und die erſte Gelegenheit, 
brauchbarer und tapferer Ofſicier zu zeigen, wurde ihm in 
der Schlaht von Kamars den 23. Mai zu Theil, deren 
glüdliher Ausgang bekanntlich die Belagerung von Valen⸗ 
ciennes möglich machte, Bei diefer Belagerung that. er auf 
dem einen Flügel den Dienft als Brigader (Zrandjee) 
Major und zeichnete ſich durch Umfiht und Thätigkeit bes 
fonders aus. Bor Allem aber wird, wegen ber Seltenheit 
ihrer Ausführung, cine von ihm glüdlih unternommene 
Rekognoscirung merkwürdig. bleiben. Die Franzoſen hatten 
auf der dem Angriffe entgegengefesten Seite der Stab ei 
Redoute aufgeführt, von deren Lage und Stärke es Hoc 
nothwendig war, beftimmte Nachrichten zu erhalten. Ras 
pitän v. A. erhielt den Auftrag, dies zu bewerf en. 
Die Geftaltung des Terrains machte die Einfiht in biefes 
Werk jedody nur möglich, indem man im Rüden ber feind⸗ 
lien Vorpoften ein Haus zu erreichen fuchte, zu 

man nur dicht vor der franzöf. Schildwache gelangen Eonnte, 
indem man die Chauffee überjchritt, welche von. biefer bes 
obachtet wurde. Bon der verbündeten Armee waren auf 
biefem Flügel die VBorpoften durch Kroaten befest; er wandte 
ſich daher an den kommandirenden Officier derfelben und ers 
hielt zwei Kroafen als Begleiter, welche die Gegend E ) 
Um weniger bemerkbar zu feyn, legte Kapitän v. A. d 
Uniform an und fchlich mit ihnen hinter einer Dede 
gen bis an bie Chauſſee. in Kroat kroch nun auf 
Händen bis an den Rand bes Grabens und indem ber. 
zoͤſiſche Poſten bei feinem Auf» und Niebergeben ihm 
Rüden zeigte, paffirte er. die Chauffee- Auf aͤhnliche 
kam Kapitän v. X. und der zweite Kroat 


auf die andere 
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Ruͤckweg war ihrem Kommen aͤhnlich. 
von Valenciennes, welches den 28. Juli gefallen: 
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die Armee: des Herzogs von. York am 14. Aug. zur Belages. 
rung von. Dünfirchen auf, um für die Engländer einen ihnen 
—— gelegenen feſten Punkt zu erobern. Auf dieſem 
Marſche ging man mitten durch die Linie der franzoͤſ. Fe— 
ftungen und Kapitän v. X. hatte bier Gelegenheit, durch 
feine Befonnenheit ‚ein zu kuͤhnes Wagniß des Herzogs von 
York unjchädlich zu machen, indem diefer mit drei Schwas 
dronen bei Margquain durch eine Schmale Furth den Franzo— 
jen gefolgt. war, die ihrerfeits mit fechs Regimentern Kas 
vallerie aufmarſchirt hielten, um den Rüdzug zu decken. 
Kapitän v. X. benachrichtigte den Feldmarfchall dv. Freitag 
von dieſen Vorgängen, der dem Prinzen fogleich mit einer 
angemefjenen Verſtaͤrkung zu Hülfe eilte und den Feind zum 
Rücdzuge zwang. Am 18. Auguft trennte ſich das unter 
Kommando des Feldmarſchalls v. Freitag zur Obfervation - 
beftimmte etwa 16,000 Mann ftarke Korps von der Armee 
unter. dem Befehle des Herzogs v. Mord. Die Avantgarde 
des Freitag’ihen Korps, beitehend aus dem erften Ieichten 
Grenabdierbataillon, führte am 2iften eine glänzende Waffens 
that aus, indem fie mit Tagesanbruche das fefte feindliche 
Lager bei Oſt-Capelle überfiel, wobei 4 Kanonen erbeutet 
und 260 Gefangene gemadyt wurden. — Kapitän v. A. 
durch feinen Dienft beim Feldmarfchall verhindert und durch 
den Abbruch einer dazwiſchen liegenden Brücde aufgehalten, 
fließ erfi gegen Ende biefes Ueberfalles zum Bataillon und 
als biejes nun den Befehl erhielt, den flüchtigen Feind zu 
verfolgen, welches wegen bes Eoupirten Zerrains nur en 
debandade gefchehen Eonnte, verfügte er fich zu den voraus= 
gefandten Plänkerern, um das Dorf Rerpoede zu refognoss 
eiren. Kaum in der Nähe des Dorfes angefommen, fah er 
ben Lieutenant (nachmals ald Brigadier in der Schladht von 
Waterloo gebliebenen) &. v. Ompteda im Begriffe, mit ei: 
nem zum Hülfskorps beftimmten Peloton von etwa 30 Mann 
zafch in Rerpoede einzurüden. Dieſer Ort war von etwa 
600 Mann und 4 Kanonen des Feindes befegt. Beſſer bes 
kannt, als der Lieutenant v. Ompteda, mit der Stärke des 
Feindes , entjchloß er fich, fo viele der Plaͤnkerer zu vereinis 
gen, als es die Eile geftattete und mit diefen ſich ihm ans 
zuſchließen. Da nämlidy der Feind die Andringenden bereits 
gewahr geworben, fo war ungeachtet feiner Ueberlegenheit 
ein Burüdziehen nicht rathſam und nur ein rafches, Eühnes 
Borfchreiten ließ noch auf günftigen Erfolg hoffen. _ Diefer 
augenblidlicd; genommene und ausgeführte Entſchluß wurde 
vom glüdlichften Erfolge gekrönt. Der Feind, welcher mit- 
ten im Drte die Schwäche der nahenden Mannfhaft nicht 
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beurtheilen Eonnte und vermuthen mußte, daß bie übrigen 
Truppen auf dem Fuße zur Unterftüsung folgten, gerieth in 
ein panifches Schreden und verließ fliehend das Dorf. Miche 
rere Gefangene und 4 Kanonen, weldye der Feind im Ge: 
dränge nicht zu retten vermochte, blieben in den Händen der 
Sieger. Tages darauf, beim weitern Vorrüden, warb bie 
Avantgarde durch das Feuer eines feindlichen Hinterhaltes 
beunruhigt. Kapitän v. X. erbat ſich die Erlaubnig, mit 
einer Grenabierfompagnie in beffen Flanke zu geben, zer= 
ftreuete den Feind mit leichter Mühe und erbeutete 4 Amu⸗ 
fetten.” Der Feind, wie fi) aus mehreren der Gefangenen 
ergab, beftand größtentheils aus bewaffneten durch die Frans 
zofen infurgirten Einwohnern und die Gefhüse fand man 
mit Nägeln und Eleinen Stüden Eifen geladen. Während 
hierauf der Herzog von York die Belagerung von Dünkirchen 
unternahm, dedte das Korps des Generals v. Freitag dieſe 
Operation, Zu diefem Endzwede warb eine Pofition ges 
wählt von Esklebeck über Wormshout, Herſeele 2c., 

beiden erftern Oerter erft nach fcharfen Gefechten vom 
geräumt und von den Hanoveranern befegt werben konnten. 
Diefe Poftirung wurde unter beinahe täglichen Gefechten bis 
zum 6. Sept. behauptet. Der Feind, zu großer Uebermacht 
verftärkt, ariff an diefem Tage bie Linie der Hanoveramer 
auf allen Punkten an und nach hartnädigem Widerftande 
fah ſich der Feldmarſchall v. Freitag genöthigt, mit feinem 
Korps in 2 Kolonnen den Ruͤckmarſch auf Hondidhotten ans 
zuordnen. In der Bwifchenzeit hatte fi der Feind am 
NRakhjmittage diefes Tages bereits des Dorfes Rerpoede bes 
mächtige und diefen auf ber nach Dondichotten führenden 
Straße. belegenen Kommunitationsort befegt. Der Feld: 
marfchall v. Freitag, hiermit unbefannt, war, nebft dem 
Prinzen Adolph Ljegigen Herzog von —— in Be⸗ 
gleitung feines Stabes und einer geringen Bebeckung, der 
Kolonne fpät Abends nad) Hondidyotten zu Re 
und wurde nahe vor Nerpoede von feindlicher Kavallerie 
überfallen. Der Feldmarſchall fiel ſchwer verwundet in fei 
liche Gefangenſchaft, der Prinz Adolph, bedeutend am So 
verwundet, hatte jedoch das Süd, mit Hülfe feines Apyı 
tanten,, des Lieutenant dv. Wangenheim, ſich gluͤcklich 
zuhauen und der — Jg" entgehen. Während 
vorfiel, war der Kapitän v. A. mit einem A bes 
Feldmarſchalls abweiend, um bie Korps der Generale von 
Hammerftein und von Wangenheim, weldye in die Nähe 
von Knorbergen detafhirt vvaren, auf Hondſchotten zu biri: 
given. Rach Ausführung dieſes Auftrages, auf feiner Rüds 
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‚Behr zum Feldmarfchall in ftürmifcher vegnigter Nacht vor 
Rexpoede angelangt, warb er mit feindlichem Anrufe ems 
angen und fand ſich genöthigt, umzufehren. Die Deers 
age nad) Bergen verfolgend, war er fo gluͤcklich, auf die 
Kolonne unter General v. Wallmoden zu treffen. Dieſer, 
von dem Schidfale des Feldmarfchalld unterrichtet, war ents 
ſchloſſen, den Feind wieder aus Rexpoede zu vertreiben. 
Kapitän v. A. jchloß fich diefem Angriffe an, welcher, unter 
Befehl des wegen feiner Bravour bekannten Generals v. d. 
Busſche, duch das 2te leichte Grenadierbataillon, unterftügt 
von 2? Gefhügen, auf das Glänzendfte mit dem Bajonette 
‚ausgeführt wurde. Der Lieutenant 2. v. d. Busſche (jegiger 
Generallieutenant), damaliger Oberabjutant feines Vaters, 
hatte hierbei das Glüd, den Feldmarſchall v. Freitag, wels 
cher in einem Haufe des Ortes vom Feinde als Gefangener 
bewacht wurde, begleitet von einem Detaſchement Grenadiere 
unter dem Lieutenant dv. Arentsſchildt, aufzufinden und zu 
befreien, Kapitän v. %. führte nun mit perfönlicher Ans 
frengung und durch feine Entichloffenheit manches Hinders 
niß befeitigend, den Feldmarihall während der Nacht nady 
Hondſchotten zurüdz; früh Morgens am 7. Sept. erreichte 
er diefen Ort, woſelbſt er in bemfelben Haufe, in welchem 
ber Feldmarſchall abftieg, aud den verwundeten Prinzen 
Adolph antraf, Der Feldmarfhall v. Freitag, durch feine 
Berwundung gezwungen, übergab hier dem General v. Walls 
mobden das Kommando bed Korps und verließ die Armee, 
Kapitän v. X. blieb nun freiwillig als Oberabjutant bei dem 
General v. Wallmoben, deſſen Korps noch die Stärke von 
etwa 12,000 Mann betrug, einſchließlich eines öfterreichifchem, 
eines hefj. Regimentes und der Kavallerie. Lestere wurde 
bis auf wenige Dann, des koupirten Terrains wegen, wels 
ches ihre Verwendung nicht zuließ, zurüdgefhidt. Am an 
dern Tage, den 8. Gept., wurde gegen die feindliche große 
Uebermacht unter Houchard die blutige Schlacht von Hond⸗ 
ſchotten geſchlagen. Es war nothmwendig, diefen Ort fo 
lange gu halten, bis der Rüdzug des Herzogs von York 
mit ber — —— war. orgens 8 Uhr 
begann der feindliche Angriff. Durch das koncentriſche Feuer 
des Feindes wurde die Behauptung des Ortes Hondſchotten 
für die hanov. Truppen ſehr ſchwierig und war mit empfind⸗ 
ar Berlufte an Mannſchaft, und befonders verhaͤltniß⸗ 
mäßig an Officieren, verknüpft. Nichtsdeftoweniger wurde 
der Befig des Ortes bis gegen Mittag behauptet, zu wels 
cher Zeit der General v. Wallmoden vom Herzoge von York, 
durch defjen Adjutant den Hauptmann v. Marfhalt, bie 
R. Netroleg, 18, Jahrg. 80 
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Nachricht erhielt, daß die Belagerungsarmee —— 
hewerkitelligt habe. Zu Anfange der Schlacht fand der Ka⸗— 
pitän v. X., vom Generale dazu beauftragt, feinen Plas 
auf dem linten Flügel, woſelbſt der Feind Miene *2* 
feinen Gegner mit feinem rechten Flügel zu umgehen. 8 
‘waren ein öfterr, Regiment und das 1fte hanov. Garde⸗ 
bataillon poftirt. Der Kommandeur des Grftern, der Oberſt 
v. Wolf, hielt den im Eoupitten Terräin gegenuͤberſtehend 
En für heſſ. Truppen, weil dieſer die Kriegslift "gebraucht 
atte, gleich den Heffen, die vom General v. Wallmoden 
für die blau uniformirten Truppen ald Abzeichen vorge- 
ſchriebene weiße Binde um den Arm anzulegen. Der Oberft 
ging mit einigen Leuten vor, um ſich Gewißheit zu verfchaf- 
‘fen, würde aber hierbei unglüdlicher MWeife verwundet und 
gefangen genommen, Inzwiſchen ging Eegteres dem Fein 
rafch entgegen, führte einen gelungenen Bajonettangriff uns 
ter Kommando des Major v, Löw aus, welchem der Kapi- 
tän v. A, beimohnte, und warf den Feind bis zu feiner Auf: 
ftellung zurüd. Rach Ausführung feines en Au 
erhielt er im Verfolge der Schlacht den Befehl vom | 
v. Wallmoden, durch Poftirung einiger Bataillons Des 
trums im Rüden der Stadt dert anzutretenden — 
decken. Bevor indeſſen Kapitaͤn v. A. dahin gelangen ite, 
atte diefer Ruͤckzug, durch die Uebermacht des Feindes => 
eigeführt, bereits mit einiger Unordnung Begonnen, Da 
er den Strom ber Zurüdweichenden in den Stragen nicht 
aufzuhalten vermochte, fo wurde et mit ihm aus der Gt 
— und es blieb ihm nur uͤbrig, einige Hunderte 



















lüchtlinge zu fammeln und ſolche unter dem Komm 
niger Officiere vereinigt, dieſſeits derfelben aufzuftellen 
Hierauf-wurde ihm vom’ General v. Wallmoden der Befeh 
ertheilt, fo Schnell wie möglich, der vor der Schlacht ent 
fandten Kavallerie nachzueilen, mit dem erften an sutreffender 
Regimente derfelben umzufehren, irgend eine papliche Po 
- tion zu nehmen, wo dieſe Waffe offenfiv agiren koͤn 
den Küdzug der Infanterie, welcher auf Boulsfamy 
war, auf dieſe Weife zu decken. Er führte auch wirklie 
7, Dragonertegiment, unter Kommando des Obrifkli 
nants v. Veltheim, dem erhaltenen Befehle zufolge 
Korps des Getierals v. Wallmoden entgegenä wa 
diefe Vorfihtsmaasregel in der Zwifchenzeit durch bie 2 
pferfeit und umſicht Scharnhorft’s unnöthig g worden, & 
‚28 gelungen war, mit einer Kompagnie vom 1ften Leichter 
‘ Grenadierbataillon unter Kapitän ‘dv. Hugo und 2 Gefchüßer 


dem Feind gleich hinter Hondfchotten aufzuhalten 


un 






Verfolg bes Rüdzüges in fo weit Bir beden, daß bie Ord⸗ 
nung unter, den Flüchtlingen bereits wieder hergeftellt war, 
Bei der Ankunft in Boulstamp ward Kapitän v. X. nad 
Furnes zum Herzog von York gefandt, um Unterftügung zu 
erbitten. Der General Abercromby (Tpäterhin in Egypten 
eblieben) wurde beorbert, mit feiner Brigade von ber engl. 

arde zum General v. Wallmoden zu flogen, zu welchem 
Endzwede ihn der Kapitän v. A. führte und den Plas zum 
Bivouak anwies. Das Korps, welches übrigens nicht wei— 
‚ter vom Feinde beunruhigt wurde, brah am 11. Sept. von 
hier auf, lägerte Bei Dirmuiden und marfchirte am 14. Gept, 

egen Menin, welches aber bereits vom Feinde verlaffen ges 
Bndeh wurde. Nach dieſen Ereigniffet trat ein Stillftand 
ber Operationen ein und die Truppen hatten einige Wochen 
Ruhe. Während diefer Zeit erhielt der Kapitän v. U, eine 
Sompagnie im Gardeinfanterieregimente, welches in Menin 
in Garnifon lag und mußte den General v. Wallmoben des⸗ 
halb verlaffeh. Beim Regimente angefommen, ward er ſo— 
fort zum Iften- leichten Grenabierbataillon nad) Werwick ges 
jvet und erhielt zugleich als Ältefter gegenwärtiger Officier 

as Kommando bdefjelben. Mit diefem Zeitpunfte begann 
ein neuer Wirkungskreis für ihn, indem das Bataillon, in 
Ermangelung leichter Infanterie, den Vorpoſtendienſt zu 
derrichten befimmt wär. Unter Befehl des öfter, Oberften 
v. Us, welcher fämmtliche Vorpoften kommandirte, wurde 
eine Kette einzelner Poften zwiichen Poperingen und Werwid 
ur Dedung von Ypern gezögen, — das Aſte leichte 

renabierbataillon, zu Kompagnien vereinzelt, Mit verwens 
bet war. Dem Kapitän vd. X. mit feiner Kompagnie wurde 
einer ber widhtigften Poften auf der Hauptftraße anvertraut 
und ihm ein Detacdhement von Blankenftein= Hufaren und - 
dom D'Donnell’fchen Freikorps zur Verftärkung beigegeben. 
Lesteres hatte den aͤußerſten Poften in Warneton an ber Lys 
befest. Der Feind hatte feine Vorpoften am jenfeitigen Ufer 
biefes jchmälen Fluffes und verhielt fih anfangs ſehr ruhig, 
Der Kapitän v. X, konnte hierdurch nicht getäufcht werden; 
bie Lage der Sache gebot ihm, jeden Zag einen Angriff defs 
felben zu erwarten. Nach Verlauf weniger Lage erhielt er 
auch — ſichern Kundſchafter die Nachricht, daß am 
folgenden Zage, A. Okt., mit Anbruch des Morgens der 
Feind die. Lys päffiren und angreifen werde. Gr ritt daher 
gleich nach Empfang der Nachricht noch Abends ſpaͤt nad 
Warneton, um ben fommanbirenden Officier des Detafches 
ments. von D’Donnell davon in Kenntniß zu fegen und ihn 
befonders auf die Dedung feiner linken art aufmerkſam 
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ben fich die Uebrigen gefangen, Nur ein einziger Mann, € 
Hauptpoften. Der Feind hielt ſich nun ruhig in —— 


nn 


avertiren, welchen der bald darauf erfolgende Ange 36 








ger Thor zu. leiten, fand aber den Ort vom ad 
vorher verlaffen. Die Armee bezog hierauf die Winterguar 
tiere; das 1fte leichte Grenadierbataillon blieb indeſſen im de 
Naͤhe von Menin, um den Feind, der Werwick noch bejeß 
bielt, durch Vorpoſten zu obferviren. Zu diefer 3 


Kapitän v. X. durch Krankheit gendthigt, das Kommando 


bes Bataillons dem Kapitän v. Hugo zu über und fid 


zu feiner Wiederherftellung nad; Courtray zu n dafel 
verwunbet liegenden Bruder bringen zu fen. Die 


— 


rend eines vieljaͤhrigen aktiven Dienſtes 
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Unterbrechung ift von ihm ftets ſehr bedauert mworben, ba 
feine Abwefenheit ihn bamals verhinderte, an einer ehr 
glänzenden Waffenthat des 1ften leichten Grenadierbataillons 
perfönlichen Antheil zu nehmen. Am 30. November war 88 
namlich dem Feinde beim plöglichen Angriffe ber Vorpoſten⸗ 
kette gelungen, ſich bei Bousbeck, zwiſchen Werwick und 
Menin, unter dem Schutze von 4 Stuck Gefhüs am bieffels 
tigen Ufer der Lys in ber Stärke einiger Bataillone feftzus 
feßen. Der brave Kapitän v. Hugo verfammelte das auf 

ermen zerftreut liegende Bataillon mit größter Schnellig⸗ 
eit, warf ſich dem am dieſſeitigen Ufer befindlichen Feinde 
mit dem Bajonett entgegen und vernichtete ihn ungeachtet 
eines mörderifhen Kartätfchenfeners gänzlih. Bald nach⸗ 
her wurde das der Ruhe nach fo vieler Unftrengung bes 
bürftige Afte leichte Grenabierbataillen in bie Winterquars 
tiere nach ber Stadt Thielt verlegt, wohin ber Kapitän 
v. %. nad feiner Wiederherftellung fich ebenfalls begab und 
das Kommando beffelben wieder übernahm, Bei Wiebers 
eröffnung der Kampagne im Frühjahre 1794 erhielt der zum 
Bataillon gefommene Major v. Haſſel auf kurze Zeit das 
Kommando deffelben, warb aber bald darauf durch den 
Major dv. Lirfeld erjeht. Kapitän v. A. trat alfo zu feiner 
Kompagnie zurüd. Einige Zeit nachher warb er beorbert, 
mit derjelben Zandvorden unweit Menin zu befegen und ben 
Befehl der Vorpoften zu übernehmen. Der Poften von 
‚Bandvorden war erft kurze Zeit vorher dom Feinde überfals 
len und das Kommando größtentheils gefangen genommen 
worden. Die Vorpoftenkette erftredte FR zu dieſer Zeit von 
Merwic über Amerique bis nad Zandvorden und hatte zum 
Zwecke, theild Ypern und theils Menin zu decken. Der 
Kapitän v. A. führte den Befehl darüber anfänglich alter- 
nirend mit dem Nittmeifter v. Eftorff, nachher gemeinfchafts 
Yich mit feinem Bruder ©. v. A. vom 9. Dragonerregimente 
und zulegt allein. Menin war ingwifchen bereits dem Bes 
fehle des Generalö v. Hammerftein übergeben, zu welchen 
Behufe 2 neu geworbene Bataillons bes 14ten leichten Inte 
fanterieregiments, ein Bataillon Loyal Emigres und das 
- Afte leichte Grenabierbataillon nebft 28 Stüd Feldgeſchuͤtz 
Ceinf&lieglich mehrerer öfterreihifchen) und 60 Mann vom 
4. und 9. hanover. Kavallerieregimente unter feinem Home 
mando ftanden. Der Feind, 20,000 Mann ftark, unter 
Moreau, rücte am 26ften vor, um den Ort einzufchließen, 
der rechte Flügel der Vorpoftenkette wurde fechtend zurüde 
gedrängt und fo mußten fich zulegt, um nicht abgeſchnitten 
zu werden, die Detaſchements unter Kapitän v. U. ſaͤnmt⸗ 
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taillon Loyal Emigres mit 20 Mann hanov. Kavallerie fo 

aus dem courtrayer Thore ausfallen, die Ueberſchwer 

links laſſen und fo die brüger Vorſtadt zu erreichen fi 

Der Ausfall diefer Eleinern Abtheilung follte zuerft fat 

finden und das Zufammentreffen. derſelben mit dem 

das Signal zum Ausfalle ‚der gm Abtheili 3 Ihe, 
ns Ka⸗ 


Kompagnie des Iſten leichten Grenadierbataill 
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yitän v. Hugo war- beorbert, ben erften. An aus bem 
brüger Thore zu machen und wurben ihm 2 Gefüge, unter 


dem Lieutenant Heiſe von der Artillerie, beigegeben. Hiers 


auf follte das 1. Bataillon des 14. leichten Infanterieregis 
mentes folgen, dann bas geh um bavon nad Ums 
fiänden fo viel wie möglidy zu retten, biefem wieder dag 
2. Bataillon des 14. leichten Snfanterieregimentes und zuleßt, 
zue Arrieregarbe beftimmt, bie übrigen 3 Kompagnien des 
iften leichten Grenadierbataillons. Der erfte Angriff war 
gluͤcklich, der Feind in der Vorftadt Brüge wurde von ber. 
Grenadierfompagnie überrumpelt und größtentheild nieders 
geftoßen. - Während dem defilirte das 1. Bataillon des 14. 
leichten Infanterieregimentes aus dem Thore, an feiner Zete 
2 Teldgefhüge führend. Der Officier im Kommando ber 
gestern machte den Fehler, als er eben die Barriere paffirt, 
war und ins feindliche Feuer fam, glei abzuprogen und 
dadurch das ihm folgende Bataillon auf eine hödhft nachtheis 
fige Weife im Marfche aufzuhalten. Mittlerweile warf 
fih der Feind auf daffelbe, drängte, indem er es in die linke 
Flanke nahm, die Danoveraner zurüd und fo entftand ein 
Gefahr drohender Stillftand in der Operation. Im Thore 
hielten Gefhüge, deren Befpannung vom feindlichen Feuer 
getöbtet war und die den Ausgang größtentheils verfperrten. 
In diefem Eritifchen Moment überbrachte der Hauptmann 
Scharnhorft den Befehl des Generals v. Hammeritein an bie 
der Dispofition zufolge noch zurücdgebliebenen 3 Kompags 
nien des 1ften leichten Grenadierbataillong vorzurüden, und 
den Angriff mit dem Bajonette zu erneuern. Diefe 3 Kom: 
pagnien zogen fi nun, einem heftigen Feuer ausgefegt *), 
beinahe Mann vor Mann dur das beſchwerlich zu paffie 
zende Thor, formirfen ſich und warfen entichloffen und mit 
Erfolg den Feind mit dem Bajonette über den Haufen. Die 
Kompagnie des Kapitän v. Wurmb attaquirte in Front auf 
der Chauffee, der Kapitän v. A. warf fich mit der feinigen 
dem Andrange des Keindes in der linken Flanke entgegen 
und nachdem ſich die Kompagnie unter Kommando bes Lieu— 
tenants v. Einfingen ihnen angefchloffen hatte, wurde von 
ihnen vereinigt die Vorftabt Brüge glüdlich wieder genom= 
men. Hier fanden fie 8 Stuͤck feindlicher Gefhüge, deren 
Bedienung beim. erften Anlaufe von der Kompagnie des Ka— 
pitän v. Hugo theild niebergeftoßen, theils verjagt war, 
beren Befiß fie aber gegen den mit Uchermacht wieder anz 





59) Bet diefer Gelegenheit erhielt Kapitan v. A. eine Kugel durch den 
gufgexellten Mantel und eine zweite fixeilte den Rand feines Korfenhutss,, 
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bringenden Feind nicht hatte behaupten Fönnen. Zwei biefer 
eroberten feindlichen Geſchutze wurden jegt von ben Grenas 
bieren ungeachtet, ihrer Ermattung als Trophäen fortges 
zogen und demnaͤchſt durch Vorſpann einiger Beutepferbe 
gludlih mit zur Armee gebraht. Das 2. Bataillon des 
14. leichten Infanterieregimentes hatte inzwifchen gleichfalls 
den Ort verlaffen und mit Hinterlaffung bes größtentheils 
nicht zu transportirenden Geichüges fich rechts auf Morfeele 
ewandt. Jetzt war, da das Bataillon Loyal Emigres Fin 
alls feinen Ausfall bewerkftelligt hatte, das ganze Korps, 
wiewohl in der Dunkelheit getrennt, außerhalb ber Feſtung 
und erreichte, obgleich noch mehreren vereinzelten Angriffen 
des Feindes ausgefest, Rouffelaer, wo das Ganze fich wies 
der vereinigte. Hier wurde den höchft ermüdeten Truppen 
einige Ruhe gegönnt, wobei jedoch Kapitän v. X. 1 Stumbe 
vor dem Drte mit feiner und einer Kompagnie des 14. Leiche 
ten Infanterieregimentes zuruͤckbleiben mußte, um das K 

egen einen Ueberfall zu Men. Bei ber auferordentlichen 

aftung der Leute war diefe Aufgabe von ber ſchwi 

fien Art, indem mindeftens die Hälfte der Mannfchaft no 
wendig abwechjelnd Ruhe haben mußte, Indeſſen verfolgte 
ber Feind nicht weiter und Kapitän v. X, erreichte unter 
heftigen Anftrengungen in Bruges die Kolonne wieder, mit 
welcher er dann bei Gent zu der Armee bes Herzogs von 
Hort flieg, mofelbft diefe für verloren geadhteten a 
mit dem größten Enthufiasmus aufgenommen wurben. Diefe 
Armee, im Vereine mit dem vom k. öfter, General Glairfait 
befehligsen Korps, ging am 4. Mai zur Offenfive über, 
Während der Legtere längs dem linten Ufer der Lys vor⸗ 
rüden follte, war e3 die Abficht des Herzogs von Mork, mit 
bem Gros feiner Armee die zwifchen Lille und Menin aufges 
ſtellte Macht des Feindes zu beobachten und zu-befchä te 
An diefem Tage beftand der Oberft B. v. Linfingen, ber 
dem Hammerftein’fchen Korps zugetheilt war, mit 3 Schwas 
bronen hanov. leichter Dragoner ein glänzendes Gefecht ges 
gen feindliche Kavallerie, welche ihn im Drte Rouffelaer 
berfiel._ Wiewohl ber Ueberfall überrafchend war, w 
ber Feind dennoch gänzlich in die Klucht gefchlagen und vers 
Ior obendrein 3 Gefchüse und viele Gefangene. Das Hams 
merftein’fche Korps ging am 8. Mai in bie Gegend von 
KRouffelaer vor und entjandte demnähft noch 2 Bataillons 
und 3 Schwadronen vorwärts in’ eine Gtellung auf bem 
Keffelsberge, zwifchen Ledeghem und Menin, um lestern Ort 
gu beobadyten. Am 10. Mai zog fich der General Hamm | 
auf Rouſſelaer zurüd und am 12, auf Thorout, Am ide 








153. v. Alten, 415 


te aus dem großen verbünbeten Hauptquärtiere bee 
| - für ben Herzog von York und General Gairfait, 
leichzeitig wieder vorzurüden. In Folge deffen wurde das 
Gammerftein’fche Korps, zur Sicherung des linken Flügels, 
von Thorout auf Ingelmünfter vorgefhoben. Nachdem bie 
Vorbereitungen zum Vorrüden auf der ganzen Linie bis zum 
16. Mai beendigt waren, geſchah dies am 17. Mat. aß 
Hammerftein’fche Korps trieb an diefem Tage den Keind aus 
Gheluwe und befeste die bortigen Höhen, um Menin zu 
obferviren und bie Garnifon abzuhalten, den Uebergang bes 
Korps unter General Glairfait über die &ys zu beunruhigen. 
Kapitän v. A. ward zur Unterftüsung dieſer Abficht mit feis 
ner Kompagnie und einer Kompagnie bes 9. leichten Dras 
gonerregimentes nad) Bousbeck zwiſchen Menin und Werwid 
detadirt. Die Angriffe des Feindes, welcher mit Schwärs 
men von Zirailleurs gegen dieſen Poften andrang, wies er 
zuruͤckz fo fiel au das am naͤchſt folgenden Zage ftatts 
findende Gefecht, weldyes das Hammerftein’fche bei Gheluwe 
poftirte Korps zu beftehen hatte und zu welchem biefe detas 
ehirten Kompagnien in der Zmwifchenzeit wieder geftoßen was 
zen,.für bie Hanoveraner fo glüdlih aus, daß der Feind 
egen 500 Mann dabei einbüßte. Am 19. erfolgte der Bes 
ehl zum Rüdguge ber Allürten. Das Dammerftein’fche 
Korps bildete die Arrieregarde; feine Kavallerie, aus 5 
Schwadronen beftehend, hatte ein glänzendes Gefecht mit 
bem verfolgenden Feinde, welchem fie mehrere hundert Mann 
niederhieb. Abends befeste es Rouffelaer und z0g fich von 
hier am 20, mit dem Korps unter Glairfait in die Stellung 
von Thielt, wo lesteres in Bereitfchaft blieb, je nachdem es 
Die Umftände erforderten, ſich fchnell nad) Ypern oder Deinffe 
zu bewegen. Am 1. Zuni rüdte ber Feind vor Ypern unb 
egann die Belagerung am Sten. Am 6ften befegten 8 Bas 
taillons und 6 Schwabronen vom Klairfait’fhen Korps eine 
Stellung auf den Anhöhen von Doghlebe, welche in ber lins 
ten Flanke durch 2 Bataillons und 2 Schwadronen und in 
ber rechten Flanke durch das Hammerftein’fche Korps von 
7 Bataillons und 8 Schwadronen, aufgeftellt hinter dem 
Kanale, ber zwifchen Mpern und Nieuport läuft, gedeckt 
wurbe *%). General Glairfait ordnete für ben 9, einen Ans 





*) Um dle Relation der Erlegerifhen Greigniffe jener Zeiten bei idrer 
großen Mannihfaltigkeit nicht zu fehr auszudehnen, können bier, fo wie 
auch int Verfolge derfelben, nur diejenigen Data aufgenommen werden, 
weldye gerade die Pleinere Abtheilung hanov. Truppen betreffen, mit wel» 
der der General Graf v. X. damals perfönlihen Antheil am Kriege nahm 
und werden die übrigen Begebenheiten mus infofern berührt, old fie zur 
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ff zur Bewirtung bes Entfages von Ypern an, ba aber 
eine erwarteten Verſtaͤrkungen nicht eintrafen, - jo murbe 
berfelbe auf den 11. verjchoben. Dieſer Gegenbefehl: 
indeffen den General Dammerftein nicht erreicht. Er 
alfo am 9, wirklich an, eroberte Langhemark, ging aber 
er ſich von Feiner Seite unterftügt fahb, am Abende wieder 
in feine vorige Stellung zuruͤck. Am 10. attaquirte we 
Feind und drängte die Alliirten um Einiges zurüdz er nahm 
feine Stellung bei Hoghlede, NRouffelaer und ajchendae 
Am 13. wurde diefe vom Glairfair’fchen Korps angegriffe 
Der General Hammerftein madıte feinen Angriff auf ‚der 
Straße von Thorout über Gwartegat und Ghits. Oberfi 
B. dv. Linfingen befehligte die Avantgarde deſſelben, => 
ren Téte fich das 1. leichte Grenadierbataillon befand, D 
Spige der Avantgarde beftand aus leichten Dragonerm und 
aus einer Kompagnie leichter Grenadiere unter Kapitän 
v. Wurmb. Sie ward im foupirten Terrain irre gefü 
weshalb Kapitän v. A, mit fiiner Kompagnie als 
vorgenommen wurds Im Dorfe Ghits ſtieß er auf 
Feind. Der Eingang war mit einem Verhau gefperrt un 
durch zahlreiche Infanterie vertheidigt., Die Kompagnie 
‚eirte ihn mit dem Bajonette, vertrieb den Feind aus 
Orte und überließ ihn der nachfolgenden öjterr. ne 




























deren Beftimmung es eigentlich geweſen war, Ghits zu ı 
men. Kapitän v. A. ftieß hierauf wieder zu feinem Ba 
lone, welches er dem ftärkjten Kartätichenfener der vorlies 
genden feindlichen Batterien ausgefegt fand, Als im Vers 
folge des Tages der General Glairfait die Ueberzeugung ges 
wann, mit feinen refpettiven Angriffsfolonnen nidyt durch: 
dringen zu koͤnnen, erfolgte der Befehl zum Nüdzuge, St 
Abwefenbeit des Kommanbeurs hatte der Kapitän v. U, al 
ältefter Dfficier, dies mit dem 1. leichten Grenadierbatailfor 
zu ‚bewerkftelligen. Er felbft für feine Perfon, nachdem Bi 
Bewegung angefangen hatte, blieb indefjen zur Beoba jtung 





befiern Verftändlichkeit des Ganzen nothwendig finds ge alfo bier di 
Bemerkung ihren Plag finden, daß das Sauptkorps der hanon. Truppen 
‚unter General Wallmoden (wahrend der Grfrantung defielben vom Ger 
ee] v. d. Busſche kommandirt) mit Anfange Mais 1053 Yei 
Etellung bei: Coyeghem einnahm und am 10. und 11, be em x 
bei Mouscron und Warcoing, am 17. wiederum bei Mouscron und « 
22, bei Pont a Chin blutige und für die HGanoyeraner ehrenve "r efet 
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beftand. Dex Ieptere Dit ward 4 Mal hinter —— | 
Ionte Mal wurden 5 Kanonen und mehrere hundert Gefan: 
‚nommen. Am 23, wandte ſich dies Korps nad Dudenarde, wo «8 anı 
ein Lager bezog. Am 8. Juni vereinigte es ſich mit dem Nomps dei @ 
nerals Glairfait in der Stellung bei Thieltz ein Derafdemen: ma J 
Dudenarde zurückgeblieben, welches erſt einige Zeit fpater wicber eintee 
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des Feindes noch kurze Zeit zurüd. Der Lieutenant v. Reben 
und ein Grenabier fchloffen ſich ihm freiwillig an. Bald 
darauf waren fie unerwartet von 4 bis 5 feindlichen Huſaren 
umeingt und hatten es wohl nur ihrer Kaltblütigkeit zu 
ge daß fie nicht von ihnen niedergehauen wurden *), 
Da die Grenadieroffieiere nämlich nady damaligen Reglement 
mit leichten Gemwehren bewaffnet waren, To ſtanden ‚ihnen 
drei Feuergewehre zu Gebot; Rüden an Rüden geftellt ers 
warteten fie die wiederholten Anfälle der Hufaren, welde 
beim Anſchlage ihrer Gewehre, ein Feuer aus zu großer Nähe 
fürdjtend, in einiger Entfernung jedes Mal Kehrt machten, 
unb fo gelang es ihnen, ohne einen Schuß’ zu thun, nad 
und nr das Bataillon wieder zu erreichen. Abends rüdten 
Die Truppen wieder in das Lager von Thiel, — Am 19. 
fiel Ypern duch Kapitulation, nachdem noch Zages zuvor 
ein Schwacher Verfuh gemacht war, dieſe Feſtung zu ents 
ſetzen. In der Nacht vom 21. auf den 22. Juni verließ das 
Korps des Generals Glairfait die Stellung bei Zhielt, zog 
& in die von Deynffe und feste von bier in der Nacht vom 
23. auf den 24. den Rüdzug über die Lys nach Nazareth 
Fort. An der Brüde von Deynffe Fam es zu einem heftigen 
Arrieregardegefechte. Noch am nämlichen Tage wurde. ein 
Lager bei Gent bezogen, Hier verblieb das Korps ungefähr 
n gleicher Stellung bis gegen ben 10. Iuli, zu welcher Zeit 
ſich die Armee unter dem Herzoge von York von der Faifers 
lichen Armee trennte und fic) anfangs hinter die Dyle und 
"Später mit Ende des Monats Juli (den 27.) auf Breda zus 
zog, ohne vom Feinde befonders hierbei beunruhigt zu 
werben. Bis zum 25, Auguft fand die Armee. dafelbft im 
ager auf der Dongerhaide, eine halbe Stunde vorwaͤrts 
Breda. An diefem und dem folgenden Tage griff der Feind 
bie Vorpoftenlinie an und nöthigte durch feine Flantenbes 
wegungen in den nächftfolgenden Zagen den Herzog von 
Mork, in der Nacht vom 28. auf den 29. ſich hinter die Aa 
zu ziehen. Gein Vortrab, 10,000 Mann ftar£ unter Genes 
tal von Hammerftein, war hinter der Bommel aufgefiellt. 
Am 4. September begann der Feind feine Bewegungen: von 
Neuem, welche bis zum 14. fortgefegt wurden, an welchem 
Zage er die. Bommel paffirte und den Vortrab angriff, wels 
cher ſich nun gleichfalls hinter die Aa zog. Der Herzog von 
ork befchloß jest den Ruͤckzug über die Maas und führte 
n am 15, und 16. Sept. über Grave aus. General Hans 
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merftein mit ber Arrieregarbe blieb vor Grave. Bon biefe 
Orte aus warb Kapitän v. X. durch den Derzog von Yo 
mit Briefen und einem ausgewechſelten feindlichen Kommiſſo 
ins franzöfiihe Hauptquartier als Parlementär gefandt. S 
war genöthigt, während der Nacht im Generalquartiere 
Generald Bonneau zu bleiben, bei dem er zwar gute A 
nahme fand, deffen Umgebung jedoch am andern Morgen bi 
Dienftpferde feiner Escorte (eines Zrompeterd und eines 
Dragoners vom 10. leichten Dragonerregimente) ar 
halten verfuhte.e Nach wiederholten vergeblicdhen ' 
ten von Seiten der Frangofen, den Schaden durch Geld. 
erjegen, wurben endlich die Pferde vorgeführt und der Ge⸗ 
neral erbot fich, den Kapitän v. %. felbft eine Strede nad 
ben Vorpojten zu begleiten. Obgleich dem Lestern nebft feis 
ner Escorte die Augen verbunden wurden, Tonnte es ihm 
dennody nicht entgehen, daß fie unterwegs eine deffelben Wes 
ges marfchirende Kolonne paffirten. Es fand fih audy nadhs 
ber, daß diefe beſtimmt war, eine Rekognoscirung auf Grave 
zu madien. Etwa eine Eleine Stunde davon, in dem Orte 
Dp:Beeland, hielt die Kolonne und General Bonneau fanbfe 
ben Kapitän v. A., durch einige Chaſſeurs A cheval begleis 
tet, nad den handv. Vorpoſten. — Kaum bafelbft anges 
Iangt, kamen auch fchon die frangöfifchen Truppen aus dem 
Drte, wofelbft er fie verlaffen hatte, und griffen die Vor—⸗ 
poften an. Kapitän v. A. hielt ſich Hier nun noch eine Meile 
auf, um den Ausgang abzuwarten, fandte jedoch aus Vor⸗ 
fit feine Escorte zurüd, Es fehlte aber wenig, daß er 
felbft hierüber abgefchnitten worden wäre, denn der Feind 
fuchte mit einem Detafchemente Kavallerie ein hinter ihm fi 
befindenbes Defilee fchleunigft zu befegen und Eonnte er, als 
er es gewahr wurde, nur durch die Güte feines Pferdes ihm 
noch zuvorfommen und Grave glüdlidy erseihen. Am 22. 
Sept. drüdte die feindlide Divifion Bonneau den General 
SHammerftein über bie Maas, welcher ſich nady Nieſtryk zur 
rüdzog. Am 5. bis zum 7. Okt. bewerkftelligte der Herzog 
von Hort feinen Ruͤckzug von ber Maas nady Nimwegen. 
Der General Hammerftein nahm eine Stellung 324 
Nimwegen zwiſchen Druten und Appelteren. Kapitän v.%. 
tommanbirte hier bie Vorpoſten des vechten Flügels. Am 
77. wurde das Hammerfteinfche Korps nach Nimmwegen hin⸗ 
‚eingedrängt. Bei biefer Gelegenheit verlor des Kapitän v. J. 
fein Pferd durch einen Kartätſchenſchuß. Am 1. Novembi 
eröffnete der Feind die Trancheen vor diefer Feftung, in wı 
cher der General von Wallmoden das Kommando führte. 
Am 4. machte bie Garnifon einen glüdlichen Ausfall, eroberte 
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die Laufgraͤben, toͤdtete 500 Feinde und warf bie übrigen in 
die Flucht. Am 6. gelang es den DBelagerern, welche ſich 
wieder feftgefegt hatten, die Pontonbrüde duch ihr Feuer zu 
beſchaͤdigen und am 7., nachdem die Engländer und Danos 
veraner die Feftung geräumt hatten, wurde fie durch Kapis 
tulation von den Holländern übergeben, Kapitän v. X. 
kommandirte in diefer Zeit in den Linien von Nimmegen ben 
äußerften rechten Flügel. Sein Kommando beftand aus dem 
1. leiten Grenadierbataillone, einem englifchen, einem hol— 
Yändifchen und einem heſſiſchen Derafchemente. Als beichlofjen 
war, Nimmwegen zu verlaffen, wurden ein Paar hundert 
Mann beordert, die Linien einige Zeit befegt zu halten, um 
den Abzug zu masquiren. Kapitän v. X. erhielt den Bes 
fehl, mit feinen Leuten die Ketraite zu decken. Diefe begann 
des Abends fpät und erforderte viel Zeit, weil die Zruppen 
genöthigt waren, die Waal vermittelft einer Schiffbrücde zu 
pafliren, und fo war fein Detafchement gezwungen, in einer 
engen Straße zufammengedrängt und dem feindlidien Wurf- 
geihüge ausgefegt, feine Keihefolge abzumarten. Wenig 
fehlte, fo würde der Kapitän v. A. hier feine militäriiche 
Laufbahn gefchloffen haben, indem er nur durch zufällige 
momentane Veränderung feines Plages einer Haubisgranate 
entging, welche auf der lange von ihm eingenommenen Stelle 
niederichlug und zerfprang. Die Hanoveraner zogen fich nady 
der Räumung von Nimmwegen auf das rechte Ufer ber Waal. 
Am 2. Dee. übergab der Herzog von York, welcher nady 
England zurüdtehrte, fein Kommando dem General von 
Waͤllmoden. Am 11. December: paffirte der Feind mit einem 
Theile feiner Truppen die Waal und griff einige Punkte der 
handv, Linie an. Der General von dem Busſche, an der 
Spitze des 1. leichten Grenadierbataillons, welches zu dieſem 
Dienfte volontirt hatte, trieb ihn wieder über den Fluß zus 
rücd, fand aber am Ende des Gefechts, von einer feindlichen 
Kanonenkugel getroffen, feinen od. Die Armee behauptete 
ihre vorige Stellung. Mit Ende bed Monats trat der Wins 
ter indefien mit ungewöhnlicher Strenge ein. Bald waren 
alle Flüſſe mit Eis bedeckt und die Paflage auf der Eisdecke 
praktikabel. — Der Feind paffirte am 28. auf ihr die Waalsz 
plöslich eingetretened temporäres Thauwetter und das Bors 
rücden der Hanoveraner trieb ihn ohne großen Wibderftand 
über den Klug zurüd. — Er verhielt fih nun ziemlich rubig 
bis zum 10. Ian. 1795, an welchem Zage berjelbe, nach— 
dem er fowohl den Rhein als die Waal überjchritten hatte, 
einen allgemeinen Angriff unternahm. Das Korps des Ges 
nerals von Hammerfiein ward in Folge deſſelben auf Elfi 
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zurüdgebrängt. Kapitän v. A. befand ſich bei dieſet Gele 
genheit auf Vorpoften an det Waal, an einer Stelle, 
diefer Fluß einen bedeutenden Winkel bildet; Durch diefe 
Umftand wurde es nun herbeigeführt, daß der Feind 
paffirte und in feinem Ruͤcken ein Gefecht jtattfand. 
tän v. A. glaubte feinen Poften nit verlaffen zu d 
weil er den Befehl erhalten hatte, ein Gignal von brei $ 
nonenfhüffen Hinter einander dazu abzuwarten. Es ging 
indeffen viel Eoftbare Zeit hierüber verloren, Als endlich ; 
fällig drei Kanonenſchuͤſſe fielen, verfammelte er feinen 
ften, an welchen ſich noch ein Detaſchement Kavallerie (u 
dem Lietitenant von Burgwedel) nebft einer Kanone des 
Garderegiments anfchloß, welche bereits abgejchnitten gemes 
fen waren, und indem et fich feitwärts auf dem Deiche 
weit 309, daß er die linke Flanke des Feindes tournirte, 
lang es ihm, feinen Rüdzug auf Dämmen, die durch 8 
moraftigen Grund liefen, noch glüdlic auszufühten. Abend 
erreichte er das Korps unter Befehl des Generals von Boths 
mer in der Nähe des Rheins, paffirte mit ihm waͤhrend ber 
Nacht diefen Fluß und. erhielt Hierauf von demſelben die Er 
laubniß, auf Arnheim zu marſchiren, um wieder zu feinem 
Bataillone zu gelangen. Hier angefommen, meldete er ſig 
bei dem dort kommandirenden öfterr. Generäl von Spor 
welder ihm den Befehl ertheilte, zu feinem Bataillone & 
ftoßen ünd das Kommando der Poften in Front von. 
beim mit demfelben zu übernehmen. Bald darauf wurde 
Bataillon dutch Kroaten abgelöft und erhielt den Befehl, zu 
Armee ürückzugehen. Diefe, zog ſich in Folge der m 10 
—— Gefechte weiter rüdwärts und ſtand am Ik 
anuar hinter der Yſſel, während fie Deventer und Roji 
dael mit ihren Vorpöften befegt hielt. Diefe Stellung wurd 
bis zum Ende des Monats Januar behauptet und dann d 
fernere Rüdzug nad) Norddeutſchland beſchloſſen. Fü 
Hanoveraner mar Münfter zur Kantonnirung auserfet 
Mährend einer der Fälteften Nächte (vom 2. auf den 5 f 
bruar) marfchirte die Armee nach Zütphenz fie war 14 
16 Stunden ünterwege. Gegen 200 Mann di 
fem Rachtmarſche. In Bütphen blieb ein öfteren I anteriı 
zegiment. Kapitaͤn v. U. erhielt den Befehl, mit hun 
Grenadieren, einem Detaſchemente hanoverſcher Kaballerie 
und den Hufaren von Choifeul zuruͤckzubleiben, um die Vor⸗ 
Hoften vor Zütphen zu befegen. Rechts von ihm war de 
heffifche Sägerfapitän von Ochs poftirt, der aber am kufte 
Tage ſchon Befehl erhielt, zurückzugehen. Ein fi 
Korps von 3000 Mann ftand gegenüber und da d 
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Gegend mit Eis bedeckt und praktikabel war, fo erforderte 
diefe Lage eine große Wachſamkeit, um ſich vor Ueberfall zu 
ern. — Nah einigen Zagen trat Thaumetter ein; die 
rücde über die Hffel, welche das Detäfchement von Zütphen 
trennte, lief Gefahr, fortgeriffen zu werben; das dfterr. Res 
giment erhielt Befehl, den Ort zu verlaffen; Kapitän v: A; 
formirte deſſen Arrieregarde und ftieß demnächit wieder zur 
Armee in Münfter. Von bier marſchirte Tegtere fpäterhin 
ins Dldendburgifhe, wo die Truppen den bekannten, zur 
Deckung von Norddeutfchland beftimmten Kordon bezogen. 
Kapitän v. A., weldher nach dem Abgange des Mäjors von 
Liffelb das Interimstöommando des Batdillons bekommen 
hatte, erhielt fein Quartier in Eshotn, etwa eine Stunde 
von Oldenburg entfernt, und die vier Kompagnien des Bat 
faillons lagen nicht weit entfernt auf dem Lande. Hier bes 
nüste er die Muße, das Bataillon, weldes in der Kampagne 
ftets zerftreut als leichte Truppen agirt Hatte, ſyſtematiſch 
auszubilden, Dutch die Aufnahme neuer Grundfäge legte «€ 
geiwiffermaäfen den Fond zu dem Bald nachher im hanovers 
en Dienft eingeführten neuen CErertictreglements Im 
J. 1795 wurde die hanoverfche Armee reducirt und es follte 
kein Avancement vorläufig mehr ftattfindenz General von 
Wallmoden bewirkte es jedoch, daß bis zudem Kapitän v. U; 
hinab noch Major ernannt wurden; für diefen ließ namentlich 
der Prinz von Schwarzburg aus Freundfchaft ſich alaSuite ans 
fielen. Er famnun als Major zur Garde, wobei er bis zu dei 
ungluͤcklichen Kataftrophe von Lauenburg blieb. Im Jahre 
1800 litt er in Folge der überflandenen Anftrerigungen an 
einem heftigen Gichtänfalle, welcher ifn zwang, beinahe 
wei Sabre larig größtentheild das Zimmer zu hüten. Aus 
berdruß diefer feiner Dienftünfähigkeit wollte er das Mis 
ütar verlaffen und war im Begriffe, feinen Abfchied fich zu 
erbitten. Auf die fehmeichelhaftefte Weife übetjandte ihm 
BD deſſen der Feldmarſchall von Wallmoden ein Patent als 
Fit. Oberftlieutenant: Nach Auflöfung der churhanoverſchen 
Armee; in Kolge der lauenburgifchen Kapitulation, war v. A. 
einer der Erften, welche Deutfchland verließen, um für ihre 
Vaterland und ihren König unter englifchen Fahnen gegen 
den damals übermädtigen Feind Zu fechten. Viele ausges 
zeichnete Dfficiere und Leute folgten demſelben aus perfön= 
er Anhänglichkeit ind durch fein Beifpiel ermuntert: — Da 

es vorzugsweiſe intereffant ift, die erfien Kriegsthaten eines 
SÖffieiers kennen zu lernen , welcher fpäterhin einen fo bes 
ndeter Ruf als General erworben hat, fo find deffen Vers 
Ieniffe im-franzöfifchen Revolutionskriege bis hierher mehr 
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im Detail erzählt, ald es für die Folge bei ben reichen und 
großartigen Begebenheiten möglich feyn wird. Diefe 
nauere Ausführung wird unter andern dem Leſer gezei der 
ben, daf, wenn auch ber —* jenes Krieges d 
Reihe von ungluͤcklichen Mißverſtaͤndniſſen den Alliierten ents 
riſſen wurde, dennoch die perfönliche Bravour und Ausdauer 
der hanoverfhen Truppen gewiß jede Anerkennung verbient, 
und daß in dem Gewirre von Hins und Herzügen, welde 
mit unglüdlichen Schlahten und Operationen verbunden zu 
feyn pflegen, eine verhältnißmäßig große Anzahl von 
nern aus allen Waffen und Ständen bie Ruhe und Fe 
Zeit des Charakters treu bewahrte, wodurch in ſolchen Lagen 
allein auf die Untergebenen einzuwirken iſt. Unter i 
ausgezeichneten Erſcheinungen nimmt v. A. unleugbar eine 
fehr ehrenvolle Stelle ein, Im Nov. 1803 wurde v. U, als 
Dberftlieutenant und Kommandeur des 4. leichten Bataillon: 
der Eönigl, deutſchen Legion angeftellt, deſſen Organifation 
und Vervolllommnung er mit größtem Eifer betrieb, un 
im Dec. 1804 beförderte ihn der König bereits zum DO 
und Chef deffelben, Während der Expedition ber Tönigli 
deutfchen Legion nach dem nördlihen Deutfchland im Sabre 
1805 bis 1806 kommandirte v. U. die leichte Brigade bers 
felben und überhaupt das Avantkorps. Nachdem biefe Er: 
pebition, wegen des unglüdlicdhen Ausganges bes b 
ruffifchen Krieges gegen bie Franzoſen, nad) England 
zurückkehren müffen, wurde Oberft v. A. mit feiner 2 
nad) Irland gefandt. Aufgeregt wie das irländifche Bol 
befonders gegen fremde Truppen ift, lebte dies Bataillon 
unter Leitung feines Chefs ftets im. beften Einverftändn 
mit den Einwohnern und die einzige Gelegenheit, | 
ed zu Differenzen mit einigen trländifchen Milizen in 
Stadt Zullamore Fam, diente dazu, einen glän | 
weis, in dem einftimmigen Beugniffe der Srländer 
von ber Disciplin und dem guten Betragen des v | 
kommandirten Bataillons zu geben, Bei ber Exrpebitio 
nad) der Infel Rügen und bänifh Seeland, im 3. 1807 
finden wir den Oberft v. X. wieder im Kommando ber Teidys 
ten Brigade der Eönigl, deutfchen Legion. Bei ber Belage 
rung von Kopenhagen biente diefelbe unter jeiner Leitu 
mit Auszeichnung. Im 3. 1808, nachdem die Erpebitior 
unter Sir John Moore von Gothenburg ‚zurüdkehrte, & 
welcher er mit der leichten Brigade der koͤnigl. deutſchen Les 
ion gehörte, fegelte diefelbe unverzüglich nach | 
ie leichte Brigade wohnte unter ihm, welder 
Brigadiergeneral ernannt wurde, ben Operationen bes Korps 
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von Sir John Moore von Anfang bis zu Ende bei. Im 
December 1808 wurde dem General v. X. noch eine *9 
Brigade zugetheilt und ſo vollfuͤhrte derſelbe mit ſei⸗ 
n Truppen zur Dedung des Hauptkorps eine Reihe von 
ſchwierigen Flantenmärfchen, bis er den Hafen von Vigo er- 
reichte und da unterdeffen die Schladht von Corunna vorges 
fallen war, die Truppen unter feinem Kommando nad Engs 
land zurüdführte, Im 3. 1809 befehligte v. U. wieberum 
die Leichte Brigade, welche der Erpebition nach ber Infel 
Walceren zugetheilt war. Bei der Belagerung der Feftung 
Blieffingen verrichteten diefe Truppen ähnliche Dienfte unter 
des Generals Leitung, wie vor Kopenhagen. Im Anfange 
des Sahres 1810 Eehrte der General mit feiner Brigade nach 
naland zurüc. Zugleich wurde derfelbe zum Generalmajor 
ernannt und’ tommandirte als foldyer on the Staff of the 
South West District die zu Bexhill in der County of Sus- 
sex flationirten Truppen, beftchend aus der leichten Brise 
gade der Legion, dem 81. und 77. Infanterie und dem 11. 
lifchen Beteranenregimente. Zu Anfange des Sahres 1811 
führte v. U. die Leichte Brigade wiederum nad) Portugal. 
n diefem Lande angelangt, ſtieß diefelbe zuerſt als Inde- 
pendent-Brigade zum Korps des Marfchalls Beresforb und 
wohnte ald folche unter General vs X. der erften Belages 
rung von Badajog und der Schlacht von Albuera bei, 8 
letzterer vertheidigte der General mit ſeiner Brigade das 
orf Albuera und die Brücke. Bald nach dieſen Ereigniffen: 
erhielt v. U. noch die braunfchweigifche Infanterie zur Vers 
ſtaͤrkung feiner Brigade und wurde mit ihr der 7. Infans 
teriedivifion zugetheilt, deren Kommando ihm, als Alteften 
bei der Divifion gegenwärtigen Officier, mit Anfange bes 
Sahres 1812 zufic. Im April bes Iahres 1812 wurde ber 
General zum Kommandeur der leichten Divifton vom Her—⸗ 
zoge von Wellington ernannt. — Es war dies eine unvers 
kennbare Auszeichnung, da dieſe Divifion als die Vorzüge 
lichſte und tHätigfte in der Armee gefhäst wurde und Ger 
neral v. U: einer der jüngften Generale in feiner Anciennetät 
wär, — Mit biefem Beitpunfte beginnt auch ein neuer Abe 
ſchnitt in des Generals militäriiher Laufbahn, indem der 
Wirkungskreis, in welchem er ſich hinfüro bewegte, in hohem. 
Grabe erweitert ward. Die militäriihen Ereigniffe, welchen > 
v. U: von nun an im Kommando diefer Divifton Und grös 
ßerer damit verbundenen Zruppenabtheilungen beitvohnte und 
in" denen er vielfady als Haupttheilnehmer und Lenker Al 
trat, gehören eigentlich der Kriegsgefchichte an und es draͤn⸗ 
gen ſich in jener glorreichen Zeit die wichtigſten Begeben⸗ 
N. Nekrolog. 18, Jahrg. | 0x: ) ade 
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heiten überhaupt fo Schlag auf Schlag, daß es die Grenzen 
diefer. Skizze überfchreiten würde, fie bier im Detail —* 
ren zu wollen. Es muß daher an dieſer Stelle die Bemers 
tung genügen, daß bie leichte Divifion. von jener Zeit an bik 
zur Beendigung des Krieges unter der Kührung des Genes 
rals v. A. ihren alten ausgezeichneten Ruf ‚nicht allein be⸗ 
wahrte, fondern wo möglih noch erhöhte, und baß es bei 
vielfachen Gelegenheiten diefer Divifion und ihrem Führer 
vorbehalten war, wejentlid zur glüdlihen Entſcheidung am 
Tage ber Schlacht beizutcagen. Welcher Augenzeuge, ja 
felbft welcher aufmerkffame Beobachter ber bamaligen | 
niffe._ wird ber braven leichten Divifion und ihrem, m 
minder tapfern Führer bie hoͤchſte Bewunderung verfagen 
koͤnnen, wenn er ſich des. glänzenden Benchmens —— 
bei St. Munoz, der Tage von Vittoria, der langen Reihe 
blutiger Gefechte inmitten der Pyrenaͤen, der Erſtuͤrmung 
der futchtbaren feindlichen Linien an ber Nive, des glänzenz 
den Gefechtes von Tarbes und ber Schlachten von Orihes 
und von Zouloufe erinnert, welche Ereigniffe ſaͤmmtlich 
denen gezählt werben müffen, bei benen bie leichte Divifiom 
den Ausſchlag herbeiführte. Ueberhaupt —— 
General v.%. die leichte Divifion in folgenden Hauptfi | 
ten: Salamanca, ben 22. Zuli 1812, Vittoria, den 21. uni 
1813, Pyrenäen , ben 25, bis 31. Juli 1813, Nivelle, dem. 
10, November 1813, Nive, ben 9, bis 13. December 18 
Drthes, deu 27. Februar 1814, Zouloufe, den 10, 
1814, und war berfelbe übrigens in allen ſonſtigen Affaren 
und Engagements, denen die leichte Divifion mit fo vi 
Ruhme beimohnte, an ihrer Spitze. Außerdem führte ber 
‚ General v. 2. während dieſes Zeitraumes zu verſchiedenen 
Malen ben Befehl über größere Truppenabtheilungen 
tommandirte er unter andern während ber Monate 5 
September und Oktober 1812 in Madrid und deffen ! 
gend ein. Eombinirtes Korps von etwa. 30,000 Mann und 
rapporfirte ummittelbar an ben Herzog von We | 
Zum Beweife der hohen Achtung und Liebe, welche ex 
während diefes Zeitraumes bei feinen Untergebenen zu 
ben wußte, überreichte ihm bie. leichte Divifion, nad W 
derlegung feines ehrenvollen Kommando's bei eintrete 
Ereen, einen koſtbaren Ehreufäbel mit einer Inf: 
fühle der. bankbarften Verehrung bezeichnend *), 


— Ú — —— — — — — 


Die Inſchrift auf der einen Seite der Klinge lautet: 
Britich One 0 Fe Light Division, To Ma or Genera 
ar Tr — ri * der —— u 

an empt, . Colonel Ross’s ‘Troop of Horse 
XLIIUxd Lilnd and AÄcVth Regiments, " 
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3, 1814, 48* Generallieutenant ernannt, erhielt der Ge⸗ 
neral v. A. das Kommando der hanoverſchen Truppen in 
den Niederlanden und fuͤhrte zugleich den ſpeciellen Befehl 
über die 3. engliſche Infanteriediviſion der Armee bes Ders 
2098 von Wellington. Seine ‚Dienfte in ben Tagen von 
Duatre: Brad und Waterloo gehören zu den glaͤnzendſten 
Thaten militärifcher Dienftleiftungen, indem gerade diefe Dis 
vifion dem Heftigften Angriffen des Keindes ausgefest war 
und einen ungewöhnlichen Werluft erlitt. Die fchwere Vers 
wundung, mit weicher dee General bei Waterloo dieſen ſchoͤ— 
nen Ruhm beftegelte, binderte ihn, mit feinen beim Eintritte 
des Friedens nach der Heimath entlaffenen Waffengefährten 
ber Legion zurückzukehren. Ein harter Fall für diefe, wenn 
man erwägt, wie General v. A. in heiteren und trüben Ta— 
gen deren Geſchick getheilt und würdigen gelernt hatte, Er 
blieb nach feiner Wiederherftellung im Kommanbo des hano« 
verfchen Kontingenttorps in Frankreich und kehrte mit dems 
felben im 3, 1818 nach dern Baterlande und in den hanovers 
(hen Dienft zurüd. — Für feine in der Schladht von Was 
terioo geleifteten Dienfte war er bereits im 3. 1815 in den 
Grafenftand erhoben und etwa gleichzeitig zum General der Ins 
fanterie befördert worden. Als Chef des aus mehreren Batails 
lons der deutſchen Legion formirten Garbejägerregiments und 
als General der Infanterie wurde ihm zugleich der Dienft als 
Inſpekteur diefee Waffe übertragen. Als eine befondere Ans 
erfennung feines ruhmvollen Wirkens ward ber General im 
3. 1831 vom Könige Wilhelm 1V. zum Staats- und Kas 
binetöminifter für das Kriegsdepartement ernannt. Am 24, 
Zuli deffelben Jahres ward das militärifche Dienftjubiläum 
des Grafen v. A. auf das Feierlichfte begangen und im Jahre 
1832 verlieh ihm der König Wilhelm IV. einen Toftbaren 
Ehrenfäbel *). — u. %. ftarb am obengenannten Zage, nad 
einer Krankheit von 2 Tagen, zu Bogen in Zyrol, als er 
im Begriffe war, von Italien, wohin er zur Befeftigung 
feiner Gefundheit eine Reife unternommen, in bie Heimath 
zurüczutehren. Seine irdifchen Ueberrefte trafen am 26. April 
auf feinem Gute Wilkenburg bei Hanover ein und wurden 
am 2. Mai, auf Befehl des Königs, mit allen militärifchen 
Ehren, begleitet von den fämmtlichen Givils und Militärs 
behoͤrden und ber Geſammtſchaft ber hanoverſchen Garnifon, 


*) Die Inſchrift auf der einen Seite der Klinge Jautet! Viro, op- 
timo. Carolo, Alten. comiti. quam, ingenio. tam. virtute, prae- 
stanti. militi..Rex, Gratus, und auf ber andern: Waterloo — XVilI 
June MDCCCXV, 
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feierlihft zur Erbe beſtattet. — Reden beider felerlichen 
Beerdigung hielten ber Paftor Ritterbufh aus Wiltenburg 
und der Paſtor Flügge aus Hanover. — Gin dyarakteriftis 
ſcher Beweis der einfachen und tiefen Liebe, welche der Ver⸗ 
fiorbene -genoffen hatte und die fein Andenken noch in fernen 
Zeiten heiligen wird, bot ſich einige Stunden nad; der Beis 
fegung der Leiche dar. Es erſchien naͤmlich, militärifch ges 
orbnet, eine namhafte Anzahl penfionirter und invalider Une 
terofficiere unb Leute, um. dem verehrten Chef eine legte 
ftille, Theilnahme am Grabe zu weihen und fchließlich erbat 
ſich jeder diefer ergrauten Krieger ein Blatt von den reichen 
Lorbeerkrängen, welche die Ruheſtaͤtte fchmüdten., Wohl 
Ihmüden reiche Lorbeerkraͤnze bie Gruft, aber der fchönfte iſt 
doch diefer zuietzt folchergeflalt hinzugefügte! Um zu nehmen, 
tamen die wadern Kameraden und unbewußt gaben fie einen 


überreichen Beitrag ber Ehre. 2 Hi 
ü THRFTHR 

* 154. Amalie Lonife Anna Gräfin von’ der 
Diten: Saden, ® — 


geborne Gräfin von Gohm⸗Droyfſig, zu Marienhof dei Güfttow; 
geb. d. 6. Dit. 1763, geft. d. 20. April 1840, 


Die Berewigte war die Tochter des verftorbenen Grafen 
Sulius Gebhard von Hoym⸗Droyſſig und zuerft vermaͤhlt ſeit 
dem 8. April 4782 an den am 85. Februar 181% zu Sla⸗ 
wenzig in Schleſien verfiorbenen regierenden Fürften Friede 
rich Ludwig von HohentohesSngelfingen, welche Verbindung 
aber im 3. 1799, nachdem aus berjelben 6 Kinder, nämlich 
3 Prinzen und 3 Prinzeffinnen entfproffen *), wieder auf 
gefeslihem Wege gelöfet ward. Im J. 1802 vermäßlte fie 
fid darauf zum zweiten =: mit dem Grafen Friedrich 
Ludwig von der Oſten⸗Sacktn, welcher früher im Regimente 





) E6 find dieſe; I) Zriedrich Auguſt Karl, geb, den 27. Mon. 1784, 
jest regierender Fuͤrſt von „gobeniobes augenburg. Debringen, k. würtemb. 
enerallieutenant ze. 2) Adelheid Charlotte Wilhelmine, geb. den 20, 
San. 1787 und vermählt feit dem 9. Juli 1812 an den regierenden Fürs 
fien Georg Ludwig Morig v. — — 3) Louiſe 
Sophie Amalie, geb. den 20. Nov. 1788 und vermählt ſeit dem 26. Juni 
1810 an Albrecht Xuguft Ludwig, Grafen von Grdady-Fürftenau. 4) Aus 
gufte Charlotte Friederike Sophie Amalie, neb. den 16. Nov. 1793 und 
vermahlt feit dem 19. Zuli 1816 mis dem Bürften Karl Auguft Philipp 
Ludwig von peilen „ Philippöstol-Berifen. 5) Adolph Karl Friedrich 
Tudwig, geb. den 29, Zanuar 1797. 6) Alexander Ludwig Karl Heintid, 
eb. den 3. Suli 1798, geft. zu — am 23, Mat 1829, (Deſſen 
t0af, ſ. um T, Jahrg. d. N. Nekr. ©. .) 1 —8 — 
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Fürft Hohenlohe zu Breslau gedient und bie Rheinkampagne 
mitgemacht hatte und zog mit demfelben nady Mecklenburg 
auf deffen Güter Bellin und Marienhof, unweit Güftromw. 
Auch in diefer Ehe wurde fie Mutter von 3 Zöchtern, wos 
von die eine die Gattin bes Grafen Auguft Wilhelm von 
Heffenftein, jegigen großherz. medienburg-fciperin’fchen ges 
beimen Raths und bevollmädhtigten Minifterd am k. preuß. 
Hofe zu Berlin, und eine andere, Augufte, feit dem 8. Sept. 
4824 an- einen Deren von Alvensleben-Errleben verheirather 
ft. Sie war eine wuͤrdige, durch hohe Geiftesbildung ſich 
auszeichnende Frau, die durch ihr nachahmungswürdiges Beis 
fpiel, bei Beobachtung ihrer häuslichen Pflichten und deren 
Erfüllung, ein feltenes Vorbild gewährte. Aber nicht nur 
in ihrem herzlichen Familienkreiſe Außerte ſich ihr Wirken 
und Streben, fie wurde auch Beſchützerin alles Guten, uns 
terftügte und ermunterte das jchüchterne oder ungefannte 
Verdienſt, fo wie fie oft im Stillen bie Wohlthäterin war, 
wo Roth und Leiden fchwer lafteten. Noch mehr zeigte fidy 
ihr hoher Werth und ihr gemeinnügiger und wohlthätiger 
Sinn in den-drangfalsvollen Sahren 1813 und 1814, indem 
fie, während ihr Gemahl in denfelben als Oberſt und Chef 
des medlenburgifchen Fußiägerregiments für bie Befreiung 
Deutfchlands mit Auszeichnung focht, ſich mit hoher Begeis 
flerung für die allgemeine Sache an bie Spige eines Frauens 
vereins ſtellte, welcher ſich zur Herbeifchaffung der unges 
woͤhnlichen Hülfsmittel für die verwundeten und kranken vas 
terländifhen Krieger gebildet hatte, Im Herzen aller berer, 
die fie kannten, wird daher ihr Bild fortieben. — Sie ftarb 
. auf ihrem Landfige Marienhof am obengenannten Tage, 
Abends, yplöglid und unerwartet an einer Lungenlähmung, 
Schwerin, Fr. Bruͤſſow. 


*155. Eggert Dibbern, 
Prediger zu Großenbrode im holſteiniſchen Lande Oldenburg; 
geb. im 3. 1774, geft. d. 22. April 1840, 


D.'s Geburtsort ift uns unbekannt. Nach vollendeten 
theologifchen Studien wurde er im Zahre 1800 Rektor der 
Buͤrgerſchule in dem an der Oſtſee belegenen holfteinifchen 
Städtchen Heiligenhafen. Diefem Amte ftand er 9 Jahre 
mit Nugen vor. Da er fich aber doch nady dem bequemeren 
Leben eines Predigers fehnte, fo wurde ihm diefer Wunſch 
int 3. 1809 erfüllt, indem er damals durch Wahl Paftor 
an der Kirche zu Großenbrodbe wurde, welche gleichfalls an 
der Dftiee unfern Heiligenhafen fich befindet, Am 9, Sonnt. 
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n. Zr, felbigen Jahres ward er in fein neues Amt einges 
führt, welches er 31 Jahre mit vieler Treue verwaltete. 
Er hinterließ Witwe und Kinder, 

Crempdorf. Dr. H. Schroͤder. 


* 156. Karl Wolf Wilhelm Hans Scipio 
von Studnig, 


f: preuß. Premierlieutenant a. D. und Sberſteuerinſpektor zu Gottbnd; 
geb. d, 14. Zuli 1789, geft. d. 23. April 1840. 


Er verlebte unter der Aufficht trefflicher Eltern die früs 
here Kindheit in feinem Geburtsorte Grünberg in Schlefien. 
m Daufe feines Vaters, des nachmaligen Oberften v. St,, 
enoß er den ausgezeichnet guten Unterricht bed jesigen 
ymnafialdireftord Müller in Bromberg und fam in feinem 
13. Jahre nach Berlin auf das graue Klofter, wo er in ben 
meiſten Wiffenfchaften zu Prima reif befunden wurde, doch 
feines jugendlichen Alterd wegen zuerft in Sekunde eintrat, 
Er follte zur Univerfität abgehen, als bie unglüdlidhen Ers 
eigniffe von 1806 feine Eltern, die für eine zahlreiche Familie 
zu forgen hatten, vorerfi der Mittel, ihn dabei gehörig zu 
unterftügen, beraubten und es ihnen räthlich erfcheinen ließen, 
daß er fich dem Kaufmannöftande mwibmete. In dem Haufe 
der Gebrüber Benede in Berlin brachte er feine Lehrjahre zu 
und begab ſich nach deren Ablauf nah Wien, um dort eine 
Anftellung in feinem Fache nachzufudhen, als ber Aufruf feis 
nes Königs ihn im J. 1813 nad) Breslau führte, wo er 
mit Begeifterung für den Freiheitstampf in die Reiben der 
freiwilligen Säger beim 1, Garderegimente eintrat, den Era 
men zum Portepeefähnrich in Breslau ablegte unb in Folge 
beffen bald zu biefer Charge befördert wurde. In der Schlacht 
bei Sroßgörfchen erhielt er einen Schuß durch ben linken 
Fuß, gehörte zu ben Erften, die DOfficier wurben, und benusgte 
die Eflaubniß, die völlige Heilung feiner Wunde in Schlegel 
bei Glatz, im Haufe feiner Eltern abzuwarten. Sein Eifer 
für die heilige Sache ließ ihn nicht lange im theuren Fami—⸗ 
kenfreife ruhen und noch nicht völlig gebeilt, machte er mit 
feinem Regimente den Marſch durch Böhmen bis an bie ſäch⸗ 
fifche Grenge mit. Dort traf ihn die Verfegung zum oſt⸗ 
zz... Grenabierbataillone, mit bem er in ber Schlacht 
ei Leip g in der Gegend von Moͤckern focht und bort mits 
ten im h reften Keuer, welches das Bataillon zu 64 Mann, 
die Kompagnie, bei der er fand, zu 5 Mann einfchmolz, 
unperfehrt blieb. Das. Aufbrochen feiner Fußwunde hindert 
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ihm ‚ den Feldzug in Frankreich mit feinem Bataillone zu 
machen, fo daß er als Rekonvalescent fich nur dem Biron’- 
[hen Korps anfchließen Eonnte, In Folge des Friedens fam 
er mit feinem Bataillone im Oft. 1814 nad) Berlin, wo 
daffelbe zur Kormirung des jegigen Regiments Kaifer Aleran= 
der verwandt, er zum Adjutanten des Majors v. Leslie erz 
nannt und mit dem eifernen Kreuze begnadigt wurde. In 
diefem VBerhältniffe marfchirte er 1815 nad) Paris, mo bie 
5 aufgeſtellten Kunſtſchaͤtze, bei ſeinem regen Sinne 
dafür, ihm vielfachen Genuß gewaͤhrten. Bald nach feiner 
Rückkehr ins Vaterland gehörte er zu ben Erften, bie die 
allgemeine Kriegsſchule bejuchten, wo er während 3 Jahren 
fi) durch ein veges wiffenfchaftliches Streben vorzugsweiſe 
E Auszeichnete, daß er zum Abdjutanten des Oberſten von 
&hachtmeyer*) ernannt und im Febr, 1818 zum Premiers 
eutenant befördert wurde. Im 3. 1819 machte er, mit 
ifträgen vom Generalftabe verfchen, eine Reife durch Boh— 
men, Baiern, am Rhein hinunter nad) Holland, wo er ſich 
in Amfterdbam mit feiner, ihm ſchon früher in Berlin vers 
tobten Braut, Henriette de Wilde, verband und mit ihr im 
Dftober deffelben Jahres nad Berlin zurückkehrte. Hier 
fah er ber Erfüllung feines Wunfches, in den Generalitab 
zu Eommen, entgegen, als unvorhergejehene traurige Veraͤn⸗ 
derungen in den Wermögensumftänben feiner Frau ihn bes 
wogen, 1820 den Abſchied zu nehmen und in bie Naͤhe feiner 
Familie nach Schlegel in der Graffhaft Glas zu ziehen, wo 
er fich fchriftftellerifchen Arbeiten widmete. Schon früher 
hatte er, im Vereine mit gleichgefinnten Freunden, poetifche 


Verſuche unter dem Namen „Bunbesblüthen‘” zu einem pas | 


r Militärliteraturzeitung für die Jahre 1825, 1826, 1 
828, 1830, 1832, gab einzelne Auffäge in belletriſtiſche 
Blätter, ſchrieb für das Frauentaſchenbuch, welches auch 
einige von feinen Eleinern Gedichten aufnahm, Novellen zu 
den Sahrgängen 1823, 1824, 1825, 1826, 1838, 1830, wie 
e das jchlefiiche Zafchenbuc zu den Sahrgängen 1826, 
827 und arbeitete die erfte Abtheilung der chronologilche 
fonkroniftifchen Ueberficht und Andeutungen für die Krieges 
geſchichte zur Handbibliothek für Dffieiere aus, Ah a 
dem Kelde der dramatifchen Literatur verfuchte er fih5 bo 
kan nur ein Eleines Stud in Verfen im Almanad) deutfcher 
Nachfpiele, von Holtei für das Jahr 1823 herausgegeben, 
zum Drude. Im 3. 1828 entſchloß er ſich, eine Anftellung 


triotifcben Zwecke herausgegeben. Jetzt lieferte er ut; gr 
4 





2 S. R. Rekr. 3. Jahtg. ©. 1621. 
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im Steuerfache nachzuſuchen. Cr arbeitete 3. Jahre zuerft : 
bei dem Hauptamte in Mittelwalbe als ARE ri 

wurde im folgenden Jahre Nebenzolleinnehmer in Reichen⸗ 
ftein in Schleſien, im Anfange bes Jahres 1832 Hauptamtös 
Eontrolleur in Mittelmalde und “Oftern 1833. Hauptamtds 

rendant in Reichenbach bei Görlis. Im J. 1834 wurde das 
Amt nad) Görlig verlegt und v. St. 1839 von hier aus als 
Oberſteuerinſpektor nad) Cottbus verfegt, wo er, ber ans 
ſcheinend Rüftige. und Gefunde, unerwartet das Ziel Ks 
vielfach) geprüften, aber ftets nüßlichen und beglüdenden $ 

bens fand, nach kurzem Webelbefinden von einem * 











ſchlage getroffen, der, wie ſich bei der Sektion erwies, 
einen organiſchen Fehler im Gehirne herbeigeführt feyn mochte, 
Ausgezeichnet durch gewifjenhafte Berufstreue im Dieniti 
feines Königs, ſowohl bei feinem militärifchen Wirken, 
bei feiner fpätern Amtsführung, erfreute v. St. ſich ſtets de 
ehrenden Achtung feiner Vorgefesten, deren höhere Stellung 
er nie aus den Augen verlor, ohne je fein Selbftgefühl zi 
verleugnen; zugleich erwarben feine freundliche Mide um 
die aͤchte Leutjeligkeit feines Benchmens ihm die wahrhaft 
zührende Anhänglichkeit. feiner Untergebenen,. wie aud di 
Liebe der niedern Volksklaſſe, felbft da, wo. er rügen und 
frafen mußte. Wohl nur Eine Stimme war über feinen 
hohen, gediegenen Werth, über feine weitumfaffenden gründs 
lichen Kenntniffe, über feine vielfeitige Bildung; Botanik, 
Aftronomie und Mineralogie gehörten zu feinen Lieblingsftus 
dien und bis an fein Ende blieb er ein warmer Freund der 
Natur. Er beſaß eine ſchnelle Faffungsgabe, ein ausgezeihe 
netes Gedaͤchtniß, treffenden, dabei nicht verlegenden Wi 
und liebte fröplihen Scherz, doch nur in vertraulichen Kreis 
fen; fo Fam es, daß er, bei feinem Hange zum zurüdgegoe - 
genen Familienleben, von Vielen für ungefellig, ja für fer 
nd kalt gehalten wurde. Geine näheren Freunde verkann: 
ten ihn hierin nichts doc was er als Sphn und Brube 
als Gatte und Vater war, feine häuslichen Sugend 1, ſein 
liebenswürdige Gemüthlichkeit im Kreife der Seinen for | 
eben nur diefe während feines Lebens mit dankbarer Liebe 
nach feinem Scheiden mit tiefem, unvergänglichem * 










Unvollendet blieb von ihm Line. größere hiſteriſche 
die Kreiwerber. BR N 
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* 157. Sohann Herimann Pupke, 
Schullehrer zu Ohrte, im Fürſtenthum Dfnabrüd; 
geboren den 24. Auguft 1801, gefterben den 24. April 1840. 


Er war der Sohn des Schullehrers J. U. Pupke zu 
Bippen, verlor aber jchon im 4. Lebensjahre den Bater, im 
9, die Mutter. Sm Oft. 1818 ward er Lehrer an der Res 
benfchule zu Hartlage und 1821 an die neu errichtete Schule 
zu Reſtrup verfest, wo er beinahe 4 Jahre mit vielem 

egen an ber Sugendbildung gearbeitet hat, bis er den 17, 
Suni 1825 die Stelle zu Ohrte erhielt. Seit dem 29, San, 
1825 verheirathet, ward er Vater von 5 Kindern, wovon 
eins ihn nicht überlebt hat; auch feine Frau ift ihm, nad 
15jähriger Ehe, 5 Monate vor feinem Tode in das Land - 
der Verklärung vorangegangen, Er ſelbſt litt an Unterleibez 
beſchwerden Jahre lang, bis er am obengenannten Zage in 
das Land der Ruhe einging. — P. hat es ftets mit feinen 
‚ Schülern wahrhaft gut gemeint, daher ift feine Arbeit auch 

fo gut gelungen und überall fein Wirken alö Lehrer des götte 
lihen Wortes erfolgreich geweſen. 
Dr, Arendt, 


* 158. Johann Herrmann Zur Nebben, 


Sprediger zu Piper, im Großherzogthume Medlenburg » Schwerin z 
: geb. d. 15. Nov. 1764, geft. d. 24. April 1840, 


Der Gefhiedene wurde zu Picher bei Ludwigsluſt gebos 
ren, wofelbft fein am 24, Febr. 1805 86} Jahre alt vers 
ftorbener Vater, Zohann Peter Zur Nedden, Prediger und 
Vorgänger in feiner Stelle war und fchon fein Großvater, 
Johann Herrmann Zur Nedden (7 d. 10. März 1759), feit 
1717 in demfelben geiftlichen Amte und auch als Präpofitug 
der hagenower Didcefe gewirkt hatte. Seine am 1. Aprif 
1799 mit Zode abgegangene Mutter, Sophie Hedwig Elifa= 
beth, war eine geborne Schröder, Den Elementarunterricht 
erhielt er neben noch 6 Geſchwiſtern, von denen er der zweite 
Sohn war, vom Vater felbft, worauf er fpäter auf die 
Domſchule nach Halberftabt geſchickt wurde, bie fi) damals 
unter der Reitung des Rektors Struenfee eines ausgezeichnes 
ten. Rufes zu erfreuen hatte. Auf der Univerfität zu Göte 
tingen blieb die Theologie fein Hauptftudium, indeffen vers 
abfäumte gr dabei keineswegs die Huͤlfs- und namentlich bie 

hilologiſchen Wiſſenſchaftenz mit großem Eifer hörte eu 
insbefondere die gefammten Borlrfungen von Planck, Koppe, 


‘400 | 159. Reichenbach. 


Fiber, Meiners, Spittler, Heyne u. f. w. Nach abfoloirs 
tin Stubien affiftirte er feinen Vater im Predigen, wurde 
den 18. Dec. 1793 als Hülfsprebiger auf der Pfarre ordis 
nirt und endblid am 6. Sonnt. n. &. 1799, dba ber Bater 
fein 50jähriges Amtsjubiläum feierte, als Paftoradjunft zu 
Picher eingeführt. — Berheirathet war er zuerft mit Anna 
Dorothea Katharine, geb. Wendt, einer Tochter des vers 
ftorbenen Domänenpäcdters zu Roggertin, und nad) deren 
frübzeitigem Zode verband er ſich zum zweiten Male ben 
28. Nov. 1806 mit Dorothea Wendula, der Tochter des am 
7. Dec. beffelben Jahres zu Schwerin verftorbenen Hofraths 
und Abvofaten Joh. Martin Tiedemann. Sn beiden Ehen 
wurde er mit Kindern gefegnet, von melden der älteffe 
Sohn, Ludwig Adolph Friedrih, feit 1831 das Rektorat 
der Stadtſchule zu Büsomw bekleidet, ein anderer, Georg 
Buftav, als Juſtizkanzleiadvokat zu Schwerin lebt; von ben 
Zöchtern ift die ältere, Johanne Friederike Henriette, feit 
1829 an ben großhergoglichen Generalchirurgus, Nitter zc, 
Dr. Klooß in Ludwigsluft verheirathet, die zweite, Charlotte, 
it feit dem 30. September 1834 die Sattin bed Prebigers 
8. Sufemihl gu Badendied, unweit Guͤſtrow ꝛc. — Dee 
Verftorbene war in feinem Amte fehr — und verwaltete 
es 47 Jabre lang mit aller Zseue und Sorgfalt. Dabei 
vernachlaͤſſigte er auch nicht, ſich mit den Fortſchritten ſeiner 
Wiſſenſchaft bekannt zu machen. Die uͤbrigbleibende Zeit 
verwendete er auf bie Erziehung und Ausbilbung feiner und 
fremder Kinder. Bon Charakter war er bieder und aller 
Schmeichelei und Scheinheiligkeit feind. — Schriftftellerifche 
Arbeiten von ihm find nur einige wenige anonyme Auffäge 
in Beitfchriften, 3. B. im ſchwerin'ſchen freimüthigen Abends 
blatte, in Dr, Adermann’d Kirhen- und Schulblatt für 
— (darin lieferte er 1833, Bb. 2, H. 1, ©. 130 
bis 140: Einige Blicke von bem gegenwärtigen Schulweſen 
auf den Zuftand befjelben in ber Vorzeit) u. f. wm. 


* 159. Karl Reichenbach, 


Fonigl. balerifher Salinentunftmeifter zu Reichenhall; 
geb. d. 9. Suli 1768, geft, d. 25. April 1840, 


Er kam von feinem Geburtsorte Durlah im Großher⸗ 
Iepdume Baben in ber Kinbheit mit feinem Vater, dem im 

. 1820 zu München verftorbenen k. baier, Artillerieoberft- 
lieutenant Chriftoph R., nad) Mannheim, wohin diefer ben 
Ruf als Stuͤckbohrmeiſter in churpfaͤlziſche Dienfte erhalten 
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battes Dort wurbe er erzogen und aufgebilbet, übernahm 
im 24. Lebensjahre den Dienft feines Vaters und wurde im 
3.1801 in gleiher Eigenihaft nad München verſetzt. Vom 
3. 1807 an wurde er für das Salinenmafchinenwefen vers 
wendet, wo er nachhin als Soolenleitungsauffeher und fpäs 
ter als Salinenfunftmeifter angeftellt wurde. Bei Anlegung 
ber merkwürdigen Soolenleitung von Reihenhall nah Ros 
fenheim in den Jahren 1807-—1809, wo durch feinen Brus 
der, ben berühmten Mechanikus Ritter Georg v. R.*) zu 
München, viele ſehr kuͤnſtliche Soolenhebmaſchinen hergeftellt 
wurden, leiftete er ausgezeichnete Dienfte, indem unter feiner 
unmittelbaren Leitung alle Maſchinentheile in der Kunſtwerk⸗ 
ftätte zu Reichenhall verfertigt worden find. Eben fo bei 
der Ausführung ber wegen ihrer im hohen Grabe großartigen 
Wafferfäulenmaihinen berühmten Soolenleitung von Berch⸗ 
teögaben nach Reichenhall in ben Jahren 1816 und 1817, 
worauf er mit der goldenen Givilverbienftmebaille belohnt 
wurde. Sm J. 1832 erlitt er auf einer Dienftreife durch 
Ummerfen bes Wagens eine fchwere Kopfverlegung, von 
welcher er fich nie mehr volllommen erholen konnte und in 

olge befien er, nachdem er zwei Jahre darauf noch den 

chrecken des großen Brandunglüdes ber Saline und Stadt 
Reichenhall ertragen hatte, im 3. 1835 in erbetenen Rubes 
ftand verjest wurde, worauf er feinen Aufenthalt zu Müns 
hen nahm, dort nad) 5 Iahren einer Lungenentzündung ers 
lag und 5 Söhne und 2 Töchter, ſaͤmmtlich bereits verforgt, 
hinterließ. 


-* 160. Friedrich Markus Paul Witthöft, 
. Suftigtath und Stadtſyndikus zu Kiel; 2 
geb. d. 10. Febr. 1784, geft. d. 25. April 1840, 


MW. war im Fleden Brunswiedt bei Kiel geboren, mwibs 
mete fi dem Stubium ber Rechtsgelehrſamkeit und trat, 
nachdem er fi als Advokat bereits ausgezeichnet hatte, 1817 
als gelehrter Ratheherr in den Magifrat der Stadt Kiel. 
Sm Sahre 1834 wurde ihm das Amt eines Syndikus und 
Stadtſekretaͤrs verliehen. Der Berftorbene war in geiftiger 
Hinfiht ein hoͤchſt ausgezeichneter Mann. Im Jahre 1819 
mifchte er fich in ben famofen Thefenftreit, indem er ber in 
Kiel ſchon teiumphirenden Hyperorthodorie auf eine eben fo 
Eräftige als geiitzeiche Weiſe in einer öffentlichen Rebe bei 
der Zahresfrier der Armenanftalt entgegentrat. Die Rebe: 


ET ——— 
* Deſſen Diogr. fiche im 4. Jahrg. des R. Relr. S. 900. 
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„Slaubet was ihr Eönnt und über Barmherzigkeit und Liebe,” 
wurde gedrucdt und in einem Jahre — aufgelegt, ſo 
daß W.'s Name damals auch im uͤbrigen Deutſchland ruͤhm⸗ 
lich bekannt wurde. | 


* 161. Georg Gottfried Rudolph, 


j großh. Hoflafürer au Weimaz; 
geb. d. 5. Auguft 1778, geft. d. 26. April 1840. 


Bu Unterweißbach, bei Königfee, im Schwarzburgiſchen 
geboren, war er eins ber 7 Kinder eines dortigen Arznei⸗ 
haͤndlers, welcher bei befchränften Mitteln nur wenig füt 
eine höhere Ausbildung feiner Söhne thun Eonnte, aber uns 
fern R. doch dem Privatunterrichte bes Ortögeiftlichen übere 
gab, den er bis zu feiner Konfirmation wohl benugte. Neis 
- gung zum Rechnungsweſen beftimmte ihn, fi) in. das Rent: 
amt Deringen bei Sondershaufen zu begeben, um fidh ba 
dem Kameralfache zu widmen. Allein die Verhältniffe, in 
welchen er hier lebte, wollten ihm fo wenig zufagen, daß 
er biefelben fchon nad) 16 Monaten, unb zwar mit einem 
ehrenvollen Beugniffe bed Beamten verſehen, wieber verließ 
und fi auf das Gerathewohl nah Weimar wendete, wo ex 
fo glüdlid) war, von dem großen Schiller ald Diener ans 
genommen zu werden und nach einiger Zeit bei ihm auch in 
die Stelle eines Privatfetrctärs einzutreten. In biefer Eis 
\aenfhaft war R. nicht bloß daheim faft unausgefegt um 
Schiller's Perfon, fondern auch fein fleter Begleiter auf als 
len feinen Reifen und Eleinern zur Kräftigung der Gefundpeit 
unternommenen Ausflügen; namentlid war er mit ihm in 
Dresden, fo wie in Lauchfläbt, Jena und auf dem großh. 
Sagdichloffe Ettersburg unweit Weimar. Eben fo begleitete 
er Schiller 1804 nad) Berlin und war hier Zeuge ber großen 
Triumphe, welche demfelben in Folge der Aufführung feines 
„Wilhelm, Zell,’ welder er beimohnte, bereitet wurden, 
Hätte Schiller das Anerbieten bes Königs von Preußen ans 
genommen und gegen einen Sahrgebalt von 3000 Thalern 
Berlin zu feinem Wohnfige gemacht, R. würde, fo lieb ihm 
auch Weimar geworben war und fo wenig ihm dagegen Bere 
lin behagen mochte, Schiller um Beinen Preis verlaffen has 
ben. Denn fo treu und innig wie er, hing wohl felten ein 
Diener an feinem Gebieter. Aber Schiller behandelte ihn 
audy in einer Weife, welche das Herz feines Untergebenen 
auf das Entfchiedenfte für ihn gewinnen mußte. Zeigte fidy . 
naͤmlich derfelbe gegen Alle, die mit ihm in Verbindung ?as 
men, zutraulich, offen, herablaffend und redlich in Worten 
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und Thaten, fo war er dieſes ganz befonbers gegen feine 
Diener und in vorzüglihem Grade gegen unfern R., welcher 
daher ſtets mit einer unverdennbaren Begeilterung von ihm 
redete und unter allen Eigenfchaften, welche. denfelben als 
Menfchen zierten, feine wahre und tiefe Religiofität, fo wie 
fene Leidenichaftslofigkeit oben an ſtellte. So verficherte 
+ B. Rudolph, Schiller niemals recht unmwillig und Argers 
ih gefehen zu haben, außer in dem alle, wo er felbfk, 
aud nur eine Kleinigkeit, verfahb, wie bei folgendem uns 
bedeutenden Sreigniffe. Schiller pflegte nämlich feine ſaͤmmt⸗ 
liche Leibwäfche, um fie flets bequem bei der Hand, zu haben, 
in feinem Arbeitszimmer aufzubewahren. Einſt legte man 
ihm eine Parthie neugewafchener Taſchentuͤcher auf einen der 
darin befindlichen Stühle. Um für einige aus ber Dand au 
legende Buͤcher Raum zu gewinnen, verjehte Schiller diefels 
ben auf den Windofen. Rach wenigen Augenbliden aber. fiel 
es ihm ein, einige werthlofe Papiere, feiner Gewohnheit ge- 
maͤß, barin zu verbrennen, wodurch auch jene —— * 
angezuͤndet wurden. Der uͤbele Geruch machte ihm bald bes 

lich, was geſchehen und ſogleich wurde er von einer um 
ſo größern Entrüftung gegen ſich felbft befallen, als es ge= 
wiß wenige Menjchen gibt, welche von unangenehmen Ge— 
ruͤchen in ſo hohem Grabe, als er, afficirt werben koͤnnen. 
Wie nun Rudolph, Schiller’s perjönliches Wohlwollen in eis- 
nem hohen Grade genoß, fo war er aud von ben Gliedern 
der Familie geliebt und geachtet, wie aus dem ehrenvollen 
Zeugniſſe hervorgeht, welches ihm nach des großen Dichters 
Tode, den er treulich auf ſeinem letzten Lager pflegte und 
unter Thraͤnen zur ewigen Ruhe geleitete, von der Witwe 
deſſelben ausgeſtellt wurde. R. wurde nämlich zu dem Ent⸗ 
ſchiuſſe bewogen, Buchhaͤndler werben zu wollen. Man hatte 
Gotta*) in Zübingen befiimmt, ihn als Lehrling anzuneh⸗ 
men und als er feine Reife dorthin antrat, übergab ihm: 
Frau v. Schiller ein Entlaffungszeugniß, in welchem fie nicht 
bloß feine Verbienfte um ihren jeligen Gemahl mit der banks 
barften Anertennung derfelben erwähnte, ſondern auch alle 
ihre Freunde und Vermandte, denen R. biefes Atteſt vors 
zeigen würde, dringend erfuchte, „ihn freundlich aufzunehmen 
und zu Beförderung feines Gluͤckes fo hülfreich als möglich. 
zu feyn. In Zübingen aber follte R. fein Glüd nicht fins 
den. Die Verhältniffe, in welche er bier eintrat, fagten 
ihm naͤmlich fo wenig zu, baß er fie ſchon nad) einem hals 
ben Jahre wieder löſte und nach Weimar zurüdging, wo er, 





-®) Dofien Wiogr. fihe Im 10. Jahrg, des R. Nekr, ©, 849, 
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in der Hoffnung, irgend ein ihm Eonvenirendes uUnterkommen 
zu finden, fich ein Stuͤbchen miethete und fo gluͤcklich war, 
von Frau dv. Schiller mit einem Meublement beſchenkt zu 
werben, mit weldyem das Arbeitszimmer ihres veremwigten' 
Gemahles ausgeftattet war. Auf diefe Weife empfing R., 
als Eoftbare Reliquien unferes großen Schiller, deſſen Ars’ 
beitstifch, drei Eleinere Tiſche, zwei Stühle, einen Spiegel, 
Borhänge, Kaffeebret und Kaffeegeichirr zum Gefchente,' 
wozu er in der Nachlaßauktion auch Schiller's Armfeffel ers 
ftand. Davon find aber in den Händen der Rudolph’fchen 
Familie nur nod ein Tiſch, ein Stuhl und das Kaffeebret. 
Kaffeegeichirr und Vorhänge bezahlten längft fchon der Vers 
gänglichkeit ihren Tribut; den Lehnftuhl, einen gewöhnlichen” 
Stuhl, einen Eifh und den Spiegel brachte die jest regie⸗ 
rende Krau Großherzogin von Weimar an ſich und verſah 
damit das im großh. Nefidenzfchloffe eingerichtete fogenannte' 
Scillerzimmer. "Einen Zifh erfaufte ‘die Gefellfhaft der 
Erholung zu Weimar und den Arbeitstifh Dr. Weißenborn 
dafelbft, der ihn wieder der Bibliothet zu München kaͤuflich 
überließ, den dabei gehabten Gewinn aber edeilmüthig R.'s 
Witwe einhändigte,.welche außer obigen ihr gebliebenen Ges 
genftänden auch noch 2 Federn aufbewahrt, mit denen Schil⸗ 
ler. kurz vor feinem Tode noch gejchrieben. Auch befaß R. 
mehrere Handſchriften Schiller’ 8, weldye er aber nebft: bem 
Manuffripte der von Schiller unvollendet gelaffenen „Phae- 
dra,“ größtentheils dem nunmehr audy verft. Sohne deffels 
ben freiwillig überfendete, der fortwährend an R.'s Schick⸗ 
fale den freundlichften Antheil nahm und ihn von Beit zu 
Zeit mit Veberfendung von Briefen erfreute, welche dem edein 
Herzen deffelben, bas die dem Vater geleifteten treuen Dienfte 
nie vergaß, die größte Ehre machen. Um jedoch wieder zu 
R.'s Lebensfchicfalen zurüdzufehren, fo blieb er in Weimar 
nicht lange ohne Unterfommen. Es gelang nämlich ber 
Frau v. Schiller und Frau Geheimräthin v. Wohlgogen, 
demfelben bei der Privatchatoulle der damaligen Frau Erb: 
großherzogin eine Stelle als Gehülfen zu verfchaffen. - Und: 
nun war auf immer für ihn geforet. Im J. 1811 wurde‘ 
er nämlich bei der genannten Chatoulle, wiewohl anfangs 
mit einem geringen Gehalte, zum Kanzliften, 1828 zum- 
Regiftrator und zu Anfang des Jahres 1840, in An 

nung feiner treuen und fleißigen Dienfte, zum Hofkaſſirer 
ernannt und mit der filbernen Givilverbienftmebaille f 
welche die Frau Großherzogin felbft mit perfünlichen 


wünfchen begleitete. War er von jeher ſchon fo wohl-bei- 


derjelben gelitten, daß fie ihn in ihrem Gefolge. 2 Male mit 


\ 
\ 


| 
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nach Petersburg und 2 Male mit nach Wien nahm, fo gab‘ 
fie ihm ganz vorzüglich) dadurch einen glänzenden Beweis ih⸗ 
rer Zufriedenheit und Gnade, daß fie ihn in der, Lebensver⸗ 
ficherungsbanf, zu Gotha mit 2000 Thalern verfidherte und: 
die desfallfigen Beiträge aus ihrer Chatoulle bezahlte. R. 
hatte daher gewiß um fo mehr Urfache mit feinem Schidfale 
zufrieden zu feyn, als feine im 3. 1811 mit Helene, aeb. 
Knabe aus Amt: Gehren gefhloffene Ehe eine höchſt glüds 
liche war und mit hoffnungsvollen Kindern gefegnet wurbe. 
Allein er follte auch bes Lebens Leiden kennen lernen. Zwei 


feiner fünf geliebten Kinder wurden ihm nämlich durch den 


Tod entriffen und fein einziger Sohn hatte-ald Student der 
Medicin in Iena das Unglüd, einen andern Studirenden, 
der ihn zum Zweikampfe nöthigte und mit allzugroßer Defs 


- tigkeit auf ihn eindrang, darin zu tödten. Der junge R. 


wurde flüchtig und ob er ſich gleich glüdlic auf franzoͤſ. 
Gebiet rettete, fo war biefer Schlag für den Vater doch um 
fo härter, je größere Sorgen ihm des Sohnes Fortkommen 
in einem fremden Lande machte und je weniger er denfelben in 
diefem Leben wieder zu fehen hoffen konnte. Allein bald 
wurde er, einigermaafen wenigftens, daburdy beruhigt, daß 
der junge Dann zu Guemar, im Elfaß, ſich als praftifcher 
Arzt habilitiren durfte und fpäter mit dem Schidfale feines 
Sohnes, den er in feiner neuen. Heimath beſuchte, dadurch 
faft gang ausgeföhnt, daß derfelbe von Seiten der großh. 
Staatsregierung infofern begnadigt wurde, als er die Er— 
laubniß erhielt, mit Beibehaltung feines wefentlidhen Aufs 
enthaltes in Frankreich, von Zeit zu Beit in fein Baterland 
zurüczufehren; eine Erlaubniß, von welcher er zur größten 
Freude der Seinen im I. 1838 audy Gebraub machte. Mit 
fchweren Herzen aber fchieden Vater und Sohn, gleihfam 
abnend, daß fie fi auf immer trennten, fo wenig auch das 
Befinden des Erftern ein baldiges Lebensende deffelben bes 
fürchten ließ. Denn obwohl er von ziemlich langer und has 
gerer Statur und etwas eingebrüdter Bruft war, fo genoß 
er doch im Ganzen einer guten Gefundheit, : die er ſich bei 
feinen anhaltenden, ihn mit Gefahr drohenden Dienftgefchäfs 
ten durch körperliche Bewegung, bie ihm zugleich Freude und 
Erholung war, möglichft zu bewahren fuchte, Denn in ber 
mildern Jahreszeit widmete er feine freien Stunden entweder 
der eigenhändigen Pflege feines Gartens, in welchem er na⸗ 
mentlich viele Jahre hinter einander Hyazinthen von vor: . 
zuͤglicher Schönheit zog, oder dem ihm befonders angenehmen 
Kegelfpiele, Im Winter aber war er auf Spaziergänge bes 
fchränkt, die er, als liebevoller Gatte und Vater, am liebe 
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ſten in Gemeinſchaft feiner Familie zu machen pflegte. Gern 
uͤberließ er ſich auch dem gefellfchaftlichen Umgange,  Eonnte 
aber bei feinen überhäuften Dienftgefchäften die Freuden defs 
felben nur felten genießen. ine angenehme Erholung ger 
währte ibm auch das Yianofortefpiel, worin ihn, ber damit 
bereits einen Anfang gemacht hatte,’ Schiller durch forgfäls 
a” Unterricht auf eigene Koften weiter ausbilden ließ. — ' 
e ftrengfte Pflichttreue und die unausgefestefte Thätigkeit 
waren ihm zur andern Natur geworden. Heiterkeit mit: 
würbigem Etnfte gepaart, erfchien als der Grundzug feines 
Zemperamentes. Milde im Urtheilen und Handeln pflegte 
ihn nur felten Ir verlaffen. Ruhe und Beſonnenheit vers 
leugnete er zu Feiner Zeit feines Lebens. Sehr ſchwer war 
er’ zum Unwillen zu reizen; fo heftig er aber dann auch 
wurde, fo folgte auf jede derartige Aufmallung doch bald 
wieder die ihm eigenthuͤmliche Ruhe und Beleidigungen wur: 
den von feinem verfühnlichen Herzen bald wieder vergeffen. 
Seine Unterhaltung war anziehend und mehr lebhaft und 
warm, als ruhig und kalt. Zreue im gegebenen Worte vers 
Ic$te er nie, Vertrauliche Mittheilungen fanden bei-ihm eine 
verfchwiegene Bruſt. Mienfchenfreundlichkeit war nicht bie 
geringfte feiner guten Eigenfchaftenz über Alles aber lag ihm. 
das Wohl von Gaftin und Kindern am Herzen, Sein dur 
eine Nervenkrankheit herbeigeführter Zod war daher der hät 
tefte Schlag, der fie treffen konnte und mit ihnen beklagten 
‚den Vollendeten aufrichtig Alle, welche ihm ald Freunde oder 
Geſchaͤftsverbundene nahe ftandenz befonders aber wurde er 
von. feiner höchften Gebicterin auf EN vermißt. 
® aal. 


‚* 162. Johann Friedrich Stapfer, 
eidgenoͤſſ. Stoatörath, erſter Rathſchreiber und Mitglied des ſouveränen 
Rathes der Republik Bern; 
‚geb. den 1. Gept»1800, geft. den 26. April 1840. 


&. wurde zu Bern geboren. Sein Vater, Jobs Sriede,, ' 
Profeſſor der Theologie, ftammte aus altadligem Gefdyledhte, 
das feit der Reformation ausgezeichnete Gelehrte und Theo’ 
logen erzeugt hatte, und mütterlicher Seite.entfproßte er aus 
der altpatrizifchen bernifchen Familie v. Groß, deren Glieder 
zu verfchiedenen Zeiten in fremdem Kriegsdienfte und im Bar - 
terkande ausgezeichnete Stellen bekleideten. Unfer St. vers 
einigte die Anlagen beider Familien: die Tiefe des Gemüthes‘' 
und der Denkkraft, das wiffenfchaftlihe Forſchen, die Webers 
legung einerſeits, die raſche Entfchloffenheit; den Haren Ver⸗ 
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Hand und Scarfblid, die Gewanbtheit der Sptache und des 
ganges andererſeits. Er wurde bis ins 20, Bahr burdy 
feinen Vater, beffen ausgebehnte Gelehrfamkeit, ausgezeidje 
nete Zalente und Liebenswürbdigkeit, noch durch einen makel⸗ 
loſen Charakter, die fchönften Tugenden, befonder® rein chriſt⸗ 
liche Demuth und Beſcheidenheit erhoͤht, uͤberall geſchaͤtzt und 
geehrt wurden und der wie ſein Bruder, Philipp Albert 
Stapfer *), ſchweizeriſcher Geſandter in Paris, man möchte 
faſt ſagen, univerſale Hochachtung und Zuneigung genoß, 
ausgebiidet. Bon dieſem feinem Vater lernte unſer St. 
fruͤhe die orientaliſchen Sprachen und alle zur Theologie ers 
forderlihen Wiflenfchaften, worin er ſich nachher noch in 
aris unter feinem Oheim Philipp Albert: Stapfer und 
Sylveſtre de Sacy vervollfemmnete. Zwei Jahre fpäter, 
als fein jüngerer Bruber bie Theologie ergriff, verließ er 
biefelbe,, da er nun feines Vaters Wunſch erfüllt. fah, einen 
Sohn diefer wichtigen Wiffenfchaft zu widmen, wendete ſich 
dem Rechte zu, das er immer feinen Neigungen angemefjener 
fand und ftudirte bafjelbe mit vielem Fleiße zuerft in Paris, 
dann Zu Heidelberg und Berlin, wo bie berühmteften Ges 
Ichrten bed Faches ihn mit befonderer Vorliebe und Außs 
geichhung behandelten. Mit dem Namen und ber Empfeh- 
lung feines Oheims fand er diefelbe günftige Aufnahme überall 
in. den .erften Salons, die ihm dann nachher feine Perfönlichs 
Leit noch mehr erwarb und ficherte. Er machte Bekanntfchaft 
mit allen Rotabilitäten des gelehrten und politiichen Standes 
und galt viel bei ihnen. Einer ber erſten Staatömänner 
Europa’s fuchte ihn zu feinem Dienfte zu gewinnen und aus⸗ 
gezeichnete ehrenvolle Stellen wurden ihm angeboten. :Allein 
diefem Allen zog er weit ben Nusen feines Vaterlandes por 
unb ſich demfelben in geräufglofem Dienfte aufzuopfern, 
denn bei feiner großen Befcheidenheit mußte er doch fühlen, 
wie fehr er demſelben nügen Eönne, auch berüdfichtigte gr 
ſtets mit inniger und fo billiger Liebe feinen Vater, 8 
fchien aber, als ob die feltene Bereinigung fo glängender Eis 
genfchaften nicht zum längern Aufenthalte auf diefer Erde 
gemacht feyen. Fruͤh und ſegensreich begonnen und ſchnell vol⸗ 
endet war feine fchöne Laufbahn, die Erfhheinung zu herrlich, 
um fie feftzuhalten. Sein glängender Witz, feine gewandte 
böchft anziehende Unterhaltung, die ihm in eleganter fans 
zöfijcher und. beutfcher Sprache, fo wie früher auch in engs 
lifcher, zu Gebote fand, feine umfafjende Weltkenntniß, ‚bie 
et fich mit edlem Zwede in ‚ben hoͤchſten und niebern Staͤn⸗ 

.—_—- , ar. \ . ” X siy 8 i 

*) Defien Biogr. ſ. in biefem Jahrg. des M. Mair, @..347, 
N. Metiolog. 18. Jahes. 32 
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den der Länder, die er bereift, mit großem Scharffinne und 
Glüde angeeignet hatte, die feinen ausgebreiteten wiffen- 
schaftlichen Kenntniffen jo großen Werth gab und fie Allen 
eniegbar machte; vor Allem aber fein edler Charakter, die 
riftlihe Denktungsart, wahre Seelengröße, die eigentliche 
Aufopferung feiner felbft für Andere; feine Verföhnlichkeit, 
MWohlthätigkeit, treue Freundſchaft und beſonders die große 
Beicheidenheit, die alles floh oder vermied, was ihm Hätte Lob 
oder Ruhm zuziehen Eönnen, alles Großthun oder ſich Geltend» 
machen eigentlich verachtete, feine Weberlegenheit. nie zu fühs 
len gab, fondern Jeden ehrte, die gänzliche Abweſenheit als 
led Egoismus, der Adel, die Reinheit, die Eleganz feines 
hg und feines ganzen Wefens, bie dich auch fo 
choͤn in feinem Aeußern ausſprachen und feine Erſcheinung 
o liebenswürdig machten, alle diefe Eigenſchaften mußten 
m das Herz Aller, die mit ihm zu thun hatten, gewinnen. 
Zurücgekehrt in fein Vaterland, warb er zuerft als zweiter 
Regierungsfetretär deö Kantons Aargau, fpäter zu Bern 
als erfter Rathfchreiber der Republit, Mitglied des joune 
zänen Rathes, des diplomatifchen, des Erziehungs⸗, de 
Suftigrathes und endlich bes eidgenöffiichen Staatsrathes an- 
eftellt, In allen diefen Stellen, die er zu gleicher Zeit be- 
ibete, wußte er ſich bucch feine Sähigreit, feinen Scharf: 
n und Elaren Verftand im Praktifchen, beſonders 
eine Gewanbdtheit in diplomatijchen Geſchaͤften, fo allgemeis 
nes Zutrauen zu erwerben, daß feine Gejundheit bald jo 
vielfeitigen Anfprachen erlag: er opferte mit großer Zn: 
firengung und Gewifjenhaftigkeit alle feine Kräfte den 
dürfniffen der innern und aͤußern Verhältnifje feines Vaters 
Yandes, Seine politifchen Anfichten waren, wie fein ganzer 
Charakter, ſcharf ausgeſprochen, aͤcht republikaniſch, gleid 
weit entfernt von den Verirrungen bes Radikalis mus und 
von zu ariftofratifcher Neigung. Er verehrte mit Biederkeit 
jede rechtmäßige Regierung und verabſcheute alles 
Einmiſchen, alles Wühlen und ftörrifche Wefen, bas er al: 
Ausgeburt müffiger unpraftifher Köpfe betrachtete, Seit 
Betragen gegen alle feine Umgebungen war hoͤchſt huma 
was ihm aͤuch bie ausgezeichnete Hochadhtung feiner Dber 
vie allgemeine Liebe und faft leidenfchaftliche Anhängligt 
feiner Untergebenen ficherte. Seine chriſtliche Denkungsar 
ſprach ſich aus in der Wirkfamkeit, durch die That, mit 1 
Morten, dba er feine veligiöfen Gefinnungen eilig 5 
um fie mitzutheilen. Er bezeigte bis an fein Ende d 
lichfte Dankbarkeit den Seinen und große Liebe um 
furcht feinem Vater. F 
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* 163. Sohann Ludwig Philipp Stieren, 


Apothefer zu Salzdetfurth ; 
geb. den 12, Oft. 1773, geft. ben 27. Xpril 1840, 


Der Vollendbete war zu Holle Cim Fürftenthume Hildes⸗ 
heim) geboren. Sein Vater war ber dafige Prediger Joh, 
- Karl Wild. Stieren und feine Mutter hieß Dorothee Ehars 

lotte und war eine geb. Holzmann. Unſer ©. befuchte bis 
zu feinem 14. Jahre die Ortsfhule. Sein Vater unterrichs 
tete ihn in Sprachen und Wiffenfchaften und als fein ältefter 
Bruder der Nachfolger deffelben warb, ſetzte biefer den bes 
gonnenen Unterricht weiter fort. Unterftügt von trefflichen 
Anlagen, machte er bald gute Fortſchritte. Nachdem er fi 
für das pharmaceutifche Fach entfchieden erklärt hatte, wa 
er im 3. 1787 in die Apotheke zu Goslar aufgenommen, 
Mit Bereitwilligkeit des Herzens unterzog er ſich in feinem 
neuen Berhältniffe der groben Handarbeiten, welche ber 
Bögling der Pharmacie, ber damaligen Zeit gemäß, vers 
richten mußte, Sein Principal, der eine geringe wiffenfchafte 
lihe Bildung befaß und fein Fady bloß handwerkömäßig bes 
trieb, befümmerte fi, in Hinficht der geiftigen Ausbildung, 
wenig um ihn; deſto mehr nahm fich feiner ber Gehuͤlfe 
Lemde (fpäter Apotheker in Brandenburg) an, welder ihn . 
in ben fpäten Abendftunden und fonft bei jeber Gelegenheit 
mit warmer Liebe auszubilden bemüht war.  &o fchritt ex 
theoretiſch und praktiſch fort und übte mehr und mehr feine 

eiftigen rg a und Kräfte, Nach vollenbeter Lehrzeit 
Fonditionirte . in Hildesheim. Hier war er ne bes 
dacht, die Lücken feiner Kenntniffe in ber Botanik, Chemie 
und in den Sprachen auszufüllen. Noch mehr Gelegenheit, 
feine Kenntnifje zu erweitern, fand fein reger Geift fpäters 
bin in Braunfchmweig, wo er ald Gehülfe in bie Hofapotheke 
trat. Bier lernte er ben jegigen Prof. Wiegmann, einen 
eifrigen Freund der Wiffenfchaften, Eennen. Diefer war das 
mals ber Vorfteher und fpäter ber al ber Hofapothefe, 
Gegenfeitige Achtung und Liebe, reine Seelenharmonie, ins 
nige Geiftesverwandtfchaft und gemeinfchaftliches Streben, im 
Gebiete der Natur- und pharmaceutifchen Wiffenfhaft im⸗ 
mer weiter fortzufchreiten, Tnüpften zwifchen Beiden einen 
Bund, welden nur der Tod aufzulöfen Im Stande war. 
‚Kurz, Beide wurden bie,intimften Freunde, ſpaͤterhin Schwäs 
ger. Es war das Jahr 1800, in welchem der Vollendete 
nach ehrenvoll beftandenem Eramen bie Apotheke zu Galzs 
detfurth käuflich an ſich brachte. Am 16. en 1801 ſchloß 
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er ein Ehebünbniß mit Louife CF 1835), einer Tochter des 
Hauptmanns Friedrih Jul. Schmidt zu Blankenburg und 
zeugte mit ihr 3 Söhne und 4 Töchter, von denen 2 Söhne 
und 2 Töchter die Eltern überlebt Haben. Der ältefte Sohn, 
Ebuard (geb. den 26. Mai 1802), ift Doktor ber Philos 
fophie und ſteht als Chemiker der chemiſchen Fabrik in 
Schoͤnebeck nor; der jüngfte, Wilhelm (geb, den 23. März 
1808), hat feit 3 Jahren die väterlihe Apotheke angenomz 
men; die ältefte Zochter ift an den Kaufmann Ziegemeyer in 
Hohenhameln, die jüngfte an den Doktor ber Medicin, 
Mylius, daſelbſt verheirathet. Aſthmatiſche Beſchwerden, 
weiche zuletzt in voͤllige Bruſtwaſſerſucht uͤbergingen, endeten 
©. Leben. — ©. war ein treuer Gatte, ein zaͤrtlicher Bas 
ter, ein thätiger Geſchaͤftsmann, ein. trefflicher Lehrhert. 
Er hat tuͤchtige Apothekergehülfen gebildet.- Der eben jo 
gelehrte, als edle Trommsborff *) war fein Vorbild. Wir 
diefer. überall die Pharmacie über das Handwerksmaͤßige jı 
erheben bemüht war, ſo ſuchte ©. in feinem Eleinen Wir 
kungskreiſe dieſelbe wiſſenſchaftlich zu betreiben... Er 
feine Lehrlinge. zu chemiſchen Arbeiten an, unterrichtete 
mit Eifer in der Botanik, wozu er feine anfehnlichen. 
‘rien benuste, und machte mit ihnen botaniſche Extu 
Die neueſten Werke über alle Theile ber Naturwiſſenſe 
und Pharmacie zierten feine Bibliothek. Gern unterbi 
fich ‚mit. Kennern und. Nichtkennern über bie Naturg 
der Gewaͤchſe, über ihre äußern Formen und. Unterjcheidun 
“ gen, über ihren innern Bau, über bie Mijchung ihrer. SL Jeile 
‚ und über die Erklärung ihrer Berrihtungen.. Dabei zeigte 
er eine genaue Bekanntfchaft mit ber Kunftfpradje, mit dım 
Spfteme der Gewachſe und der Gefhichte der Botanik, I 
der Chemie hatte er nidyt nur in praktifcher, fonbern au 
in theoretifher Hinfiht ſchoͤne Fortfhritte gemadt. Su 
mechanifchen Arbeiten befaß er eine große Fertigkeit. F 
haͤßig waren ihm alle martifchteierifchen Cpekulatior * 
alle Produkte, welche aus einer. niedrigen Geheimnißkra 
jervorgingen. Gemeinnügiges, Wirken zog ihn ungemein. 
eshalb freute er fich berzlih, als im J. 1822 durd 
rafilofe Bemühung des Dr. Brandes au iflen d 
theferverein im nördlichen Deutfchland ent und f 
zugleich ein Archiv der Pharmacie. Nicht minder 
Feine reude, als Buchholz, Gehlen und Trommebor 
Unterftüsungs anftalt für durch Alter und Krank 


























*) Deficn Diogr, fiche ins 15, Salwg, des R, Rett ©, a, J 
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Dienfte unfähi e Apothefergehülfen ins Leben riefen, wozü 
auch kB: nad) Maoegabe —* Kraͤfte, gern —5 
Schickedanz. 


*164. Edmund Jodoc Willibald Joſeph 

| Maria Graf v. Keffelftatt, 

Kapltular der aufgelöften Domftifter Würzburg, GSichſtadt u. Paſſau, Mit« 
ter des k. preuß. rothen X. D. 2r Klaſſe, zu Trier; 


geb. d. 26. Juli 1765, geft. d. 29. April 1840. 


Zu Zrier geboren, war er unter 17 Gefchmwiftern ber 

12. Sprößling aus der 14ten, urkundlich nachgewiefenen, 
Generation der fogenannten Pöhrener gräfl. v. Keffelftatt- 
ſchen jüngern Linie und Sohn des am 3. März 1796 ver- 
ftorbenen, unter ber frühern beutfchen Reichöverfaffung Herr 
mehrerer reichsunmittelbaren und anderer Herrſchaften ges 
weſenen Grafen Hugo Kafimir Edmund v. Keffelftatt und 
defjen Gemahlin Katharina Elifabetha, geborne Freifräulin 
dv. Knebel zu Kagenellenbogen, Er erhielt im 9. Jahre 
durch Refignatton feines Bruders Karl die Dompräbende zu 
535 — im 14. Jahre durch Reſignation ſeines Bruders 
Chriſtoph jene zu Eichſtaͤdt und wurde am 22. Sept. 1801 
burch Graf Joſeph von und zu Daun qui turnarius per 
resignationen: des Grafen Eollorebo - Mansfelb zur Dom: 
präbende zu Paffau nominirt. In feinem 23. Jahre wurde 
er von dem Weihbifchofe Heimes zu Mainz zum Subdiakon 
geek, ing 1794 g Eichſtaͤdt, 1796 zu Würzburg und 
801 zu Paffau zu Kapitel. Er war hauptfächlich der 
Stifter und Beförberer heuer Ordnung bes durch viele Schick⸗ 
ſale in betfpiellofe Unordnung gefommenen Haus = und Fa—⸗ 
milien archivs und in Gemeinfchaft feiner Brüder Philipp und 
Klemens Wiederherftellee des in den preuß. Rheinprovinzen 
gelegenen anfehnlicdyen, durch bie frangöf. Revolution aber 
gefährdeten und fehr herabgekommenen Familienvermögens, 
welches, durch Xequifitioh feit 1807 bebeutend vermehrt, und 
hachdem es fich dur Kauf und Vererbung in feiner Perfon 
enblidy ganz vereinigt hatte, unter Allerhoͤchſter koͤniglicher 
Santtion, mittelft Urkunden vom 4. April 1834 und 20: Juni 
1835 , zu einem gräflidy v. Keffelſtatt'ſchen Familien s Fibeis 
kommiß und Majorate Eonftituirt wurde. Bei Abgang eigener 
Leibes erben wurde fein, gegenwärtig 6 Jahre alter Großneffe 
Bean Graf v. Keffelftatt, Sohn des verftorbenen k. k. dfterr: 
berften und Kammerheren gleihen Namens, als erfter 
Majoratöherr teffamentarifch ernannt. Sein ganzes Leben 
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war ein Bild des unermuͤdlichſten Wirkens und ber raſtloſe⸗ 
ften Thätigkeit und wenige Stunden vorfeinem ganz ſchmerz⸗ 
lofen Ende widmete er fich noch den gewohnten umfangreichen 
Gefhäften in Leitung der Adminiftratton feines Güter. Duxch 
die herbſten Schickfale, welche die franzoͤſ. Revolution feinem 
Haufe und feiner Familie bereitet hatte, ſchwer geprüft, 
ward er großer Menfchenkenner und verband mit einem fels 
tenen Scharffinne, tiefem Verftande und unerfchütterlichem 
feften Charakter ein —9— und humanes Benehmen gegen 
Fremde, ein herzliches und unwandelbares gegen feine zahl⸗ 
zeichen Freunde und ein väterliches gegen fein zahlreiches 
Hauses und Dienftperfonal. Stets wohlthätig und ein Baz 
ter der Armen, haben Unzählige und felbft ganze Gemeinden 
an ihm eine große Stüge, einen großen Wohlthaͤter verloren, 
für die er ftil und geräufchlos wirkte. Da er in allen Zeitz 
verhältniffen für Deutfchlands Sache vom wärmften Inter 
effe befeelt und mit den erften politifchen und diplomatiſchen 
Motabilitäten des Gefammtvaterlandes in einem ununters 
brochenen engen und wertraulichen Verkehre fland, jo waren 
ihm deffen Zuftände, Bedürfniffe und Wuͤnſcho nicht allein 
gm befannt, fondern fein reger und im Streben nad 

oltommenheit und Verbefferung raftlofer Geift Ne nie 













fand auf mandjerlei Weife Gelegenheit, jeinem Lande n 
gu feyn, wie er denn an ben pariſer Friedens- umd D 
wiener Kongreftraftaten zwar keinen officiellen Antheilna 
jedoch auf dem Schauplage der Ereigniffe burch fein 
vielfeitiges Wiffen und durch feine Welt» und Gef 
Eenntnifje wefentliche Dienfte leiftete und fürs Nath und Khat 
in Anfprudy genommen wurde, Bei Organifation ber preuf, 
Rheinprovinz, namentli des Gefammtarmen», Kirchen 
und Stiftungswejens war er es, bem die Leitung bieja 
durch die damaligen Beitverhältniffe wichtigen und ſchwierige 
Angelegenheit übertragen wurde, deren ex ſich zut Allerhöd: 
fien Zufriedenheit unter anfehnlichen perfönlichen Opfern 
ohne Remuneration, entlebigte und in Anerkennung bafı 
den rothen Adlerorden 2r Klaffe erhielt. Als nad dee Bee: 
nahme ber Rheinproving burd) —— die Beſetzung bei 
biſchoͤfl. Stuhles zu Trier beſchloſſen ward, wurde ihm dieſe 
tirchenfuͤrſtl. Würde angetragen, bie Annahme aber lehnte 
er in Rüdfiht feiner phyfifchen Verhältniffe und feines vor⸗ 
gerücten hohen Alters ab. Er war, wie alle feine Abhne 
dee Eatholifchen Religion ftreng zugethan, im w Sin 
bes Wortes religiös, fromm, gläubig und chriſtlich, 
auch fo hriftlich duldfam, daß er bei Andersglaubend 
Werth gehörig und ohne Vorurtheil gewürbigt und 
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hat. Hoͤchſt Einfach in feinem Lebenswanbel, ohne bie 
ringften Anſpruͤche und Prätentionen, nahm. er En 
mit feltenem Entgegenfommen ben thätigften Antheil an den 
Begegniffen Allee, bie mit ihm in Berührung kamen und 
wende, durch ungünftige Zeit- ober andere Umftände ges 
fhlagenen Wunden find durch feine hochherzige und Träftige 
Bermittelung geheilt worben, ber er ſich mit einem Eifer 
und einem Intereffe ſtets unterzog, als wenn es feine höch« 
fen und wichtigiten perfönlichen Angelegenheiten betroffen 
hatte. Prunklos und einfach wie fein ganzes Leben, war 
auch nad) feiner ausdruͤcklichen Beftimmung feine Beerdigung, 
Er ift in der Familiengruft der Grafen v. Keffelftatt zu 
Vöhren, bem Orte feines Stammfcjloffes, nahe bei Trier, 
auf ber linden Mofelfeite,, beigefegt. 


* 165. Karl Chriflian Friedrih Berg, 
Prediger zu Wuftrew auf dem Bifchland» bei Roſtoch; 
geb. den 23, Nov. 1767, geft. im April 1840, 


Er wurbe geboren ge Guͤſtrow und hatte einen bafigen 
achtbaren Bürger zum Vater, der ihn fchon früh für ben 

eiftlichen Stand beftimmte. Nachbem er ſich auf der Doms 
—* ſeines Geburtsortes fuͤr dieſen Zweck vorbereitet hatte, 
bezog er im J. 1786 die eben damals reſtaurirte Landes⸗ 
univerſitaͤt zu Roſtock und ſtudirte hier bis 1790 mit allem 
Eifer die theologiſchen Wiſſenſchaften. In den naͤchſtfolgen⸗ 
den Fahren Tonditionirte er hierauf ald Hauslehrer an vers 
ſchiedenen Drten, namentlid) zu Rey, Bordow, Neuklofter 
und im GStäbtdhen Schwaan, bis er zum Hülfsprebiger in 
Griwig berufen wärb, in welder Gigenfchaft er den 20, Okt. 
1808 vom SHräpofitus Mangel bafelbft introdbucirt wurde. 
Sm 3. 1811 erhielt er endlich die Prebigerftelle zu Wuſtrow 
auf dem Fiſchlande, welche ex bis zu feinem Tode ruͤhmlich 
bekleidet hat. 

Schwerin, Fr. Brüffow. 


+ 166. Friedrich M. G. Meyer, 
großherzogl. mediend, »fchwerinfher Poſtdirektor zu Wismat; 
geb. bu J. 1789, geft. den 2. Mai 1840. 

Er ward zu Schwerin geboren, wo fein Vater Fuhr⸗ 
mann war. Frühzeitig beffelben beraubt, mußte er, nadh: 
dem er feinen Schullurfus vollendet, fich felbft fein Fort— 
kommen fucden, Er wurde demnach zuerſt Gehülfe des da⸗ 
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figen Litzenbruders Cornehl und kam fpäterhin, da. ev ſich 
enausgefest im Schreiben und Rechnen zu vervollflommme 
ebt, ald Privatfchreiber zu dem Poſtdirektor 
in Ludwigsluſt, unter deffen Leitung er nun das Po en 
ründlich erlernte. Den 12. Febr. 1816 erhielt er hierauf 
bie Anftellung als wirklicher Poftichreiber bei dem großherz. 
Oberpoftamte zu Schwerin und im Febr. 1819 ging. ev als 
BORIEBEIN: und Kaffenverwalter nah Wismar, Nach dem 
ode bes Poſtraths Kengler wurde er dafelbfi unterm 65. 
ebr. 1825 zum Poftlommiffär und alleinigen Verwalter des 
auptpoftamtes befördert und, ba er fich bald durch Amts⸗ 
thätigfeit rühmlich auszeichnete, den 10, Dec. 1833. zum 
Dberpoftlommiffär, fo wie endlich den 14. Dee. 1836 zum 
Poftdireftor ernannt. — Er ftarb am Bruſtkrampf und 
— ———— Lungenlaͤhmung. Seine Gattin, Louiſe, geb. 
arca, Tochter ‚des verft. Oberbauinipektors B. in. Schwes 
rin, hat ihn überlebt. — Der Berewigte war ein ſehr vienft 
eifriger, um das vaterlänbifche Poftwefen in mehrfacher Hins 
ficht verdienter Beamter, der durch das humane, gefällige 
efen, das er in allen Berührungen mit dem Publitum als 
)oftoffictant zeigte, fich bei Wismard Einwohner eine uns 


getheilte Achtung und Liebe erworben hatte, 


"Edwerin. —* Belſſowe 
* 167. Chriſtian Friedrich Onden, | 


geosberzogl, oldenb. Amtmann zu Wefterftede; 
geb. den 20. Juli 1786, geft. den 2 Mai 1840, 


Sein Vater, gleidyjes Namens, war Kaufmann in Bas 
el, wo er auch geboren ift, feine Mutter, Chriftiane Den: 
tiette, geb. Kinderling, war aus DOfterode. Bis zu feinem 
funfzehnten Jahre genoß er in feinem Geburtsörte den Uns 
terricht theils in ber dottigen Schule, theild von Dausleh- 
zern und Fam dann auf die Schule zu Oſterode. Bon dba 
ging’er nach Gdttingen, die Rechte zu ftubiren und Lehrte 
nad) 3 Sahren in feinen Geburtsort zurüd, wo er, nachdem 
er die verorbnete Probeatbeit geliefert hatte, ;uhter die W⸗ 
vofaten. aufgenommen wurde. Da es jedoch immer fein 
Wunſch gewefen war, feine akademifchen Studien über das 
damals nur. gewöhnliche Triennium auszudehnen, begab er 
fich zur Kortfegumg bderjelben im Dexbfte 1808 na elm⸗ 
ſtaͤdt, wo er ein Jahr verweilte. Nach feiner Zuruckunft 
traf ev wieder ald Advokat ein, alfein fchon im Anfange bes 
Jahres 1811 ließ die Vereinigung des Herzogthums 
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irg mit dem franzdfifchen Kaiferreihe ihn vorausſehen, daß 
die b BE Gerihhtsverfaffung in ber Herrihaft Varel nicht 
n langer Dauer feyn würde und da er für eine juriſtiſche 
aufbahn nach der franzöfiihen Einrichtung gar Feine Neis 
gung — auch die Ausſichten zum Fortkommen im Ad⸗ 
ativfacdhe weit befjer waren, befonders für den, welz 

em, wie ihm, die Kenntniß der Sprade zu Statten kam, 
uiöre und erhielt er eine Anftellung auf einem Bureau 
Generalfefretariats der Präfektur zu Bremen. Hier 

lieb er aber nur bis zum Sabre 1812 und übernahm dann 
as Sekretariat bei der Mairie zu Morfum, im ehemaligen 
und jesigen Hanoverfchen, wo damals Kerr von Webdig, 
er Officier in hanoverfchen Dienften, nachher Major und 
ommandeur ber von ihm organifirten bremifchshanfeatifchen 


ai des Frühjahrs 1813. Hatte er, um nidt x —* 
umhin 





deunteiln wußten, wie fie es verftanden, fie aus zubeuten, 
im ſich zu Ehre und Anſehen, vorzuͤglich aber zu Reichthüs 
mern zu verhelfen, mochte darüber zu. Grunde gehen, wer 
en ar en Zweden im Wege war, Dazu kam 
ndamme’s Ankunft in Bremen und die blutige Auslegung, 
berfelbe durch fein Verfahren feinen. hochtdnenden Proflas 
nationen gab, und vielleicht war D. felbft nicht. ficher wegen 
168 Benehmens bei den Streifereien einiger Parteien des 
verbürideten Heeres in die. Gegend feines Aufenthaltes; ge— 
nug, er berſchwand aus Morjum und erſt, als die Schlacht 


u 
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ema 
Indep wurde es Friede und fchon dachte er daran, die Sei⸗ 








ehe er diefe Stelle antreten Eonnte, erhielt ee am 31. DE 
deffelben Jahres bie Ernennung zum Amtmanne bes Amte 
Ablehaufen. Als feine und der Seinigen Gefunbheit «8 ihn 
jedoch wünfchenswerth erfcheinen liegen, biefe Stelle in di 
Marſch gegen eine andere auf der Geeſt vertaufchen zu Eon 
nen, wurde er am 24. Juni 1835 als Amtmann nadı Ye: 
ſterſtede verfeßt, wo nach noch nicht 5 Jahren des Aufen 
baltes ein Schlagfluß plöslich und unerwartet feinen Le 
faden abfchnitt. Er hatte fih im Sept. 1823 mit Elife, 
der einzigen Tochter des verftorbenen Kammerraths und 
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Rentmeiſters Knodt in Varel verheirathet, welche nebft 2 

Söhnen und 2 Zöchtern ihn betrauert, — Wer ihn Eannte 

liebte ihn wegen feiner unerfchütterlichen Gutmüthigkeit und 

— und bedauert die Seinen wegen ſeines Ver—⸗ 
8. 


168. Ferdinand von Schau, 
Landrath und Landſchaftsdirekltor zu Mohrungen; 
geboren den 26. Aug. 1768, geftorben ben 2. Mai 1840 *). 


von Schau wurde zu Korböborf bei Wormbitt geboren. 
Sein Vater, Zuftus von Schau, war Hauptmann in polnis 
fhen Dienften, feine Mutter, Albertine, war eine geborne 
von Hofius. Die Eltern widmeten ihm eine forgfame Ers 
iehungz den erften Unterricht erhielt er von Hauslehrern. 
m 6. Suni 1780 wurde er in die Kabettenanftalt zu Culm 
aufgenommen, weldye 4 Sahre vorher eröffnet worden war #*), 
Im April 1782 Fam er in das Kabdettenhaus nad) Berlin, 
wo er nah einem zweijährigen Aufenthalte Unterofficier 
wurde, Seiner Lehrer bafelbjt gedachte er immer mit Adys 
tung. Am 10. März 1786 wurde er mit mehreren Kabets 
ten dem Könige Friedrich II. in Potsdam vorgeftellt und 
von ihm dem Snfanterieregimente bes Generals der Infan— 
tesie v. Zauenzien in Bredlau übermwiefen. Unvergeßlich 
blieb ihm durch fein ganzes Leben der Augenblid, an wels 
dem er von dem großen Könige huldvoll angerebet und 
durch das gnädige Wort deffelben für das genannte Regis 
ment beflimmt worden war, Sn lesterem wurde er nach 
Verlaufe eines Jahres Faͤhndrich. Duck Bas Patent vom 
28. Aug. 1789 wurde er zum Sekondelieutenant und bald dars 
auf zum Adjutanten ernannt. Im folgenden Jahre wurde das 
Regiment auf den Kriegsfuß gelegt und begog, als zu dem 
vom Generallieutenant Grafen Anhalt befehligten Korps ges 
hörig, die Kantonnirungsquartiere in der Sraffchaft Glag. 
seußen hatte mit der Pforte, welche in dem Kriege gegen 
—2 und Defterceich ſehr bedroht war, einen Allianztrak⸗ 
tat gefchloffen und in Schlefien und Preußen ein Obfervas 
tionöheer aufgeftellt.. Die hierüber zwifchen Preußen und 
Defterreich eingetretenen Mißverftändniffe wurden befeitigt, 
als Leopold II. feinem am 20. Febr. 1790 geftorbenen Brus 
der Joſeph II. gefolgt war und feine Aufmerkfamteit duch 





w) Nah: Nekrolog des Eon. Landraths u. Landfhaftödireftors, Rit⸗ 
terd ac. ie inand v. Schau, Braunsberg 1840, 
er) 1, Suni 1776, 
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bie Begebenheiten in Frankreich und in ben Niederlanden in 
Anſpruch genommen wurde. Es wurde unter Vermittelung 
von England und Holland der Kongreß zu N Ss 
halten. Nachdem in Folge deffelben die friedlichen Verhältz 
niffe wieder hergeftellt waren, Eehrten die Regimenter in ihre 
Garnifonen zurud. Der General Zauenzien bewies dem’ Ad% 
jutanten von Schau ein ehrendes Zutrauen und dieſes wurde 
ihm auch nad) dem 1791 erfolgten Tode des Generals von 
den beiden Chefs bes Regimentes, ben Generalen von Bork 
und von Lattorf, zu heil. Er verlebte in feiner Garnifon, 
wie auch bei mehreren ihm befreundeten $amilien Schlefiens 
eine angenehme Zeit. Seinen Dirnfteifer und feine Umſicht 
zu zeigen, fand er vielfache Gelegenheit. So bei dem großen 
Brande, mwelder 1791 die Sands und Dominfel verheerte, 
und bei dem im April 1793 ausgebrochenen Aufftande der 
andwerkögefellen *#). Er erhielt von feinen Vorgefegten, 
ie von den Givilbehörden ehrende Beweife der Anerfennung 
feines Benehmens. Als die durch Madalinski und Kosciusko 
infurgirten Polen das preußifche Heer in das Feld riefen, 
nahm aud) das Regiment an dem Kriege bed Jahres 1794 
Zheil. 18 Stunden nad) Empfang des Befehles zum Auds 
marſche rüdte e8 aus Breslau und die Mobilmahjung war 
erft an ber polnifchen Grenze beendet. In dieſem Feldzuge 
fand v. ©. die ihm erwuͤnſchte Veranlaffung, Thätigteit und 
Entjhloffenheit zu zeigen. Der General v. Lattorf erhielt 
den Befehl über ein detadhirtes Korps im Sendomirfchen und 
Krakauifhen und kam dann mit feinem Regimente had 
Warfhau, nachdem diefe Stadt In Folge der Erftürmung 
von Praga fih am 5. Nov. ergeben hatte. Nach eingetres 
genem Frieden wurbe v. S. durch Familienverhältniffe ges 
nöthigt, um feinen Abfchied zu bitten und er übernahm 
1796 die väterlichen Güter. Als er im folgenden Jahre zum 
Kreisdeputirten des braunsberger Kreifes gewählt wurde, 
widmete er ſich mit Eifer den Angelegenheiten bes Kreifes 
und feine Thätigkeit wurde um fo mehr in Anfprudy genoms 
men, dba er zum Stellvertreter und Affiftenten des Landrathi 
ernannt wurde, Er erwarb ſich bald das Vertrauen der Don 
eordneten Behörden und der Einwohner des’ Kreifes, *Debs 
ß fiel auch die Wahl immer auf ihn, wenn eine lie 
Vertretung nöthig und wünfchenswerth war. Bei der Erb⸗ 
— u ; F 
*) Diefer Geſellentumult war wegen een gegen einen Widtl- 
ipenfligen aka verfügter Maasregeln entitandben und wurde durch 


Kinfchreiten der neten Macht geftilt, nachdem überellte Str 
Unwillen und fund gegebene Eee Ucbermuth erzeugt hätten, a 


“ 
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huldiguug in Königsberg, am 5. Zuni 1798, befand cr ſich 
auch unter der Zahl der Deputirten der Stände. In Sahe 
1805 erfolgte feine Wahl zum Landfchaftsrathe des Moh— 
rungfchen Departements und er widmete biefem neuen Wirs 
kungskreiſe eine ſorgliche Theilnahme. Immer von Vaters 
Iandstiebe befeelt, bewährte er diefelbe vorzugsweife in bes 
drängter Zeit. So in den unglüdlidhen Sahren 1806 und 
1807. Als der Feind das Land verheerend überzog und Oſt⸗ 
preußen 7 Monate lang der Schauplag von Schlachten und 
Gefechten war, gehörte er zu den Männern, weldyen des 
VBaterlandes Wohl und Rettung wahrhaft am Herzen lag. 
Er verwaltete den größten Theil der Iandräthlichen Ges 
fchäfte und diefes Eonnte unter den damaligen VBerhältniffen 
nur mit Anftrengung und Ueberwindung vielfacher Schwies 
rigkeiten gefcheben. Die Laften, welche der Kreis zu tragen 
hatte, waren ſchwer zu mildern. Was der General L'Eſtocq 
an ihn fchrieb *): „ich muß aufrichtig geftehen, daß midy 
Em. Hochmwohlgeboren durch biefe ununterbrochene Thaͤtig— 
Zeit fehr verbinden, mich aber zugleich zum großen Schuld⸗ 
ner maden; es würde mir außerordentlich angenchm ſeyn, 
eigen zu Eönnen, wie fehr ich einen folchen Patrioten zu 
chaͤtzen weiß” — ift eines von ben Zeugniffen, welche hoch— 
geftellte Männer von feinem erfolgreichen Eifer ablegten. 
Auch dem Könige **) blieben dieſe Verdienfte nicht verbors 
gen: er wurde am 28. San. 1810 durdy Ertheilung des ro= 
then Ablerordens dritter Klaffe ausgezeichnet. Als im Jahr 
1812 bei dem Ausbruche des Krieges zwifchen Frankreich und 
Rußland die zahlreichen Heeresabtheilungen durch Weſtpha— 
Ien zogen, wurde er. zum Verpflegungsdireftor für den heils- 
berger Bezirk ernannt, zu welchem ein Theil des braunsber- 
er Kreifes gezogen worden war. Bei den mannidhfaltigen 
SB erährungen, in welche er durch diefes Geſchaͤft Fam, ent: 
wickelte er eine zufriebenftellende Gewandtheit. Er war ein 
‚naher Zeuße der Leiden, welche die Provinz brüdten, der 
"Störung der häuslihen Ruhe und Ordnung, der großen 
Werlufte an irdiihen Gütern ***), Mit der Iebendigiten 
Theilnahme begrüßte er daher die Hoffnungen, welche bei 





. *) Hauptquartier Heiligenbeil, den 28. April 1807. Ber General bat 
ihn, bei der Zuͤſammenkunft des Kdiferd von Rufland und des Königs von 
spreußen u ihm au kommen. 

—2 eſſen Biogt. ſ. in dieſem Jahrg. d. MR. Nekr. unterm 7. Suni. 
HR) Man berehnet den Verluſt der preuß. Provinzen zwiſchen Ruß 
land und der Weichſel auf 300 Dill, Thaler. Einzelne Beifpiele veran- 
fhauligen den Schaden am deutlichſten. So verlos ber braunsberger 
Kreis 3669 Pferde und 351 Wagen, 
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dem Ruͤckzuge ber traurigen Weberrefte einer vor wenigen 
Monaten angeftaunten Macht aufbämmerten. Und er wirkte 
treu mit für die große Sache des Vaterlandes! Als bie Abs 
geordneten der Stände fih am 5. Februar 1813 in Königs 
berg verfammelten*), wurde der Gedanke, daß eine Lands 
mwehr Noth thue, mit Begeifterung ergriffen und zur Aus⸗ 
führung deffelben wurden fogleicy die nöthigen Einleitungen 
getroffen. Es wurde eine Generalfommijjion gewählt, in 
weldyer der Graf Dohna**) auf Schlobitten, früher Staats⸗ 
minifter des Innern, damals Generallandfchaftsdireftor, ben 
Vorfig hatte, ein burdy Patriotismus und Reinheit der Ges 
finnung ausgezeichneter Mann. Die Provinz bis an die 
Meichjel wurde in 5 Bezirke getheilt und babei die Bevöls 
Zerung zum Grunbe gelegt. In jedem biefer Bezirke leitete 
eine Specialkommiſſion die Organifirung der Landwehr. Die 
erfte Specialtommijfion, in deren Bezirke 236,000 Seelen 
waren, Er ihren Sig in Zilfitz die zweite mit 178,000 
Seelen in der Stadt Rhein; die dritte mit 226,000 Seelen 
in Königsberg. Der vierten in Heilsberg waren 149,000 
ber fünften in Mohrungen, fpäter in Elbing, waren 214 
©eelen —— Der Landſchaftsrath v. Schau wurde 
zum Praͤſidenten der vierten Specialkommiſſion gewählt. Er 
führte diefes Gefchäft mit großem Eifer, unausgefeßter 
Thaͤtigkeit und umſichtsvoller Sachkenntniß. Das Eönigl. 
Militärgouvernement fchrieb am 8. April 1813 an ihn: 
„Wir halten uns verpflichtet, Em. Hochwohlgeboren ben vers 
bindlichften Dank für ihr ausgezeichnetes, patriotifches und 
vortreffliches Benehmen, in der Angelegenheit, die Lanbwehr 
betreffend, zu fagenz wir vertrauen, daß fie auch ferner "als 
les zur Beförderung biefer großen Sache aufbieten werben, 
welche fo ſehr Ihrer vortrefflihen Beihilfe bedarf. Da Ihre 
Leitung als SPräfident der vierten Speciallommiffton von 
hoͤchſter Wichtigkeit ift, fo haben wir auch nicht gewagt, Sie 
zum aktiven Dienft in der Landwehr in Vorfchlag zu brins 
en.” Bon dem Umfange bes Gefchäftes gewinnt man die 
efte Vorftellung, wenn man die Refultate deffelben erwägt. 
Es wurden von der vierten Speciallommiffion 3732 Mann 
Infanterie und 244 Mann Kavallerie befleidet und vouftäns 
dig ausgerüftet. Die gefammten Koften hierfür betrugen 





*) E65 mar ein günftiger Umftand, daß es in Dftpreufen und Lie 
thauen eine ftandifche —— gab, wie fie die übrigen Provinzen nicht 
hatten, Diele Verfafjung entwidelte fi) mit Einrichtung des Iandfdaftli« 
Sen Grebitweiens im J. 1788, 

**2) Defien Dioge, fiche im 9. Jahrg. ded M, Neir. &. 248, 
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184,000 Thlr. Die Opfer, welche in der damals herrfchens 
den Noth dargebracht wurden, find ein ſchoͤnes Zeüugniß des 
vaterländifchen Sinnes *). Als in Folge der Verordnung 
»om 17. März 1813 auch der Landflurm organifirt werden 
‚follte, wurde v. ©, zum Oberfommandanten befjelben im 
braunsberger Kreife ernannt. Gr faßte mit großer Lebens 
‚digkeit und befonderer Vorliebe. diefe wichtige Einrichtung 
‚auf und verbreitete im Kreife eine Regſamkeit und Theil- 
nahme, welche nicht gewöhnlicher Art war. Er wußte den 
zu den. Uebungen verfammelten fehr zahlreichen Abtheilungen 
seine militärifche Haltung zu geben und ben Eifer in dem 
‚Grabe zu beleben, daß jeder gern bei den Waffenübungen exe 
ſchien. Für den Eifer, welchen er in der denkwuͤrdigen Zeit 
„bewies, fand er eine wohlverbiente Anerkennung. Die Bes 
hoͤrden ehrten ihn durch belobende Schreiben und durch Er- 
theilung wichtiger Aufträge, felbft in Angelegenheiten ande⸗ 
‚zer Kreife, weldhe er mit Entfcloffenheit und Klugheit zus 
‚friebenftellend ausführte. Der König verlieh ihm „wegen 
ber für die Sache des Vaterlandes bethätigten treuen Gefins 
nungen“ durch eine am 30. Mai 1814 aus dem Hauptquars 
tiere Paris erlafjene Kabinetsordbre das eiferne Kreuz zweiter 
Klaſſe am weißen Bande, Mit frohem Rüdblide Eonnte er 
das Friedensfeft feiern, zu welchem er eine große Verſamm⸗ 
lung aus dem Kreife bei fich vereinigte. Nachdem im Jahre 
‚41816 der Eönigsberger Regierungsbezirk in 20 Iandräthliche 
Kreiſe eingetheilt worden war **), wurbe er zum Landrathe 
„bes, braunsberger Kreifes gewählt und als folcher durch die 
Alerhoͤchſte Kabinetsordre vom 6, Dec, 1817 beftätigt. Mit 
Beibehaltung diefer Stelle wurde er 1823 zum Landichaftss 
Direktor dbeö mohrungichen Departements gewählt und in 
Beige der nach Ablauf ber gefeglichen Friſt erneuerten Wahs 
in diefer Stellung wieder beftätigt. Wie er feit feinem 
Eintritte in die bürgerlichen Verhältniffe an öffentlichen Vers 
ſammlungen als Deputirter Theil genommen hatte, ſo fiel 
auch, alö nad; bem Gefese vom 5. Suni 1833 die Provins 
ialftände in Wirkſamkeit traten, die Wahl des Kreifes auf 
Fon und er nahm als Deputirter an ben bisher abgehalte- 


—m 0... 


_,*) Inder Provinz murben’im Ganzen 20 Bataillone Jußvolk und I7 
"ad ka Reiterei errihtet, wofür die Koften 1,025,859 Thaler be- 


ge * 

MNNachdem 1809 die Steuerräthe als Lofaltommifiarien aufgehört 
hatten, die Städte den Landrathen untergeordnet worden waren umd der 
Wirkungskreis letzterer jidy nady der Verordnung über die verbefjerte @in- 
richtung der Provinzialbebörden vom 30. April 1815 ſehr erweitert hatte, 
wor die geringe Zahl der Landräthe nicht mehr ausreichend, 
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nen Sandtagen in Königsberg und Danzig thätigen Antheil, 
Als der Kommerzienrath Ritter ꝛc. Johann —— we⸗ 
gen feines vorgeruͤckten Alters ſich von Öffentlichen Gefchäfs 
ten zuruͤckzog, ernannte 1828 an feiner Stelle das Fön 
Minifterium der geiftlichen, Unterrihts- und Mebdirinal 
gelegenheiten den Landrath v. Schau zum Curator localis 
des fönigl. Gymnafiums zu Braunsberg und er übernahm 
auch diefes Ehrenamt mit der ihm eigenen Freudigfeit, ins 
dem er den Angelegenheiten der Sugendbildung immer eine 
rege Theilnahme fchenkte. In allen feinen amtlichen‘ Ber- 
bältniffen entmwicelte er eine große Thätigkeit; er arbeitete 
unermüdet und führte, was er andern hätte übertragen föns 
nen , lieber felbft aus. Seine Perfönlichkeit erweckte 
Zutrauen, denn ein rebliher, für alles Gute empfänglicher 
Sinn offenbarte fich bei jeder Gelegenheit. Durch bie ı 
müthliche und einfichtsvolle Art, mit welcher er die Gef 
behandelte, führte er die nicht felten ſchwierigen — 













heiten zur Zufriedenheit der Betheiligten aus und bewirtt 
dadurch oft mehr, als wenn firenge Form, Raſchheit 
Kürze vorgewaltet hätten. „Er ſuchte immer das Gef 
mit der Billigkeit in Einklang zu bringen“ ). ae 
naue Kenntniß der lokalen Verhältniffe und der P 
war ihm bei der Amtsführung ſehr förderlich und das Wers 
trauen , deffen er fich erfreute, erleichterte ihm feine Wirk: 
Be Er behandelte jeden mit Freundlichkeit und es war 
hm unangenehm, wenn er zu ftrenger Maasnahme genötbig 
"wurde. Weil er fehr zugänglich war, Mittbeilungen gebt 
dig anhörte und in die befonderen Verhältniffe einging, wens« 
dete man fich gern zutrauungsvoll an ihn. Mit den Fand 
bewohnern ſprach er nach igrer Art und Weife und fein Bus 
reden richtete mehr aus, als Befehl, Wo es irgend mög 
war, ſuchte er verfühnend einzuwirken; bei feinen Urtbeil 
blickte immer ein friedliebender Sinn durch. Neuen Ereig- 
niffen und Erfcheinungen folgte er mit Theilnahme 
. wenn er gleich in manchen einzelnen Beziehungen eine Bor 
liebe für —* Alte hatte, fo ließ er doch dem Guten überall‘ 
Gereäptigkeit widerfahren. Er nahm von allem Wichtig: 
Kenntniß, las in den Mufeftunden viel und Kenntniffe 
der Gefchichte, namentlich der Sriegegefiht te, vie 
der Länder» und Völkerkunde, waren in feinen % 
gen über frühere und gegenwärtige Zuftände bemerkbe 
gutes Gedaͤchtniß unterftügte ihn und hiervon zeug 
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fondere feine Kenntniß dee Geſetze und frühern Verhandluns 
gen. Der biebere und gerade Mann war ein Feind ber 
= und unwahren Gefügigkeit, wie ber duͤnkelhaften 
nmaafung. Fremden Angelegenheiten ſchenkte er mit aufe 
opfernder Gefälligkeit mehr Zeit und Mühe, ald ben eigenen. 
Er war ein treuer Freund und wem er einmal feine Zunei⸗ 
ung und fein Vertrauen gefchenkt hatte, der Eonnte feft auf 
ihn bauen. Für die Freuden der Gefelligfpit und bie heitere 
Seite des Lebens war er fehr empfaͤnglichz feine Gaftfreuns 
Schaft vereinigte oft frohe Kreife um ihn und feine nicht 
leicht ermüdende Unterhaltung brachte Leben in biefelben. 
Sein Wohithätigkeitsfinn verpflichtete viele zum fchuldigen 
Dante. Adıtung und Liebe wurden ihm im hohen Grabe zu 
Theil und bewährten fich bei jeder Gelegenheit. Wir —“ 
nen bier nur zwei ſeiner Ehrentage. Am 7. Mai 1829 
wurbe ihm von feinen Freunden und Verehrern, welche ficy 
zu einem Fefte in Wormbitt vereint hatten, fein in Lebende 
größe gemaltes Bildniß überreicht, wobei Reden und Gedichte 
den Gefinnungen Ausbrud gaben. Am 10. März 1836 
wurbe feine funfzigjährige Dienftjubelfeier in der Kreisftadt 
Braunsberg mit einer feltenen Theilnahme begangen. Das 
Feſt erhielt dadurch einen befondern Glanz, daß die erften 
Männer der Provinz daffelbe durch ihre Gegenwart verfchös- 
nerten *). Bei der im Saale des Rathhaufes veranftalteten 
Feierlichkeit zierte ihn der wirkliche geheime Rath und Ober« 
präfident, Ritter 2c. Herr von Schön mit dem rothen Ads 
lerorden zweiter Klaffe, welchen ibm der König burd bie 
Allerhoͤchſte Kabinetsordre vom 27. Febr. 1836 verliehen hats 
te **),. Seine Eräftige Gefundheit wurde nur felten unters 
brochen und geftattete ihm die vielen Reifen, von denen ee 
einen großen Theil des Nachts machte. Im Frühlinge des 
merkwürdigen Sahres 1840 wurde feine Gefundheit ſchwan⸗ 
Zend; Schon fehr angegriffen unternahm er eine Dienftreife, 
zuerft nach Braunsberg, dann nad) Mohrungen. Am leßtes 
ren Drte wurde er am 29, April bedenklich krank und ftarb 
am oben genannten Tage. Bein fehnliher Wunfh, noch 
einmal vor feinem Könige zu erfcheinen und dann fein Amt: 
nieberzulegen, ging nicht in Erfüllung, Am 9. Mai fand: 
fein feierliches Zeichenbegängnig in Wormditt flatt und eine. 


*) Eine Ausführliche Beſchteibung der Feier iſt befonders gebrudt 
und mit dem Bildniffe ded Subilars in ‚der Rautenberg’fhen Buchhand⸗ 
Jung in Braunsberg u. Mohrungen Ju haben, 

, Die Säteife zum xothen Adlerorden dritter Klaffe hatte er am 18, 
San. 1833 erhalten, 
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Schr zableeiche Verſammlung, welche ſich von nahe und fern, 
der Stimme des Herzens folgend, eingefunden hatte, geleitete 


ihn zur ftillen Grufts 
* 169. Johann Friedrich Hütter, 


fon. preuß, Kommiffionsrath, Suftizfommiffar u. Notar, audy Bürgermei- 
fter zu eis; 
ged, d. 18. März 1774, geft. d. 3. Mai 1840. 


: Er wurbe zu Profen, im: Stifte Zeig, geboren, wo jein 
Vater Pfarrer war. Diefer ward jedoch bald nad) Zeig als 
Paftor an die Nikolaikirche verfest. Hier wurde ber junge 
H. durch den Beſuch der Stiftsfchule zur Univerfität .vorbe: 
xeitet und widmete fih dann von 1793 an in Leipzig dem 
Studium der Rechtswiſſenſchaft. Nach überftandenem Era: 
men begann er 1796 die praftifche Laufbahn als Acceffift bei 
dem Zuftizamte zu Lauchſtaädt, arbeitete als folcher feit 1798 
beim ‚Zuftigamte zu Zeitz, wurde 1799 Amteregiftrator und 
Sporteleinnehmer, 1802 Advofat, 1803 Aktuarius und 1804 
Sefretär bei. der ftift- naumburgifchen Regierung. - Im J. 
1807 wurde ibm die Verwaltung der ftiftifchen Profuratur 
und des Kirchenkaftenamtes übertragen und zugleich das Prä- 
dikat als Kommiffionsrath ertheilt. Dierzu kam fpäter noch 
die Verwaltung des Schulärariums und einiger anderer Kaf: 
fen. Einige Jahre darauf wurde er zum Syndikus der 
Stiftsftände und zum Kriegsfchuldenkaffenrendanten ernannt; 
Diefen Aemtern hat er bis 1828 mit eben fo großer Ge 
wandtheit und Pünktlichkeit in Geſchaͤften, wie mit firenger 
Rechtlichkeit vorgeftanden. Nah der Theilung Sachſens 
wurde ec auch preußifcher Juſtizkommiſſar und Notar; Da 
von. dem Stifte Zeitz ein Kleiner Theil bei dem Königreiche 
Sachſen verblieb, die Fonds der Profuratur aber dem gan: 
en Stifte gehörten, fo mußte eine Auscinanderfegung flatt: 
inden, welches Gefcäft fehr fchwierig und verwidelt war. 
Unfer 9. wurde als preußifcher Ausgleihungstommiffar im 
Sabre 1817. nach Dresden, gefendet und rechtfertigte ganz 
das: in ihn geſetzte Vertrauen. Das fchöne, im. Innern fehr 
zweckmaͤßig eingerichtete Waiſenhaus, deſſen oberfie Etage 
zugleich. bie. erfordertichen. Raͤume fuͤr das. ſtiftiſche Schullch- 
serjeminar gewähren follte, wurde unter H.'s Verwaltung 
erbaut, Im Jahre 18283 ward er zum Bürgermeifter ber 
Stadt Zeig erwählt und legte die Berwaltung der Prokura-⸗ 
tur und des Kirchentaftens nieder, Als im 3. 1831 die er- 
neuerte Städteorbnung eingeführt. wurbe, erwählten ihn die 
Stadtverordneten abermals zum Bürgernieifter, welches. Amt 
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er bis zu feinem am 3. Mai 1840 erfolgten Ableben bekleis 
dete. Außer mehrfachen Verbefferungen im Kommunalwefen 
verdankt die Stadt feiner Fürforge eine beffere Organifation 
bes Schulmefens, die Erbauung eines neuen Buͤrgerſchulhau⸗ 
es und Anftellung eines eigenen Direktors an der Bürgers 
chule. Die Beendigung des neuen Hofpitalgebäudes, wozu 
er im 3. 1839 den Grund legte, hat er nicht erlebt. — 5 
verband mit Gefchäftstenntnig einen fehr richtigen Takt, 
mit Offenheit eine fcharfe Umſicht und mit dem Ernfte, ohne 
welchen nichts zu Stande kommen kann, eine große Ruhe, 
die ihn gegen Mißgriffe ſicherte. Das ob der firengften 
Rechtlichkeit gebührte ihm eben fo, wie er fich gegen Dürfs 
tige und Rothleidende fehr mildthätig erwies. Im Umgange 
war er bieder und offen, weder zubringlich, noch zurüditos 
Bend, feinen vertrauteren Freunden ein zuverläffiger Freund, 
Er erfreute fich einer dauerhaften Gefundheit und feine ganze 
Haltung befundete den Eräftigen Mann, deſſen Lebensziel 
man noch fehr fern glaubte. Uber zu Anfange des Jahres 
1840, bald nachdem er an dem Amtsjubelfefte des Amtsraths 
Ehtermeyer, feines treuen Freundes, den innigften und freus 
Digften Antheil genommen hatte, traf ihn ein Schlaganfall, 
in deffen Folge nad) mehrwöchentlichen Leiden am oben ges 
nannten Zage feine Auflöfung erfolgte, Um ihn trauern mit 
der Witwe eine verheirathete Tochter und ein Sohn. Eine 
erwachſene Zochter ift ihm ſchon vor einigen Jahren in jene 
Welt vorausgegangen. Sein Begräbniß follte feiner aus 
druͤcklichen Beftimmung nad früh in aller Stille erfolgen 
aber ungeladen fchloffen ſich viele feiner VBerehrer und Freunde 
dem Zrauerzuge an und beurfundeten dadurch die hohe Ach⸗ 
fung, welche fie gegen den Entfchlafenen im Derzen trugen 
und deren er im vorzüglichen Grabe würdig wat. * 


170. Johann Gottlob Schneider, 
Drganift zu Alt» und Neugersdorf (Lau); 
geb. d. 1. Auguſt 1953, geft. d. 3. Mai 1840 *), 

Schneider, geboren zu Alt» Waltersdorf ber Bittau, 
wurde von feinen Eltern, Sohann Chriftoph Schneider, 
Häusler und Zwillichweber, und Johanne Rofine, geborne 
— — unter ſteter Beſorgniß, daß er, als ein Ik. 
ſchwaͤchliches, kraͤnkliches Kind: bald durch den Tod ihnen 
entriffen würde, auferzogen. Im festen Jahre lernte er 





| *) Nach: Erinnerung an die SOjährige Zubelfeier des Hexen Johann 
Gottlod Er 1 gıklau Rah eeimitiehungen, u re 
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erft gehen. Vier Sahre darauf ward er. wegen feiner Bor: 
liebe zue Mufit vom Schullehrer au Haynewalde, Gottlob 
Stolle, dann. von dem zu Großſchoͤnau, Chriftian Menzel, 
und endlich) vom Organiften zu Waltersdorf, Zobias Lange 
im Orgelfpiel und in der Inftrumentalmufit unterrich 
worauf er fich unter Leitung des Johann Zrier, Organiften 
zu St. Johannis in Zittau (in welcher Kirche er vor deren 
Zerftörung geweſen und beim Klange ber Silbermann’ic 
Drgel als ein Kind fchon ſich hoch erfreut hatte) noch gründs 
licher ausbildet. Im S. 1770 den 31. Okt. verheirathete 
er ſich mit Johanne Eleonore geb. Schneider aus Walters⸗ 
dorf, zeugte einen in. der Jugend verftorbenen Sohn und 
eine Tochter, die (1792 mit Karl Gottlieb Kraufe, B 
Grofvateı 






























und Zifchler in Neufalg, verheirathet) 1808 mit Pi 
fung dreier Kinder verftarb, welche Enkel, vom 
erzogen, ſich in Gersdorf und Eybau verheiratheten und 
mit 9 Urenkeln erfreuten. 1774 ward er Drganift in 
tersborf, ſchlug 1776 einen Ruf nach Schönberg aus, ward 
1779 zugleich Unterfchulmeifter und verheirathete fih, nadıe 
dem feine erfte Gattin 1781 den 20, März verftorben, zum 

weiten Male 1782 den 20. Mai mit Anna Rofina geb ne 

äntich aus Bertsborf. 1787 (nachdem am 3. März ber 
Schullehrer in Gersdorf, Johann Gottfried Schöbel, m 
Tode abgegangen) ward er zum Organiften und Schullehrer 
zu Alt und Reugersdorf erwählt: Nachdem er 53 Sabre 
die ihm übertragenen Gefhäfte mit Segen verwaltet, erhielt 
er, bei Gelegenheit der Ausjchulung Neugersborfs aus Alte, 
gersborf 1827 hinſichtlich des Schuldienftes einen Subjtitus 
ten; den Kirchen» und Organiftendienft aber behielt ex volls 
ftändig und ungetheilt. Den 9. Ian. 1832 ftarb feine zweit 
Ehefrau, mit welcher er in 50jähriger Che 7 Kinder erzeugt, 
De 6 ie ie or ae — 

riedri r. der Tonkunſt, herz. anhalt⸗deſſaui Kapell: 
meifter, Sohann Gottlob, Königl. fächf. Poforganift am bi 
evangel. Schloßkirche in Dresden, und Johann Gottlich, 
DOrganift an der evangelifchen Gnabenkirche zu Hirſchberg in 
Schleſien. In chrenvoller Anerkennung alles defjen, was ©, 
als wahrhaft chriſtlich frommer Lehrer beim Unterrichte 

m anvertrauten Zugend, für Gefang und Mufik im ber 

irche und Gemeinde und für die Verbefferung der Drae 
ethan hatte, warb ihm am 7. — 16. April 1832 dur) 
Sui des Königs von Sachen die zum Civilverk 
gehörende goldene Medaille zu Theil. Am 1 8 
wurde fein Jubiläum feftlih begangen. — ine Soͤba 
hielt Sch. von früheften Jahren zur Mufit an und fie Haben 
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ihm allein bie Grundlage ihrer Mufikbildung zu derdanken. 
Auf das Mufitwefen der ganzen Umgegend hatte er in der 
Zeit feines rüftigen Wirkens den größten Einfluß und das 
von ihm in feiner Gemeinde gebildete Mufitchor galt für ein 
Mufter den Nachbargemeinden. Der Kirchengefang ift nody 
jest in der Kirche zu Gersdorf ausgezeichnet zu nennen. — 
Seine Orgel galt ihm über Allee. Sie wurde nach und 
nad) immer mehr vergrößert, fo daß fie zu den bedeutenden 
Merken zu zählen iftl. Sein Eifer für Orgelbauwefen und 
feine erlangte Kenntniß darin machte ed möglih, daß fidh 
unter feinem Rathe und Beiftande ein tüchtiger Orgelbauer, 
der jest noch in Neugersdorf lebende Gottfried Müller, here 
anbildete, welcher mit Sch.'s Beiftand nad) und nach eine 
bedeutende Anzahl Eleiner und größerer Orgeln nahe und fern 
und mit dem beften Erfolge gebaut hatz audy viele fehr bea 
beutende Orgelreparaturen wurden ihm anvertraut, z. B. 
die der großen berühmten Orgel in Görlif. Sch. bejorgte 
gewöhnlidh (auch bei der Orgelreparatur zu Görlig) das 
Einftimmenz wie er überhaupt die meiften Orgeln in der 
reich bemittelten Umgegend, fowohl in der Laufig als in dem 
ängrenzenden Böhmen, zur Stimmung überfam. — Rachdem 
er bis kurz vor feinem Ende fein Organiftenamt mit treuer 
Liebe. verrwaltet, ftarb er nad) wenig Tagen Unpäßlickeitz 
die Söhne bei dem Beginnen ber Krankheit herbeigerufen, 
fanden den Vater jchon entſchlummert. 


171. Friedrich Auguft Ludewig, 
Doktor der Theologie, Generalfuperintendent der Diöcefen Helmftäbt und 
Schoͤningen, Superintendent der Specialinfpektion Helmftädt, erfter Pre⸗ 
diger on der St. Stephand- und Walpurgisfiche und Ephorus fümmt» 
liher Schulen zu Helmftädt; 
geb, d. 11. April 1768, geft. d. 4. Mai 1840 ®), 


Er word zu Klofter Marienberg vor Helmftäbt, wo fein 
Vater Auguft Detlev L. Prediger war und als folder das 
felbft ftarb, geboren und erfreute fi im jugendlichen Leben 
einer liebevollen, frommen Erziehung buch feinen Vater, 
ber ihn bis zum 12. Jahre forgfältig unterrichtete, und du 
feine Mutter, Elifabet$ Amalie Pauline, geborne Wolff. 
Seine Gefhwifter erreichten das Biel feiner Jahre nicht, ine 
dem fein einziger Bruder in feinem 53., feine ältere Schwe⸗ 
ſter in ihrem 1., feine jüngere in ihrem 23. Lebensjahre 
endeten. Nachdem im J. 1779 die beiden Oberklaſſen der 
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—9 der Philologie befliffenen Studiofen, I ih 
rend feiner Univerfitätsjahre auf der Sulia Carolina w 
er den Borlefungen von Carpzov, Belthufen, Henke, 
Kerber, Bruns, Wernsdorf senior und junior, Bode, 
Erell, Beireis, Kühne und Golas bei, meiftend Männern 
deren "iterarifcher Ruhm weit über das "Stab ber Julia Gas 
rolina hinausreicht und nie ins Meer ber Vergeſſenheit über 
PN en wird. Nach Vollendung feiner akademiſchen Lauf 
) machte ſich &. mit feinem erworbenen Schatze vie 

ehr Kenntnig als Hauslcehrer der Kinder des Oberhatip 
manns von Bohlen zu Campen nuͤtzlich, warb aber fon m 
J. 1790 durch den Probft des Klofters Marienberg, gofrati 
Kragenftein, einen Freund feines Vaters, zu des Lebtern 
Adjuntt cum spe suecedendi berufen und als folder Don 
111. Adv. beffelben Sahres vom verftorbenen Superintenden 
ten Göse zu Warberg introducirt. Schon im 3. 17° 
welchem fein Vater mit Tode abging, ward er wirkliche 

Prediger. Im J. 1807 ward er für den ———— alters 
** Leuͤttig in Warberg zum Superintendenten t eſe 
Inſpektion berufen, Weil feine Kloſterpfarre in der weit: 
phälifchen Zeit ſich immer mehr verfälecdhterte, fo ward ı 
im 3. 1809 als Paftor nad) Jerxheim verfest und Dom. 
p. Tr. vom Abt und Generalfuperintendent Dr. Pott in bi 
jer Qualität dafelbft eingeführt, behielt aber feine bisherig 
Superintendentur bei und vertaufchte fie im J. 1814 X, el 
die von Pabftvorf nah Jerxheim verlegte, Nach dem it 
3. 1816 erfolgten Ableben des e emaligen Generalfuperi 
tendenten, Abts und Dr. Lichtenftein wurde ibm bie © 
Predigerftelle an der Stephanss und Walpurgistirche 
die Generalfuperintendentur der heimftädt= fchöning ſchet er 
FR eraldidces, das Ephorat über bie — 

tadt Helmftädt verliehen und fungirte er ſeit RS 
augleich auch als Religionslehrer in den Ober afl I: 

ymnafiums. Am 3. Somtage des Adbente wa % BE 
biefen Qualitäten von dem verft. würdigen Konfiftorialea! 
Dinglinger introducirt. Auch "übernab in_demfelben 
Zahre wiederum die warbergſche, jest Hel Imftäh he Specials 
infpektion. Bald nach dem Antritte biefer Xemter wur 
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im auch die Aufficht über die vo malige Univerfitätsbiblios, 
chek und einige Sabre darnadj due das Genforamt übertras: 
gen... Als im 3. 1837 bie Univerfität Göttingen ihr Jubi—⸗ 
laum feierte, warb ihm, zur Anerkennung feiner Berdienfte, 
die Ehre zu Theil, von deren theologifcher ‚Fakultät zum 
Doctor theologiae ernannt zu werben. Alle ihm übertras 
genen wichtigen Aemter verwaltete ex bis zu feinem Lebens⸗ 
ende mit ausgezeichneter Treue. Jedoch warb er, wegen 
Körperfhwähe, im Anfange des Jahres 1838 vom Unter 
richte am. Gymnafium, der. interimiſtiſch dem Paſtor Roßs 
mann und, nad) defjen Verfegung nad) Braunfchweig, dem 
jesigen Prediger zu Klofter Marienberg, Dedekind, anver⸗ 
traut wurde, difpenfirt.. Obgleich mit Gefchäften mancher 
Art überhäuft, wußte er doch Zeit zu gewinnen, manche 
müslihe Schriften dem Drude zu übergeben. Zu feiner ee 
Lingslektüre gehörten, auch in den fpätern Jahren, griedhi= 
fche und lateinische Klaffiter und eregestjche Schriften über 
das neue Zeftament. Seine Beftrebungen,, eine wuͤnſchens— 
werthe Gewandtheit im Lateinfprechen ſich zu erwerben, bes 
merkten befonders Henke, Pott, Bartels *) mit Wohl: 
gefallen. Mit Uebergehung mancher Auffäge, die in ber 
deutichen Bibliothek, deren Mitarbeiter er war, in dem braun= 
ſchweigiſchen Magazine, in den amtöbrüderlihen Mittheiluns 
en und an andern Drten zu lejen, find zu nennen: Die Ges 
feice und Beichreibung der Stadt Helmftädt, im 3. 1821 
richienen. — Tabellariſche uUeberſicht alles deſſen, was bei 
re Zaufen,, KRohfirmationen, Proklamationen, 

opulationen, Sterbefällen und Begräbniffen, fo wie bet 
Eintragung derfelden in die Kirhenbücher, von ben Predis 
jern im Herzogthume Braunfchweig zu beobachten  üft. 
Heimftädt 1827. — Die Kirchenverfaffung im Herzogs 
thume Braunſchweig. Ebendafelbft 1834; ein für jeden 

ebiger, der fich mit der geiftlichen Gefesgebung des braune 
Shmeisifihen Landes vertraut machen will, wichtiges Buch 
Es ift eigentlich eine Fortſetzung der fchäßbaren, von Stuͤb⸗ 
ner Ceinft Paftor zu Hüttenrode) im 3. 1800 herausgege⸗ 
benen hiſtoriſchen Beſchreibung der Kirchenverfaſſung in den 
herzogl. braunfchweig. » lüneburgifcdyen Landen, die, als ein 
werthvolles Buch von Juriſten und Theologen in Auktionen 
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für den Ladenpreis gekauft wird. Die Ludewigfche Fort⸗ 


Iesung erſtreckt fi) nur über den 2, Theil des Stübnerfchen 
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Deſſen Bioge. f. ini 4. Jahrg. des R. Nele, ©. 728, 


v8 und ift in berfelben das im Stübner unrichtig Gere 
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worbene berichtigt und bas Fehlende ergänzt. — Erklärung 
der in der Eleinen Siegenbeinfchen Bibel vorfommenden Sprüs 
de, durch Fragen über diefelben, für Landſchullehrer 
Ebend. 1836. — Am 17. Suni des Sahres 1794 verheiras 
thete er fich mit feiner erften Gattin, Karoline Sobanne 
Wilhelmine, Tochter des verftorbenen Paftors Hartmann in 
Gientorf. Als das glücdliche Eheband, das er mit ihr ges 
Enüpft, aber ſchon im J. 1795 fich wieder auflöfte, fchloß 
er einen anderweiten Ehebund mit Philippine Elifabeth Marie 
Deufer, einer Tochter des k. preuß. Kircheninfpeitors Heufer 
u Ofterburg, Die erfte Gattin hatte ihm eine Tochter ges 
oren, die vor einigen Jahren als Ehegattin des Förfters 
Henties zu Warberg verftorben iftz: von feiner ihm tief bes 
trauernden Witwe hinterläßt er 4 Kinder und zwar 1 Sohn 
und 3 Töchter. 


172. Gottlieb Benedikt Bierey, $n 


Muſildirektor gu Breölau ; I 
geb. d. 25. Juli 1772, geft. d. 5. Mai 1840**), ; 


B. wurde zu Dresden geboren. Sein Vater war Hofs 
und Leibfchneider des am 5. Mai 1827 verftiorbenen König 
von Sadıfen Friedrich Auguft ***) und beftimmte ihn zu d m: 
felben Handwerke. Aber feltfam genug, unter diefen We 

Altniffen entwidelte ſich in dem erſt 10jährigen Knaben € 
0 vorherrfhende Neigung zur Mufit, daß er die Pa 
Dreier, die er von feinem Vater täglich gum Fruͤhſtuͤcke unt 
Veſperbrode erhielt, ſich an ſeinem Muͤnde abſparte um fi 
am Ende jeder Woche einem ihm. bekannten alten Arb it 

manne am Theater der damaligen italienifchen Oper 
Dresden heimlich zuzuftellen, der ihm dafür auf feine Bikt 
bie Gelegenheit verfchaffte, auf dem Boden über der Bühn 
bem fogenannten Feuerboden, die Opern mit anhören Zi 
Zönnen. Hier befand er fich vor den Nachforfhungen f ine 
Baters um fo ficherer, als berfelbe in diefen Abendftun 
ſelbſt nicht zu Daufe zu feyn pflegte. Eines Abends ab 
bemerkte, nad) dem Schluffe der Vorftellung, der dama s fe 
berühmte Bouffon diefer Oper, Bonareri, den hübfchen, w N 
& 
®) In der Buͤchnerſchen Literar. Zeitung Yieft man darüber S 


No. 1687: „Wohl nur für hochſt fhmane Geiftesfräfte unter den 


allehrern (für die dag Bud von bem Verf. audy nur geſchrieben ift, 
weis) braudbar, r 


**) Abendzeitung 1840. Mo. 239, 240, 241 u. 242. 
) Deſſen Dioge, ſiehe im 5. Sahrg, de5 M. Nele, ©, 448, 
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tern Knaben, wie ee mühfam und mit Lebensgefahr aus 
jener Höhe herabkletterte. Auf deſſen Fraae, was er da 
oben mache, erzählte er ihm mit jemer Tindlichen Offenheit . 
die Veranlaffung und als Bonareri ihn fodann fragte, wars 
um er denn nicht Lieber die deutfche Oper höre, da er in 
dieſer doch die Sprache verfiche, erwiederte er: „weil ihm in 
der italienifchen die Mufit und der Gefang noch viel beffer 
Blängen.‘ Bon diefem Augenblide an interefficte ſich Bos 
nareri jo lebhaft für ihn, daß er, nachdem er von ihm ere 
fahren hatte, wer er war und daß er keine Luft zur Schnei: 
Derprofefjion, wohl aber die größte zur Mufik hätte, felbft 
mit feinem Vater ſprach und ihn zu bereden fuchte, feinen 
Sohn diefer Kunft zu widmen, was ihm indeg nach oft wie- 
derholten und immer eindringlichern Vorftellungen doch nur 
. in fo weit gelang, daß der Alte endlich zwar feine Einwil⸗ 
ligung dazu gab, jedody nur unter ber Bedingung, daf, wenn 
fein Sohn nicht binnen einem Jahre, das er zu einem Vers 
ſuche deshalb befiimmen wollte, ein ausgezeichnetes muſikali— 
ſches Talent entwidelte, er dann body jedenfall und uners 
laͤßlich Schneider werben müffe Bonareri übernahm nun 
die ganze Sorge für den Unterricht des Knaben in der Muſik 
. und gefellte den Lehrern für Violine und Oboe, weldhe Ins 
firumente er ſich ſelbſt wählte, auch noch einen fürs Klavier 
bei. “Unter diefer Leitung machte nun der junge B, fo alle 
Berorbentlich fchnelle Fortſchritte in feiner muſikaliſchen Auss 
bildung, daß er ſchon im dritten Sahre derfelben mit feltner 
Fertigkeit nicht nur diefe Infteumente, fondern felbft Par 
tituren fpielte und fogar auch fchon eine Kantate zu feines 
Baters Geburtstage Fomponirte, worüber diefer fo erfreut 
war, daß er ihm nun auch von dem berühmten. Muſiklehrer 
Kantor Weinlig *) in Dresden Unterricht im Generalbaffe 
und der Theorie der Kompofition geben ließ. und als ein 
wohlhabender Mann auch jede Gelegenheit benuste, ihn an 
den dazumal ſchon fo zeichen öffentlichen mufitalifchen Kunſt⸗ 
genüffen Dresdens, in Koncerten, Opern und Kirchenmus 

en, heil nehmen zu laffen. So ſchon von feiner Kind» 
heit, durch die vorzüglichite Anlage, Neigung und Erziehung 
zum Komponijten und Zonfünftler gebildet, beſchloß er nun 
auch, für fein ganzes Leben ſich ausfchließtich diefem fchönen 
Geſchaͤfte zu widmen und fo nahm er, indem ihn fein Vater 
noch ein Sabr hatte in Leipzig ftubiren laffen, fchon im feis 
nem 16. Jahre, 1789, die Stelle eines Muſikdirektors bei 


Gin nod Iebender Schüler von Weinlig it der Kammermuſikus 
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der damaligen, mehrere fächfifche Provinzftäbte bereiſenden 
Schaufpielergefelfchaft des Direktors Vogt an. Schon ba: 
mals ‚hatte er viele, Kompofitionen verfertigt, die er aber 
bei feinem Abgange zu dieſer Gefellfhaft, um fein Gepät 
zu vermindern, alle vernichtete, worüber ihm fein trefflicher 
Lehrer Weinlig, der ihn flets für den talentvollften aller 
feiner Schüler erklärte, die ernftlichften Vorwürfe madıte, fo 
ſehr er auch die feltene Bejcheidenheit, die fchon damals 
einen Hauptzug in B.’5 wahrhaft edlem Charakter. bilbete, 
achten mußte, Bereits im I. 1791 erbielt er ein gleiches 
Engagement bei der damals in Magdeburg und Stettin fpies 
Inden Gefellfchaft des Schaufpieldircktors Karl Döbbelin, 
der fich fpäter durch feine Zheaterunternehmung in. Berlin 
fo berühmt machte, und 1794 übernahm er die Stelle eines 
Mufikdirektors ‚bei der in der Bühnengefhichte Deutſchlands 
suhmlichft bekannten Joſeph Seconda'ſchen Operngefellfchaft, 
welche den Sommer über ihre Vorftellungen in , Dresden, 
den Winter hindurch aber in Leipzig gab: und über. welche 
man bie beften Nachrichten in Blümners Gefchichte des Leips 
giger Theaters findet. Hier befand er fich nun, ba. diefe Ges 
jelichaft bloß Opern gab, indem die Darftellung des Schaus; 
fpiels die mit ihr abwechſelnd den Sommer in Leipzig, 
den Winter aber in Dresden fpielende, bes Altern Seconda 
leiftete, recht eigentlih in feinem Tünftlerifchen Elemente 
und fo warb ihm auch das günftige Schickſal zu Theil, daß 
er, nachdem er fo früh ſchon das gründlichfte Studium ber 
Theorie feiner Kunft gemacht hatte, nun auch eben fo früh: 
zeitig die vielfeitigfte praftifche Ausbildung in berfelben er: 
langte. Bereits im 3. 1797, dem 25. feines Alters, trat 
er mit der Kompofition feiner erften Oper, „der Schlaf: 
trunk,“ hervor, wozu der damalige beliebte Theaterbichter. 
Bretzner den Zert geliefert hatte und welche nicht nur von 
der Seconda'ſchen Gefellichaft zu Dresden und Leipzig unter 
feiner eignen Leitung, fondern auch auf allen andern großen 
Bühnen Deutſchlands, mit dem ausgezeichnetften Beifalle. 
oft wiederholt gegeben wurde und die Aufmerkffamfeit aller 
Mufikkenner und des ganzen mufitalifchen Publikums für den 
jungen vaterländifchen Komponiften erregte. Denn. fchon 
diefe Oper zeugte von. einem eben fo entſchiedenen als eigens 
thuͤmlichen Zalente, ald von einer für fein damaliges Alter 
in ber That außerordentlichen Kenntniß ber theätralifchen. 
Wirkung. In noch weit höherem Grade, war. dies der! Fall, 
bei feiner bald darauf folgenden Oper (ebenfalls zu einem 
von Bregner gedichteten ... „Rofette oder das Schwei— 
zermaͤdchen,“ welche überall mit wahren Enthuſiasmus auf: 
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genommen wurbe, viele Sahre lang eine recht eigentliche 
Lieblingsoper des deutfchen Volkes war und noch heute ihren 
Rang, als eine Höchft gefällige, wirkungsreiche und in ihrer 
Art unübertroffen gebliebene, behauptet. Um fo mehr ift es 
zu bedauern, daß die unter unferm jegigen Theaterpublifum 
immer mehr zunehmende Sudt nad) dem bloß Neuen, das 
doch fo oft an wahrem Werthe dem guten Alten weit nadhs 
ſteht, gegenwärtig auf unfern Bühnen mit fo mander ans 
dern frefflichen Altern Oper auch diefe verdrängt hat und 
man muß daher auch eben fo fehr wünfchen, daß fie durch 
eine baldige Wiederaufführung uns erneuert werben möge, 
was zugleih die mwürbdigfte Gedächtnißfeier für ihren vers 
eiwigten Schöpfer jeyn würde. Durch fie hatte fih nun ®, 
den ihm gewiß auch für immer bleibenden Ruhm eines der 
erften unferer neuern vaterländifchen Komponiften erworben 
und, da er zugleich ein nicht minder talentvoller und kennt⸗ 
nißreicher Mufikdireftor war, fo verdankte ihm auch bie 
Joſeph Seconda’fche Gefellfchaft, der er fich als ſolcher 12 
Sahre hindurch, von 1794 bis 1806, mit der angeftrengteften 
Thaͤtigkeit widmete, hauptſaͤchlich den ausgezeichneten Ruf, 
den ihre Operndarftellungen in ganz Deutſchland hatten. 
Mit ihr führte er auch zum Anfange des Jahres 1805 eine 
umgemein fchöne, theatralifche Zodtenfeier des am 16. Dec, 
1804 verftorbenen berühmten Leipziger Schaufpieldichters und 
Sugendfchriftftellers Weiße aus, zu der er felbft die Muſik 
Eomponirte (zu einem von Mahlmann *) gedichteten Texte). 
Während feines Aufenthaltes bei der Joſeph Seconda’ichen 
Gefellfhaft hatte B. auch das Glüd, fih im J. 1796 zu 
Dresden mit einer aus Magdeburg gebürtigen, an Schöns 
heit, wie Charakter und Bildung gleich tiebenewürdigen 
jungen Schaufpielerin derjelben, Sophie de Morell zu vers 
binden, welche die Zochter eines vom Könige Friedrich dem 

Großen bei der von ihm eingeführten Regie als Generalins 
fpektor zu Magdeburg, wo er fich mit einer Deutfchen vers 
heirathete, angeftellten Franzoſen war und in der er die 
liebevollſte und treuefte Sefährtin feines Lebens gewann, mit 
ber ihm bis an fein Ende die beglücendfte Ehe zu Theil 
ward, Der im Herbfte des Jahres 1806 ausgebrochene Krieg 
Napoleons mit Preußen hatte aber die Auflöfüng der Jo— 
feph Seconda'ſchen Gefellichaft zur Folge und B. ging das 
ber nunmehr im Sabre 1807 mit feiner Sul Gattin nah 
Wien, wo er fogleich von dem Fürften Nikolaus v. Eſter— 
hazy und Grafen v. Palfy **), als den damaligen Intenz 
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banten des Eaiferl, Hoftheaters daſelbſt, ben ehrenvollen Auf: 
trag erhielt, eine Oper für daffelbe zu ſchreiben. So Fom- 
ponirte er hier die Oper „Wladimir, FKürft von Nowgorod,” 
die mit einem fo glänzenden Beifalle gegeben wurde, daß er 
nit nur am Schluſſe gerufen ward und 700 Gulden mehr, 
als das ihm dafür beftimmte Donorar, erhielt, fondern auch 
ber Fürft v. Efterhazy ſchon nach dem erjten Akte zu ihm 
auf die Bühne Fam und ihm ben Antrag machte, ald zweiter 
Kapellmeifter feiner Kapelle, deren erſter damals der be- 
rühmte Haydn war, in feine Dienfte zu treten. Leider aber 
Eonnte B. diefem fo vortheilhaften Antrage nicht folgen, da 
er bereits einen andern, als Mufikdirektor. am Theater zu 
Breslau, von wo die Mitglieder des damaligen Komitee be 
Aktionaͤrs diefee Bühne, Hofrath Fiſcher und Kaufmanr 
Schiller, felbft nad) Wien gefommen waren, um ihn für 
biefelbe zu gewinnen, angenommen hatte, Als er dies bem 

ürften ‚erklärte, fragte ihn diefer, auf wie lange er fich in 

reslau. engagirt habe, und da B. erwiederte, daß er € 
orläufig auf ein Fahr gethan, fo bat der Fürft ihn um das 
eriprehen, baß er nach Ablauf diefes Sahres nad) Wien 























zurüdfehren und alsdann jene. Stelle bei ihm —* nei 
wolle. — Mit Anfang des Jahres 1808 trat nun B. fe 
neues Mufikdireftoramt in Breslau "an, weldes er fogleid 
mit einer ganz neuen Organifation des Drcefiers begann, 
das zwar vor ihm erſt der Regierungefefretär Ebel, ein ſeh 
ausgezeichneter Muſikkenner, und dann Karl Maria v. Wez 
ber *), nad diefen aber ein Mufitdireftor Müller dirigirt 
hatte, unter dem es ganz in Verfall gerathen war, ®B. bes 
wirkte eine Vermehrung und beffere Bezahlung. der Mitglies 
der, als bisher ftatt gehabt hatte, ſchied alle unbrauchbarer 
aus und engagirte dafür die beften, bie er befommen konnte, 
führte forgfältigere Proben ein und leitete überhaupt dar 

Ganze mit der ftrengften und einfichtsvollfien Ordnung. 
Auch machte er fih um bie Beförderung der mufifaliichen 
Bildung in Breslau, durch die Stiftung eines tre n 
Singvereines, der im J. 1812 ſchon über 100 Mi 
zählte, hochverdient. Zugleih vollendete ex hier die beiden 
noch in Wien angefangenen neuen Opern, „die Pantoffeln 
und „„Almazinde,’’ welche ebenfalls auf dem wiener Hofthene 
ter, für das er fie zu Schreiben beauftragt worden war, mit 
den ausgezeichnetfien Erfolge gegeben wurden, worauf bei 


—— 
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Furſt v. Eſterhazy ihm einen fchriftlichen Kontrakt, 
treff der ihm en mündlich Pe Stelle, ne 
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Untergeicdynung überfendete. Auch einen Ruf nad; Könige 
berg in Preußen erhielt er bald darauf von Koßgebue, der 
bamals die Direktion des bertigen Theater übernommen 
hatte. Da abır mit dem Jahre 1609 ein neuer Krieg Oeſter⸗ 
reihs mit Napoleon ausbradh und B., wegen der großen 
Berdienfte, die er ſich fchon in fo Eurzer Zeit um die Vers 
befferung der Breslauer Oper durch feine mufterhafte Ein= 
rihtung und Leitung bes Orchefters erworben hatte, von 
bem Komitee der Tcheateraftionärs, an deſſen Spige ein 
überaus kunſtſinniger Mann, der Regierungsrath Siriit *), 
jest getreten war, den Antrag zu einer Verlängerung bes 
Kontrakts auf 10 Sabre, und zwar mit einer bedeutenden 
Gebaltözulage, einer jährlichen Benefizvorftellung und ſechs— 
woͤchentlichem Keifeurlaube verbunden, erhielt, fo beftimmten 
ihn diefe Umftände, in Breslau zu bleiben und diefen neuen 
Kontrakt mit ber ftädtifchen Theaterdirektion dafelbft abzu— 
fchließen,, der, als er mit bem Jahre 1818 ablief, abermals 
auf 10 Jahre verlängert wurde. Schon im 5. aber befchloß 
der Komitee, weldher damals aus dem Barone Stein, von 
—— und Kaufmann Maiſon beſtand, wegen der vielen 

erdrießlichkeiten und Verluſte, welche die Aktionaͤrs unter 
den bisherigen Direktionen der Buͤhne erlitten hatten, ſo 
daß ſie nicht nur um die Zinſen ihrer Kapitale gekommen, 
ſondern auch noch in betraͤchtliche Schulden gerathen waren, 
dieſe ganze Zheaterprife fammt dem Schaufpielhaufe zu vers 
kaufen, B. machte jedoch dem Komitee den Vorfchlag, es 
lieber erft mit einer Verpachtung zu verfuchen und erbot fich 
dabei felbft, das Theater auf mehrere Sahre in Pacht zu 
nehmen. Der Komitee nahm diefe Dfferte um fo lieber von 
ihm an, als er ihn bei einem Verkaufe doch wegen feines 
noch 5 Jahre (bis 1828) laufenden Kontrakts als Muſikdi— 
rektor nothwendig hätte entſchaͤdigen müffen, und fchloß den 
Vertrag mit ihm auf 10 Jahre und die Bedingung eines 
von ihm jaͤhrlich mit drittehalbtaufend Thaler zu zahlenden, 
Pachtgeldes ab. Am 1. San. 1824 übernagm alfo B. das 
Breslauer Theater nunmehr felbft, als Unternehmer wie zus 
gleich alleiniger Direktor deffelben und verbefferte es feitdem 
in allen feinen Theilen eben fo wefentlich, als er dies bisher 
Thon, wie bereits erwähnt, in Beziehung auf das Orcheſter 
gethban hatte. Mit dem ganzen Aufwande feiner Zeit und 
Thaͤtigkeit, feiner Mittel und Talente, ja felbjt mit Gefährs 
dung feiner Gefundhrit, indem er, obwohl er bereits ein 
eignes und ſchoͤnes Haus in Breslau befaß, dennoch, um 
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bas Theater beitändig unter feiner Auffiht zu haben, eine 
enge und feuchte Wohnung in dem alten unb büftern Schau: 
fpielhaufe bezog, widmete er ſich jetzt ausſchließlich diefem 
fo ſchwierigen, mühevollen und undankbaren Geſchaͤfte. 
ließ auf feine Koften das ganze Theatergebäude von innen 
und außen renoviren, ftatt der bisherigen ſchmutzigen Ber 
leuchtung der Bühne mit Talglicht die mit Argand’fchen 
Lampen einrichten, eine große Anzahl neuer Dekorationen 
und eine faft ganz neue Garderobe verfertigen, ba ee beibe 
in dem fchlechteften Zuftande überfommen hatte. Er kaufte 
die Partituren aller beliebteften neuen Opern an, die er 

das Mufterhaftefte in Scene feste, indem er zugleich 

dem Schaufpiele diefelbe Aufmerkfamkeit widmete und ſelb 
ſolche Elaffiihe Stüde, die nur die Kenner aber Erin großes 
Publikum anzogen und mithin ohne Vortheil für die Kaffe 
waren, wie 3. B. Goethe’s*) ‚„Zaffo‘ auf das Repertoire 
brachte. Er engagirte für die Oper und das Schauſpiel 
neue talentvolle Mitglieder, wie z. B. den trefflihen Zienos 
riften Mehlig von Wien, die jest fo berühmten Künftler 
Rott, Döring, Haade, Haas und Claufius und die Künfts 
lerinnen Herbft, Hildebrandt u, a. m. Er gewährte dem 
Publitum den Genuß zahlreicher und theuer bezahlter Gafts 
fpiele der gefeierten Sängerinnen Zibaldi, Sonntag, Schü 
Kainz, Seidler, Siebert und Spigeber *%*), wie der Schau— 
fpielerinnen Schröder, Grelinger, Birch⸗Pfeiffer, Genaft und 
der Schaufpieler Devient ***) d. &,, Eplair, Stich, Blum, 
Genaft u. f. w., führte zuerft die auf allen andern Beutfe ; 
Bühnen bereits fo beliebt gewordenen Vaudevilles auch au 
der Breslauer ein und engagirte auf eine geraume Zeit fogar 
auch eine franzöfiiche Scheufpietergefellfchaft. Dabei trug er 
feine fo große Pachtſumme von drittchalbtaufend Thaler 
jährlich eben fo puͤnktlich ab, als er die ſaͤmmtlichen & 

des zahlreichen darftellenden wie Orchefterperfonals und alle 
die vielfahen andern Theaterfoften zahlte, fo daß nunmehr 
zum erften Male die Aktionäre regelmäßig die Zinfen von 
ihren Kapitalen erhielten, und verwendete überdem noch viel 
Einnahmen zu wohlthätigen Sweden. So ließ er zu einem 
Beitrage zu den damaligen Geldfammlungen für bie Griechen 
fehr anpaffend das Koͤrner'ſche Trauerfpiel „Zriny’ auffüh- 
ren und entrichtefe von den jährlichen Vorftellungen für Die 
Armen jedesmal den ganzen Bruttobetrag der Einnah 
ohne den mindeften Abzug für bie Koften, wos nod 
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ber frühen Direktionen gethan hatte Auch zahlte er.er: 
krankten Mitgliedern der Bühne, felbft in Fällen, wo fie 
deshalb ein ganzes Jahr lang nicht für diefelbe thätig feyn 
Eonnten, ihre volle Gage regelmäßig fort; Alles diefes aber 
leiftete er in einem Schaufpielhaufe, beffen Raum ein fo bes 
ſchraͤnkter ift, daß er kaum 800 Menfchen faßt, woraus 
allein ſchon hervorgeht, daß bei einem foldyen Aufiwande, 
wie er ihn der guten Sache der Kunft bier opferte, von 
einem namhaften Gewinne von diefer Unternehmung für ihn 
keine Rede feyn Eonnte, So hob B, diefe Bühne zu einer 
foldyen Bervolllommnung empor, daß bie Zeit feiner Ber: 
waltung derfelben, wie in dem Artikel ‚„„Bierey‘ in dem jest 
im Leipzig erfcheinenden Theaterleriton von Blum, Herioß— 
fohn und Marggraff fehr richtig bemerkt ift, die „ſchoͤnſte 
Blüthenzeit-des Breslauer Theaters‘ und befonders die recht 
eigentliche Glanzperiode der Oper befjelben wurde. Leider 
aber ſah er ſich durch eine in den Annalen des deutfchen 
Theaters wirklich faft beifpiellofe Kabale gegen feine Direkt: 
tion genöthigt, dieſelbe Schon mit Ablauf des 5. Jahres 
feines 10jährigen Pachtkontraktes, zum innigften Bedauern’ 
aller wahren Sheaterfreunde Breslau’s, wieder nieberzulegen: 
Diefe Kabale wurde zunächjt durch ein Paar intriguante 
Mitglieder der Bühne, die B, gleich beim Anfange feiner. 
Direktion als ihm unbrauchbar entlaffen hatte, welche aber 
von einigen Perfonen, die durd ihre Stellungen und Ver: 
bindungen Einfluß auf die Zheaterangelegenheit hatten, be— 
günftigt wurden, veranlaßt und felbft von Seiten des dama: 
ligen Theaterkomitees beförbert, weil. berfelbe den mit B. 
geichlofienen Pachtkontrakt bald nad) deffem Abfchluffe wie: 
der aufheben und body lieber die ganze Unternehmung vere 
kaufen wollte, was ihm aber nicht gelang, ba felbft ein des 
balb eingeholter richterlicher Befcheid den Komitee zur Hals 
tung des einmal  abgejchloffenen  Kontrakts verpflichtete, 
Seitdem bildete fi) nun eine Klique gegen B., die 5 Sahre 
lang unermüdlidy allen ihren auf die Theaterverhaͤltniſſe ha— 
benden Einfluß aufbot,. um ihn als Pachter und Direktor 
der Bühne zu verdrängen, Es gelang ihr Auch, den befann=-- 
ten «im: 3. 1833 verftorbenen) Breslauer Theaterdichter und 
Kritiker Schall *) dabei in ihr Intereſſe zu ziehen, der das. 
mals gerade die Breslauer Zeitung herausgab, worin er nun 
unaufhörlicy die animofeften Schmähungen veröffentlichte, fo‘ 
daß diefer ſich endlidy zur Herausgabe einer befondern Schrift - 
und fogar zu einem Injurienproceffe gegen ihn gezivungen'. 
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ſah. Schall bereuete auch fpäter, unb ſelbſt noch ‚auf ſei⸗ 
nem Sterbebette, fein an B. begangenes Unrecht, durch das 
er ſich als deffen früherer Freund, wie als Kunftrichter, 
zwiefach felbfk fo fehr kompromittirt hatte, ſchmerzlichſt. 
Aber auch in auswärtigen Blättern verfolgten ihn jene uns 
edeln Feinde mit den nichtswuͤrdigſten Schmähungen und 
Verleumdungen, die fie zugleich mündlic in Breslau felbfk 
wider ihn verbreiteten, ja fie gingen fo weit, daß fie anos 
nyme Briefe an Schaufpieler und Sänger, die B. engagiren 
wollte, um fie vor Annahme feiner ihnen gemachten Anträge 
zu warnen, ſchrieben; durch die Theatercenſurbehoͤrde Vers 
bote folcher neuen Stüde (wie felbft des Werner’fchen *) 
Schaufpield „die Weihe der Kraft’), deren erfte Aufführung 
allgemein gefallen hatte, bewirkten und endlich fogar in einer 
Vorftellung des befannten aus dem Franzoͤſiſchen überjesten 
Stüdes „Jocko,“ nachdem. e8 mehrere Male in Breslau, 
wie auf allen deutfchen Bühnen und felbft der zu Berlin, 
mit dem größten Brifalle gegeben worden war, einen fürms 
lichen Theatertumult erregten. Zur Befchönigung aller dies 
fer Intriguen wußte man aber gleihwohl ihm nidyts anderes 
vorzumwerfen, als immer nur, daß er aus Gewinnſucht das 
Theater in Verfall bringe, ein Zabel, der jedoch nicht nur 
nach den hier bereits angeführten Thatfachen, die vielmehr 
beweifen, daß er mit ber feltenften, ja bis zu wirklichen 
Aufopferungen gehenden Uneigennügigkeit, daſſelbe verwal⸗ 
tete, ein vollig grundlofer, fondern auch augenfcheinlich ein 
Thon in fich felbft widerfprecyender war, da ſich von einer 
in Verfall gebrachten Bühne doch wohl Fein Gewinn für ih⸗ 
ren Unternehmer erwarten läßt. Obwohl nun aber. von 
allen wahrhaften Kunftfreunden und. Kennern, wie von dem 
bei weitem größten und beffern Theile des Theaterpublikums 
in Breslau jene wirklich empörende Kabale mit ber tiefften 
Sndignation verabfcheut und dagegen B.'s fo großes und 
vielfaches Verdienft um biefe Bühne würbigft anerkannt und 
ihm diefe Gerechtigkeit auch von den, ungeachtet der firengem 
Ordnung, auf die er bei feiner Direksion hielt, ihm. mit 
wahrer Liebe ergebenen Mitgliedern des Theaters und O 
cheſters, fo wie ſelbſt in mehreren öffentlichen Blättern au. 
der- Schlefiihen Zeitung) von den achtbarſten Beurtheiler ers" 
wieſen wurde, fo-warb ihm doch dies ohnehin fihon an umk 
für fich fo verbruß- und mühevolle Gefhäft durch jene fortz 
efesten Chikanen, Kraͤnkungen und Xergernifje, indem ſie 
—* ſelbſt in ſeinem Wirken fuͤr die Kunſt, die er mit 
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niger Liebe umfaßte und um berentwillen allein er ſich zu 
dieſer fchmwierigen Unternehmung entfchloffen hatte, immer 
mehr binderten, endlich fo fehr verleidet, daß er es ganz 
und für immer aufzugeben beſchloß. So legte B. zu Ende 
des Jahres 1828 Feine Pachtung und Direktion bes Bress 
lauer Theaters nieder und übergab fie an den Schaufpieler 
Biehl aus Berlin. und den bekannten belletriftifchen Schrifts 
ftellee Freiherrn v. Biedenfeld, die nunmehr, in feinen Konz 
traft mit dem Komitee der Aktionäre tretend, daſſelbe ges 
meinfchaftlich übernahmen und es aus feinen‘ Händen freilich 
in einem in jeder Hinficht ungleich beffern Zuftande, als der 
geweien war in dem er es bekommen hatte, erhielten. Dazu 
war B. noch fo liberal, ihnen auch noch die von ihm anges 
kaufte Partitur der Auber’fchen Oper, „bie Stumme von 
Portici,“ die bereits auch auf deutfchen Bühnen einen fo 
außerordentlichen Beifall erhalten hatte, ohne fie erſt noch 
für feine Direktion benugt zu haben, zu überlaffen. Aber 
auch diefe neuen Unternehmer gaben bekanntlich den Yacht 
diefes Theaters fchon im 5. Jahre (1833) wieder auf, da 
es dann der Schaufpieler Haake, und als diefer damit im 
3. 1838 Bankerott machte, der Lieutenant Neumann * 
vorläufig nur auf 2 Fahre) pachtete. B. aber zog ſich na 
jenen bittern Erfahrungen, die er für feine dem Breslauer 
Theater gebrachten 5Sjährigen Aufopferungen von Zeit, Zar 
lent und felbft Gefundheit hatte machen müffen, nunmehr 
ganz von allen Bühnen- und Orcheftergefchäften zurüd und 
ging mit feiner Gattin nach Leipzig, von wo er feiner zus 
nehmenden Kränklichkeit wegen im Sommer 1831 eine Babes 
reife über Weimar an den Rhein nad) Wiesbaden machte, 
Hier ward. ihm die erfreuliche Anerkennung feiner ehrenvollen 
Stellung in der mufikalifhen Welt zu Theil, daß ihm vor 
dem Naffauer Hof, wo er logirte, von der herzogl. naſſaui⸗ 
fchen Hofkapelle eine Nachtmuͤſik gebracht wurde, welche öfs 
van Auszeichnung ex auch bei einem Befuche bes bena 
arten Mainz von dem Orchefterperfonale des Theaters das 
feldft erhielt. Nach diefer Reife privatifirte er wieder in 
Leipzig, das ihm befonders wegen ber reihen und fo ausges 
zeichnet Schönen mufitalifchen Kunftgenüffe, deren er ſich bier 
u erfreuen hatte, werth war. Gern hätte er ſich deshalb 
für immer dafelbft niedergelaffen, aber da er in Breslau 
noch ein Haus befaß und felbft noch in feiner Abwefenheit 
von dort diefes Grundbefiges wegen vielfache Zergernifle ers 
feiden mußte, fo ſah er fich genöthigt, um bie Verwaltung 
deffelben wieder felbft zu übernehmen, im 3.1834 dahin zus 
rüdzutehren. Hier aber verfchlimmerte fich feine Krankheit, 
N. Retrolog. 18, Jahrg, 34 
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die beſonders in einem unheilbaren Aſthma befband, an, bem 
er 6 volle Jahre hindurch peinlichit zu leiden hatte, in ber 
legten Zeit feines Lebens fo jehr, daß er; am ob— , 
Sage dafelbit farb. Alle Bewohner Breslau’s, die ihn 
feinem mufterhaften Leben und Wirken fo viele Jahre 
durch kennen gelernt hatten, legten die. Aeußerungen der in- 
nigften Trauer um feinen Verluſt durch ihre Theilnahme an 
feiner Bearäbnißfeier an den Tag. Am 7. Mai hatte fein 
Leichenbegängnig mit einer überaus zahlreichen Begleitung 
von 2 Mufifchören , die dem —— vorangingen, jun 
dem geſammten Iheaten= und. Orcheſterperſonale, ſo 
vielen Wagen mit feinen Freunden und Verehrern, die dem⸗ 
felben folgten, ftatt. An feinem Grabe hielt der Senior | 
eing ungemein rührende Rebe, vor und nach welcher won bi 
Sängerchore ein ‚überaus feierlicher Geſang - vorgetragen 
urde, Im Theater ward qm. Abende diejes Tages, gl 
m wie zu einer Bodtenfeier, Mozart s „Titus gegebe 
— 3. war der. liebenollfte Gatte und der wahrhafteft 
frguefte Freund, Mit ‚feinen. feltenen ‚großen, mujike 
Kenntniffen und Talenten verband. ev den, treff lie Sha: 
vafter , das, innigfte,®emüth, die ebelfte geiſtige umd fit 
liche Bildung und cine non — e. fo weit ents. 
fernte Anfpruchslofigteit, daß ex oft bis zu feinem wirklichen 
Schaden beicheiden wars; wie er denn nie in einem öffent: 
lichen. Blatte feinen ihn fo unverantwortlich ſchmaͤhende 
Geguern au nur eine Sylbe -erwidert und ſich auf feine 
von dem ganzen gebildeten Publikum Breslau’s einſtimmie 
anerkannten Verdienfte um deffen muſikaliſche Bildung‘ übers 
aupt und das volle 20 Jahre bindurch-von ihm mit um 
yertrefflicher Meiſterſchaft dirigiete Orchefter der Bresla— 
ühne berufen hat. Ihm: lag ftets nur a N rung di 
guten Sache der Kunft am Derzen,, der er, wie ich ber 
ezeigt habe, fich ſelbſt mit der Aufopferung ſei 
undheit widmete. Seine eignen muſikaliſchen 
ur. ihn immer nur, fo lange Intereffe, bis er fie wollendet 
te, . da er ſich dann gleich zue Unternehmung, neuer 
beiten wendete, - Daher. hat er auch niemals von audyen ! 
Einer: feiner. fo zahlreichen Opern felbft nur einen Ra 
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ünfilerlaune „„ war, Yeine Seele -völlig, frei. „Er ehrte 
“ ey 563 irtuoſen und —— de — 


—— 


vorkommend und dienſtfertig, ja er fand in feiner Forderu 
‚ihres ——6 wie in muͤndlicher und fhriftticher Nie 
‚theilung ‚über, Gegenftände der Mufit mit ihnen, die ih 

Tchäsbarte, Bereicherung feines eignen. | 
‚einen ihm, eigenthümlichen heitern Humor einer der ange⸗ 


feiner über Alles von ihm geliebten Kumt ftets gefällig, zur 






vor, die er bei feiner ſteten, den größ 
orbernden Bejchäftigung mit den ‚von ihm | 
'tigfte verwalteten IheatersOrchefkerbieeftionen, zu denen 
‚in Breslau noch feine Leitung des von ihm geſtifteten Sing- 
‚Dereines und von 1824, bis 1828 des ganzen Theaters kam, 
gleihwoh! aud noch geleiftet hat. — Außer den Schon «€ 
mwähnten 5 Opern: „der: Schlaftrunf ‚ „Roſette oder d 
Schweizermaͤdchen,“ „Wladimir, Fuͤrſt von Nowgorod,’' „bie 
b ante und „Almazinde oder die Höhle. Seſam,“ En 
nod er 





folgende 23 Opern. und Operetten fomponirt: 


‚Gemfenjäger (Zert von Bürde),. Elias Rips-Raps (Bert . 


von Däjer), das unfichtbare Mädchen (nad) Kogebues Luft- 
ſpiel „das Blumenmädchen”), der Maͤdchen markt, Zery und 
DBately (zu Goethe’s*) Luftfpiel „das Alpenröschen‘‘), der 
Arpfeldiedb, Liebesabenteuer,. die Liebe. im Lager, das Land 
der Liebe oder der Zauberhain, die Eheftandskandibaten, hir 
‚böfe Srau,. der betrogene Betrüger, der Ueberfall, der Zahls 
‚tag, die offne Fehde, den dritten Theil des Kauer’fchen De: 
naumeibdens (Text von Berling), Slara, Herzogin don 
"Bretagne (Zert von Brebner nad ©0349), Ludoviko oder 
‚bie Herberge bei Parma,. Pyramus und Thisbe, oder. das 
Schloß Honefeld, Phaͤdon und Naide und. die italienifche 
Dper: L’asilo d’amore. Die meiften diefer Opern und Sing: 
‚piele wurden auf allen deutfchen Bühnen mit allgemeinem 
Beifalle gegeben und find in Klavierauszuͤgen, von andern 







7— ern beſorgt, bei Breitkopf und Härtel zu Lei zig er⸗ 
‚und 


ren... Außerdem bat nun B. noch. 13 Hefte Li 


— 





— 


2.0.9) Dofen, Wiege, f, im 10. Jadeg- des Nr Nett. F a. 


Bienft und ‚war gegen. alle Genoffen ga e und ‚Kenner 
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Gefänge, bie ebendafelbft im Drude herausgefommen find, 


nebft einer großen Anzahl dergleichen nod) — (be⸗ 
ſonders zu Goethe's und Schillers Gedichten), deren baldigſte 
Herausgabe ſehr zu wuͤnſchen ift, fo wie die Ouverture und 
Chöre zu dem MWerner’fchen Schaufpiele „die Weihe der 
Kraft“ und die Muſik zu dem Balette „„Harlefin im Schutze 
der Zauberei; ferner fehr viel andere Gelegenheitsftüde, 
Duvertüren, Märfche und Chöre, Kantaten, Motetten, Kir: 
cengefänge, auch Pianofortefonaten, Variationen, Vokal⸗ 
quartette Eomponirt, einen Klavierauszug von Cherubini’s 
Dper „ber Waſſertraͤger,“ bei Breitkopf und Härtel her⸗ 
ausgegeben und endlich auch nod ein fchägbares theoreti⸗ 
ſches Werk über ben Generalbaß geichrieben. Was feine fo 
zahlreichen Opernkompofitionen betrifft, fo hat ihn die Kunft 
tik mehrerer gründlicher Kenner, hinfichtlich derfelben woh 
nicht ganz mit Unredht den Vorwurf gemacht, daß er Darin 
oft zu febt den Styl Cherubini's nachzubilden fich beſtret 
und dadurch der Eigenthümlichkeit feiner eignen Kompofitio 
geieapet babe. Dagegen läßt ſich wohl aber auch nich 
gnen, daß er eben buch biefe Gattung unfer deutſch 
‚Cherubini geworben ift, indem er mit einer fo entſchieden 
Meifterfchaft feiner Vorliebe für dieſes doch auch unbeftreit 
bar trefflichſte Mufter in dem fchönen Genre der anmukbi 
gen, eleganten und gefällig heitern Operette gefolgt i ft, fü 
daß ihn hierin, wie aud überhaupt im der komiſchen 
tompofition, nicht leicht ein anderer Komponift übertref 
wird. Auch haben wir befanntlicy in Deutfchland jest 
keinen Eomifhen Operfomponiften mehr, daher wir bieje 
- Mangel durd die Aufführung der Werke frangöfifcher er 
fegen müffen. Um fo jcyägbarer follten uns daher B.’ 























erzhafte Singfpiele gerade gegenwärtig feyn. her ei 
en und in der That nicht genug zu beflagendes Ungh 
fi ihn war es, daß er bei weiten zu den meiften eine 

ern und DOperetten nur fo fchlechte und felbft jhon hin 
fihtli des Sujets wenig intereffante Zerte befommen Eonnte 
an denen er fein fo überaus fruchtbares Genie verfchwenbe 
mußte und die nebft der leidigen, unerfättlicen Sucht um 
heutigen Theaterpublitums nad dem immer nur Neu 
unleugbar die Haupturfache find, daß fich feine Opere 
nicht gi auf den Repertoiren unferer 5 r 
haben. Ein fehr bedeutender Gewinn für diefe aber 
es eben darum feyn, wenn man die Vorzüglichften derfi 
mit einem untergelegten befjern Texte wieber zur Au 
rung braͤchte, da fie dann gewiß auch wieber überall ben 
ausgezeichnetften Beifall erhalten würden, mit dem fie früher 
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fo oft gegeben worden und den fie auch in ſo hohem Grade 


verdienen. 


Pole. Profeſſor Dr. Schüg. 
+ 173. Bernhard Wilhelm Toel, 


graflich Bentinckſcher Konfiftorialrath und erfter Prediger zu Sengwarden, 
in der Herrſchaft Aniphaufen: 


geb. d. 25. Auguſt 1770, geft. d. 6. Mai 1840, 


Sein Geburtsort war Iever, fein Vater Heinrih T. 
praktifcher Arzt dafelbfi, feine Mutter Sufanne Elifabeth 
geb. Scheer; den Vater verlor er fchon 1774, die Mutter 
1777. Eine, Zante Namens Coners wurde ihm und feinen: 
Brüdern eine treue Helferin. Er war nämlidy der jüngfte- 
von 4 Brüdern, von denen 2 ſich der Mebicin und 2 der 
Theologie gewidmet haben, beſuchte die Provincialfchule feis 
ner Vaterftadt und ging dann im Herbfte 1788 nad) Jena, 
Theologie zu ftudiren. Nach feiner Zurüdktunft von ber Unis 
verfität im 3. 1791 wurde er nach wohlbeftandenem Eramen 
unter die. Kandidaten der Herrfchaft Jever aufgenommen und 
übernahm dann zwei Hauslehrerftellen im Herzogthume Ol⸗ 
denburg, . die erfte im Haufe bes Paftors Wardenburg zu 
Hatten, wo ber nachherige Generalmajor Wardenburg *) fein 
Schüler war, nachher eine andere in Elsfleth. Am 9. März 
1800 ernannte ihn ber jest verftorbene Graf Wilhelm Guftav 
— v. Bentinck **) zum Aſſiſtenzprediger in der Herr⸗ 
haft Kniphauſen und zwar zunaͤchſt für dag Kirchſpiel Fed⸗ 
derwarbden, wo der erite Prediger Grumbredht fehr alt und 
der zweite Upmann kraͤnklich war, doch mit ber Verpfliche 
tung, in NRotbfällen auch zu Sengwarden zu fungiren, wo 
die beiden Prediger Crome und Hanfing gleichfalls in ben 
Sahren weit vorgerücdt waren. Er wurde am 3. Zuni 1800 
zu Kebberwarben ordinirt und nachdem der Paftor Grumbrecht 
am 16. März 1801 nad) 54 Dienftjahren im 84. Sahre f 
nes Alters verftorben und Upmann erfter Prediger geworden 
war, wurde T. am 18. Juni 1801 zum zweiten Prediger im 
FKebderwarben ernannt und nad Ablauf des Gnadenjahres 
der Witwe Grumbredht am 3. Oftertage 1802 als folder ins 
trodueirt. Am 17. April 1808 ftarb auch der Paſtor Ups 
mann und hierauf wurde dem Paftor T. am 3. März 1809 
die erfte Prebigerftelle gu Fedderwarden verliehen. Im Seps 
tember 1815 ernannte der Graf Bentind ihn zum erſten Pres 





re Biogr. 1. tm je Seht. des R. Reit, &: = 
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diger in Sengwarden, Zeueim die damals noch 
ER fe 1 * a aft Kniphaufen RE 
Dienſi anttitt/ erfolgte, als der Herzog vol 


denburg im Behr. — die Vokation af — 
beftätigtes (Erft durch das ee I u vom 8 
ER arhielt der Graf, Bentind auch Die vorhin — 
heitsrechte in geiſtlichen Sachen in der Herrſchaft Knip⸗ 
> haufen zurücd,).. Am 23. Okt. 1836 ertheilte der jetzt Kan 
rende Graf Guſtav Adolph Bentind, in ADreten enge ‚ner 
I A treuen Dienfte, ihm Zitel, Rang 
ſiſtorialraths. So gut feine Gef 
ren ER Sahren genen war, fo fehr nahm ſoiche in’ Bin 
- ten Eıbeiigjahren ab und durch feine zunehmende Schwä 
veranlagt, ſchloß er am 29. März 1840 mit —— oeiten 
Prediger Schwarting eine Uebereinkunft ab, hd 7 
faͤmmtliche Amtsgeſchaͤfte allein übernahm. Er — doe 
die dadurch erlangte Ruhe nur fehr kurze act und fiaı 
* wenige Wochen nachher an gaͤn licher, 
Schwäche. — Nicht immer waren feine mtli Ari 
wife angenehm und glücklich; gewefen, — wie er 4J hm nd 
% das ep Veh hatte entbehren | en ba 
ann in feinem Ei, en € ec db 3% Ian 
Seen u ertragen gehabt. Sm J. 
Helene Hemken, Tochter des Kaufmanns € a | 
Senken in Bockhorn, verheirathet und mit ihr 5 Kinder’ 
Be Das ältefte derfelben ſtarb in der frühefi Ute 
iden nächfifolgenden verlor er auf diefchrec 
als das ältere, ein Sohn, 5 Jahre, und. "das füng 
ter, 3 Fahre alt war; Weil man (au 
Würmern litten, hatte die Mutter ein’ 
pulver aus der Apotheke holen J — 
ſchiedenen Mor be; gegeben: 


früh um 7 Uhr, gab fie such —* * ef 
——* tagte der Knabe über “hef ge ichmer; 
und verſchied noch — einer Stun fürchterkt 
kuhgen: Als der Knabe fich uͤbel be R * n 
"welch? ein unſeliger Mißgriff die | 

i Der Bater hatte am Abende vorher But 
HERE vo a) eig, ber. Apotheke mitg — 
elbe — e Richt { 
uhd namentlich’ Menfchen 3 ER sit * 
Vorſicht dabei En pre nn und fie an dieel Stelterger 


legt, wo auch das Wurmputver (semenvicynae) 
war, Die Mutter m in der Borgenbümmerung Ki 
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griffen und ftatt bes Wurmpulvers ben Kindern von. diefem 
fühenaugenpülver gegeben, Bei dem Knaben, welcher eine 
größere Dofis erhalten hatte, als das Mädchen, waren, feine 
Gegenmittel mehr anzumenden gewefen, bei dem Mädchen 
wandte mar fie an, aber auch vergebens; es flarb noch in= 
nerhalb 12 Stunden. Es wird unnöthig feyn, die 8 2 
unglücdlichen Eltern fhildern zu wollen, die fo durch ihre 
eigne Unvorfichtigkeit, fich auf einmal ihrer Kinder beraubt 
faben und wenn det Bater mit frommer Ergebung und männs 
liher:Standhaftigkeit das Unabänderliche ertrug, fo hat doch 
das Mütterherz nie den Gedanken am diejes furdhtbare Er— 
eigniß unterdrüden koͤnnen. Zwar gebar fie noch in demſel⸗ 
ber Fahre wieder einen Sohn, der fröhlich aufblühend dem 
Eltern die Berlornen zum Theil zu erfegen verſprach, aber 
auch diefen raubte ihnen im. 3; 1823 eine Bruften nee 
und fie ftanden nun wieder Einderlos da. Am 7, Okt. 1828: 
befreite der Tod die unglüdlihe Mutter, von. dem immer 
nagenden Schmerze,. ber ihr Feine heitere Stunde mehr vers: 
gönnt hatte. &. ftand nun einfam und da er Feine Ver⸗ 
wandte befaß, die feines Hausweſens ſich annehmen konnte, 
entſchloß er fich zu einer zweiten Heirath. Er verband fig 
am 18. Nov. 1829 mit Ulrite Katharine, geb. Schammer,: 
der Witwe des Paftors Heinemeyer in Jeverz aber audy 
diefe ward ihm ſchon am 8. Nov, 1831 wieder duch den 
Tod entriffen. Als auch bie Stieftöchter, welche fie ihm zus. 
gebradyt, durch Verheirathung ihm entzogen wurden und er 
nun wieder ganz allein ftand, verheirathete er fich am 16, 
Auguft 1835 mit feiner jegigen Witwe Dorothea Friederike, 
geb. Kaufmann, verwitweten Hemmie, Sein fremmer Duls 
derfinn ließ ihn alle diefe Zrübfale ohne Murren ertragen. 
und feine Leiden machten ihn nur empfänglicher zur Theil⸗ 
nahme an dem, was den Gliedern feiner Gemeinde widers,, 
fuhr. Mochte es Trauriges oder Frohes feyn, Nichts ließ, 
ihn unberührt und wo er helfen konnte, fey es durch Rath, 
Troſt, Unterftügung oder fonft wie, da half er gern. Bis 
am fpäten Abende. feines Lebens feine Kräfte ihn verließen, 
war er ein gewiffenhafter Prediger und. Geelforger. Die: 
Bibel war ihm recht eigentlich das Buch aller Buͤcher, das 
lebendigmachende Wort Gottes und fein Beftreben war ſtets 
darauf gerichtet , es lauter und rein zu predigen. Und daß 
feine Predigten, wenigftens in früheren Jahren, ehe Kraͤnk⸗ 
lichkeit und das vorgeruͤckte Alter feine Kraft gebroden hats» 
ten, ‚tiefen. Gindrud, gemacht, bezeugen noch iegt feine som: 
maligen Zuhörer. Bon allem Eigennuge fern, uchte er nie. 
aus den ihm zu feiner Beſoldung mit angewieſenen Pfarr⸗ 
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Janbereien den hoͤchſten Nutzen zu ziehen, fonbern mehr, . fie 
gu verbefieen, und jo hat er ſich denn auch darum weſent⸗ 
liche Verdienfte erworben. 


174. SKafpar David Friedrih, - 
Eandfhaftömaler und außerordentlicher Profeffor an der Kunftatabemie zu 
Dresden; 


geb. d. 5. Sept. 1774, geft. d. 7. Mai 1840*). 


Er wurde zu Greifswalbe in ſchwediſch Pommern ges 
boren, wofelbft fein Vater Seifenfieder war. Den Anfang 
in der Kunft machte er in feiner Vaterftadt bei dem Univers 
fitätszeichnenlehree Quisdorf, reifte im J. 1794 nad) Kos 

enhagen und ftudirte bis 1798 auf der dortigen Kunſtaka⸗ 

emie. In bemfelben Jahre noch kam F. nach Dresden, um 
feine Studien auf der dafigen Akademie fortzufegen. Schon 
im 3. 1804 und 1805 fingen feine Arbeiten an Aufmerkfams 
keit zu erregen, befonders feine ſchoͤnen charakteriftifchen Ses 
piazeichnungen der Kreidefelfen auf der Infel Rügen, und 
Ss: und nad) auch feine Delgemälde, über bie ein eigens 
thuͤmlicher origineller Geift ausgegoffen war und die durch 
ihre Einfachheit und Gemüthlichkeit, fo wie durch ihre ſchoͤne 
Ausführung und die Harmonie ihres Farbentons anziehen 
mußten. Auch eine gewiffe fanfte Schwermuth, die aus jeis 
nen Bildern hervorleuchtete, mußte jebes —— Herz 
rühren und für den Kuͤnſtier intereſſiren. Beſonderes Auf: 
fehen erregte ein für ein Altarbild beftimmtes landfchaftliches 
Gemälde, das F. in den Weihnachtöfeiertagen 1807 in feis 
nem Atelier der öffentlihen Beſchauung ausftellte und das 
allgemeinen Beifall einerntete, auf das aber nody befonders 
das PYublitum durch eine fehr beißende Kritit, weldye ber 
Kammerherr von Ramdohr in No. 12, 13, 14 und 15 ber 
Zeitung für die elegante Welt einrüden ließ, fo wie burdy 
eine Gegenkritik des Profefford Hartmann, bie im 11. und 
12. Stüde des damals von 9. v. Kleift und Adam Müller 
herausgegebenen Zournals Phöbus abgedrudt ift, aufmerk⸗ 
fam gemadht wurde. Bon biefer Zeit an war F. s Ruhm 
eng und er wurbe deshalb auch im 3. 1811 von ber 

erliner Kunftatademie zu ihrem Mitgliebe aufgenommen, 
welchem im J. 1815 bie Ernennung zum außerorbentlichen 
Profeſſor und Mitgliebe der Dresdner folgte. Er war uners 
mübli tHätig in feinee Kunſt, bis leider ſchon feit mehres 
ven Jahren höchft ſchmerzhafte koͤrperliche Leiden biefe Thaͤ⸗ 


®) Reipziger Zeitung 1840, Ro, 116, 
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tigkeit hemmten und ihm nur felten bie Kührung bes Pins 
feld erlaubten. Der tiefe Sinn und die anfprechende Eigens 
thümlichkeit feiner größern wie Eleinern Arbeiten, in Oelfars 
ben ober Scpia, blieb ſich aber bis zu feinem befrauerten , 
Hinſcheiden gleich. — An feinem Grabe ſprach ein junger 
Mann, der Sohn des Müngbuchhalters Kummer, Worte der 
Verehrung und des Dankes. 


175. Ernft Sottlob Säkl, 
Profeſſor und Prorektor des Friedrich-Werderſchen Gymnaſiums zu Berlin; 
geb. d. 9. Nov. 1788, geft. d. 8. Mai 1840 *), 


Er war zu Ohlau geboren, wandte fi) anfangs dem 
Elementarfchulwefen zu und befuchte 1807 das evang. Schuls 
lehrerfeminar in Breslau. Da ihn indeß bie Wiffenfchaften, 
denen er fidy früher wegen andauernder Kränktichkeit nicht 
hatte wibmen dürfen, fortwährend feffelten, fo ging er auf 
das Gymnafium zu Brieg, bezog dann die Univerfitäten 
Breslau und Berlin und war auf beiden auch Mitglied des 
theol. Seminars. Nach abgelegtem Oberlcehrereramen unters 
richtete er als Mitglied des unter Solgers Leitung ftehenden 
Seminars für gelehrte Schulen am berlin.stöln. Gymnafium 

um grauen Klofter und folgte 1817 einem Rufe. ale Ins 
peltor an das Soahimsthalfhe Gymnafium und 1821 als 
Oberlehrer an das Friedrih:Werderfche Symnafium, bei wels 
chem er fpäter zum Konrettor und Profeffor, endlich zum 

rorektor befördert wurde. — Bon ihm befigen wir: Die 

ildung bes Menſchen. Ein Leſebuch für die Jugend. Mit 
16 Kpf. Berl. 1819. — Frobe Winterabende guter Kinder. 
Mit 9 illum. Kpf. Ebd. 1829. — De diis domesticis pris- 


corum Italorum. Berol. 1830. — * Die Iehrende Mutter. 
Buchftabirs und Leſebuch für gute Kinder, Mit 41 illum. 
Kpf. Ebend. 1831. — Wanderungen ber Kamilie Waller 


durch die fchönften und merfwürdigften Gegenden Schleſiens. 
Ein Lefebudy und Wegweiſer. Mit 8 Kpf. Berl. 1831. — 
* Der germanifche Urfprung ber lat. Sprache und des rom. 
Volkes; nachgewiefen von —. Bresl. 1830, worin er mit 
roßem Fleiße, doch ohne Erfolg, den Urfprung der lat. 
prache in der beutfchen aufzufinden fich beftrebt hatte, 


— — — 





2) Schleſiſche Prov. Blatter 1840, 


176. Franz Dlberg, 
Doktor der Arzneiwiſſenſchaft, herzogl. Hofs u. Kammerrath, zu Deffau; 
geb. den 4. Dit. 1767, geft. den 10. Mai 1840 *). 


Er war der dritte Sohn zweiter Ehe eines Gutsbefigers 
zu Deffau. In der Kindheit ſchwachlich von Körper, wurde 
er von feinen Eltern für die Wiffenfhaften beftimmt und er: 
bielt den erften Unterriht von Privatlehrern im elterlichen 
Haufez befuchte dann die herzogl. Hauptfcjule, von welcher 
er 1789 nad Halle ging und ſich dort unter den bamaligen 
berühmten Profefforen Reil und Meckel der Arzneiwiſſenſchaft 
widmete, erlangte dafelbft 1792 durch Vertheidigung feiner 
Differtation: de docimasio-pulmonum hydostaticaden Brad 
eines Doktor, ging fodann noch ein Jahr nad Wien, wo 
er Peter Frankh's Borlefungen hörte und kehrte, nachdem er 
auch noch Pavia beſucht hatte, 1793 nach ſeiner Vaterſtadt 
uruͤck, woſelbſt er nicht nur fofort die Erlaubniß zur Aus—⸗ 
uͤbung ſeiner Wiſſenſchaft erhielt, ſondern auch ſofort mit 
dem Titel Hofmedikus beehrt wurde. Bis zu dieſer Zeit 
ſtand das Medicinalweſen nur im Allgemeinen unter der 
obern Aufſicht der Rentkammer, es hatte ſich aber ſchon ei— 
nige Jahre vorher die Nothwendigkeit fühlbar gemacht, dies 
fem widtigen Theile des öffentlihen Wefens eine geregelte 
Einrihtung zu geben; im Vertrauen auf O.'s gründliche 
Kenntniffe wurbe ihm von dem Fürften Franz der Auftrag 
ertbeilt, Vorſchläge zu diefem Zwecke zu machen, welche der 
Fürft genehmigte und unfern D. nicht nur zum Mitgliede 
der Medieinalfommiffion, fondern audy noch in demſelben 
Sahre mit dem Prädifate eines Medicinälrathes zum Chef 
des gefammten Medicinalweſens des Landes ernannte, Von 
diefer Zeit an hat er unabläffig an der möglichften Verbeſſe— 
rung deffelben gearbeitet, beuründefe nah einigen Jahren 
eine Hebammenfchule für das Land, fo wie fpäter aud. ein 
hirurgifches Seminar zu Deffau, in welchem die Wund⸗ 
ärzte jenes Kandes ihre Vorbildung erhalten. Im Jahre 
1832 wurde er zum Kammerrath ernannt und ftimmfühs 
rendes rn des herzoglichen Kammerkollegiums. - Neben 
diefen vielfältigen Amtspflichten war er aber auch im der 
Ausübung feiner Wiffenihaft unermüdlich thätig, deren Kreis 
fi mit jedem Jahre erweiterte: nicht nur in Deffau und 
deffen nächfter Umgebung; der Ruf feiner Kenntnifje hatte 
ſich weit über Liefen Bereich verbreitet, fo daß ſich haͤufig 


*) Nach einem gedrudten Nekrolog u, Privatmittheilungen. 
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auch an andern Orten bes Auslandes das Verlangen mad) 
feinem Rathe und feiner Hülfe zu erkennen gab, welchen er, 
fo oft feine Berufspflichten es ihm geftatteten, bereitwillig 
entſprach. Denn die Erfüllung feiner Berufspflikten war 
ihm Sache des Gemiffens und Feder, mochte es auch der 
Geringfte und Aermfte feyn, Eonnte mit Sicherheit darauf’ 
rechnen, daß er ihm gleidye Sorgfalt widmete, als dem. 
Bornehmften und Reichften; er erkannte in dem Leidenden 
nur feinen Mitmenſchen. Mit diefen gründlichen Kenntniffen 
verband er nicht. nur die feinite Sitte im Umgange mit Ges: 
bildeten und die heiterfte Gcefelligkeit, fondern auch die reinſte 
Milde gegen Geringere, fo wie eine feltene Uncigennützigkeit. 
Manchen Familien hat er fıine Hülfe gewährt, ohne nur die 
geringfte Entſchädigung dafür anzunehmen; im Wohlitande‘ 
lebend, machte <r von demfelben den edelften Gebrauch, ins 
dem er vielen Dürftigen nicht nur die Heilmittel auf feine 
Koften verabfolgen ließ, ſendern auch noch anderweit, soft 
im Stillen, ohne daß: die Empfänger wußten, woher es’ kam, 
fie nach Kräften unterftügte. Zu keiner Zeit wurde feine 
Zhätigkeit mehr in-Anjpruch genommen, als während der 
Jahre 1813 und 1814. Nicht nur, daß eine große Anzahl 
erfranfter, fremder Krieger hierher gebracht worden waren, 
die behandelt und verpflegt werden mußten, es brad) auch 
im Anfange des Jahres 1813 eine anſteckende Krankheit in. 
der Stadt aus, fo daß diefe fchon allein feine Bemühungen 
ehr als verdoppeln mußte. Und als nad den Schlachten 
bei Leipzig die Spitäler in Deffau die große Zahl der Ver— 
wundeten nicht mehr faffen konnten; als, um diefe unterzus 
Bringen, ein großes Spital in Zerbſt eingerichtet wurde, 
übernahm er auch die Leitung defjelben, dem er eine fo mu= 
fterhafte Sorgfalt widmete, daß fein Verdienft um diefe vers 
legten Krieger nach dem Frieden von dem Könige von Preus 
gen *), durch Verleihung des rothen Adlerordens 3. Klaffe, 
anerkannt wurde, Mit dem Vertrauen feiner Fürften beehrt, 
war er der Arzt des verewigten Herzogs Kranz, deffen Soh— 
mes, des Erbpringen Kriedrieh, und auch des jet regierenden 
Herzogs Leopold. Am 13. April 1796 verheirathete er fich 
mit der vierten Tochter des Kaufmannes Karl Friebridy, 

ramigf, Karoline Henriette, die ihm bereits den 4. April 

826 voranging. Zwei Töchter wurden ihm geboren, beide: 
glüctlich verheirathet. Wenn er aud) in feiner Jugend kraͤnk⸗ 
lih war und in den letzten Jahren feines Lebıng zuweilen 
von Unpäßlichfeiten befallen wurde, fo genoß er doch im 
Ganzen genommen bis zum 9. Mai 1840 einer guten Gefund- 
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heit. Er benuste bie ihm bei feinen eng br» amtlichen 
Gefchäften und bei feiner fehr ausgedehnten Arztlicdhen Praxis 
bleibende wenige Muße zur Kenntnißnahme der Fortichritte 
feiner Wiffenfhaft und zu feiner eigenen fteten Fortbildung 
in derfelben, die mit ihm ganz Eins geworben war und bee 
er mit der Liebe eines Sünglings noch bis zum legten Athem⸗ 
zuge ergeben blieb. Geine zu dem Ende mit großen, 
Koften angefchaffte bedeutende Bibliothek enthält bie beiten 
und bebeutendften Werke der Heiltunde und aller dahin zu 
rechnenden Hülfswiffenfchaften und zählt nahe an 8000 Bbe,. 
Am 9. Mai Morgens um 9 Uhr mitten in feinen Berufes 
gefhäften, beim Diktiren eines ihm abgeforderten ärztlichen 
Gutachtens, wurde er von einem Schlaafluffe getroffen, konnte 
war bald darauf nach einiger Erholung bei vollen Geiſtes— 
—* dies Gutachten noch bis zu Ende diktiren, verſchied 
aber in Folge des Schlagfluſſes Tags darauf. 


* 177. Karl Friedrich Chriftian Steiner, 
Baurath zu Weimar; ° 
geboren den 11. Sept. 1714, geftorben den 10. Mai 1840. 


Er war zu Sondershaufen, woher feine Mutter ftammte, 
eboren. Sein Bater aus Braunſchweig ftammend und zu 
encr Zeit in daſigem Staatödienfte als Baumeifter ftehend, 
hielt fich mit feiner Familie in Sondershaufen auf, um dem 
Zürften bdafelbft ald Baumeifter zu Rathe zu feyn, dann 
eber zu feinem Fürften, Herzog Ferdinand von Braunfchiweig, 
beffen befondere Gunft und Gnade er befaß, zurüdzufebren, 
Während Steiner, der Bater, in Sonbershaufen lebte, wurbe 
der Wiederaufbau des am 6. Mai 1774 abgebrannten Refis 
denzfchloffes in Weimar befchloffen und er erhielt von dem 
Herzog Ferdinand von Braunſchweig den Befehl, fich dahin 
u begeben, um ber Herzogin Anna Amalia, mit feinen 

enntniffen und Erfahrungen als Baumeifter beim Schloßs 
baue beizuftehenz er 309, dem Willen feines Fürften folgend, 
mit feiner Kamilie nah Weimar, welche bamals aus feiner 
* und zwei Kindern — das zweite war der Verſtorbene — 

eſtand. Er trat in die Dienſte der Herzogin Anna Amalia, 
die ihn ſtets mit den Worten „mein lieber Landsmann“ 
anrebete und deren Gunft er durch feinen ſchlichten Sinn unb 
feine Reblichkeit gewann. Steiner, ber Vater, hatte kein. 
eigned Vermögen, eine fehr fpärliche Befoldung und mußte 
fi, weil mit der Zeit feine Kamilie ftärker wurde, Eümmer: 
lich behelfen; er verfagte fich alle Genüffe des Lebens und, 
Kannte fein anderes Vergnügen, als feine Berufsarbeiten,. 
keine andere Grheiterung, als die Erziehung und den Unter⸗ 
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richt feiner Kinder, Unter ſolchen Aufpicien wurbe unfer 
&t. im väterlichen Haufe herangezogen, bis er eine ſoge— 
nannte Winkelſchule beſuchen konnte. Schon als Sinabe 
zeichnete er ſich durch anhaltenden Fleiß und durch eine bes 
fondere Gutmüthigkeit aus, die er fo weit trieb, daß er mit 
armen Kindern, der unter der Aufficht des Waters ftehenden 
Arbeiter, fein Enappes Frühftüd theile.e So wuchs er bis 
zum Jahre der Konfirmation heran und noch hatte er fi 
nicht für einen Lebensberuf entfchieden. Sein Herz z09 ihn 
mit Allgewalt zum Baufache, aber diefe Vorliebe \wagte er 
nicht zu bo weil fein Bater, den bei zahlreicher Fa— 
milie und geringer Einnahme, ganz vorzüglich die mir feinem 
Dienfte verbundenen verdrießlichen Gefchäfte beugten, wiebers 
holt in dem Familienkreife geäußert hatte: „Ich babe vier 
Jungen, ift einer unter ihnen, ber das Baufady ergreifen 
will, fo fchmeiße ih ihn die Treppe hinunter: da weiß ich 
wenigftens, daß ich einen Krüppel zu ernähren habe, wenn 
er etwas zerbricht. Diefe hart Elingende Aeußerung des 
Vaters hatte jedoch die Neigung zum väterlichen Geſchaͤfte 
in dem Sohne nicht erſtickt, denn nad) wie vor zog Lesterer 
fi) in die Einſamkeit zurüd und trieb fin Wefen im Stil: 
len. Vielleicht find es die brei erften Jahre nach der Konz 
rmation, worin die unüberwindlice Neigung zum Baus 
ache und ber Charakter des Baurath Steiner, welcher fich 
n fpätern Jahren meift nur hinter den vier Wänden feiner 
Arbeitsftube gefiel, fo ausgebildet hat, wie er fpäter in als 
Ver Hinficht hervortrat. In ben erften Jahren nach ber 
Konfirmation, während er Unterricht in verfchiedenen Dins 
gm genoß, war er oft Zage lang feinem Auge fichtbar. 
an vermuthete Vieles, verfuchte Alles, um zu erfpäben, 
wo und womit er feine Zeit Sg gelangte aber zu Eeis 
nem Refultate. Die flürmifhen Bitten feiner Gefhwilter, 
ja die härteften Züchtigungen des Vaters vermodhten nicht, 
Ihn zu dem Geftändniffe zu bringen, wo er ſich herumtreibe 
und was er in feiner Abwefenheit vornehme, felbft feine aͤl⸗ 
tefte Schwefter, bie er befonders lieb hatte, vermochte nicht, 
ihm eine Xeußerung über fein heimliches Zreiben zu entloden. 
Einigemal glaubte man zwar Spuren beffelben gefunden zu 
Haben, allein er wußte fie gefchictt zu verwifchen.. Des Bas 
ters Unmuth über den Sohn, welcher fidy zu keinem Lebens⸗ 
berufe beftimmen zu können fdien, wuchs von Tag zu Tag 
und in feinem Unmillen darüber hatte derfelbe befchloffen, - 
den wunberlihen Sinn des Eohnes durch Einfperrung und 
Entziehung der gewöhnlihen Koft zu breden. Schon war 
hierzu von dem charakters und willensfeften Vater Einleis 
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„tung getroffen ;.: als an. bemfelben Tage, wo die Exekuti 
vor. fih geben follte, der Zufall Tein &pie) ih und au 
Entdeckungen führte, welche den fpätern Sebendbenuf, Bes 
fi) gefihrten jungen Menſchen beftimmen follten. 
fefte Schwefter St.'s war im Begriffe, auf dem. ob 
Boden des Haufes eine Leine zu ziehen, um Waͤſche au 
hängen. In der Abficht, die Leine um einen Haspen mit 
ner Stange zu fchlingen, ftirß, fie mit felbiger an ein — 
dieſes faͤllt nebſt einem zweiten herab und hinter ihnen d 
‚ein Strom von Papieren, Zeichnungen, Farben, Muſchel 
Girkeln, Linealen, Winkeln, kurz einem. ganzen Apparate fi 
Zeichner. Die hochſt überrafdte Schweiter vermuthete je: 
leih, auf welche Weife diefe Dinge und durch wen fie i 
‚jenes Verſteck gekommen; fie raffte Alles zufammen und frug 
den Fund zu ihrem Vater, dieſen ——— 38 
‚eihung für den Bruder Karl anflchend. Noch wollte biefe 


on dem gefaßten Vorfaße, von feiner harten Maai { 
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gegen das Kind nicht abgehen, als, durch die ſt 

Bitten der Tochter, die in der Einfamkeit getriebene 
‚beiten. des Bruders wenigſtens mit. einigen Blicken zu durd 
Taufen, bewogen, der noch aufgeregte Vater nahgab. Mod 
hatte _des Waters Auge nicht ſaͤmmtliche Zeichnungen durch 
muſtert, noch befchäftigte fih das Vaterherz zweifelnd m 
der Frage tiber die Möglichkeit, daß die Studien mit dem 
vorgefundenen ſchlechten Arbeitsmateriale in Ausführung e 
bracht feyn konnten, als. er endlich unter Thränen der Freu 
und in wohlgefälliger Betrachtung des ftillen Kleißes fein 

Kindes ausrief: „Nein! Sünde waͤrs diefen Jungen feinen 
Meg nicht gehen zu laffen!” Der flüchtig gewordene ©: 
wurde aufgefuht und vor den Vater gebracht, welcher, Teint 





‘harten Entihlug vergeſſend, ihn freudetrunten in, die, Arm 
fließt. St. wurde binfort von. feinem Water mit all 
Huͤlfsmitteln zu feiner Ausbildung im Baufache verfehen umt 
sarbeitete von jest, auf defien Stube und unter denen un: 
mitteldarer Leitung; auch erhielt cr zu feiner großen Freut 
Privatunterricht in der franzöf. Sprache. & erreii te ec 
das 16. Jahr, wo der von feinem Vater entwo ene Pas 
zum Schloßbaue fertig geworden war. Derfelde Zunge, de 
im legten Winkel des Dachgefparres ſich ſelber Unterric 
gab, der feinem erſten Cirkeln die Spisen von Daaknadeh 
angefest hatte, deffen erſtes Lineal cin geſchabte : Dadıfpar 
war, hatte im noch nicht vollendeten 
















Plan feines Vaters zum Schhloßbaut,g 
große Freude genießen, ihn feiner höchſten 
weiche zu dem Ende ſaͤmmtlichen Baugew 
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‚veranftaltet hatte, im Schloßhofe zu Weimar in einem 
St Aufzuge zu überreichen. Bon, diefem Tage ab 
zichtete der Großherzog Karl Auguft *) fein ‚guädiges Auge 
uf &t.; er erhielt die Aufficht über die Arbeitır beim Schloß— 
und fein erites Einfommen beitand in einer täglich ver- 
Bene SDuantität an Bier, Brod und etwas baarem 
Selbe. Andauernder Fleiß, ein großer. Sinn für Redlichkeit 
beine angeborne Befcheidenheit vermehrten ihm die Gunft 
eines Landesherren, welcher ihn. im 3. 1796 PU die Univers 
fitöt Sena ſchickte. Hier wurde er.von dem geheimen Kams 
rathe Succow bald als tüchtiger junger Mann erfannt, 
St. verfah bei ihm die Stille als Prälktor und für jeine 
rivatiffima nahm. er ihn: als Gehülfen an. Zualeich erhielt 
er. in Sena.die Auffiht über die herrfchaftlichen Bauporräthe 
md. dafür ein jährliches Honorar von. 25 Thalern, No 
Student, bekam er einen Ruf auf die Inſel Rügın, den © 
aber ausichlug, weil er feinem neuen Vaterlande treugelinnt 
anbing und — die beſondere Gnade des bochherzigen Groß— 
herzogs Karl Auguſt durch nichts erſetzt werden konnte. St, 
ing von Jena zu jeinem Vater zurüd, unterftügte den 
anflichen Greis in feinen Berufsgejchäften und endlich fenz 
te fuͤrſtl. Wohlmwollen ihn zu nody weiterer Ausbildung, im 
ahre 1804 nach Paris, Der Aufenthalt dafelbit, in der 
nzvollen Periode des Kaiferwiches, bot. ihm. vielfeitige 
Gelegenheit zu feiner Fortbildung. So arbeitete er, ſelbſt 
Dand anlegend, an den Einrichtungen der Hauptkirche No— 
Br Dame zu der Eaiferl. Krönung mit,. ebenfo bei der. Anz 
egung der. erfien Kettenbrüde über die Seine. Die Lehr 
und Woanderjahre waren nun. vollendet. St. hatte vorzügs 
li in, der Zimmerkunft und dem Grundbaue, des. Maurers 
die. Meifterichaft erlangt. - Zurüdgefchrt nad) Weimar, .erz 
bielt ex, bei dem: Zeichneninftitute, Anftellung und wurde 1816 
zum Baumeifter, 1817. zum Baurath, 1825, zum Ritter des 
weißen, Falkenordens ernannt. ‚Am 20. Jan. 1806 verhei⸗ 
rathete fih St. mit der Tochter des Rathe und Amtmanng 
uhmann **) aus Seebergen und. nach. deren, am 27. März 
1816. erfolgtem Ableben, am 26. Aug. 1816. mit Sophie Venus 
aus Weimar, Aus erfter Ehe blieben ihm ein, Sohn und 
e Tochter, aus.der zweiten. Ehe fünf Töchter am Leben. 
ie Grundzüge feines Weſens und Charakters, weldye im 
feiner Jugendgefhichte hervortreten, haben ſich bis zum letz⸗ 
ten. Hauche St.'s erhalten, . Seine Kunft ging ihm: über, 
— — | su 
Seſſen Biogr, f. im 6. Jahrg. des N, Nike. ©. 465, din 
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Alles; am Tiebften befchäftigte er fich mit derſelben in ftiller 
Einfamkeit. Dort forfchte er nad) neuen Theorien, bie er 
meift aus fich felbft zu fchöpfen beftrebt war, weniger bes 
kuͤmmert um die von den Beit = und Kunftgenoffen gem 
Fortfchritte. Seine Schriften über die Reißkunſt und 
ſpektive find die Früchte diefer einfamen Stunden. ' Zu bes 
dauern ift es, daß feine Studien über die Zimmerkunft, wozu - 
er reiche Materialien vorbereitet hatte, von ihm nicht vo 
endet werden Eonnten. Die angeborne Gutmüthigkeit vers 
leugnete ficy nidyt in dem Fortgange bes Lebens; aus 
Antriebe und unentgeldlid ertheilte er viele Jahre hindurch 
mehreren Anfängern Unterricht in der Reißkunft in feinem 
eignen Haufe und fchon im 3. 1816 gründete St. die erften 
Anfänge einer Gewerbſchule. Zweimal wöchentlich verfams 
melten fi) des Abends in feiner Wohnung Handwe 
Geometer, Maler ꝛc., denen er Unterricht über verfchiebene 
Theile des Baufaches und über verwandte Gegenftände dei: 
felben gab; freigebig hielt er Licht und Heizung vor und 
feine größte Belohnung dafür fand er in der Freude, 
mernde Fähigkeiten in jungen Leuten entdedt und angeregt 
u haben. Wie fehr war er erfreut, wenn er Keime eines 
atentes bemerkte, mit innerm Wohlbehagen pflegte er 
zu fagen: „ba ftedt etwas dahinter,“ Für ſolche , 
weldye Liebe zur Sache nicht fcheute, für ſolche m uns fi 
che 





















ift ihm die Dankbarkeit feiner Zöglinge geworben 
immer geblieben. Zumweilen mochte wohl natürli 
mütbigkeit auc ihn‘ verleiten, mit minderer Sch 
Verdienft der ihm untergebenen, ober von ihm zu be 
tigenden Arbeitsleute zu prüfen und eingebent de Sp 
wortes ‚‚leben und leben laffen,‘ wurde von feiner Gut: 
mütbigkeit Manches hierin überfehen. In dem engern Kreife 
weniger Freunde bewährte ſich der Hang, Kleine —— 
abentheuerlich zu ſchmuͤcken und ſcherzend bald 
Jenen zum Stichblatte zu nehmen, Gern erzählte er auch 
von den in Paris verlebten Tagen. Mit großer —— 
keit war er feinem großherzigen Fuͤrſten und Wohlthaͤter 
geben und er gab willig Ausſichten hin, in andern Staaten 
eine vielleicht vortheilhaftere Stellung zu gewinnen, Mehr 
rere Bauwerke hat er unter des Großherzogs unmittelb 
Befehlen aufgeführt und wenn audy zumeilen das Werk nic 
der Erwartung entſprach, wenn insbefonbere ber 
überftiegen ward und dann Unzufriedenheit und | 
niffe hervortraten, fo wurden doch diefe bald auf befriebis 


gende Weife gelöft und St. erfreute fidy des w 
. Vertrauens feines Herrn, Bay ud, Frag 
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ſchienen: Waſſerwaͤrmer, od. Vorrichtungen, mittelft weldyen 
im Eurzer Zeit durch wenig Brennſtoff viel Waffer erhitzt 
werden kann. Weimar 1823. — Reißkunſt u. Perfpektive f. 
Gewerke, für d. Haus u, für db. Leben. 2 Bde. Ebd, 1828 
und 1836. — Waage der zufammengefesten Kräfte. Ebend, 


+ 178. Johann Chriftoph Gottlob Weife, 


grofh. weimar, Gartenbauinfreftor zu Weimar; 
geboren den 30. Nov. 1762, geftorben den 10, Mai 1840, 


Sein Vater war Hofmufifus in der damals herzoglichen 
Kapelle, mußte aber wegen eingetretener Zaubheit bald in 
Ruheftand gelegt werben, lebte in bebrängten Umftänden und 
konnte auf die Erziehung feiner Kinder, deren er drei hatte, 
wenig ober nichts verwenden. Doch befuchte unfer W. das 
Gymnaſium feiner Baterftabt bis ins 17. Jahr und kam bis 
nad Prima. Seinen Wunfh, zu ftubiren, Eonnte er nicht 
realifiren, hielt ficy aber häufig in Iena bei Freunden auf, 
die glüdliher als er ihre Studien abfolviren Eonnten und 
ſuchte fih in ihrem Umgange und mit Hülfe von Büchern 
Kenntniſſe mannichfaltiger Art zu erwerben. Seinen Unters 
halt verjchaffte er ficy bis ins 25. Fahr mit Illuminiren für 
das Bertuch'ſche Induftriefomptoir. Um biefe Zeit nahm 
ſich der damalige Herzog Karl Auguft *) feiner an und 
ſchickte ihn nad Dresden auf bie Artilleriefchule, wo er. 
6° 3ahre blieb. Zuruͤckgekommen, follte er in bad weimar. 
Kontingent eintreten, das im Begriffe war, ins Felb zu zies 
hen. Seine Neigung zum Soldatenftande hatte fi aber 
ganz verloren und er blieb in Weimar, gegen ben Wunſch 
des Herzogs, der fih nun audy nicht weiter um ihn befüms 
merte, wodurch fi W.’s Ausfichten auf irgend eine geeig⸗ 
nete Anftellung fehr verbüfterten. — Die Schlacht bei Jena, 
1806, für Viele eine Quelle des Mißgefchides, brachte ihm 
Gluͤck. Der franzöf. General Guilleminot mußte auf Bes 
fehl des Kaifers Napoleon das Schladytfeld aufnehmen lafs 
fen und nad einem geſchickten Feldmeſſer fragend, wurbe 
ihm W. vorgefhlagen. Er erhielt-die Arbeit gut bezahlt 
und: gewann ſich aud die Gunft Karl Auguft’s badurdy wies 
der. 1807 wurde er :Auffeher der fehr bedeutenden Militärs 
bibliothek des Herzogs und 1811 Gartenbauinfpektor. Durch 
mancherlei Mebenarbeiten, ſo wie durch fleißiges Schriftftels 
lern erwarb. er fich, bei fehr einfacher und gexegelter Lebens 
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weiſe, ein kleines Kapital, womit er ſich in ſpaͤtern Jahren 
das Schiller'ſche Haus kaufte, das ſeine Witwe noch beſitzt. 
1805 drohte feinem Leben eine große Gefahr. Bei dem Bor’ 
gelichießen hatte er, als ehemaliger Artillerift, das Abbrennen 
der Feftlanone übernommen. - Nach dem in einiger Entfers 
nung offen ſtehenden Yulverfaffe ſich wendend, fieht er einen 
Trunkenen mit brennender Tabadspfeife auf daffelbe zutaus 
meln. Er will ihm zurufen, aber zu fpät, ein Funke fallt 
hinein und — bie Erplofion erfolgt. Befinnungslog liegt er 
da. In diefem Augenblicke ſtuͤrzt fidh ein Dienjtmädchen mit 
feltener Geiftesgegenwart auf ihn und reißt ihm die über und 
über brennenden Kleider vom Leibe. Achtzehn Wochen lag 
er, eine Lungenentzündung trat Hinzu, er ſchien dem Tode 
rettungslos verfallen. Doc, ferne kernhafte Natur fiegte, er 
genaß und obgleich die Spuren ber Branbwunden zeitlebens 
an ſich tragend, wurde er 78 Iahre alt. Er liefert einen 
Beweis, daß man auch bei Nachtarbeiten alt werden kann, 
denn nad) feinen Dienftgefchäften des Zages fing er. Abends 
um 9 Uhr regelmäßig an zu fchreiben bis Morgens 3—4 Uber: 
und blieb Inn dabei bis ein Jahr vor ſeinem Tode, wo er 
nicht mehr ausgehen konnte. Er befaß ausgebreitete Kennt⸗ 
niffe in verfchiedenen Faͤchern des menfchliben Wiſſens, nar 
mentlich war er ein guter Mathematiker, Er binterläßt eine 
befonders an techniſchen und mathematifchen Schriften ziems 
lich reihe Bibliothek. — Sein Zemperament war ftets hei⸗ 
ter und fein Charafter einer der gutmüthigften. Vielen hat 
er ſich als Wohlthäter und Helfer in der Noth erwiefen, oft 
mit Aufopferung. Er war in jeder Dinfiht ein braver 
Mann. — Seine Schriften find: Forftbotan. Hefte. 1. Abth. 
Weimar 1800. — Dekonom. Technologie. 4 Thle. Erfurt 
1803 — 1805. — Der volllommene Bier: u. Eifigbrauer. 
Ebd. 1804. 2. Aufl. 1822. (Aus der oͤkonom. Technologie 
befonders abgedrudt.) — Anweiſung z. Kultur einiger. dem 
Landwirthe 4. Anbaue vorzüglidy zu empfehlenden Dolzarten. 
Rudolſt. 1805. — Militaͤrſchule, od. katechet. Unterricht in 
dem Feldmeßdienfte. Erfurt 1815. — Peclet, die Kunft der 
Gebäude, Bimmer: u. Gtraßenerleuchtung. Frei biarbeitet 
von 2. Weimar 1829, — Encyklopaͤd. Gartenwörterbud: 
Gotha 1830. — Der volllommene Melonens, Gurken⸗ und 
Spargelgärtner. Weimar 1830. — Deutfchlands Pflanzens . 
bluͤthenkalender. Gotha 1831. — Hatte Anthiil an d. oͤkon. 
Wörterbuhe u. an 3. V. Sickler's dkonom. Technologie u. 
lieferte Beitr. zu Voigt's Magaz. fr den neueft. Zuftand d. 
Naturkunde, zu Gilbert’ Annalen d. Phyfit, zum Reiche 
anzeiger u. allgem. Anzeiger der Deutſchen. Ä 
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“179. Engel Chriftine Wefiphalen, geborene 
v. Aren, 


Diäterin u. Gattin ded am 3. Sept. 1833 verft. Senator 3. €, 3. Wefte 
zhalen*) zu Hamburg; 


geb. d. 8. Dec. 1758, geft. d. 10. Mat 1840. 


Wenn wir, abweichend von ber gewöhnlichen Orbnung 
diefes Werkes, hier zwei Nekrologe vereint der Deffentliche 
keit übergeben, fo geichieht dies deshalb, weil beide Werftors 
bene faft in demfelben Jahre geboren, faft 5 Decennien vers 
eint, nicht nur (für Hamburg wenigftens) eine hiftorifche 
Bedeutung haben, fondern audy auf eine feltene Weife den 
geiſtigen Zwed der Ehe erfüllten. Diefer beftcht ja gewiß in 
der rein menfchlichen Ergänzung bes Individuums, in ber 
Verſchmelzung zweier Weien zur Einheit. Und diefem Zwecke 
und Ziele des Ehebundes kamen die beiden Berflärten fo 
nahe, daß fie auch in diefer Beziehung ald Mufter aufzus 
ftellen feyn dürften. Einer der geiftreichften Theologen uns 
ferer Zeit ordnet die verjchiedenen Richtungen des menfchlichen 
Lebens im Allgemeinen den hauptfächlichen, der praßtifchen 
und der befhaulichen, unter. Diefen Gedanken aufnehmend, 
finden wir in Johann Ernft Friedrich Weftphalen die erfte, 
in Ehrijtine Weitphalen die lestere Lebenstendenz befonders 
bemerkbar hervortreten. Er, der Mann des Geichäfts, ber 
thätige Patriot, der gewandte Kenner und Mitlenker des 
Staatslebens, fand in der Gattin die poetifche Veredlung, 
die Meihe feines Geiſtes; fie, die Dichterin, immer ftrebend, 
immer forfchend, wurde durch den rafchkräftigen Gattın dem 
gefelligen Leben zugeführt und gewann eine Kenntniß ber 
Menſchen, einen piychelogifchen Scharfblid, ohne melden 
Petrarka und Charlotte Gorday nicht entflanden wären. 
Betätigung dafür ift ein Brief des edeln Gramberg an bie 
Dicrerin. „Ihnen,“ fchreibt Gramberg am 1. Ian. 1812, 
„gebührt vor allen hamburger Freunden mein Gruß, Ihnen 
der innigfte Dank für die viele Güte und Neigung, mit ber 
Eie mid) aufnabmen, hielten und: hoben, Ihnen, lebendiger, 
segiamer Mann, —* Thaͤtigkeit mit ſchoͤnem, kraͤftigen 

fer, im Haufe, wie in ben weitem Kreiſen der Stadt und 
über den mächtigen Strom und das ungemeflene Meer hins 
aus waltet, den Seinen, den Mitbürgern, der Welt goldene 
Krüchte bereifend, — Ihnen wünfde ich das ganze freie 


2 Xit der Senator Weſtphalen ſtarb, bemühten wir und vergeblich 
um feine Biographie, Erſt jept erhalten wir dieſelbe mit der feiner, Gat⸗ 
tin zugle id. Anmerk. d. Redaftion, 
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Element für das große Streben, dad Ihre Bruſt begeiftert, 
Ihnen, zarte, finnige Frau, die mit gleicher Befonnenheit 
nun im Snnern des Haufes den blühenden Kranz des Wohle 
feins, der Schönheit und der Ordnung flicht, nun mit reis 
her Phantafie, mit erhöhtem Gemüthe fi die Welt der 
lieblichften Dichtung zu einer heimathlichen Wohnung bildet, 
Shnen wünfche ich, daß die göttergleiche Jugend Ihres Les 
bens (denn die befteht wunderfam bei Ihnen) ewig dauernd 
ſey!“ — Die Dichterin, deren Leben wir zu fchildern ‚unters 
nehmen, war die Tochter eines wohlhabenden Kaufmannes. 
She Vater, Jakob v. Aren, ftammte von einem Gefchlechte, 
das, nad) einer dunkeln Familienfage, einft dem fchwedifchen 
Adel angehörte. Seine Gattin war eine geb. Albers. Eilf 
Kinder wurden den beiden Eheleuten zu Theil, das vorlepte 
derjelben war Chriftine. Wie fehr ſchon im zarten Alter-ibre 
Seele von dem Durfte nah Wiffen erfüllt war, beweift fols 
gender Bug: Sie habe, pflegte fie zu erzählen, als kleines 
Mädchen jelbft die Stunden der Nacht häufig zum: Lefen bes 
nust, indem fie die Nachtlampe, fo oft es die Kindermagd 
nicht; bemerkt, zu fi hergenommen, Sie las; aber: befonders 
die Bibel. Als fie 15 Iahre alt war, verlor fie ihren Bas 
ter, der fie vor allen feinen Kindern geliebt hatte, Dieſer 
Zrauerfall veranlaßte die Mutter ſich einzufchränten und 
hatte auf Chriſtinen auch den Einfluß, daß fie mehr, ala «s 
fonft vielleicht gefchehen wäre, zu ftrenger Haͤuslichkeit ans 
gehalten, wurde und nun eine Bildung fi erwarb, die im 
fpaten Alter in ihr nicht bloß die geiftreihe Denkerin und 
Dichterin, jondern audy die erfahrene, allgemein anerkannte 
Hausfrau bewundern ließ. Wenige Stunden nur blieben der 
Muße geweiht, dieſe aber wurden dann mit einer Freu 

benugt, die um fo größer war, je feltner fie.geboten wurde, 
Und auch diefe feltene Muße Eonnte oft nur auf eine heim⸗ 
liche Weife und mit Aufbietung aller möglichen Erfindungss 
gabe errungen werden. Go hatten einit, als die. Mutter 
gichtkrank darniederlag, die Töchter der Reihe nach das 
der Mutter ftundenlang den einen Arm in die Höhe zu 
ten. So oft.nun an Ghriftine die Reihe kam, hielt fie mit 
der einen Dand innerhalb der Bettvorhänge den Arm de 
Mutter, in der, andern aber außerhalb. des Bettes hie 
Klopftod’s Dden und las darin gar eifrig, bis der 
fie dabei ‚überrafchte und die Mutter vor Ueberbildung | 
Tochter warnte. Man ficht, das war. vor 70 Jahren; in 
unferer Zeit wäre ein ſolches Kind höchlich belobt und — verzaͤr⸗ 
telt worden. Denn wie wahr ift, was Immermann*) in 










*) Doffen Dicsr. f. in dieſem Fahtg. d. M, Rekr, unterm 15, Kugufi, 
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Memoraditien ſchreibt: „Bezeichnend für den Geift der Ge⸗ 
enwart ift das häufig in den Kamilien vorfommende Vers 
gen nad einem Zalente in ihn Es hat feinen Urfprung 

in dem Widerwillen gegen die Einförmigkeit des gewöhnlichen 
Lebensganges, in dem Grauen vor den geheimen Schreden 
der Zeit und in dem richtigen Gedanken, daß das große 
Zalent nicht allein für die Welt, fondern auch für das Ins 
dividuum die glüdlichfte Himmelsgabe ift, weil es daffelbe 
am ficherften durch alle Stürme trägt, überficht aber, daß 
es nichts Unglückeligeres gibt, als mühfam gepflegte Halb—⸗ 
talente!“ Diefe Bemerkung bes Arztes alfo hatte bie Mut—⸗ 
ter beforgt gemacht; aber wie mußte dieſe Belorgniß zus 
nehmen, als die Mutter gar einige Gedichte der Tochter 
fand. Nun, modte fie denken, ſey das Seelenheil der 
Tochter gefährbet, ein fittfames Mädchen habe nur geiftliche 
Bücher zu lefen. Sie wandte ſich an ihren Beichtvater, den 
würdigen Paftor Sturm. Allein diefer, felbft Dichter, bes 
‚zuhigte bie Aengſtliche vollfommen und erfreut, ein junges 
Talent entdedt zu haben, ermunterte er die Jungfrau zu 
fernern Verſuchen. So durfte ſich Chriftine wenigftens uns 
verholen der Literatur widmen, fo bald ihre Zeit es erlaubte 
Da wurde denn alles Neue und Große in der Poecfie mit 
glühender Begeifterung erfaßt, bewundert und ercerpirt. Und 
allerdings war die Zeit geeignet, auch minder begabte Geifter 
tigenthümlid anzuregen. Es war bie Zeit Friedrich's des 
Großen: eine neue Welt eröffnete ſich dem ftrebenden Geiſte; 
eine felbftftändige deutfche Kiteratur begründete fih! Durch 
den fiebenjährigen Krieg hatte Friedrich nicht bloß Preußen, 
fondern Deutfchland emancipirt; Deutfchland regte fich Eräfs 
fig und fo warb bie Literatur frei von ben Keffeln ber Fran— 
her Auf die Form, auf Sprade und Styl wurde durch 
ottfchedb Sorgfalt verwandt. Zugleich regte Adelung das 
SIntereffe für deutfhe Grammatit an. Klopſtock, Leſſing 
. and Wieland aber bewirkten, als fie hervortraten, eine förm= 
liche Umgeftaltung ber deutfchen Literatur auch in der Sprache. 
So ftrebte und dichtete die Jungfrau ftill und anſpruchslos 
. fort, bis fie im 3. 1785 durch ihre Vermählung mit dem 
trefflihen Johann Ernft Friedrich Weftphalen dem größern 
Geſellſchaftsleben zugeführt ward. Es war aber damals bie 
bamburgifche Gefellfchaft eine glänzende zu nennen, ein ſel⸗ 
tener Reichthum gab dem Leben alle Genüffe, alle Verſchoͤ⸗ 
nerung des Luxus und Kunft und Wiffenfhaft trugen, felbft 
‚großartig gefördert, zur Veredlung defjelben nicht wenig bei. 
Bir es die Natur menfchlicher Dinge mit ſich bringt, fehlte 
es ihrem Leben auch nicht an Leiden, Bon fünf Kindern, 
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zwei Söhnen und brei Töchtern, bie fie dem geliebten Gat⸗ 
ten gebar, überlebten fie nur drei, ein Sohn und zwei 
Toͤchter. Auch von einer fhweren Krankheit wurbe fie im 
Jahre 1788 heimgefuht. Kaum genefen, wurde fie, mehr 
ald je, vom gefellfchaftlihen Zreiben forfgeriffen und oft 
erwähnte fie, daß nur die Zeit, wilde fie der damaligen 
Sitte gemäß, unter den Händen des lange arbeitenden, mos 
bifchen Frifeurs zubringen mußte, der Lektüre gewidmet war. 
Und dody war fie keineswegs eine eigentliche Welt - und Pugs 
bame. Sonſt hätte fie wohl, wie c6 damals gar mandje 
Damen thaten, felbft die Nächte im Bette aufrecht figend 
zugebradht, um nicht die thurmähnliche Krifur zu zerſtören, 
bie der vielbeſchäftigte Haarkünftler — ein vornehmer Herr, 
der in feiner Equipage angefahren Fam — ben Abend vors 
her für den folgenden Zag aufgebaut hatte. Sonſt hätte fie 
wohl auh — was fie von nie that — bie auffallenden Pos 
fen (Poches) getragen. Mit ficherem Takte gab fie ber 
Mode nur in fo weit nah, um den Vorwurf zu vermeiden, 
als wolle fie anders erfcheinen als andere Menfhen, als 
fuche fie etwas Ungewöhnliches. Ihr Haus war ber Mittels 
punkt einer geiftig anfpredhenden Gefelligkeit; man braudıt 
wohl nur bie Ramen: v. Halem *), Grambera, Beit Weber 
(Leond. Wächter **), Zifchbein **#*), Ebeling, Gries ***#), 
Hudtwalder, Kerner, Hübbe F), Bartels 77), Albrecht, 
Fahrenkrüger, Gurlitt +57), dv. Reinhold 7447), Rift, 
Smidt (jest Bürgermeifter in Bremen) zu nennen, um gu 
begreifen, daß bedeutende Perfönlichkeiten mit ihr in Wechfels 
wirkung ftanden. Der Zon in biefem_Daufe war in ges 
müthlich herzlicher. So fchildert ihn der gefühlvolle Dichter 
Dverbeck, wenn er in einem Briefe ausruft: „DO Ihr berrs 
lien Menfhen! Wohin wallet man lieber, als zu Euch? 
Ganz mit dem Kopfe leben — ich Eenne dergleichen und fche 
verebrungswürdige Individuen, doc kalt, Ealt bleibt man 
unter ihnen. Aber das Herz, das Herz! es lebe das Herz! 
(8 lebe das edle Haar Weftphalen und die trefflihden Mens 
icben, bie ihm angehören!’’ So war der Strom bes beutichen 
Lebens ruhig bahin gefloffen, als plöglidy bie furchtbare 





*) Defien Diogr. ſiehe im 17. Sa bed R. Nele. ©. 184. 
BEN NE 15. — ©. 76. 

mn. — — — J. — — — S. 516. 
WERE) — — 7 
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im) — — — — — S. 351, 


— 


179. Chriſtine Weſtphalen. 551 


anzöfifcye Staatsummälzung nicht ‚bloß Frankreichs, auch 
utſchlands, ja Europas politifches Dafein in feinen 
> erfchütterte. Sabre vergingen zwar, ehe ber 
Bifthaud der Revolution die Blüthe ber hamburgiſchen Frei⸗ 
‚beit zeritörte, aber obne daß die Meinung und Gefinnung 
davon auf das Beweglichite ergriffen und umgeftaltet warb. 
Zwar waren bie franzöfijchen neuen Anfichten den Deutfchen 
nit durchaus fremd, zwar hatte Glaudius ſchon Jahre lang 
vorher (1789) gefungen : 

wi „Der König fen der befte Mann, 

ka Sonft fey der befire König! 


aber Alles blieb doch in den Schranken der Mäßigung, bes 
wahren Gefühle. So auch in Weftphalen’s Haufe. Gern 
hörte man ben geiftreichen Kerner, einem Demofthenes gleich, 
bie franzgöf. Begebenheiten, die er felbit in Paris zum Theil 
mit erlebt hatte, Schildern, nicht übel nahm man es, wenn er, 
ergriffen, und braufend in neufränkifcher Weife felbft ben 
Tiſch zu feiner Nebnerbühne madıte, ‚aber. ald nun das 
Streben nad Volks- und Menſchenrecht in Zügellofigkeit 
ausartete, als dag Volk nun felbit ein blutbürftiger Despot, 
feine beften Bürger morbete oder vertrieb, da mar man im 
MWeftphalen’schen Haufe glüdlicdy und ſtolz darauf, felbft eis 
nem Louis Philipp die gaftliche Aufnahme gewähren zu koͤn⸗ 
nen. Auch Dumouriez hatte dort Umgang. Wie fehr übris 
gend Ehriftine Weftphalen der franzöfiichen Sprache mädhtig 
war, erhellt daraus, baß fie einmal ein ſchmeichelhaftes fran⸗ 
ei Gedicht in derfelben Sprache poetifch beantwortete. 
Wie tief fie die Greuel der franzöf. Wüthriche empfand, be 
weiſt die erfte größere Dichtung, die fie veröffentlichte: ihre 
‚Charlotte Gorday *#). Allerdings mochte — wie ein Be- 
urthiiler ihres Petrarca im politifhen Journale Stüd 5 
meint — ber Stoff der Tragödie zu hart und fchroff feyn 
ie die Zartheit weiblicher Darftellung, allein das Stück 
ra doc) faft allgemein anz Talent war unverkennbar. 
Zond doch felbft der Dichterfürft Goethe**) die Charlotte 
orday in einem Briefe an Schiller der Beachtung werth. 
Vor der anonym erfchienenen Charlotte Corday lieferte 
Shriftine Weftphalen bereits mehrere Gedichte in v. Halem’s 
Irene unter dem Namen Angelika (eine Weberfegung ihres 
‚Bornamens Engel, von dem fie fonft ald Dichterin keinen 
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*) u Gerday, Tragodie in 6 Akten mit Ghören. Mit einem 
1. r 4 
ui Deffen Else. f. im 10. Jahrg. des N, Nekr. ©. 197. 
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Gebrauch machte). (S. die Hefte vom Auguft 1802, vom 
Januar, März, Zuli und Auguft 1803, vom Januar, Aus 
guft, Scptember 1804, vom Auguft, September, Oktober, 
December 1805. Wir machen befonderd auf die finnige 
Deutung des Scillerfchen Bergliebes im Dftoberhefte 1804, 
Seite 152 aufmertfam.) Hieran fchließen fich der Zeitfolge 
nad) bie Gedichte, welche Ehriftine Weftphalen ins Journal 
für deutfche Frauen in den Sahren 1805 und 1806 geliefert 
bat. Darunter ift ein „Gemälde aus dem Leben des Mens 
ſchen,“ ein Gedicht in 9 Briefen. ° Friedrich Rochlitz, der 
Redakteur diefes Journals, fagt in einem Briefe an unfere 
Dichterin im J. 1806 einige Worte, die für die Zeit chas 
zakteriftifch bezeichnend find. Auf Chriftinen’s Anfrage naͤm⸗ 
lich: Was das Yublitum eigentlich liebe? entgegnete er: 
„Nichts weniger, als Lehrgebichte.” Die Nachahmungen ber 
römifchen und griedhifchen Elegien find, felbft von Goethe, 
nicht vorzüglich beliebt, werden aber immer eine zu fchäßs 
bare Gattung bleiben, ald daß man fie nicht zuweilen, wies 
wohl felten, und nur etwas fehr Vollendetes leſen follte 
Was am willlommenften ift und überall gefällt? Das Heis 
tere, heiter in der Anficht der Dinge, in den Ideen unb in 
der Darftellung! Se ernfter die Zeit, je heiterer die Kunſt. — 
Das will man allgemein und man hat nicht Unrecht.“ Man 
fieht die trübe Stimmung der Beit, die fich in Zuftigkeit 
gleihfam betäuben wollte, um das frampfhafte Pochen bes 
eigenen Herzens nicht zu hören, In dem Sahre, wo ber 
deutiche Kaiferthron fein Scheinleben endete, begeifterte bie 
Mufe Chriftine zu ihrer fchönften, erhabenften Dichtung : zu 
ihrem Petrarca*). Recenſionen des Gedichte erfchienen ers 
ſtens in der Zeitung für die elegante Welt. Das Blatt 
vom 29. Sept. 1807, Nr. 156, enthält eine Kritik des 
Petrarca von Auguft Klingemann. Kerner im Decembers 
ftüde 1807. Sn der Bibliothek der redenden und bildenden 
Künfte im 5. Bande, im 2. Stüde, Leipzig 1808, fteht eine 
16 Seiten lange Kritik des dramatifchen Gedichtes Petrarca. 
Die hamburgifche neue Zeitung im 78. Stüde, 1807, enthält 
gleichfalls eine Kritit des Petrarca. Eben fo das Morgens 
blatt vom 27. Mai 1807 und das Morgenbl. vom 22. Juni 
1807. v. Halem fchreibt 1807 den 10. Mai darüber: „Ge⸗ 
finnung, Sprade, Diktion ift trefflich und die Nachbilduns 
gen aus dem Dichter felbft find wahrlich meifterhaft.‘’ Ohne 
weiter auszuführen, welch’ einen großen Eindrud das Ges 





») Petrarca. Ein dramat.. Gedicht in 5 Alten. Bon der B erin 
der Charlotte Eorday, Mit 3 Kupfern. Hamburg 1806, — 
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dicht ſowohl durch Kraft des Gebankens, ala — befonbers 
in ben aus dem SItalienifchen übertragenen Sonetten — 
durch die Schönheit der Form gemacht hat, begnügen wir 
uns, zwei Epigramme hier mitzutheilen, die Gries der Dice 
terin als irgendwo gefunden (wir vermuthen, fie find von 
ihm) überfendet: » 


An die Berfafferin des Petrarca, 


Nur ein weiblid Gemüth kann Did, o Petrarca, verftehen, 
Nur ein weiblid Gemüth kennet der Anmuth Gewalt, 

Kennet ben mädtigen Reiz, der unmwiderftehlidy ergreifet, 
Und Gefühle erwedet, ferne von wilder Begier. 

Bahr und lieblid haft Du die zarte Neigung geſchildert, 
Die den trefflihen Mann zu der Geliebten geführt ; 

&ie geführt nidyt den Gatten, fie beleidigt nicht Zaura, 
Ihn nur quälet fie ſelbſt, doch fie beglüdt ihn zugleich. 


Nah Leſung des bramatifhen Gedichtes Pes 
tzarca. 


Hoch geehret warbft Du, Liebling dee Mufen und rauen, 
Als von Edlen umringt, herrlich die Schläfe befrönt, 

Stiumphirend Du einzogft, und Di als Fürſten ber Dichter 

Zubelnd Roma begrüßt! — Gab es wohl Höheres noch — 
Hätte den fpähenden Blid Du in die Zukunft gewendet, 

Und den lieblihen Kranz, ahnend und freudig erblidt, 
Den Dir Angelica flodyt aus unverwelklichen Blumen, 

„Jreunde“ — hätt’ft Du gewinkt — „nehmet die Krone zurück.“ 


| Chriſtinen's Talent war ein lorifches, es war ihe Luft 
und Freude, die Schönheiten ber Natur aufzufaffen, fie im 
zarten, lieblihen Bildern zur Fabelwelt zu geftalten. Das 
bewies vor Allem die Sammlung ihrer Gedichte. Gie ers 
fhienen unter dem Zitel: Gedichte von Chriftine Weftphas 
len geb. v. Aren, Band 1 und 2, Hamburg 18095 Band 3, 
Hamburg 1811 au unter dem Nebentitel: Kleinere Ges 
dichte, Denkmäler, Elegien und Idyllen. Hören wir, was 
über die Gedichte ihr Freund Overbed (Paris 1809) fagt: — 
„fo habe ich die Palme (Cverfteht fich meine nur) dem herrs 
lihen Morgenlieve am Geburtötage zu reichen gewagt und 
überhaupt mich immer befto näher angezogen gefühlt, je 
mehr ich die Farbenfhimmer der Phantafie im Einklange 
mit beftiimmten Begriffen und Gefühlen des Derzens zufries 
den glaubte, In meiner Schreibtafel ftehen — mit 
hellen Aſterisken unter andern ©. 89, 107, 164, 177, 183, 
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184, 196 20. Auf die Reife begleitet mich das holde Buͤch⸗ 
lein;. und ba wird ber zweite Genuß unftreitig der noch ſcho⸗ 
nere feun.‘ — Im Jahre 1811 machte fie die Bekanntſchaft 
des tieffühlenden Gramberg. Es iſt eine eigene Wehmuth, 
die ſelbſt aus den heitern Klängen feiner Leier bervortönt. 
Ghriftine kannte ihn wie Wenige und was man im hoben 
Xiter an der lebensfrohen Greifin nie bemerkte, Wehmuth 
und Melancholie, diefe Seelenftimmung war ihr in diejer 
Periode ihres Lebens nicht fremd, Und wie konnte es anz 
ders ſeyn bei dem furchtbaren Drucke der Zeit! Schön und 
wahr ſagt Gramberg in einem Briefe an fie im 3. 1814 im 
Detober: Es läßt fich leicht erklären, warum zarte Gets 
mütber unter dem Zubel der Gegenwart und bei aller Hoff⸗ 
nung einer-fchönen Zukunft body trauern müffen. Es 
nicht das Gefühl unferes erlittenen vielfachen Berluftes des 
Srdifhen in der böfen Gewaltzeit, es iſt das dunkle Nach⸗ 
efühl einer tieferen Verwundung im Innerſten unferes Das 
euns, des lange mit Bitterkeit empfundenen Drudes und 
der empörendften Ungerechtigkeit, endlich der dumpfen Refigs 
nation und Hoffnungslofigkeit, die uns ſchon zur andern Ras 
tur geworben war. Indeß mie bie Außere Welt frei gewor⸗ 
ben ift, wird es aud) allmälich die innere werden und 
theuerfte Freundin, werben auch unfere Dichtungen wieder 
freundlich aufblühen und uns wird redyt wohl wirber ſeyn.“ 
So finden wir es begreiflich, wie der erſte Brief, den der 
trauernde Vater über den Verluſt bes hochbegabten Sohnes 
nah Hamburg fchidt, an Ehriftine gerihtet wars } 
Brief, ber in ber ar des Schmerzes doch eine jo wahre 
Schilderung des verftorbenen Dichters enthält, daß von Das 
lem’in der den gefammelten Gedichten Gramberg’s *) vors 
ausgefchickten Biographie ihn mit Recht benugt hat. Sn 
diefem Lebensabrifje befindıt fich übrigens auch folgende Aeu⸗ 
ferung: „Der Aufenthalt in Hamburg war Gramberg um 
fo mehr willtommen, da ihm feine gefällige Umgangsweije 
in Begleitung der Mufen leichter Zutritt in ae 
genehme häusliche Zirkel bahnte. Ich nenne nur dad Haus 
des trefflihen Senators Weftphalen, welcher, fo wie deffen 
Gattin — wer Eennt nicht die liebenswürbdige, in jeder Dins 
fiht achtungswerthe Dichterin? — den edlen, gebildeten 
Mann und den Dichter oft und gern empfingen. Im Sabre 
1812 machte Chriſtine Weftphalen mit ihrem Gemahle und 
ihrer jüngften Tochter eine Reife durch Deutfchland ve 
Schweiz, deren Erinnerung ihre noch im Spätherbfte ihr 





*) Gedichte von G. X. GH. Gramberg. 2 Dde. Didenburg 1817. 
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—* wanch frohe Stunde gewährte, Sie trat In’ perföns 
liche Befanntfchaft mit Eſchenburg, dem Kanzler von Müls 
ler Gerftenberg *), Abt Vogler, Ahlwardt **), Soͤmme⸗ 
4), Zofeph von Hammer, der Frau von Bechtolsheim, 
nne, Schopenhauer 77), Frau von Weißentburn, Garos 
Hichler und mancher andern hervorragenden Ericheinung 5 
mit Einigen lebte fie im Briefwecfel fort. In ihrem Nadıs 
laffe befindet fih ein Tagebuch diefer Reife, welches audy 
manche poetifche Ergüffe enthält. Als fie zurüdgelehrt war, 
wurde ihr der bittere: Kelch des Leidens in vollem Maafe 
dargereicht,, denn nicht allein den Untergang der vaterftäbtis 
fchen Freiheit hatte fie zu beweinen, nicht nur Hamburgs 
tiefite Erniedrigung, von dem edlen Gatten fo kräftig bes 
fchrieben, mitzufühlen, auch ihe eigenes Haus traf die Geis 
Bel der. Zmwingherrfchaft, Hab und Gut, bie Wonne ber 
Hausfrau, gingen zum Theil, von räuberifcher Hand genom⸗ 
men, verloren; ja felbit ihr Landhaus, ihr „Paradies an 
der Bille’ wurde, von den Franzoien angezündet, ein Raub 
= Flammen. Wer hört nicht mit Wehmuth die Dichterin 
agen: 


„Whammen verzehrten das Dach, und gefällt ift der Baum in der Blüthe, 
Ach mein Kempe, du wardft Moder und Schutt und Ruin! 
@inft bewahte mit flammendem Schwerdt' ein Engel dad Eden? 

Hier hat ein flammendes Schwerdt mir es auf ewig geraubt.“ 


Aber fie ermannte ſich wieder, ja fie wußte, ein weiblis 
cher Zyrtäos, wie ber Gemahl mündlich durdy Rath und Zus 
fprudy in feiner bürgerlichen Stellung ald Rathmann, fo fie 
durch die „Geſaͤnge ber Zeit“ ihre Mitbürger zu ermuthis 

en, zu belcben, Sie erfchienen 1815 zum Beiten der hans 
eatifhen Krieger. Kräftig ift, was fie 1810 fang: 


„Sälingt um uns, Zreie, der Roth und ded Dranges lähmende Feſſel z 
Nennet uns Sclaven, wir finds; aber nur Selaven der Zeit! 

Ha, der erſte, vom Thron der Gerechtigkeit flammende Lichtſtrahl 
Beflerer Zeiten befreit unfre gebundene Macht; 

Und dann werden Bedrängte dem Dränger vergelten das Unrecht; 
Dosen weilen um und, Horen, bie Ahemis gebar!“ 










a2) Deflen Wisst, Rebe {m 2 Jedrs. des NR. Zetr. J 698, 
N — — — B, — — — S. 2 
1?) 16, 6 
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und als der holbe Friede zurückgekehrt war, Tieß fieuns 
ter ihrer eigenen Leitung ihren Lieblingsfig wieder erftehenz 
nun kam die Zeit, wo fie im ruhigen, beſchaulichen Lebens⸗ 
genuffe mit inniger Liebe alljährlich den geliebten Mai bes 
grüßte, Da traf ein, was einft Dverbed (1807) gewünfät: 


„Sen gefeiert, Du Liebliche, Du Holde! 
Did) umſchwebe fanft Dein fhöner Mai, 
Hell die Stirn, mit Fittigen von Golde, 
Gwig jung, und ewig ſorgenfrei.“ 


Sm — mit den geiſtreichſten Maͤnnern ihrer Va⸗ 
terſtadt bewaͤhrte ſie ſich nicht bloß als gebildete Freundin 
ber Wiſſenſchaft, ſondern auch als hoͤchſt pflichtgetreue Haus⸗ 

au. Am 3. Sept. 1833 verlor fie ihren Gatten, deſſen 
ie ftetd, wie er es nicht bloß um fie, fondern um Hamburg 
verdiente, mit. inniger Liebe gedachte. 26 Jahre nad) dem 
Erſcheinen ihrer. erften Gedichtſammlung, im I. 1835, gab 
fie, aufgefordert von ihren Freunden, nod einen (leider den 
legten!) Band ihrer Gedichte *) heraus. Er enthält bes 
Merthvollen, des Gemüthlihanfprechenden gar viel. Lieblich 
find befonders die Naturdichtungen; eine ausführliche Beurs 
theilung derfelben erfchien 1837 in den Ergänzungsblättern 
ur jenaifchen allgemeinen Literaturzeitung Nr. 25 vom Bers 
affer diefer Biographie Man pflegt in unferer Zeit, wo 
auf der einen Seite Pietismus, auf der andern ein haltlofer 
Rationalismus fich vielfach hervorthut, ja fogar auf eine 
politifche Anerkennung dringen, immer, wenn von religiöfen 
Dingen die Rede ift, nur Rationalismus und Muyfticismus 
zu nennen; Chriftine Weftphalen gehörte einer andern Zeit 
Anz fie ftritt nicht, weil fie fühlte. Davon zeugen ihre Er— 
bauungslieder **), von denen felbft Rambach durch die Aufs 
nahme in feine — mehrere als muſterguͤltig aner⸗ 
kannt hat. Folgendes Lied aus dieſer Sammlung wurde am 
ihrem Grabe gefungen : 





®) Gedichte von Chrifline Weftphalen geb, v. Axen. 3%. 4. Samb 
zu 2 unter dem Titel: Reue Sediäte von Shriftine ee 
J an 


”*) Erbauungslieder von Chriſtine Weſtphalen geb. v. y 
Surg 1835. Zum Beften des weiblihen Vereins für Nıme En 
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(Melodie: Zefus meine Buperfiht.) a TE. \ 
Dd audy einft mein Xuge bricht, 27 
Kann mich doch der Tod nicht ſchrecken! 
Heller ſtrahlt der Seele Licht; 
Nur den Leib wird Erde decken! 
Richt zur Gruft ſinkt die hinab, 
Die aus Höhen Gott und gad, 


Ward ihr nicht Unfterblichkeit 
Bon dem Wahrheitömund’ verkündet 9 
Bu bem Schäder ſprach Er: „Heut’ 
„Wirſt Du feyn mit mir verbündet 
„In des Paradiefes Au'n; | 
„Heute noch wirft Du fie Shawn!" 


Sprady Er nit: „Da, wo id bin, 
„Bil verfammeln id die Meinen, 
„Die der Lehre ächtem Sinn 
„Bolgen, Zünger find, nicht [geinenz 
„Daß fie‘, frei von Sterblichkeit, ‚ 
„Sehen meine Herrliggteit 1” 


Darum ſchreckt mich nit der Tod, 
Richt des nächt'gen Tages Grauen, 
Ew'ger Liede Machtgebot 

Win, ich ſoll die Zukunft ſchauen! 
Die Verheißung ruft mir zu: 

Heil! zum Dort führt Grabesruh! 


Die legten Zahre ihres Lebens hatte Chriftine Weftphas 
Ien die Freude, 2 Urenkel und eine Urenkelin zu ſehen; läns 
gere Jahre lebte fie umgeben von 6 liebenden Enfelinnen. 
Shren Zag hatte fie mit weifer Oekonomie fo eingetheilt; 
Die Frühftundun (und zeitig pflegte fie das Lager zu ver: 
laffen) waren dem Dichten und der befchaulidhen Einfamtcit 
geweiht, dann pflegte fie wenigen, begünftigten Freunden 
— und mit Freude und Stolz rechnet ſich zu ihnen der Vers 
faffer diefer Zeilen — das Neugedichtete vorzulefen und, ims 
mer mit Befcheidenheit , oft mit Eindlicher Freude, das Ges 
lungene anerkannt zu hören. Noch im böchften Alter, noch 
8 Zage vor ihrem Tode recidirte fie mit wahrhaft jugends 
liher Kraft, was ihr die Mufe geboten. Da pflegte fidy 
denn auch ihr frommes Semüth auf das Herrlichſte zu offene 
baren , wenn fie mit tief gedachten Worten von Gott, von 
ber Unfterblichkeit der Seele, von den wichtigften Angelegens 
beiten des Menfchenlebens finnig und erhebend ſprach. Mit 
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einigen Freunden blieb fie im enger Verbindung, beſonders 
mit dem 1838 verftorbenen trefflichen Minifter von Reinhold, 
der in Hamburg feiner Familie und den Studien lebte. 
Mandyes jüngere Zalent ſchloß fi ihr an und. warb von 
ihr freundlich gefördert und gehoben. An ihrem 8Often Ges 
burtstage wurde fie durch die allgemeine Licbe und Vereh⸗ 
rung hoch erfreut, indem Jeder ſich beftrebte,.ibr durch fin= 
nige Gefchente, Blumen, Gedichte u. f. w. Hochachtung zu 
erweifen. Am Abend biefes Tages wurde ihr Leben ihr wies 
der allegorifch vorgeführt. An Allem Außerte fie eine große 
Freude und nannte den Zag immer ben Glanzpunkt ihris 
Lebens. Sie erwiederte alle Freundlichkeit in einem anfpres 
chenden Gedichte. Go lebte fie ein glücdliches, frohes Alter, 
bis fie im Winter 1840 von einem gaftrifchen Fieber befals 
len wurde, von weldem fie jedoch wieder genad und nod) 
einmal in wiedergefebrter Kraft und Lebensluft ihren Lands 
fig befuchte. Am näcdten Zage erkrankte fie heftiger denn 
zuvor und entſchlief fanft auf ihrem Lieblingsaufenthalte am 
10. Mai 1840. — In ihrem Nachlaffe befinden ſich nicht 
allein, wie zu erwarten ftand, eine reiche Menge handfchrifte 
licher Gedichte, fondern, was bem größern Publikum, das die 
Verewigte nicht perſoͤnlich Fannte, beweifen mag, daß Chris 
fline Weftphalen nicht bloß Dichterin, fondern au Dauss 
frau im fchönften Sinne des Wortes war, ein von ihr felbfl 
verfaßtes Kochbuch, deſſen Werth viele Hausfrauen Dams 
burgs erprobt haben. Von ihrer Wißbegier und ihrem erns 
ften Fleiße, auch beſonders in der Lektuͤre der Alten, zeugen 
16 Bände Auszüge, von deren Wiederleſung fie ſich ma 
Genuß verfprah, wenn fie felbft nicht mehr würde fchaffen 
koͤnnen. Aber bie Zeit ift ihr nie erfchienen, noh 10 Tage 
dor ihrem Zode ift das legte Lied gedichte. Dies Gedicht, 
bas fie vom irdifhen zum himmliſchen Früblinge binüberleis 
tete, möge bier als Beweis des noch im 82ften Lebensjahre 
am Rande des Grabes hellen und freien Geiſtes der Dichte⸗ 
ein mitgetheilt werden: 


Der erfte Mai 1840, 


Ha! wie naht er! Seinem Götterzuge 

Schließt ſich an, wie mit Begeifterungsflugs, 
Bas fein harrte, ſehnſuchtösvoll die Bruſt! 

Lähelnder! Wie rofig Deine Wangen! 

Ja, nun ſtillſt Du ales Seyns Verlangen; 
Sa, nun deusft Du aller Wonnen Luſt! 
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Bon den Monden, die das Zahr uns bringe, 
St nicht Einer, dem's ſo jubelnd finger, 
Der fo body, fo zauberreich beglüdt? 
Mir, ob Alteröichatten mid umringen, 
Hebft Du dennch hoch ber Seele Schwingen: 
Selig, felig, wen der Mai entzüdt. 


J 


J 


Außer den erwaͤhnten Schriften enthalten noch Gedichte 
von Chriſtine Weſtphalen: Lotze's Originalien von 1818 — 
1823, bezeichnet — x — 5 in Maneke's Geſangbuch für reis 
maurer findet fi unter Nr. 492 ein Eid von ihr; desglei⸗ 
chen ein geiftlihes Lied im bremiſchen Geſangbuche 181% 
In Raßmann’s*) Sonetten ber Deutfchen 1817 iſt Bd. I. ©, 
231 ein Sonett: „ber Mai’ aufgenommen. Sn ber Zeur 
tonia, herausgegeben von Wredau und Salberg (Fränkel und 
Salomon) und in. Kröger’s „Deutſchlands Ehrentempel * 
find Kinder der Mufe unferer Dichterin zu finden. Lebens» 
nachrichten über fie finden fich bei Schindel**) : „die beutichen 
Schriftftellerinnen.” Auch dürfte es heut’ zu Tage, wo fo 
viele Briefwechſel bedeutender Männer und Frauen ericheis 
nen, intıreffant feyn, zu erfahren, bag in Chriftine Weftpbas 
Ien’s Nadlaſſe fi) unter andern von folgenden bedeutendfieg 
ihrer Kreunde Briefe befinden: von Gerftinberg, Kanzler 
v. Müller, Schröder (Schaufpieldireftor), Profeflor Benede, 
v. Heß, Prof. Meyer, VW. Zifhbein, Minifter von Rein⸗ 
hold, Konferenzrath Rift, Kofegarten, Paſtor Bodenburg, 
Hofrath Normann***), Abt Vogler, Baron v. Voght****), 

rof. Ahlwardt, Friedrich Rodhlig, Wolke *rt*%#), Wels 
er), Böttiger 7), Gräfin Gatharine von Stolberg, 
Sharlotte Schüg, Johanne Schopenhauer, Elife Bürgert ir); 
Frau Doktor Rodde geb. Schlöger 77T), Emilie Derues 
eb. Oppel (Frau v. Berlepih), Frau von Weißenthurn, 
life Sommer u. f. m 


J 





. Defien Diogt. f. im 9. Sahtg. des WR. Nekt. S. 307. 

”*) — — — 353.. — — — S. 810. 

***) — — — 10. — —⸗ en. @. 268. 
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Johann Ernft Friedrich Weftphalen, 


—— zu Hamburg am 11. Auguſt 1757, war der Sohn 
ed allen Damburgern wohlbefannten Kirchenſchullehrers 
©. D. Weftphalen, nach deffen Rechnenbuche noch gar Biele 
unterrichtet find, der aber als praftifcher Lehrer von feltes 
nem Werthe war. Es war damals aber die Thätigkeit eis 
nes Kirchenfchulmeifters noch vielartiger, fie umfaßte einen 
weiteren Kreis, als jest: allen Ständen gehörten die Schuͤ—⸗ 
ler an, und fo legte Johann Ernft Friedrih Weftphalen, in 
der fehr zahlreich befuchten Anftalt feines Waters erzogen, 
eben in berfelben den Grund zu feiner fpäterhin fo ausges 
breiteten Bekanntfchaft mit feinen Mitbürgern;z ſchon dort 
zeigte fich fein in Hamburg allgemein anerkanntes Zalent, 
mit Jedermann, er mochte feyn, was er wollte, auf eine 
öchft angenehme Art umzugehen, ſchon da nahmen kundige 
eobachter feinen feinen Takt, feine große Liebensmürdigkeit 
mit Freuden wahr. Und wer übertraf nachher den gereiften 
Mann an Popularität? Außer dem Schulunterrichte dis 
Waters hatte Weftphalen, an beffen Erziehung als des eins 
zigen Kindes — feine Geſchwiſter waren früh geftorben — 
die Eltern gern Alles wandten, noch das Glüd, daß vice 
gelentte Privatlehrer an feiner Bildung mitwirften. Won 
atur mit einem fehr heitern Zemperamente ausgeftattet, 
empfing er in dem frommen väterlihhen Haufe den Keim dee 
wahrhaft religiöfen Sinnes, der ihn während feines ganzem 
langen, fo wechfelvollen Lebens ftet3 mit Gottvertrauen ers 
füllte, daß er nie wankte, nie laß ward. Selbſt in ben 
I een Lebenslagen war ftets feine Kraft ungebrochen, 
Geift frei. Von folhen Männern gilt Dorazens: 


Si fractus illabatur orbis: 
Impavidum ferient ruinae, 


Aber Tonnte er maͤnnlich Eämpfen und ringen mit den Stür: 
men der Zeit, fo konnte er dagegen auch kindlich heiter ſcher⸗ 
en, denn fein Herz war rein und Hochmuth Eannte er nicht. 

u fpät bereuen oder beflager Manche, daß die Gedächtnißs 

kraft bei ihnen fo wenig entwidelt fey. Freilich Tagen wohl 
Mande: „Nur was man fchwarz auf weiß befist, Tann 
man getroft nach Haufe tragen ;’’ aber fie merken nicht, daß 
r damit eben ‘von Mephifto düpirs werden. Weſtphalen 
übete fein Gedaͤchtniß, das ſchon an ſich vorzüglich war, 

frühes Auswendiglernen zu einer feltenen Stärke aus. 
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/ 
Zuerft memorirte. er fromme Lieder, Bibelfprüde und Ges 
fange, fpäter prägte er zum Wetteifer vereint mit einem 
feiner erfien Qugendfreunde, feinem nadhherigen Schwager, 
dem verftorbenen Oberalten von Aren, feinem Gedächtniffe 
die Schönften, am meiften das Gemüth anfprechenden Ges 
dichte von Gotter, Bürser, Gleim, Hölty, Voß, Klopftod, 
Kramer, Gellert, Wieland und Andere fleißig ein. Alle diefe 
in früher Jugend erlernten Gedichte waren ihm noch auf 
dem Sterbebette lebendig gegenwärtig; fie dienten ihm wähs 
rend feines ganzen Lebens gar häufig zur Erhebung und Erz 
heiterung und oft pflegte er fie im Kreife feiner Freunde 
und feiner Familie mit Gefühl und Wahrheit zu recitiren. 
&o erzogen, fo gebildet, trat Weftphalen aus den engen 
Raͤumen des Hauſes ins Leben, in die große Welt ein. Was 
Wunder wenn ber junge Mann mit bem heitern Auger das 
Bild der Gefundheit, mit feinem eigenthümlich gewinnenden 
Wefen, bald in ben erften Bamilien gern gefehen und ges 
fucht warb? Am meiften fand er fi indeß von ber Fami⸗ 
tie feiner nachmaligen Frau, von ber v. Urenfchen angezos 
gen. In feinem 28ſten Lebensjahre wurde er — nach lans 
ger treuausharrender Werbung — der Gemahl feiner Chris 
ftine. Won feinem Hochzeitstage pflegte Weftphalen als von 
dem frobeften Tage feines Lebens zu erzählen; fo auch vom 
den erften Jahren feiner häuslichen Einrihtung, von dem ges 
felligen Zufammenleben mit feinen nädjften Verwandten. Die 
große Liebe zu feiner Frau und feinen Angehörigen übers 
baupt fprac ſich in jedem Augenblide feines Lebens aus, 
Bett jeden Abend pflegte cr — wenigftens in feinen fpätern 
Jahren — feine Bamilie um fi zu vesfammeln und dann 
immer danfend fein Glüd zu rühmenz ein Glüd, das mit 
Gottes Segen ganz feine Schöpfung war. Er drüdte bann 
fo gern Jedem die Hand und wuͤnſchte, fie möchten doch 
Alle immer fo bei einander bleiben dürfen, oder gedachte mit 
freudigem Vertrauen des Senfeits, wo fie für immer beifams 
men feyn würden. Dod fein Herz flug nicht bloß für die 
Eeinen, eine allumfaffende Liebe war der Grunbton feines 
berrlihen Gemuͤths; fie trat in allen feinen Rebensumftäns 
den hervor, Zreffend fchrich ihm der gemüthvolle Gramberg 
1814 im Auguft: „die aͤchte herrliche Deutjchheit, der heis 
lige Ungeftüm, der liebevolle Eifer Ihres edlen Gemüthe war 
mir immer unendlih werthz ich habe Sie nicht verfannt, 
wenn idy mitfühlend bemerkte, daß eine beflemmte kleine 
Welt, daß ganz Damburg mit feinem Wohl und Wehe, bes 
lagert, bedrängt, mit Schmerzen in Ihrer fühlenden Bruſt 
lag. Auch ift die Zahl Derer, beren Glüd er ſowohl in feis 
NR. Rıkrolog. 18. Jahrg. 36 
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nem bürgerlichen, wie in feinem Faufmännifchen Verhältniffe 
begründete, fo groß, daß Wenige in diefer Hinſicht ihm gleich 
tommen. Egoismus war ihm durchaus fremd, an fein pers 
fönliches Intereffe dachte er gewiß immer zuleät. Weſtpha⸗ 
len legte ftets Werth auf einen ausgezeichneten gefelligen 
Kreis, Sein Haus war befönders in den neunziger Jahren 
der Vereinigungspunft geiftreiher Männer, Zu den bedeu⸗ 
tendften Franzoſen, welche feinen häuslichen. Kreis Shmüd- 
ten, gehört der jehige König der Franzoſen, Louis Philipp, 
der ihm fortwährend und auch nach feiner Thronbefteigung Bes 
weife des Wohlwollens und der Achtung gab, Auch der be: 
Eannte General Dumduriez kam in den neunziger Sahren in 
Weftphalen’s Haus. Louis Philipp pflegte fich , um uner- 
tannt zu bleiben, für einen -Ameritaner auszugeben. Manz: 
nichfache Schidjale trafen Weftphalen: er duldete männlid. 
Zief, wie Wenige, empfand er Hamburgs Leiden , als 1801 
die Dänen, 1806 — 1814 die Franzoſen die Stadt befepten. 
Allein entmuthigt ward er felbjt in ben drangvolliten Epo- 
hen jener furdtbaren Zeit nicht, fondern er benuste wahr: 
haft patriotifch den Einfluß, den er felbft bei den £aiferlih 
franzoͤſiſchen Behörden bald gewann, zum Belten feiner Ba: 
terftadt, feiner Mitbürger. 1812, ald Hamburg fo tief bat: 
nieder lag, daß eine Zunahme ber Bedrüdung nicht mehr 
denkbar war, machte Weftphalen, gänzlich gehemmt in feis 
nem merkantilifchen Wirkungskreiſe, mit feiner Frau zul 
in feinem Leben eine eigentliche Reiſe. Bon der regen, fai 
kindlich lebhaften Schauluft und Wißbegier des damals 56: 
jährigen Mannes zeugen feine Briefe, Sie fen na dar 















ensfrohe Befchreibung von Sachen, Ereigniffen und beje 
ders von Perfonen, die dem heitern Manne befannt. wurden 
Die Reife ging durdy Sachſen und Baiern nad W 
durd die Schweiz und die Rheingegenden zurüd, 
der Belagerung blieb Weftphalen allein von der Yamilie in 
Hamburg zurüd, Nach der Befreiung feiner theuern Bater- 
ftadt vom fremden Joche trat er mit aller Kraft und Shir 
tigkeit wieber auf. Er ließ um die Zeit eine Eleine Schrift! 
„Hamburg in feiner tiefiten Erniedrigung“ erjcheinen, weld 
viel Eindrud machte, Sie ift mit Wärme und Energie ge 
fchrieben. Am 3. Sept. 1833 ward der Verewigte nad) lan» 
gen, fchweren Leiden den trauernden Seinen enttiffen © 
ward 76 Jahre alt. — Unter andern Beweifen der X 
tung, die noch nad) feinem Tode feinem Namen ermide 
wurde, verbient nocy der Erwähnung, baß ber, ranzöflid 
und ſchwediſche Miniftes als Leidtragende dem Keichenzüg 
folgten, — &o viel von Weftphalen im Ailgemeinens re 
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wir jest von ihm als Kaufmann. Ganz zum großartigen, 
den Welthandel ins Auge faffenden und anftrebenden Kauf: 
manne geboren, in der trefflichen Schule feines Onkels, des 
1800 verftorbenen Senators Weltphalen, gebildet, etablirte 
er fi) unter günftigen Verhältnifien im 3. 1785. Er 

fofort in den glüdlichen neunziger Jahren feinem Gejfchäfte 
eine fehr große Ausdehnung, indem er bie günftige Lage 
Hamburgs während des Kriegs benugte, um nicht allein mit 
allen Theilen Europas, fondern auch mit Oft: und Weftins. 
dien fich durch eine bedeutende Anzahl eigener Schiffe in uns. 
ausgejehter zigener Verbindung iu erhalten, Auch machte. 
er zuerft von Hamburg aus direkte und zwar große Unters 
nehmungen nah Mexico und Peru, Die franzoͤſiſche Periode 
unterdrüdte natürlih Hamburgs Handel gan, Nach der 
Befreiung aber nahm Weftphalen die Gejchäfte mit aller 
Liebe, aber, belehrt durch die Zeit, der veränderten Lage ber 
Dinge gemäß, mobificirt wieder auf und behielt bis an fein 
Lebensende den regen, kaufmaͤnniſchen Geiſt. Das perfönlis 
he Wohlmollen und Zutrauen des jegt regierenden Kös 
nigs von Schweden verfchaffte ihm aucd die bedeutendften 
Gejchäfte mit der Regierung diefes Landes, Weftphalen 
war als ein fehr umficytiger, gewandter und erfahrner Kaufs. 
mann bekannt und auf feine eigenhändigen Briefe legten 
feine Handelöfreunde großen Wert, Das Komptoir war 
fein Eieblingsaufenthalt: dort pflegte er, umgeben von ben 
Bildern feiner liebften Freunde, ganz dem Triebe feines re= 
gen Geiftes ſich hinzugeben. Hiermit dürften wir von Weſt⸗ 
phalen ald Kaufmann genug gejagt haben und kommen zu 
der für Hamburgs Geſchichte im engern Sinne des Worte 
noch wichtigern Betrachtung über Weſtphalen in feinen Lei- 
ftungen als Bürger und Mitglied der höchiten Behörde 
Hamburgs. Sehen wir zuerft, welde Stabtämter er bes 
Bleidet hat. Er war 1787 Adjunktus, 1788 Subdigkonus, 
in demjelben Jahre Bürger bei ber Weinaceife, fo wie Bürs 
ger bei der Vorhöderei zu St. Petri, ferner Bürger beim 
Abmiralitätszolle und Kriegstommifjär, 1789 Bürger bei 
St, Petri Schoßtafel und Armenpfleger, 1791 Niedercichs 
ter und Bürger bei der Fortifitation, 1792 Provifor am 
Waiſenhauſe, 1795 Bürger beim Baken- ober Bürgerzolle 
zu St. Petri, 1797 Deputirter. des Kommerciums und Buͤr⸗ 
ger bei der Maklerordnung, 1798 Armenvorfteher, 1799 De 
putirter des KRommerciums bei ber Elbdeputation, 1800 


euerfaffenbürger zu St. Petri, Bürger bei Reguli der 
ee der Die I Petri —* 
ſchulvorſteher, 1801 Praͤſes NT M Ablegung 


564 179. Weftphalen. 


der Bankorechnung und Präfes des Kommerciums bei ber 
Elbdeputation und Präfes des Kommerciums bei ber Mak⸗ 
lerordnung, 1803 Iurat, 1804 Beifiger im Abmiralitäts- 
gerichte und Bankobürger, 1805 Sechziger. und Altadjungirs 
ter des Rommerciums, 1806 Bankobürger, Präfes, Admiras 
litätöbürger bei der Konvoy und - bei der rigebütteler Stock⸗ 
deputation und wurde 1809 (6. Febr.) zum Senator erwählt. 
Bon 1810 an als Senator hatte er folgende Aemter und Ber: 
waltungen: Bieraceife, Braus und. Aceifeordnung, Düges 
ordnung, Elbdeputation, Gaffenordnung, Hafenordnung, Marz: 
ftall, Regulirung der Aemter oder Verkauf der Dienfte, Geiftlis 
er Schoß, Viehacciſe, Vorhöderei, Großes Armenkollegium, 
Kleines Armenkollegium, Obergeriht, Großes Kriegsrecht, 
Vorbeugung der Verarmung, Lehr» und Induſtrieſchulen, 
Bekleidung, Armenherr des 6ten Hauptbezirts, In dem 
felben Sabre war Weftphalen Patron des Spunder-, Kaffer⸗ 
Plattwerk⸗, Friep- und Sammtmadjeramtes, wie auch der 
Krahnträgerbrüberjchaft. Ferner ftand er vor: der Artille⸗ 
vie, Kortififation, 1811 Brodordnung, Feuerkaffe, Kalkhof, 
1816 war er Xeltefter der im J. 1765 geflifteten und im J. 
1767 hochobrigkeitlich beftätigten Geſellſchaft zur WBeförbe: 
rung der Künfte und nüslichen Gewerbe, Erſter Prätor, 
dann war er in der Xccifedeputation, an der Börfe, bei ben 
Mühlen, in der Scifffahrts » und Hafendeputation, im der 
Schuldenadminiftrationsdeputation, in der Gtempeldeputas 
tion, in der Zolldeputation, 1820 ih der Bank, 1821 Präs 
fes des großen Armenkollegiums, 1822 Präfes der zu den 
Kirhenfachen der fremden Religionsverwandten verorbneten 
Deputation, Kirchipielsherr zu St. Petri, Landhere im Ges 
biete vom Bill» und Ochfenwärder, an der Bauordnung im 
St. Petri Kirchfpiele, an ber Kornordnung, im Zehnten⸗ 
amte, 1872 Waifenhauspatron, 1823 am Gymnafium und 
Sohanneum, Waldherr, an der Maklerordnung, beim Bürs 
germilitär. 1825 Weddeherr, in der Theerhofstommiffion, 
in der Steuerdeputation, 1828 in der Kommilfton zur For⸗ 
mirung des Entwurfs zum allgemeinen Budget. 1831 Lands 
herr in St. Georg und auf dem Hamburgers:Berg, 1832 
Mräfes des großen Armenkollegiums, Viſitater des Amtes 
und Staͤdtchens Bergedorf, Aus dieſem Berzeichniffe der 
bürgerlihen Aemter erfieht man, daß Wejtphalen fat alle 
einem Kaufmanne erreichbare Dfficien verwaltete. Es bes 
darf hier Faum der Erwähnung (man braudjt nur W 

len's Amts⸗ und Beitgenoffen Au fen): wie er ben 

Staatsgeſchaͤften vorftand. ekannt iſt eo ne 
sein patriotifchem Eifer ein feltenes Talent, einen freien Ue⸗ 
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berblick verband. Dazu beſaß er eine un ——— 
und Ausdauer im Arbeiten, einen er gewandten 
Styl, eine fhöne Handſchrift. Mit großer Klarheit und 
felbft oratorifhem Schmude wußte er öffentlihe Reben zu 
halten. Sie ſprachen zu den Herzen feiner Mitbürger , weil 
fie vom Herzen kamen, Ein Probe davon bewahrt und ein 
öffentliches Blatt, der Hamburger Beobachter von 1840. Nr. 2, 
worin ©. 15 ein Bruchſtuͤck aus ber Rede gegeben ift, bie 
MWeftphalen am 15. San, 1815 an die bewaffneten Bürger 
hielt die dem ruſſiſchen General Benningfen vorgeftellt wurs 
den. Einige andere Proben aus Weftphalen’s öffentlichen 
Neben fey uns vergönnt, am Schluſſe diefes Nefrologs mit⸗ 
zutheilen. Weit entfernt, nur nach Kunft der Rebe zu trach⸗ 
ten, batte Weftphalen vielmehr oft mit fi zu kaͤmpfen, 
daß nicht feine Gefühle allzufehe hinriffen. Er hatte eine 
fräftige, wohlklingende Stimme; bei gewöhnlichen Veran⸗ 
laſſungen improvifirte er mit Leichtigkeit, nur bei fehr wich⸗ 
igen Gelegenheiten trug er vorher entworfene und memo⸗ 
rirte Reben vor. Diele derfelben finden ſich unter feinen 
binterlaffenen Papieren. Unter biefen aufbewahrten Reben 
ift eine durdy die Veranlaffung merkwürdig, bie fie hervor 
rief: es war nämlich die,50jährige Amtgjubelfeier des Las 
terd, an welcher der Sohn als Zurat der St, Petrikirche fo 
glüdlich war, feinem Vater Namens ber Behörde Worte ber 
Liebe und Anerkennung fagen zu fönnen, Damals war es, mo 
das Kirchenkollegium dem hochverdienten Lehrer feine Büfte in 
Marmor ausgeführt ald Dentimal feste, Mandy’ bebeutjas 
mes Wort, das Weftphalen öffentlich. geſprochen, überlebt 
noch, durch Drud und Äbſchrift bewahrt, den Urheber. Mit 
befonderer Vorliebe gedachte Weftphalen bis an fein Lebens⸗ 
ende feines Wirkungskreifes im Waifenhaufe unb bei ‚der 
Urmenanitalt. Als Zoll⸗ und Aeeifeherr war, Weftphalen der 


Hauptſchoͤpfer der zu Hamburg 1814 eingeführten und erſt vor ' 


wenigen Sahren modifieirten Zoll» und Xecifeorbnung. Als 
- Landherr von Bill» und Ochfenwärber — was er ſehr gern 
war — ald Waldherr, ald Patron ber Krahnzieher, des 
Schlahteramtes, als Weddeherr benugte Weftphalen feine 
gluͤckliche Gabe und feinen Eiufluß auf feine Mitbürger, um 
Streitigkeiten auf dem Wege des Vergleichs zu ſchlichten 
und fo erfparte er mit großem Erfolge den Parteien manch' 
Eoftipieligen Proceß. Im 3.1806 fchrieb Weftphalen bei 
Erneuerung des goldenen Knopfes auf dem Petrikirchthurme 
eine gebrängte Gefchichte des hHamburgifchen Handels, welche 
fein Vater mit feiner vortrefflihen Handſchrift auf Perga⸗ 
ment übertrug und fie dann zu einem Auflage, den ex. felbft 
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or 50 Jahren gefchrieben, in den Thurmknopf Hinzulegte, 
6 würde zu weit führen, wollten wir vollftändig aufzählen, 
wie viel Neues Weitphalen’s Thaͤtigkeit theils allein, theils 
im Vereine mit Andern in Hamburg ins Leben gerufen bat, 
Deshalb werde hier nur noch fchlieglicy des alten Sungferns 
flieges gedacht, der durch Weftphalen’s Bemühungen bebeus 
tend verfchönert wurde. rüber hatte er beinahe nur die 
Hälfte der Breite und ſah altmobifh, gefhmadlos aus, 
Weſtphalen gab ihm feine jegige Geftalt und die beiden jetzt 
dus ſchon renovirten Pavillons, deren einer urfprünglich eine 
ade war. Weftphalen brachte das zu diefen Arbeiten ers 
forderliche Kapital durch Privatfubfeription zufammen und 
legte aus eignen Mitteln gemeinfchaftlich mit dem verſtorbe— 
nen Senator Gabe zu, was zulest noch am Gelde fehlte, 
Sp ward nicht nur bem ganzen Yubliftum eine große Ans 
hehmlichkeit, fondern felbft der Stadtkaſſe eine nicht unbes 
deutende Einnahme zu Theil, Intereſſant und lehrreich für 
die innere Gefchichte des hamb. Staates und der einzelnen Vera 
maltungen würde es feyn, könnte man aus den Protokollen 
ber Kollegien und Deputationen erfehen, was Weftphalen 
gethan und gewollt, Manche Protokolle, die er führte, dies 
nen noch jest als Muüfter für die Rachfelge des Verer 
ten. SIntereffant auch wäre e8, wenn dem Publikum 
audgebreitete Korrefpondenz, die Weftphalen mit den bedeu: 
tendften Beitgenoffen geführt — (es find mehrere eigenhändige 
Briefe von dem Könige Louis Philipp darunter —) mil, 
theilt werden koͤnnte. Man würde auch daraus nur 
Elarer erfehen, wie allgemein Weftphalen geliebt und g 
tet war. — Bon Weftphalen’s Neden konnen wir uns 
enthalten, einige im Auszuge dem Lefer vorzulegen. Ge 
hätten wir zunächft diejenige aufgenommen, die Weſtph 
am 11, Dftober 1802 als Jurat und Vorfteher vor feinem 
Vater, dem Kirchenfchullehrer, bei deſſen Jubelfeier hielt, 
Allein der Raum diefes Werks erlaubt uns nicht, fie auf 
unehmen. Wir müffen ims Mit der begnügen, bie er 1 | 
päter beim Befuche ber Schule feines Vater hielt, Hier ift fü 
„Mit berzlicher Freude, mit dantbarer Ruͤhrung beſu 
& heute nach dem Ablaufe eines Jahres abermals 
Schule. An jenem für mein Herz fo wohlthaͤtigen 
tage meines theuern Waters, vereinigten Freunde und 
Kurt, Eltern und Kinder, vereinigten wir Alle, die 
einem Herzen dm nächften find, unfere Wuͤnſche für 
Erhaltung und für Sein Wohl, Gern erinnern m 


eute biefes Tages, ‚daß unfere Mit 
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ihnen 50 Jahre umherging und wohl that, ber durch Bei⸗ 
fpiel und Lehre die Jugend bildete und dem. der Staat in 
fo vieler Ruͤckſicht ſchuldig ward. Wie follte ih nicht gern 
bie Bilder jenes Tages meinen Augen voruͤberſchweben laf⸗ 
fen, da fie ein fo Yiebliches Gewand umgibt? Warum 
foute ich fie nicht, meine lieben Kinder, in Euer Gedaͤchtniß 
zurüdtufen, da es Beinen größern Antrieb zur Tugend gibt, 
als gutes Beifpiel, Beine größere Aufmunterung, ald wenn 
ber Rechtichaffenheit und der Zugend gehuldigt wird? Mit 
inniger Freude fehen wir heute die Erfüllung unferer dama—⸗ 
ligen Wünfhe — Sie, mein Vater und Lehrer, erfüllen 
noch mit voller Kraft und Heiterkeit Ihren hoben Beruf. 
Wir haben noch in diefem Augenblide gehört, mit welchem 
Feuer Sie die ——— der Religion vortragen, die nur 
allein Ruhe im Leben und im Sterben geben kann, wir has 
ben bemerkt, wie lebhaft Sie bemüht find, bie Hergen Ihrer 
Boalinge zu veredeln und ihren Geift mit nüglichen Wiſſen⸗ 
fchaften zu befchäftigen. Wie follte es uns nicht ald Vors 
ſteher diefer Schule freuen, wenn wir in einem für bie Ju⸗ 
gend fo gefahrvollen Zeitpunkte einen Mann wie Sie, als 
Zehrer der Jugend wirken und handeln fehenz in einem Beits 
punkte, wo Leichtſinn und Gittenlofigkeit für feine Sitte 
‚gelten follen , wo ber hohe Werth ber alten beutfchen Sitte, 
der Redlichkeit, der Häuslichkeit, ber Froͤmmigkrit und ber 
Befcheibenheit nur zu wenig erkannt wird; wo unfere Züngs 
finge nur zu oft von bem Zaumel hingeriffen werben und 
der Verführung, die fich ihnen, ach! oft in lieblihen Zrugs 
geftalten, näbert, nicht entrinnen Eönnen. Sie ftehen. wie 
ein Fels in Ungewittern, unerfchüttert in Ihren Grundfäzs 
gen, ausdauernd in Ihrem Beftreben, den reißenden Strom 
des Leichtfinns zu hemmen. Mit unfern Wünfchen vereinis 
gen fich die aller guten Hausväter nnd Hausmütter, baß 
Sie noch lange in Gefundheit, Zufriedenheit und Heiterkeit 
in diefer Schufe die hohen Lehren ber ewigen Wahrheit ver: 
breiten, daß Ihre redlichen Bemühungen ferner gefegnet 
ſeyen und Ihre Arbeiten den beften Erfolg haben mögen.’ 
Mit diefen Wünfchen für Ihr Wohl verlaffen wir, vereh⸗ 
rungswürdiger Lehrer, jest diefe Schule und wie follte ich, 
Ihr Sohn, ſolche nicht mit den dankbarſten Empfindungen 
gegen die Vorfehung verlaffen? In diefem Haufe geboren, 
in diefer Schule erzogen, Eehre ich nach einem Zeitraume bon 
30 Jahren als Vorfteher in diefe Schule, gerabe an. Ihrem 
Zubeltage, mein theurer Vater, zurüd und ‚heute, ein Jahr 
ſpaͤter, genieße ich aufs Neue das Glüd, Sie hier: ih voller 
Eebenskraft zu finden, Ich verlaffe Heute als Vorſteher viele 
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Schule, um nur erft dann, im’ Falle id fo lange lebe, in 
biefer Würbe hier wieder zu erfcheinen, wenn auch auf mir 
die Sahre des hohen Alters ruhen. Bann, meine lieben 
Kinder, ift längft Eure Beftimmung auf biefer Welt ents 
ſchieden, dann feyb Ihe Dausväter und Gott gebe! gute 
. und nuͤhliche Bürger diefes Staates. Wielleicht treffe ich 
dann Eure Kinder hier — id) werde dann diefes Zages ers 
wähnen, an welchem wir Eudy in ber Hoffnung verließen, 
Euch ald brauchbaren und nüglichen Gliedern der menſchlichen 
Gefellfchaft oft zu begegnen. Bu Eühn wäre die Hoffnung, 
&ie, mein innigft geliebter Vater, nach fo langen Sahren 
hier wieder zu treffen. Aber, wenn Sie dann auch nicht 
mebr find, wenn fchon Ihre Gebeine nach ber langen Arbeit 
ruhen und Sie bie Belohnung Ihres guten Lebens ernten, 
fo werden Sie body hier meinem Geifte gegenwärtig feyn 
Ihr Geift wird mich bier umfchweben; dankbar werde i 
dann hier Ihr Andenken ehren und laut den Gott ber Liebe 
preifen, der mir Sie zum Vater gab!‘ (den 11. Okt. 1803) 
Das alfo ein Beweis, wie kindlich fromm Weftphalen war, 
Nun nod zwei, weldy’ eine rein patriotiihe Gefinnung den 
Verftorbenen erfüllte. - Der Mann, bem Hamburgs Wohl 
wie Wenigen am Herzen lag, hatte bas ſchwere Amt, als 
ber frangöfifche Adler immer näher heranfchwebte, feine Mits 
bürger zu tröften, zu ermuthigen, zu immer neuen Aufopfes 
sungen fie aufzufordern. Mit welcher $römmigkeit und 
Klugheit that ers: „Feierlich und herzerhebend ift der Aus 
genblid,‘’ fo rebet Weftphalen am 25. Mai 1809 die erbges 
feffene Buͤrgerſchaft Hamburgs an, ‚in weldyem ber freie Bürs 
ger in die Verfammlung feiner freien Mitbürger tritt. 
Sroftvoll und erquidend ift diefer Augenblid, wenn in friebs 
lichen Beiten dieſe Verfammlungen auf Berbefferung der Ges 
fege, auf Vervollkommnung der innern Einriditungen bes 
Staates abzweckenz minder gluͤcklich erſcheint uns aber ber 
Augenblid, wenn ber Drud ber Beiten biefe fortgefesten Bus 
fammentünfte veranlaßt und bie Berathſchlagungen nöthig 
macht, um den Bedürfniffen bes Tages zu begegnen und ihs 
nen abzuhelfen. Seit einigen Jahren burdy bie Lage Euros 
pas an große Aufopferungen gewöhnt, treten wir auch heute 
ufammen, uns neue Zaften aufzulegen, bie ber Geift der 
eit von uns fordert. Geduld und Doffnung waren bisher 
ei dem Drude, der fo gewaltig auf uns laftete, unfere Bes 
gleiter. Ueberlegung, weifer Beſchluß, brüderlicher ‚Verein 
und guter Wille, das Befte zu wählen, halfen uns bis hiers 
ber. Auch ferner werben fie uns helfen, uns aus dem Laby⸗ 
sinthe hesausführen, in welches wir fo unnerichulbet (als 
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unglüdlid; verflocdhten mwurben; warum wollten wir biefe 
Hoffnung nicht in uns beleben? Iſt nicht der Gott unferer Vaͤ⸗ 
ter noch unfer Gott? Gr, der gnädig auf Hamburg herabjah, 
alö nody Unglaube und Aberglaube in Sifcherhütten ihn wahrs 
haft zu verehren wähnten; Er, befjen mächtige Hand fchon 
in fruhern Zeiten unfere Stadt zu einem gewiffen Wohls 
ftande erhob, als noch Back⸗ und Braumefen die erften Nah—⸗ 
zungszweige derjelben waren; Er, deffen wohlthuende Hand 
uns fpäterhin durch Handel eine Quelle eröffnete, die in rei= 
hen, fegensvollen Kanälen in unfere Stadt floß, fie vor 
nicht langer Zeit zur erften Handelsſtadt des feiten Landes 
ob und in das Gluͤck bes Handels den Wohlftand aller 
bern Erwerbzweige vereinigte; Er, ber uns durch feine 
Religion aufgeklärter, menſchlicher, weifer und thätiger 
machte und uns lehrte, Wiffenfhaften und Künfte zu 
pflegen; Er, unſer Gott, follte nicht ferner ung ſchuͤtzen ? 
Wie, wenn nun ſelbſt in dem Drude ber Zeiten größere 
Vortheile lägen, als die uns jest entzogen wurden? Wenn 
eine ſich fortdauernd ſegensreich ergießende Quelle, ein Leiche 
ter Erwerb unfere Aufmerkſamkeit von uns jelbft ableitete 
und nun der Drud der Zeiten diefe wieder herbeiführte, ung 
näher im häuslichen Zirkel zufammendrängte, unfern Kins 
dern lehrte, daß auch in Entbehrung Genuß liegen fann, 
uns jelbft milder, fanfter und edler machte, würden wie 
bann bdiefen vorübergehenden Drud zu bedauern haben? Mit 
ſelchen Hoffnungen laffen Sie unfer Herz erheben, unfern 
Muth beleben und uns aud für bie heutigen Berathfchlas 
ungen ſtaͤrken. Meine beften Wünfhe für das Wohl uns 
eres Staates, für jeden feiner Einwohner, für jeden Nahe 
zungszweig und insbefondere für Ihr und der Ihrigen Glücs 
feligteit, meine vielgeliebten Mitbürger, bringe ich hier mit 
voller Seele. Möchte ich diefe Verfammlung mit der es 
berzeugung nerlaffen dürfen, daß Ihr Vertrauen und Ihre 
Liebe mid) begleiten; Sie bleiben mein. Stolg und mein 
Gluͤck.“ — Uber das Bild eines wahren Patrioten, der 
Elug=gemäßigt den Umftänden nachgibt und doch den bit- 
tern Schmerz nicht verhehlt, der feine Bruft durdhbebt, als 
grogen Staatsmann zeichnen ihn die Worte, die er fprach, 
als er am 20. Febr. 1810 der Bürgerfhaft Hamburgs ans 
kuͤndigen mußte, daß Hamburgs Freiheit dahin fey. Es find 
folgende Wortes „Mit Empfindungen bes hoͤchſten Schmers 
es und bes bitterften Kummers trete ich heute in diefen 
eis, in welden ich fo oft mit den froheften Hoffnungen 
zu Gott für das Wohl unferes Staates und für unfere freie, 
glüdliche Verfaffung mein Geber erhob, Die Zeit der Par 
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nung unferer Selbftftändigkeit und Freiheit ift entflohen, eine 
Mirktichkeit fest ſich an deren Stelle, die den freien, glüdli- 
chen-Bürger mit einem Grame erfüllt, für weldjen id) in 
ber Sprache keinen Ausdrud finde. Der Senat wird der 
erbaefeffenen Bürgerfchaft die Vereinigung unferes Staates 
mit dem großen Keiche Frankreich anzeigen. Dies ift die 
urſache unferer Verfammlung. Wenn das Band der Einige 
keit aller Staatebürger, die zu Öffentlichen — 
berufen wurden, feit einem Jahrhundert das Gluͤck dieſes Staas 
tes beförderte: warum follten wir ung nicht feft an einander 
ſchließen, wenn diefe Freiheit geöpfert wird? Laſſen Sie 
- uns ferner mit einander Hand in Hand gehen, um bei neuen 
Einrichtungen unfere Laften zu erleichtern. Es wird das 
Bertrauen erhalten, welches bisher unfere öffentlichen Ange: 
kegenheiten und unfere Finanzen hatten. Es wird das 
mäliche Uebergehen von einer freien zu einer mondr \ 
Berfaffung erleichtern und manches beffer werden, als w 
wir, indem die Hoffnung zur Erhaltung unſerer Berfaffum 
flicht, auch ung an den Staat nicht mehr gebunden glaube 
der eine andere Anſicht gewahrt. Möge uns der Eleine Flik 
theuer bleiben, auf welchem fo viele von uns geboren wu 
den, und ung die Hoffnung beleben, daß beim Frieden ums 
Dandelsvortheile und andere Begünftigungen zu Theil wer 
den die uns größgre Verbindungen gewähren, als die, 
che uns fonft als Handelsſtaat zu Theil wurden. 
unfere Pflicht, unfern fo ſehr gebeugten Muth zu 
und ung gegenfeitig dazu aufzumuntern, es wird das dffe 
licye Vertrauen fehr befördern. Weine Wünfche für. 
burg, für alle meine vielgeliebten Mitbürger werben 
meinem Herzen erfterben und mein Streben für Hambuegt 
Gluͤck wird nur mit meinem Leben aufhören,‘ “ 


—R 
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*180. Joſeph Siegismund Zheodor 
von Baczko, * 
Fon. preuß. Generalmajor zu Koppershagen bei Wohlau in Schleſienz 


geb. zu Goldapp in Litthauen den 11, Bebruar 1751, geft. den 11, Mei 
1840. 















Der General von Baczko war von feinem Vater, einem 
ungarifchen Dfjicier, welcher behufs der Kormation der Hu: 
füren von Friedrich N. in den preußiſchen Dienft gezogen 
worden mar und in Goldapp in Garnifon ftand, von Haus 
dus zum Soldaten beftimmt und erzogen, trat 1765 als 
Junker bei dent damaligen Dragonerregimente Anſpach⸗Bai⸗ 
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reuth ein und warb 1766 zum Faͤhndrich, 1771 aber zum 
Sekondelieutenant befördert. Spaͤterhin wohnte er ald Res 
gimentsadjutant dem baierifchen Erbfolgefriege bei. 1782 
wurde er von feinem Chef, dem General von Bülow, wels 
cher damals Inipekteur der oftpreußifchen Kavallerieinipeks 


tion war, zum Inſpektionsadjutanten erwählt und in diefem 


Berhältniffe 1786 zum Kapitän avancirt. 1788 ward er 
als Affiftent bei dem damaligen DOberkriegsktollegium anges 
ftellt, 1789 zum Major ernannt und 1790 als Schwadrongs 
chef zu dem damaligen Dragonerregimente von Rohr vers 
fest. In eben diefem, Jahre wurde er der Kommiffion beie 
geordnet, welche unter dem Vorfige des Generals von Pritts 
wig ein neues Kavalleriereglement entwerfen follte, wo feine 
thätige Mitwirkung volle Anerkennung fand. 1794 wohnte 
er dem Feldzuge in Polen bei und gab hier fchon verfchie= 
dentlich ausgezeichnete Beweife von umfichtiger Thätigkeit 
und Entfchloffenheit.e 1798 wurde er zum Obriftlieutenant 
and Kommandeur de Drogonerregiments.von Schen? und, 
in diefer Eigenfhaft, 1799 zum Obriften ernannt. Bei dem 
Ausbruche des Kriegs im J. 1806 war das Regiment, bef- 
fen Kommandeur er war, vakant, es rüdte daher unter feis 
Hier Führung in das Feld und bald darauf erhielt er daffelbe 
als Chef, fo wie er denn auch noch in demfelben Jahre zum 
Generalmajor befördert wurde, In diefem Verhältniffe nahm 
er an allen Kriegsbegebenheiten des damaligen v. Leſtocq'⸗ 
fchen Korps Antheil und wohnte daher auch den Schlachten 
bei Preußiſch-Eylau und Heilsberg dei, nachdem es ihm am 
Zage vor der lestern, im Gefechte bei Deitrichsdorf, geluns 
en war, als Führer ber Arrieregarbe die hart bedrängte 
file Infanterie vor bedeutenden Verluften zu bewahren, 
Wenn glei v. B. fchon früher in den Augen feiner Vorges 
festen fich als umfichtiger, thätiger unb unerfchrodener Fuͤh⸗ 
ger bewährt hatte, fo zeichnete er fich doc) in diefen Eigens 
ſchaften gang vorzugsweiſe in der Schlacht von Heilsberg 
Aus: Nach diefer wurde er dafür mit dem Orden pour le 
merite und dem Großkreuze des ruffiiyen St. Annenordens 
belohnt. Bei ber im 3. 1807, eingetretenen Reduktion der 
reußifchen Armee wurde auch er zur Dispofition geftellt 
d endlih — nachdem er beim Ausbruche des Kriegs 1813 
ungeachtet feines vorgerüdten Alters, jedoch im Gefühle jeis 
her ausreichenden Kräfte, wiederholt, aber vergeblih, um 
Piebereinftellung gebeten hatte — 1814 penfionirt. Bon 
biefer Zeit an lebte er in ſtiller Zuruͤckgezogenheit, ee 
mit dem fchönen Bewußtfeyn, daß er feine Pflichten: n 
Kräften treu erfüllt und in dankbarer Anerkennung der ihm 
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von ben drei Königen, welchen er gedient hatte burdy Eh⸗ 
zen und Würden zu Theil gewordenen Auszeichnung... So 
wie nun fchon der vorftehende Abrig und bie, mitunter fehr 
fchnelle Beförderung zu ben höhern Militärämtern Zeugniß 
davon gibt, wie brauchbar ber Dahingefchiebene geweſen fey 
und in welchem Umfange er feine Berufspflichten erfüllt has 
ben müffe, jo wird auch Seder, der ihn näher gefannt, darin 
einftimmen, daß er audy feinen Pflichten als Menſch überall 
treu genügt habe. — Gr war ein wahrhaft edler Dann, 
der abſichtlich Niemanden Wehe that, vielmehr half, wo er 
‚helfen Eonnte und wo feine Berhältniffe es ihm nur irgenh 


geftatteten, 
Isidorus orientalis, 


* 181. Sohann Chriftoph Biernatzky, 
Prediger der evangelifcpslutherifhen Gemeinde zu Yriedrihftedt im Schlei« 
wigfhen; 
geb. db. 17. DE. 1795, geſt. d. 11. Mai 1840, 


Die Familie B.’5 ſtammt, wie auch ſchon der Rame 
anbeutet, aus Polen und einer feiner Vorfahren ift, wenn 
wir nicht irren, von ber jübifchen zur chriftlich » utherifchen 
Religion übergetreten, Sein Vater war, als ihm biefer fein 
Sohn geboren wurde, Inhaber einer Gaftwirthichaft in dem 
holfteinifchen Flecken Elmshorn. B. war von Jugenb auf 
Tränklih und ward namentlidy auch von ben natürlichen 
Menjchenblattern dergeftalt mitgenommen, daß feia Antlig 
badurch gang verunftaltet wurde. Während eines Starr: 
frampfes war der Knabe 8. fogar ſchon nahe daran, lebens 
dig begraben zu werden, indem er mehrere Zage ſcheintodt 
balag. Doch bei zunehmendem Alter flärkte fh feine Ge⸗ 
fundheit, fo daß er auf dem altonaer Gymnafium eine gründs 
liche wiffenfchaftliche Vorbilbnng fidy erwerben konnte. Gr 
ftudirte fodann, wahrfcheinlich feit 1816, auf ben Univerfitäs 
ten zu Iena und Kiel Theologie und orientalifde Sprachen 
und beftand Michaelis 1821 zu Glüdftadt dad theologifche 
Amtseramen auf eine rühmlidhe Weife, jedoch nicht fo ruͤhm⸗ 
lich, als feine Freunde von einem fo kenntnißreichen Manne 

u erwarten berechtigt waren, wozu benn wohl B.'s beſchei⸗ 
ener Charakter mit beigetragen hat. Won ben beiden eins 
gereichten Abhandlungen hatte bie deutfche den Zitelz „„Beis 
trag zu einer richtigen Beurthellung Muhammeds.“ Rod 
in demfelben Zahre erhielt B. eine Eleine Prebigerftelle ins 
dem ex Paftor auf ber Hollige Ch. h. Kleinen, -unbebeichten 
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Inſe) Rordftrandifhmoor an der ſchleswigſchen Weſtkuͤſte 
wurde. Doch hatte er feine Wohnung auf der benachbarten 
Inſel Rordftrand, Hier erlebte er die furchtdaren Februars 
fturmfluth im 3. 1825, welche an feiner Gemeinde ihre ganze 
Wuth ausübte und audy für ihn nicht ohne Nachtheil war, 
Zur Entſchaͤdigung verfeste ihn fein Landesherr noch 1825 
als Paftor ber evangelifchen lutheriſchen Gemeinde nad 
Friedrichftadt, wodurch B.'s ökonomifche Lage um ein Bes 
deutendes verbefjert wurde. Schon im 3. 1823 hatte er 
fich verheirathet mit Henriette geb. de Wries, mit der er in 
nee Ehe lebte und bie ihm 9 Kinder gebar, von benen 

bem Vater im Zode vorangegangen find. Bei fo zahlreis 
der Familie war ed natürlih, daß B., obgleich er fich in 
Friedrichftadt fehr zufrieden fühlte, dennoch eine beffere Stelle 
zu erlangen wünfchte. Als nun 1839 durch den Zod des 
Paftors I. H. Schwarg die einträgliche Pfarre zu Ruͤderau 
im holſteiniſchen Amte Steinburg erledigt wurde, bewarb B. 
fih um diefelbe und er hatte auch das Gluͤck, daß fie ihm 
am 21. April 1840 ertheilt wurde, Aber damals lag B. 
ſchon feit lange an einer qualvollen Krankheit darniederz er 
tonnte fein neues Amt nicht antreten , fondern ftarb bereits 
am oben genannten Tage zu Friedrichſtadt, fchmerzlich bes 
trauert von feiner Witwe, feinen Kindern, feinen tief ges 
beugten Eltern (jest in Altona wohnend) und feinen Ges 
fchwiftern, fo wie von zahlreichen Freunden, Aber auch die 
deutfche Literatur erlitt dur B.'s Tod einen herben Ver« 
luft. B. war nämlich bereitö einer der beliebteften Novels 
Iendichter geworden. — Seine Schriften find: Der Glaube, 
Ein religiöfes Lehrgediht. Schleswig 1825. (2 Mal in 
demfelben Jahre aufgelegt.) — Der König und fein Volk, 
Feſtgedicht. Ebdaſ. 1829. — Die Pflichten des Bürs 
gers in einer unruhigen Zeit. Predigt. Friedrichltadt 1830 — 
Wege zum Glauben, ober d. Liebe aus db. Kindheit. Wans 
derungen auf dem Gebiete d. Theologie im Modekleide d. 
Rovelle Altona 1835. — Die Hollig.od. d. Schiffbrüdjis 
gen auf dem Eilande und d. Nordjee. Wanderungen 2c. 
Ebd. 1836. (Ward ins Englifhe u. ins Hollänbifche übers 
fest.) — Der braune Knabe od. d. Gemeinde in d. Zer⸗ 
fireuung. Rovelle. 2 Theile. Ebd. 1839. 6(Gleichfalls ins 
Englifhe übertragen.) — Rede bei d. Taufe eines gefuns 
denen Knaben. Sm bitmarfer und eiderftedbter Boten von 
18395 audy abgedruckt im preeger Wochenblatte v. 1839. — 
Einzelne Gedichte in verfcjiedenen Zeitfchriften. — B.'s 
Wahliprudy war: „Gegen Andere fanft, gegen fich ſelbſt 
ſtreng!“ — Paſtor Asjchenfeldt in Flensburg widmete ihm 
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in einem Sonette einen herzlichen Nachruf im huſumer Wos 
chenblatte von 1840, Nr. 22, | 
Srempborf. Dr. 9. Schröder. 


182. Ferdinand Meier, 
Doktor der Philofophie, Regierungsrath, Mitglied ded Kirchenrathes und 
Präfident des Erziehungsrathes zu Zürich; 
geb. d. 7. März 1799, geſt. d. 11. Mai 1840*), 


M. zeichnete fich von frühefter Jugend an durch Eigen 


ſchaften aus, die ihm durch fein ganzes Leben unveränderlicdy 


blieben : durch unermüdeten Fleiß und feltene Orbnungsliebe, 
Liebenswürdige Offenheit und ‚Sutmüthigteit gewannen ihm 
die Herzen älterer Perfonen, wie feiner Gefchmifter und Spiels 
genoffen. Ein fehr glüctiches Gedaͤchtniß ficherte die Früchte 
feines Fleißes und da Geſchichte und Geographie bald feine 
liebften Befchäftigungen wurden, fo fammelte er fi ſchon 
frühe einen reihen Schatz von Kenntniffen, ber ihm au 
fpäter, als fich feine Studien mehr auf das Elaffifche Alte» 
thum richteten, mannidjfaltig gu ftatten am. Schon im 
12. Altersjahre ſchwebte ihm z. B. die Topographie Deutjch: 
lands fo anfhaulih vor, daß er die Lage felbft der unbe: 
beutendften Städtchen nach den Flüffen oder Bergzügen an: 
zugeben wußte, eine Kenntniß, die ihm der Schulunterridt 
nicht gewährt hatte. Einer feiner Ältern Freunde nannte ihn 
daher ſcherzend Profeflor der Geographie. Diefe geographis 
fchen Kenntniffe beförderten auch fein Intereffe an den Er: 
eigniffen jener Zeitz er laß die allgemeine Zeitung mit gro: 
Gem Eifer und wußte gewöhnlid die Stellungen der einzelnen 
Zruppenäbtheilungen richtig anzugeben. Aber von Statur 
ſchuͤchtern und beſcheiden, äußerte er fid) über foldye Gegen» 
ftände nur gegen feine vertrauteften Freunde, Heinrich 
fchelee und Heinrich Ulrih, beide mit ihm durch glei 
Ringen nad) höherer Ausbildung aufs Innigſte vereinigt 
und beide noch in der Bluͤthe der Jahre ihm vorangegangen 
in ein befjeres Leben. Er hatte indeffen feinen Kurfus im 
Gymnafium und im politifchen Inftitute vollendet und fos 
wohl durch fein ganzes Wefen, als durch feine ausgezeichnes 
ten Fortfchritte in den Elaffifchen Studien, in ber Gefchichte 
und den Staatswiſſenſchaften fih ben ungetheilten Beifall 
und die Liebe feiner Echrer erworben. Einen erften, fehr ges 
lungenen Verſuch praftiiher Anwendung ber erworbenen 
Kenntniſſe madte er im 3. 1818 als Sekretaͤr feines Bas 


*) Rad) einem gedruckten Nekrologe. 
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ters, der damals das Oberamt Gruͤningen verwalkete, aber 
ſchon im Januar 1819 ſtarb. Den Sommer dieſes Jahres 
brachte M. als Aſpirant für das eidgenöffifche Genickorps 
in der Militärfchuule in Thun zu und feine dort gefammelten 
Hefte über die Feldbefeftigung, denen er genaue Zeichnungen 
beifügte, beweilen, wie ſehr fich fein Fleiß und fein Streben 
nad) Gruͤndlichkeit auf Alles erſtreckten, was ex unternahm. 
So mußte aud fein Aufenthalt auf der Univerfität Berlin, 
wo er von Dftern 1820 an ein Jahr blieb und hierauf zu 
Göttingen, wo er das Sommerſemeſter 1821 zubrachte, reiche 
Früchte tragen, Vorbereitung für das Verwaltungsfach 
neben allgemeiner wiffenichaftliher Ausbildung war ber Zweck 
dieſes Aufenthaltes; deswegen wurben Elaffifche Studien, Ges 
ichte und Staatswiffenfchaften eifrig fortgefegt und auch 

r Rechtswiſſenſchaft, jedody nicht in präftifcher, fondern in 
hiſtoriſcher und überhaupt rein wiffenichaftlicher Beziehung 
roße Anjttengung gewidmet: Savigny und Eichhorn zogen 
n gan befonders an. Im Spätjahre 1821 kehrte er nad) 

: Schweiz zurüd, hielt fich noch einige Zeit zu Lauianre 
auf und trat dann im Frühjähre 1822 als Sefretär der Ju⸗ 
remmiiliion in die praftiiche Laufbahn ein. Zugleich tour: 
en ihm die Lehrfächer der Staatswirthichaft und der Sta— 
tiftit am politifchen SInftitute übertranen und jo wie hir 
die Gründlichkeit und Klarheit feiner Vorträge bei den Zus 
hoͤrern ungetheilten Beifall erregten ; ſo zeichneten fich feine 
Redaktionen theils bei der Juſtizkommiſſton, theils bei Kon- 
ferenzen über Lintbangelegenheiten, wo er freiwillig Dienfte 
Leiftete, immer durch diefelbe Gediegenheit und ftreng logiſche 
Drdnung aus, die auch nachher in feinen Gefepedentwürfen 
11; ſ. mw. überall hervorleuchtet. Es wurde deswegen mit 
Recht ald ein Gewinn betrachtet, dba ihn bie Regierung im 
rühjahre 1826 zum dritten Staatsſchreiber wählte. Diefe 
telle wurde ihm überaus lieb und nur ungern und aus 
KRüdjihten, die feinem Herjen Ehre machten, vertaufchte ex 
diefelbe nad) der Ummwälzung des Fahres-1830 mit derjenigen 
im Regietungsrätbe. Wenn ihm nun auch in jener Stel: 
lung als Staatsfchreiber die Mängel und Gebrechen der öfz 
fentlihen Verhältniffe, die Unhaltbarkeit mancher beftehenden - 
Eintihtungen immer klarer wurden und er aus reiner Bas 
terlandsliebe Verbefferungen, welde Ufteri angubahnen ftrebte, 
wo er fonnte, dringend empfahl und mit gleich gelinnten 
jüngern Männern, bei denen er denfelben reinen und uneis 
gennügigen Sinn zu erblicken glaubte, vereinigt dazu mite 
wirkte, jo ift doch niemald auch nur der Leifefte Verdacht 
entſtanden, als ob er ſeine oͤffentliche Stellung irgendwie 


in biefee Beziehung mißbraucht habe, Auch mit mandjem 
treffiihen Manne in andern Kantonen kam er befonders als 
Mitglied der jchweizerifchen gemeinnügigen Gefellfhaft, deren 
Dwede ihm immer ſehr am Herzen lagen, in nähere Vers 
bindung *). Er erkannte immer deutlicher, was dem eignen 
Kanton, was dem gefammten fchweizeriichen Vaterlande Noth 
that und wenn er babei oft die Macht der jo leicht erregs 
baren Leidenſchaften allzuwenig in Anſchlag brachte, ſo theilte 
er nur das Loos ſo vieler reiner Menſchen, die bei andern 
daſſelbe uneigennuͤtzige Streben nach dem Wahren und Guten 
vorausſetzen, welches fie ſelbſt beſeelt. Die Staatsumwäls 
zung von 1830 rief ihn zu einem höhern Wirkungskreiſe. 
n dem Entwurfe der neuen Verfaffung hatte er einen ſehr 
bedeutenden Antheil und wenn er auch einzelnen Beftimmuns 
gen feinen Beifall nicht geben Tonnte, fo ermahnte er body 
alle feine Freunde und Bekannten, fich derfelben aufrichtig 
und feft anzufchließen und in der VBerföhnung der Parteien, 
nicht in fortgejegtem Hader und Kampfe das Heil des Bas 
terlandes zu ſuchen. In diefem Sinne fchrieb er im Nos 
vember 1831 von der Tagſatzung zu Luzern, als die unfes 
ligen Basler Wirren überall neue Aufregung bewirften: „Bald 
follte man glauben, die Ultra’s wollen eben fo wenig Ruhe 
und Ordnung, als die Radikalen. Es ift himmelfchreiend, 
wie diefe Parteimenfchen beider Karben das Glüd von Hun— 
derttaufenden ihren firen Ideen zum Opfer bringen,  binter 
denen fich überdies nur gar ‚zu oft Ehrgeiz und Rachſucht 
verftedt finden.’ — Gleich nad) feinem Eintritte in die Res 
ierung wurde fein ausgezeichnetes Talent für Redaktionen 
ehr mannichfach in Anſpruch genommen; das Reglement bes 
Großen NRathes und mehrere der wicdhtigften Geſetze wurden 
von ihm theild damals, theild fpäter, als er nicht mehr 
Mitglied des Regierungsrathes war, entworfen oder ausge⸗ 
arbeitet und dg er nicht zu ben ſchnellen Arbeitern gehörte, 
fo erfeste er dies durch unermüdlichen Fleiß und die gewils 
fenhaftefte Benugung feiner Zeit. — Die Ereigniffe bes - 
jahres 1832 bewirkten feinen Austritt aus dem Regierungss 
rathe, wozu er fich indeffen nur nad) langem Kampfe mit 
ſich felbft entfchloß. Zugleich aber bewies er auch feine Liebe 
‚zum VBaterlande durdy das Anerbieten, befondere 
die er früher erhalten, namentlich zu Gefegesentwürfen, zu 
erledigen, fo wie durch Beibehaltung feiner Stelle im Ers 
ziehungsrathe,  deffen thätiges Mitglied er von Anfang an 
”) In einem 5 ichen Blatte wird unridtig gefa daß er a 
SRitgteh ber Pisten Gofenföhaft geweſen * sent, ? 9 
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wer. Damalö»äußerte er auch mit feſter Entſchloſſenheit 
gegen einen entjchiedenen Gegner ber herrſchenden Partei 
„Sch erkläre, daß, wenn ed um Reaktionsplane zu thun 
feyn folte, ich daran keinen Theil nehmen und der Verfafs 
fung getreu bleiben werde.’ — M. widmete fih nun wieber 
feinen Lieblingsftudien, befonders der Schmweigergeichichte, und 
übernahm bei Eröffnung der Kantonsschule im Frühjahre 
1833 die Lehrftelle der Geſchichte und Geographie am unterm 
Gymnafium, die er mit glüdlichem Erfolge bis 1839 bekleis 
dete. Wie er früher ald Schüler der Liebling feiner Lehrer 
eweſen war, fo wurde ihm nun als Lehrer die innige Licbe 
einer Schüler zu Theil und mancher berfelben erfreute ſich 
audy fpäter noch bei höhern Stubien feiner Anleitung und 
Hülfe. Im Erziehungsrathe war er eines der thätigften und 
pflichttreueften Mitglieder. Obgleich er ald Mitglied, fpäter 
als Präfident ber erftien Sektion ſich vorzugsmweife mit dem 
Kantonallehranftalten zu beichäftigen hatte, fo folgte er doch 
zualcic) ber Entwidlung bes Volksſchulweſens mit großer 
ufmerkſamkeit und wirkte mit Liebe zur Verbefferung deffels 
ben mit. Auch im Großen Rathe arbeitete er noch mehrere 
Sahre mit großer Aufopferung in vielen Kommiffionenz man 
achtete feine Zalente, feine tiefe Kenntniß aller Zweige bee 
zuͤrcheriſchen Staatsverwaltung und der ganzen Gefeggebung 
und willig übernahm er jeden folchen Auftrag; denn das 
Bewußtfein, fürs öffentliche Wohl zu wirken, entjchäbigte 
ihn für jede Aufopferung. Dennoch fand er noch Zeit für 
literarifche Arbeiten. Seine aus den Quellen bearbeitete Ges 
fchichte der evangelifchen Gemeinde zu Lokarno (2 Bde. 1836) 
ift ein höchft wichtiger Beitrag zur Geſchichte der Eidgenofs 
fenfchaft im 16. Jahrhundert und wirb auch in Deutfchland 
von Geichichtöforfchern fehr gefchägt. Nicht weniger vera 
dienftlich ift feine Gefchichte des Verſuches einer Reformation 
des Bisthums Chur Cim fchweizerifhen Mufeum), Als zum 
erften Male im Erziehungsrathe (1836) der Vorſchlag ges 
macht wurde, ben Dr. Strauß für den erledigten Lehrſtuhl 
an der Hochſchule zu berufen, erklärte fi M. aus innerer 
Ueberzeugung gegen denfelben und die Mehrheit ſtimmte ihm 
bei. Se deutlicher fich dann fpäter die wahren Abfichten we⸗ 
nigftens einzelner Protektoren von Strauß entwidelten, deſto 
entjchiebener trat er dagegen auf und als dann 1838 derfelbe 
Eehrſtuhl wieder erledigt und im Anfange des Jahres 1839 
alles in Bewegung gejest wurbe, um die Berufung von 
Strauß zu erzwingen, ba ftellte er vergeblidy in: tiefer We 
wegung die verberblichen Folgen vor, welche der uͤbermuͤ⸗ 
thige Zrog gegen ben unverkennbaren Willen: der großen 
RN, Nettoloo. 18. Jahrg. 37 
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Mehrheit des Volkes haben werde. Die weitern Ereigniffe 
find befannt. M., von Tugend auf zart organifirt und des 
wegen durch Grfchütterungen des Gemüthes nur zu leit 
auch Eörperlich angegriffen, fühlte damals feine Gefu 
ſehr gefährdet. ine geregelte Lebensweife und große Sorg⸗ 
falt hatten bis dahin feine Kräfte erhalten, Aber die un« 
aufhörlichen feindfeligen Angriffe und Verleumbungen von 
Menfchen, die für nichts Sinn haben, als für ihre on 
füchtigen Parteiziwede, die keinem unbefcholtenen Chara 
keinem Talente, keiner aufopfernden Waterlandsliebe, keinem 
edeln, menfchenfreundlichen Streben Gerechtigkeit wiberfahren 
laffen, wenn dies Alles nicht unbedingt ihren Planen unters 
geordnet wird, — diefe Angriffe erfchüttertem feine Geſund⸗ 
beit fchon im Frühjahre 1839 in hohem Grade, Eine mehr: 
wöchentliche Sommerkur in Blumenftein wirkte wohl⸗ 
thaͤtig und als er dann in Folge des Sturzes der | 
den Partei wieder auf den politifchen Schauplas gerufen 
wurde, betrat er denfelben mit neuer Kraft, Zwar fi 
er fich tief ergriffen über die Größe der ihm 
Hflichten aus, als ihm der Große Rath das Präfibium des 
Erziehungsrathes auftrugz aber die täglich zunehmende Fes 
ftigkeit und Entfchiedenheit, die er, wie in lesterer Stel« 
lung, fo in den übrigen Berhältniffen zeigte, entfprach völlig 
feinem Grundfage: „Thue deine Pfliht und wirke zum Gus 
ten, fo lange dir Gott Kräfte fchenktz den — 
ar 






















vertrauend feiner Leitung.“ Seine Thaͤtigkeit w 
dieſer Zeit an vorzugsweiſe dem Unterrichtsweſen g | 
mit derfelben Licbe umfaßte er das Volksſchulweſen und bie 
höhern Lehranftalten und wohnte auch den Bo 
der Sektion für die Volksſchulen unausgeſetzt bei. So 
er mit jedem Gefchäfte, das im ee a 
che Fam, im Voraus völlig bekannt und erlei te dadurch, 
fo wie durch die genauefte Kenntniß aller Gejege, die Bi 
thungen ungemein. Fortgehende Berbefferung r 
chtsanſtalten, vervollkommnete Ausbildung der Bug 
ſittlicher und-veligiöfer, wie in intellektueller Beziehung, war 
fein unabläffiges Streben und dafür: opferte Seit und 
zur bereitwillig auf. Nicht weniger thätig war er 
Negierungsrathe, im Kirchenrathe und im s3 
nern und es häufte ſich, da die Praͤſidentenſtelle des Er 
bungsrathes, fo wie M, fie betrachtete, fchon allein 
Mann gang befchäftigen ‚mußte, eine Laſt von E 
auf ihn, der auch ein phyſiſch ftärferer Mann bei 
Pflichttreue hätte erliegen müfjen, "Schon ar 
ten ſich wieder Symptome ſeiner fruͤhern Br 
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ein, mar. erholte er fich wieder und beforgte unausgeſetzt 
feine Gefchäfte mit der gewiffenhafteften Treue; aber plößs 
lid) ging eine leicht fcheinende Unpäßlichkeit in den der Kunſt 
teoßenden typhus paralyticus*) über. Noch am 4, Mai 
hatte M, einer Sigung der zweiten Sektion beigewohnt und 
lebhaften Antheil an der Berathung genommen, An bems 
felben Abende überfiel ihn heftiges Fieber, das dann fort 
während flieg. Am il. Morgens nad einem Schlummer 
von einigen Stunden öffneten fich plöglich feine Augen 
Mit ganz ungewöhnlicher Helle ftrahlend richteten fie fich 
aufwärts und bald entwand fich die fchöne Seele der fterbs 
lichen Hülle — Das aus dieſer Schilderung hervortretende 
Bild mögen noch folgende Züge vervollftändigen. Die Grunde 
lage feines ganzen Seins war tief gefühlte, dur; eigne For⸗ 
ſchung geläuterte Religiofität, Auch noch in der legten Beit 
las er das Neue Zeftament in der Grundfprache, Aber er 
terug fein religiöfes Gefühl nicht zur Schauz nur feine Hands 
lungen zeugten von bemfelben. Sein Wefen war Wahrheit 
und Liebe, Auf diefer Grundlage ruhte feine gewiffenhafte 
Hflichterfüllung , feine Freiheit von aller Selbſtſucht, feine 
Aufopferung für das öffentliche Wohl, feine Bereitwilligkeit, 
Andern zu nügen, und fein tiefes Mitgefühl bei ihten Leis 
den, t Recht kann von.ihm gejagt werben: er war bag 
Opfer feiner Pflichttreue und feines gefühloollen Herzens. — — 
Mit der Feftigkeit feiner religiöfen Weberzeugung verband ee 
die fchonendfte Beurtheilung fremder Anfichten und wer über 
die wahren Grundlagen der) chriftlichen Refigion Mit ihm 
einig pin mit bem vechtete er nicht über Einzelnes; denn 
feine Religion war die Religion thätiger Liebe, Das Böfe 
nur verleste ihn und zwar im Innerſten; aber auch bei fols 
hen Menichen forfchte er lieber nach einer guten Seite, In 
feiner politifchen Gefinnung war M. freifinnig im vollen 
Sinne des Wortes, den Fortfchritten, wie fie die Beduͤrf⸗ 
niſſe der Beit erheilchten, ergeben, aber allen Uebertreibuns 
gen und Härten, allem felbjifüchtigen oder rohen, Beginnen 
abhold, mochte es tommen, woher es wollte, Wie ſehr ihn 
der verewigte Uftert achtete, dafür liegen auch Schriftliche Bes 
weife vor, Mäßigung und Vereinigung der Gemüther war 
fein ‚eifrigftes Beftreben, Darum freute er fich auch innig, 









*) Die Angabe mehrerer Blätter, dab Meier An einek Hi 
dung geftorben ſey, ift unxichtig. Die Sektion zeigte bie 
des Nervenficbers, nernofe Entzündung der meihen Haut jm r 
del als in der Nüdenmarkhöhle — hi a), efonders 
terer; eben ſo war die te Zunge durch of bei ne h 
dung gauy deſtruirt. | EN MORE san Im! 
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als bei ber Werfafjungsrevifion das Worrecht der beiden 
Städte Zürich und Winterthur in Ruͤckſicht der Repräfentas 
tion im Großen Rathe aufgehoben und dadurch zu allgemeis 
ner Bereinigung bed gefammten Volkes der Weg gebahnt 
wurde. Man hat ihm Mangel an Feftigkeit in feiner polis 
tifchen Stellung vorgeworfen. Wenn Feitigkeit und Konfes 
quenz darin beftehen fol, ohne Rüdficht auf Verhältniffe, 
Umftände und Folgen, fogar ohne Rüdficyt auf bie Mögliche 
Zeit der Ausführung auf dem zu beharren, was man fid) 
vorgenommen hat, dann befaß M. allerdings dieſe Feitigkeit 
nichtz aber wenn fie in treuer, gewiffenhafter Befolgung ers 
probter Grundfäge befteht, welche da, wo Verſoͤhnung der 
Gegenfäge Noth thut, das Nachgeben nicht ausfchlieft, dann 
befaß er fie allerdings in hohem Grade, Gollen wir M. 
noch in fein häusliches eben begleiten, fo finden wir auch 
dba wieder benfelben reinen Sinn, bdiefelbe Drbnungstiebe, 
——— und liebenswuͤrdige Herzlichkeit, wie in ſeinem 

ffentlichen Leben. Seit dem Jahre 1824 mit der Schweſter 
ſeines ſchmerzlich beweinten Freundes Ulrich verbunden, ge⸗ 
noß er in vollem Maaſe die Segnungen eines ſtillen haäͤus— 
lichen Gluͤckes und gewaͤhrte das Bild eines wahren chriſt⸗ 
lichen Hausvaters. Zwei hoffnungsvolle Kinder, deren Bil, 
dung er bie ihm karg zugemeffene freie Zeit widmete, hingen 
— ganzer Seele an ihm; auch ſie haben Unerſetzliches ver⸗ 

ren. | ur yi 
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* 183. Sohann Chriftian Hähner, 
Pfarrer zu Hohenfelden im Weimarifchen; 
geb. am 6. Dec, 1797, geft. am 12. Mai 1840, 


3um Geburtsorte hatte er die Stabt Apolda, wo fein 
Vater ein unbemittelter Strumpfwirker war, der auf eine 
— Ausbildung feines, einen lebhaften und ſcharfen Vers 
and verrathenden und mit großer Lernbegier begabten Sobs 
nes nur fehr wenig verwenden konnte. Das dem Knaben 
inwohnende Zalent erwedte ihm aber bald die Theilnahme 
wohlmwollender Menfchenfreunde und diefe machten es ihm, 
nachdem er in feiner Vaterftadt den Unterricht der daſigen 
Bürgerfchule wohl benugt und ſich vermittelt geſchickter Pri⸗ 
vatunterweifung mit den Anfangsgründen der Elaffifchen 
Sprachen bes Altertbums befannt gemacht hatte, möglich, 
das Gymnafium zu Weimar zu beziehen, wo er ftetö zu den 
begabteften Schülern gehörte und ficy durch feine ungünftige 
Supere Lage in dem zum Gedeihen aller Studien unentbehrs 
ichen Fleiße nicht ermüben ließ, Wohl vorbereitet bezog er 


‘ 
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bie Univerfität Sena und begann bier das Studium der 
Zheologie, deren praktiſche Seite ihm befonders zuzufagen 
ſchien. Aber aud hier mußte er fich, wie auf dem Gymnas 
ftum, mande Entbehrung , felbft am Nothmwendigen arfallen 
lafjen. In feinem heitern Sinne und Eräftigen Geifte aber 
befaß er bie ficherften Schugmittel gegen jede Niedergedrüdts 
heit und Verzagtheit des Gemüthes, Im Gefühle feiner 
Kraft überließ er fich unausgefegt ber guverfichtlichen Doffs 
nung auf baldige Beendigung feiner gedrücten Lage. Und 
er hoffte nicht vergebens; denn fein gut beitandenes Kandi— 
dateneramen verhalf ihm ſogleich zu einer Kollaboratur an 
der Haupt= und Stadtkirche zu Weimar, von welches er, ba 
in damaliger Zeit das Großherzogthum fehr wenige Kandidaten 
ber Theologie zählte, ſchon nach & Fahren in das Pfarramt 
Hein mit Schellroda, unweit Erfurt, befördert wurde. Diefe 
Stelle aber vermochte nur ihn felbft, micht aber auch feine 
nad) feiner Berheirathung mit der Witwe des zu Franken» 
dorf verftorbenen Pfarrers Roſt wachſende Familie hinreis 
chend zu erhalten und es war ihm daher fehr willlommen, 
daß er nad) einigen Jahren fchon durch Uebertragung der 
SPpfarrfubftitutenftelle in dem wenige Stunden entfernten Vip⸗ 
pachebelhaufen beſſer verforgt wurde, ohne jedoch die spes 
succedendi zu befommen, auf welche er bei feiner kurzen 
Dienftzeit und bei der anfehnlichen Dotation biefes Pfarr— 
amtes billiger Weife auch nicht Anfpruch machen durfte, 
Hatte er fich nun vom Anfange feiner amtlichen Wirkſamkeit 
dem geiftlihen Berufe mit Liebe hingegeben, fo ließ er auch 
hier in feinem Eifer nit nad, fehlte aber darin, daß er 
zu Erreichung der von ihm verfolgten guten Zwecke oft nicht 
die rechten Mittel wählte. Won Kinbheit an hatte er näms 
lich Feine Gelegenheit gehabt, die herrfchende Denk: und Sins 
nesweife der Landbewohner gründlidy Eennen und fich in dies 
felbe finden zu lernen und ba er aus den Hörfälen der Unis 
verfität faft unmittelbar in den geiftlichen Beruf eintrat, fo 
binderten ihn theils die ungewohnten ihm Mühe machenden 
Arbeiten deffelben, theils aber auch Mangel an Luft zum 
Menfchenftudium, an einem aufmerffamen Achten auf den 
feinen Beichtlindern eigenthümlicyen Charakter. Ueberhaupt 
war er, auf dem Gymnafium nur mit feinen Mitfchülern 
und auf der Univerfität nur mit Studenten umgehend, um 
fo ärmer an Menfchenfenntniß ‚geblieben, als er auch in fei« 
nem Kanbidatenleben feine Gelegenheit fand, ſich in höhern 
und weitern gefellichaftlichen Kreifen zu bewegen und er fidy 
daher jene Gefchmeidigkeit und jenen Takt nicht aneignete, 
deren man nicht entbehren darf, um ſich mit Leichtigkeit im 
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die Menfchen finden und im Umgange mit benfelben mit Si⸗ 
cherheit das Rechte treffen zu Eönnen. Dabei lag in feinem 
ganzen Wefen auch eine re Ungeneigtheit zur Anbeque= 
mung an beftehende Berhältniffe und menſchliche Charakters 
eigenthümlichkeiten und es war baher nichts natürlicher, als 
daß er fowohl in feinem amtlichen, ale aud in feinem Pris 
vatleben vielfach) anftoßen und mit feiner Gemeinde in unan- 
genehme Berührungen fommen mußte, welde es räthlid 
madten, ihn nach dem Zode feines Seniors nicht in ber 
Stelle. deffelben bleiben zu laffen, fondern als Pfarrer in 
Hohenfelden anzuftellen. Obgleich er hier einer einträgliches 
ren Befoldung genoß, als diejenige war, welche ihm fein 
bisheriger Subftitutengehalt gewährte, jo fühlte er fi body 
dadurch tief verlegt: Denn ohne zu: den eingebildeten Egoi⸗ 
ften zu gehören, trug er dad Bewußtſeyn in fi, ftets das 
Gute gewollt und erftrebt zu haben. In der That war D- 
ein guter Menfch: er hatte ein: weiches Gemüth, erſchien 
aber oft fchroff und hart im Aeufernz er befaß mannichfals 
tige, Kenntniffe, wußte diefelben aber nicht überall: geſchickt 
anzuwenden; er verdiente das Lob eined guten Predi 
verftand aber nicht, die Herzen feiner Gemeinde im 
leben zu gewinnenz; er: verleugnete niemald Wahrheit ı 
Recht, machte aber beide zumeilen nicht mit der us 
Behutfamkeit geltend. In Beurtheilung wiſſenſchaftlicher 
genftände befaß er einen nicht gemeinen Scharffinn, ur 
aber dann und wann fchief über Natur und Nothwendigkeit 
menfchlicher Lebensverhältniffe. Er zeigte ſich konſequent in 
feinem Handeln, berüdfichtigte aber zumeilen nit, wohin 
biefe Pa führen mußte, Indeſſen ging nach feiner 
Berfegung in fein neues Amt in Bezug hierauf eine erfreu— 
liche Umwandlung mit ihm vor. enn feine Ben 
Eigenschaften traten immer mehr und mehr hervor, 

ernfter Wille, ein gereifteres Alter und bittere Erfahrungen 
feine Schwächen in eben bem ‚Grade in ben Din 
drängten, Daher kam es, daß er in feinem pn — 
reife größeren Segen als in dem ihm: früher an | 
ftiftete und bie Liebe feiner Gemeinde in fo hohem Grabe 
gewann, daß fein plößlicher, an einer Nervenkra er⸗ 
folgender Tod auch bei allen feinen Parochianen die f Ri: 
Lichfte Theilnahme erwedte. Am tiefiten aber wird fein Ber- 
luft von feiner Witwe und feinen 3 Kindern beklagt, denn 
er ftetö ein edler Gatte und Vater war, — As 
huldigte er dem gemäßigten Rationalismus und von 
homiletifchen Sefhieelichteit, wie von feiner wiſſenſ 
Tuͤchtigkeit, legte er in einer im Drude erfchienenen Predigt 
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und in einem bei Heil in Darmflabt herausgefommenen 
„Leitfaden zum Konfirmandenunterrichte“ — 
Th. Saal. 


184. Ignaz Freiherr v. Stuppan, 
ff. Hofrath der vereinten Gofkanzlei zu Wien, Ritter des k. ungatiſchen 
St. Stephansordens; 


geb. im Jahre 1780, geſt. d. 12. Mai 1840 9). 


Sm Sabre 1801 betrat er feine Dienftlaufbahn im E. E.- 
SKreisamte V. U. W. W. und hatte in Anerkennung feiner: 
vorzüglichen Eigenfchaften bereits im J. 1810 die Stufe eines: 
k. k. Regierungsrathes erreiht; im J. 1820 erhielt.er bie‘ 
Beförderung zum 8. k. wirklichen Dofrashe,. auf welchem 
Standpunkte er dem Staate dur eine Reihe von 20 Jah— 
ren die erfprießlichiten Dienfte leitete. Mit den eigenthuͤm⸗ 
lichen. VBerhältniffen ber Provinzen Defterreihh ob und unter; 
der Enns, beren Referat in ber oberiten Snitanz ihm anver⸗ 
traut warb, auf das Genauefte bekannt, zeichneten fich feine- 
£eiftungen durch eine Gediegenheit aus, welche eben ſo, wie 
feine Umfiht und. Klarheit in Staatsgefchäften ; als Muſter 
für jeden Gefhäftsmann aufgeftellt zu werden verdient. Die 
ſtrengſte Legalität, von jeder Nebenrüdfiht fern, war der 
Hilde feiner Anfichten nur dann entgegen, wenn diefe mit: 
feinen Pflichten nicht vereinigt werden konnte; darnach waren: 
alle feine Arbeiten bezeichnet, denen er fich mit einem Eifer, “ 
einer Hingebung wibmete, woburd feine Kräfte. leider zu; 
früh verzehrt worben find. . Erft dann, als feine zerruͤttete 
Sefundheit eine längere Ausbauer unmöglich machte und. ihm 
von feinem Chef, dem. oberften Kanzler Grafen von Mit⸗ 
trowsky, in hoͤchſt ehrenvollen Ausbrüden aus eignem Anz - 
triebe ein Urlaub gewährt murbe, gönnte er fid) bie laͤngſt 
bebürfende Ruhe, Allein. e8 war zu fpät, bie letzte Kraft! 
war gebrochen und er verſchied, betrauert von jedem Chrenz, 
manne, insbefondere aber von jenen, welche ihn näher kann⸗ 
ten und benen er fein tiefes edles Gemüth entfaltete. — Mit’ 
Freihertn v. St. iſt der Mannesſtamm dieſes vor mehreren 
Jahrhunderten aus Graubuͤndten nach Oeſterreich verpflanzten 
Geſchlechts erloſchen, worunter des Verblichenen Großvater, 
Anton Maria Freiherr v. St. v. Ehrenſtein, ſich als Staats— 
rath in inlaͤndiſchen Geſchaͤften unter der glorreichen Regie— 
rung der Kaiſerin Maria Thereſia hochverdient machte. 


*) Beilage zur allgem, Zeitung 1840,. Re. 150. Zu 
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Doktor der Philofophie, Dekan und Stadtpfarrer gu Reutlingen; 
geb. d. 7. Sebr, 1798, geft. d. 13. Mai 1840, 


Der Verftorbene war zu Tübingen geboren, wo fein 
Vater Univerfitätsfameralverwalter war. Er geno$ bie forgs 
fältigfte Erziehung im elterlichen Haufe, aus welcher ohne 
Zmeifel das Frommgemüthliche ftammte, das in ber Folge 
fein ganzes Wefen bezeichnete, und zur Ausbildung des ſchoͤn 
fi) entwidelnden Geiftes bot die Univerfitätsftadt Gelegens 
heit genug bar, Nach erfolgter Konfirmation trat er, da 
bie Eltern ihn längft zum Studium der Theologie beſtimmt 
hatten, im Epätjahre 1811 in das Seminar zu Scönthal 
und 1813 in das zu Maulbronn. Als er mit allen Kennts 
niffen dieſer Vorbilbungsanftalten reichlich auögerüftet im 
3. 1815 die Univerfität Tübingen bezog, um im bortigen 
esangeliihen Seminar ſich der Theologie zu widmen, hatte 
er das Gluͤck, daß feine beiden Eltern noch lebten und bie 
väterliche Leitung feiner Studien und die Kortbilbung feine 
fittlihen Charakters im Umgange bes väterlichen Hauſes 
hatten den wohlthätigften Einfluß auf ihn. Die Erlebnife 
diefer Periode blieben auch feinem Gedaͤchtniſſe unausloͤſchlich 
eingegraben. Aber fchon 1818 mußte er im Tode feines Das 
ters die fehmerzlichfte Erfahrung machen. Sm Sahre 1819 
waren feine Studienjahre vollendet und er Fam als Vikar zu 
M. Friedrich Heinrich Steinheil, damaligem Pfarrer in Kirch⸗ 
berg, wo durch die Bekanntſchaft mit der Tochter bed Saw 
fes, Louife Dorothea Amalie, die erften Fäden bes fchönen 
häuslichen Gluͤckes fi entfpannen, das durch die Hand des 
Todes fo früh zerfiört werben ſollte. Nach ungefähr zwei 
Jahren feines dortigen Aufenthaltes wurde er als Repetent 
an das theologifche Seminar zu Tübingen zurüdberufen. 
Sm 3. 1824 beBleidete er einige Zeit bie. Stelle eines Stadt⸗ 
vikars zu Stuttgart, von wo aus er im Sommer 1824 ald 
Diakonus in Megingen angeftellt wurde, wo er mit ber 
Braut, die fein Herz gewählt, in ebeliche Verbindung trat. 
Dort wirkte er 4 Jahre, bis 1828, im Segen für das Reid 
Gottes und die Gemeine zollt ihm noch herzlichen Dank. 
Sest hatte ihn aber die Borfehung beftimmt, feine Laufbahn 
in Reutlingen anzutreten, die er bis zum September 1839 
als zweiter Diakonus mit frommen Eifer, belohnt mit dem 
Vertrauen und. ber Liebe ber Gemeine und gefegnet vom 
Himmel, durchlief. Ein noch in Mesingen gebornes Kind 
hatten die Gatten zwar das Unglüd zu verlieren, aber ri 
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Söhne verfchönerten ben Kreis ber glücklichen Familie. Die 
zweite Periode ber Laufbahn, die er in der zweiten Hälfte 
des 3: 1839 als Dekan begonnen, ließ nicht nur bie vers 
teauende Gemeine die fchönften Hoffnungen von ihm und für 
ihn faffen, Sondern feine anfcheinend gute Gefundheit fchien 
auch die Dauer ihrer Erfüllung zu verbürgen. Aber der 
Ewige hatte ed anders befchloffen. Ploͤtzlich vom Fieber ers 
griffen, bas einen nervöfen Charafter annahm, wurde ex 
nah 8 Zagen eine Beute des Todes. Aber er lebt in den 
Herzen ber Seinen fort burch feine unermübdet zärtliche Sorg⸗ 
falt z in den Herzen der Gemeine durch feine mannichfaltigen 
Verdienſte um fies in den Herzen feiner Amtsbrüder und 
vieler Freunde durch feine Amtötreue und Liebe; er lebt auch 
fort in der gelehrten Welt durch manche wiſſenſchaftliche Leis 

ngen, und biefe find: Das alte und neue Griechenland, 

3 Abtheilungen. Reutlingen 1835. — Die Offenbarung 
Gottes in feinem Worte zc. Ebend. 1836. — Deutliche und 
möglichft vollftändige Weberficht über das theologifche Syſtem 
Dr. Friedrich Schleiermachers *) und über die Beurtheiluns 
gen, welche daſſelbe theild nad) feinen eignen Grundfägen, 
theils aus ben Standpunkten des Supranaturalismus ber 
Fries'ſchen und der Hegel’fchen **) Philofophie erhalten hat, 
2. Aufl, Ebenb, 1837. 


* 186. Dr. Chriftian Friedrich Krüger, 
großherzogl, medlenburg-fhmerin’fher geheimer Rath und erfter Staat» 
minifter zu Schwerin, Ehrenmitglied der mecklenburgiſchen naturforfdhenden. 
Geſellſchaft, ordentliches Mitglied des mecklenburgiſchen Wereins für Ge— 

ſchichte und Alterthumskunde 2c.;5 


geb. d. 15. Mai 1753, geſt. d. 13. Mai 1840. 


Geboren zu Schwerin und der Altefte Sohn des dafelbft 
am 13. Sept, 1799 verftorbenen geheimen Regierungsrathes 
Dr. Karl K., erhielt der Verewigte die erforderliche wiffen= 
ſchaftliche Vorbildung auf ber vaterftäbtifchen Domfchule 
(dem jegigen Gymnaſtum Friedericianum), ftudirte die Rechts= 
wiffenichaften auf den Univerfitäten zu Büsow und Göttins 
gen und wurde fodann, nad abfolvirten Stubien, ald Ad— 
vokat und Profurator bei der fchwerin’fchen Suftizkanzlei 
immatritulirt. Schon im 3. 1778 trat er in bie herzoglis 
Ken Dienfte als adjungirter Regierungs- und Lehnöfiökal, . 
wurde 1783 mit dem CEharakter eines Hofrathes begnadigk 





”) Defien Biogr. fiche im 12. Jahrg. dee N. Rebe. ©. 18, 
*5) Hegels Diogr. f. im 9. Yohrg. des MR. Rolr. ©, Bol. 
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und unterm 19, Mai 1790 zum wirklichen Hofrathe und Re 
gierungsfiskal befördert. Sm J. 1799, den 1. Nov;, 

er, wegen feiner mit vieler Geichidlichkeit, Eifer und Treue 
geleifteten Dienfte, die jüngfte Rathsſtelle in der Landesregie⸗ 
rung und Lehnkammer und ben 7. Dec. 1808 wurbe er, mit 
dem Charakter eines geheimen Stegierungsrathes, auch zum 
Mitaliede bes geheimen Rathskollegiums berufen. Er war 
fo glüdlich ,. den ihn fo hochehrenden Erwartungen in dieſer 
Stellung vollflommen zu entiprechen und wurde bietauf den 
10, Dec. 1827 zum wirklichen geheimen Rathe beftätigt, dem 
5. Mai 1836, bei Beranlaffung der Grnennung des verſtor⸗ 
benen Minifters v. Pleffen *) zum Regierungspräfidenten, in 
dffentlicher Anerkennung feiner vieljährigen ausgezeichneten 
Dienftführung, mit dem Chrenpräbdilate „Excellenz“ ges 
fhmüdt und endlich den 6. Mai 1837 zum erften Staates 
minifter erhoben. Wir find zu wenig unterrichtet; feine. zahle: 
reichen Verbienfte bier namentlich mittheilen zu, koͤnnen und) 
es genüge daher nur anzuführen, daß er in feinem vielfachen 
und verzmweigten Wirkungstreife dem großh. Haufe und dem 
Baterlande während faft 62 Sahren mit feltenem Eifer und: 
Erfolge feine Kräfte in größter Nreue gewidmet hat. Ihm 
ward bafür die Anerkennung in dem ehrendſten Vertrauen 
dreier Regenten des Landes und der Verehrung feiner Unter⸗ 
gebenen; al$ er am 10. Nov. 1828 fein SOjähriges Dienft- 
jubiläum, ganz in ber Stille. beging, erhiell ex manche Ber 
weife des Wohlwollens und ber Dankbarkeit. Schon früher. 
(1813) hatte ihn dieRoftod’fche Suriftenfakultät zugleid 
feinem Kollegen, bem am 14. Mai 1822 verftörbenen Re 
ruingsrathe F. A. von Rudloff, honoris causa zum Dokto 

beider Rechte Ereirt **)5; auch war er den 1. Juli 1801 Eh⸗ 
renmitglied der mecklenburgiſchen naturforſchenden Gefellfchaft, 
den 22: April 1835 ordentliches Mitglied des Vereins für 
medlenburgifche Gefchichte und Alterthumskunde u, ſ. w. gen 
worden — Schon viele Lebensjahre waren dem Werewigten 
dahingegangen und noch erfreuete er fich eines ununterbros 
chenen Förperlichen und geiftigen Wohlbefindens, Da wurde 











”) Defien Biogr. fiche im 19. Zahrg, bes N, Nett. ©, 467, 

**) Bei Diefer Gelegenheit erſchien von dem damaligen roſtockſchen 
Profeſſoͤr, jebigen geheimen Juſtizräthe, Reofehor Ritter 2c. Dr. Chris 
ftion Friedrich Mühlendruc in Göttingen die folgende Gratulationsſchrift? 
Christiano Friderico Krüger, Ser. Due. Meg. Suer. & Consiliis Re- 

iminis intimis et Friderico Augusto Rudloff, Ser. Duc. Mcg. # 

Eonsiliis Regiminis juris utriusque Doctoris dignitatem honoris 
causa collatam —— de jure ejus oui artionibtus cessit erc- 
ditor, breviter disserit. Mostochii 1813. 
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ee aber mit einem Male von einer feine Kräfte zerſtoͤrenden 
Krankheit befallen und nad) einem achttägigen Krankenlager 
verſchied er am obengenannten Tage. Am 1. Juni wurde 
feine Leiche auf dem Neuftädt’fchen Kirchhofe feierlich beerdigt 
und auch der Großherzog ſelbſt folgte dem Sarge. Ber: 
mählt war er zu zweien Malen; zuerft feit dem 28. Auguft 
1779 mit R. E., geb. Peigner und nad) deren am 14. April 
1796 in ihrem 40, Lebensjahre erfolgtem Ableben, feit dem 
5. Dee, 1797, mit feiner jegigen Witwe C. D. M., gebore: 
nen Siggelkow, einer Tochter des am 30. San. 1808 verft. 
_ Kanzleirathes Fried. Wild. Chriſtoph Siggelkow 

Schwerin, hinterließ jeboch aus beiden glüdlichen Vers 
bindungen Zeine Kinder. — Bon Charakter war der Ges 
ſchiedene fehr wohlthätig und half, wie und wo er nur Eonnte, 
Bebrängten aller Art; Fein Unglüdlicher verließ ihn ohne 
Unterfügung und Troſt. Kein Freund raufchender Kefte, 
lebte er befcheiden und patriarchalifch und brachte gewöhnlich 
bie Sommerzeit in feinem fchönen, unweit Oftorf belegenen 
Garten, oder auf dem Nittergute Großen » Stieten, dag er 
von 1802 bis 1836 befaß, in regſamer Thätigkeit zu. — 
Als Schriftfteller lieferte er, außer vielen Auffäsen in Zeit— 
ſchriften, nachſtehende, ein und denfelben Gegenftand betrefs 
fende anonyme Werke: Betrachtungen über bie herzoglich 
mecklenb. Deklaratorverordnung vom 12. Februar 1802, in 
Betreff ber agnatifchen Rechte beim Verkaufe der Lehngüter 
und der bei deren Ausübung einreißenden Mißbräuche ‚, von 
einem mecklenburg. Vaſallen. Mit Beilagen. Schwerin und 
Wismar 1802. — Nachtrag zu den Betrachtungen üb, die 
herzogl. mecklenb. Deklaratorverordnung 2c. Ebd. 1803. —. 
Einen bedeutenden Zheil feiner Bibliothek hat der Verſtor— 
bene durch teſtamentariſche Verfuͤgung dem Gymnaſium Frie⸗ 
dericianum in Schwerin zugewieſen. 


Schwerin. Fr. Bruͤſſow. 


* 187. Dr. Karl Ludwig Randhan, 
pratt. Arzt zu Weißenfels a. d. S.; 
geb. den 25. Suli 1787, geft. ben 13, Mai 1840, 

Er ward zu Weißenfels a. d. Saale geboren, wo fein 
Vater, Dr. Ehrenfried Randhan, als praftifcher Arzt lebte. 
Der jüngfte Sohn, erfaßte auch ihn, gleich dem Altern Bru— 
der, Namens Friedrich, eine unüberwindliche Vorliebe für 
den Beruf feines allgemein geachteten Vaters. Den crften 
Unterricht empfing. er in der heimathlichen Stabtfchule une: 
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wurde beſonders vorgebilbet für ein Gymnaſium durch den 
eichickten Rektor Mag. Wolf. Als er die nöthige Reife ers 
angt hatte, trat er in bie Reihen ber Alumnen zu Schul⸗ 
pforta, um bier eine klaſſiſche Bildung zu erhalten. Ron 
Dftern 1800 bis dahin 1806 befand er fich dafelbft, genoß 
den trefflichen Unterricht eines M. Gernhard, M. Lange, 
M. Schmidt J., M. Schmidt II. und des würdigen Dr. Ilgen, 
verließ mit ebrenvollem BZeugniffe die Schule und bezog die 
Akademie zu Leipzig, wo er den 18. April 1806 unter dem 
Rektorate des Dr. und Prof. Kühn inmatrifulirt ward. Hier 
waren feine Lehrer befonders Dr. Rofenmüller, Dr. Ludwig, 
Dr. Eſchenbach, Dr. Haafe, Dr. Müller, Dr. Kühn, Dr. 
Glarus und Dr. Zöpelmann. Sm J. 1809 warb er Bakka⸗ 
laureus der Mebiecin und als ſolcher in bie Zahl ber bas 
Klinifum Befuchenden aufgenommen, fowohl bie Mebicin ale 
auch die Chirurgie und Entbindungstunft mit Eifer ſtudirend. 
Den 8. März 1811 erfolgte feiertich feine Doktorpromotion 
unter dem Rektorate des Hofraths Wieland, Hierauf begab 
er fih auf ein Jahr nach Berlin und Wien, wo er bie Kli⸗ 
nik ebenfalls befuchte und in Wien, namentlih unter Dr. 
Beer’s Leitung, ſich noch mehr in feinen Wiſſenſchaften vers 
vollflommnete. So tüchtig ausgerüftet trat er im 3. 1812 
in feiner Vaterftadt in das praktifche Leben ein, um ihr die 
Fruͤchte feines Fleißes zum Heile feiner Mitbürger zuzuwen⸗ 
den und je befjern Klang der Name Randhan bafelbft ges 
wonnen hatte, um fo vertrauensvoller fam man ihm von 
allen Seiten entgegen. Am 1. Rov. 1812 verehelichte er 
fi) mit Henriette Liberte, zweiten Tochter bed Kauf- und 
Handelsherrn Ehriftian Daniel Warmann in Weißenfels, 
welche ihm zwei Töchter, Pauline und Louife, gebar. Den 
414. Sept. d. 3. hatte er bereits von der Herzogin Louiſe 
Eleonore von Sacdjen » Meiningen den ehrenvollen Ruf als 
außerordentliher Stadt= und Landbehirurg des Herzogthums 
erhalten, doch Löften fich die darüber gepflogenen Unterhand⸗ 
lungen durch ben plöglichen Tod feines Altern ebenfalls in 
Weißenfels als praktifcher Arzt wirkenden Bruders auf, ins 
dem er nun deſſen Geſchaͤfte mit übernahm, fich gleicher Liebe 
und gleichen Zutrauens in ber Stadt und Umgegendb ers 
freuend. Im J. 1813 übernahm er bie Direktion bes zu 
Weißenfels errichteten Militaͤrlazareths und waltete mittreuer 
Fürforge für die darin Untergebrachten jeglicher Nation fo 
lange, bis nach Abfchluß des 2. Parifer Friedens‘ daffelbe 
aufgehoben ward. Die Folge feiner Anftrengungen war, daß 
auch ihn ein heftiges Nervenficber ergriff, von welchem er 
jedoch gluͤcklich genas. Den 8. Juli 1813 ward’ er vom 
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Könige von Sachſen, Friedrich Auguft *), nachdem er am 
19. Mai d. 3. die Phyfitatsprüfung in Leipzig rühmlichit 
beftanden hatte, zum Amtsphyſikus ernannt, wobei jeiner 
rühmlichen Zhätigteit das ehrenvollite Zeugniß gegeben warb. 
Als diefer Landestheil im 3. 1815 an die Krone Preußen 
übergegangen war, wurden audy allmälich die Begrängungen 
in anderer Weife georbnet3 es wurden landräthliche Kreife 
abbezirkt und in Folge defien wurden auch Kreisphyfici mit 
erweitertem Wirkungstreife angefiellt. Nachdem er biefes - 
Kreisphufitat eine Zeitlang interimiflifh verwaltet hatte, 
ward er am 12, April 1820 zum Kreisphyfitus ernannt und 
es wurde ihm nach und mach bie ärztliche Auffiht über das 
langendorfer Landwaifenhaus, das weißenfelfer Scyullehrers 
feminar und die dafige Präparanden= und Zaubitummens 
anftalt höhern Orts übertragen, Auch entftand durch ihn 
befonders die dafige Bade: und Mineralwaffertrinfanftalt, 
für welche er ſich mit ungefhwäcdter Fürforge intereffirte, 
Er war ein treuer und forgfamer Arzt, ein theilnehmender 
Freund, der ſchon dur fein Erfcheinen am Krankenbette 
tröftend wirkte, der ſich durch feine Gejchidlichkeit in der 
Entbindungskunft große Verdienfte erwarb und durch feine 
Züchtigkeit ein Wohlthäter feiner Mitmenfchen ward. Es 
enoß allgemeine Liebe und Hochachtung, ber für die Wiſſen⸗ 

aft wie für das gefellige Leben gleich erglühte und als 
vieljaͤhriger Meifter vom Stuhle der Loge zu den drei weißen 
Felſen in feiner Vaterſtadt yochgeedeie Mann. Sn ben letz⸗ 
ten Sahren feines Lebens befchäftigte ihn der Plan, eine 
vervollftändigte und fortgeführte Chronik des weißenfelfer 
Kreifes herauszugeben, nachdem im 3. 1795 eine ähnliche 
bereits vom Amtslandrichter Otto im Drude erfchienen war, 
Dazu hat er viel gefammelt und vorgearbeitet. Damit fole 
des aber nicht verloren gehe, find feine Manuftripte einem 
feiner Freunde von der Familie zur Vollendung übergeben 
worden. In Folge zu großer Anftrengung bei Uebung feines 
Berufes als Akkoucheur trat allmälicy eine Schwäche des 
Geiftes im Sahre 1839 ein. Er hoffte durch den Gebraudy 
des Babes zu Frangensbrunnen Genefung zu finden, doch 
wurden feine Hoffnungen getäufcht. Die ihn allmälidy ims 
mer dichter umfangende geiftige Nacht erichöpfte auch feine 
Körperkraft und feine am obengenannten Zage erfolgte Aufs 
fung war als eine Wohlthat für ihn anzuſehen. — Der 
Superintendent Heydenseih ſprach an feinem Grabe bie 





=) Deffen Biogr. fiche im 5. Jahrg. des R. Relt. ©. 49, 


590 188. Porſche. 


Empfindungen aus, bie fein thatenreiches und beglüdtendbes 
Leben in Allen gewedt hatte. I 


* 188. Karl Wilhelm Auguft Porfche, 
Stadtrath zu Leipzig; 
ch. zu Zittau den 2. Sept. 1786, Heft. den 14. Mai 1840. 


Sein Vater, ein vorzüglich geſchickter Anwalt und Dis 
rektor großer Gerichtsbeftallungen, warb dem kaum 12jähris 
gen Knaben, welder auf dem Gymnafium feiner Vaterſtadt 
in Sekunda war, durch einen frühen Tod enttiffen und mit 
ihm die Hoffnung, ſich der gelehrten Laufbahn widmen zu 
£önnen. Auf den Rath wohlmollender Verwandten warb er 
nun von feiner zärtlih beforgten aber mittellofen Mutter 
für die Handlung beſtimmt. Als gehörfamer Sohn fügte er 
fi, zwar mit Betrübniß , aber ohne Widerrede ihrem Wil 
len, verließ die ihm fo werthe Schule und ging nach Bres⸗ 
lau in die Lehre. Hier widmete er fi eifrig dem neuen 
Berufe, ohne jedoch der Beichäftigung mit den ihm fo Lieb 
gewordenen alten Klaffitern zu entfagen, wenn auch ihm 
dadurch die nöthigen Ruheftunden fait über bie Gebühr bes 
fchränft wurden. Da für den gefühlvollen Züngling bie 
Gelehrfamkeit, zu ber er einen fo guten Grund gelegt hatte, 
kein todter Schag, fondern ein Quell reiner Freuden, feelens 
erhebender Regungen und edler Gedanken war, ſo empfand 
er in dem Stande, der fein Eünftiges Lebensgluͤck begründen 
folte, eine Leere und verlebte ein Jahr lang in ſchwerem 
Kampfe mit fich ſelbſt. Dann aber that er feinem gütigen 
Lehrherrn das offene Geftändnig, daß es ihm, wegen fie 
ner unmiberftehlihen Neigung zum Studiren, unmöglid 
Kaufmann zu werden und er feft entfchloffen wäre, in bie 
Heimath zurüdzutehren und feine Mutter zu bitten, hinſichts 
feiner ihren Willen zu ändern. Die verfländige Frau ſeg⸗ 
nete durch ihre Zuftimmung den 16jährigen Liebling ihres 
Herzens, der nun mit verboppelter Luft und Liebe die Stelle 
auf dem Gymnafium, die er mit fo vieler Wehmuth verlafs 
fen hatte, wieder einnahm und fich da den Beften, in fitts 
lihem wie in wiflenfchaftlihem Streben, anreihte. 
kurz vor ihrem undermutheten Ableben hatte die Mutter das 
Vergnügen, den mufterhaften Sohn bei einer Schulfeiertichkeit 
vor allen andern Schülern ausgezeichnet zu fehben. Im 
Sahre 1806 verlieh P., mit den ehrenvollften Zeugniſſen feis 
ner Lehrer verfehen, Zittau und ging nad) Leipzig, wo er 
die Rechte und Kameralia fo eifrig fludirte, daß er, nad) 
ruͤhmlich überftandener Prüfung, von der Juriſtenfakultaͤt 
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die’ erſte Cenſur erhielt. Während ſeines Lebens auf bee 
hohen Schule war es für ihm überaus erfprießlih, des näs 
bern limganges mit dem SProfeffor des peinlichen Rechtes, 
Erharb (+ d. 17. Febr. 1813), deffen Amanuenfis er auch 
einige Zeit war, und dem fehr gefuchten und geföägten, 
tüchtigen Anwalt Günther CF den 10. DEt. 1819) zu ges 
nießen. Im Haufe des Lesteren, feines wahrhaft väterlichen 
Sreundes, und mit deſſen Söhnen, die, wer fie fannte, ſchon 
damals Par nobile fratrum nennen mußte, verlebte er hoͤchſt 
angenehme, lehrreiche Stunden, Mach der Ruͤckkehr in feine 
Vaterſtadt prafticirte P. einige Zeit ald Advofat und ward 
bei bortiger Behörde ale Wailenhausattuar und hernach als 
Stadtjchreiber angeſtellt. Er kam hierauf’ in den Rath und 
ftieg zur bedeutenden Würbe eines Stabinus, gechrt und ges 
achtet. von feinen Vorgefegten, Amtsgenoffen und Mitbürs 
gern, zufrieden im Bewußtfein erfüllter Pflicht und im Bee 
fise häuslichen Glüdes, das audy die fchwerfte Arbeit- und 
Sorgenlaft erleichtert. Deshalb vermocten auch 18 ehrens 
volle und einträgliche Rufe ihn nicht zu beftimmen, in anders 
mweitige Wirkungsfreife zu treten und fein ihm fo theured 
Zittau gu verlafjen, Erſt dem 19. Rufe, der 1834 von den 
feipziger Kommunrepräfentanten an ihn gelangte, welche die 
Stelle eines Stabtrathes nicht befjer als mit ihm, deſſen 
Name jo guten Klang und den man zuvor fchon zum Bürs 
germeifter des neuorganifirten Rathskollegiums vorgeſchlagen 
hatte, zu befegen glaubten, zumal da ihr Vorfteher, den fie 
darum fragten, ihm nur das der Wahrheit gemäßefte Zeuge 
niß feiner völligen Befähigung zu diefem Amte von ganzem 
Herzen geben mußte, folgte P. vertrauensvoll und mit dem 
vegſten Eifer, der neuen Beftimmung in Leipzig eben fo thäs 
tig und gemiffenhaft fi gu widmen, als er es bisher in 
feiner Vaterftabt gethan hatte, welche ihn nur fehr ungern 
verlor und mit ehrenvollem Rachrufe begleitete, Als Vor— 
fteher der Leipziger Bürgerfchule, welches Amt ihm gleidy 
nach feinem Eintritte in das Magiftratskollegilum übertragen 
warb, fo wie der 1834 ins Leben tretenden ftädtifchen Rcals 
ſchule und der zweiten Bürgerfchule, erwarb fich P. bleibende 
Berdienfte*), nicht mindere um bie dkonomiſche Verwaltung 





*) Rühmlic hat diefelben der Direktor Dr. Vogel in der am Neujahrss 
tage 1841 in der erſten Bürgerfäule gehaltenen Rede erwähnt, die in feis 
nem fhonen Programm „Nachrichten von dem Beſtehen und der Wittfams 
keit der Kenl= und erften Bürgerſchule zu Leipzig, während des Schul: 
jahres 1840 — 1841 ⁊x.“ (356. in 8.) nachgeleſen zu werden verdienen, im 
dem au (S,.8— 14) ein Lebensabriß des verewigten P, mitgetheilt wird, 
befien Schluß folgender it (©. 13 u. 14): „Ja, das rühmt die Wahrheit 
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ber Stadtgüter, bie Verichönerung des Roſenthales, das 
Armenwelen und das Gewandthausfoncert, deſſen Mitvors 
fteher und eine Zeitlang Sekretär er war. Alle diefe oft 
ſchwierigen Geſchaͤfte führte er, als vilfeitig gebilbeter, tas 
lentvoller Mann, mit Ums und Einfiht; ja fogar Muſik, 
Poeſie und insbefondere Malerei trieb er als fchäsbarer Dis 
lettant. ALS Deptıtirter einiger Innungen, an deren Ans 
gelegenheiten er lebhaft Theil nahm, zeigte ex fich, wie übers 
haupt, ald gerechten Bürgers und Menfchenfreund. Wie 
Eonnte es anders feyn, alö daß ber frühe Tod des fo talents 
vollen und nüglihen Biedermannes unter feinen Mitbürgern 
allgemeine Zrauer erregte? Tiefen Schmerz über den gros 
Ben Verluft fühlten feine nähern Bekannten; ben tiefiten feine 
Gattin, die Schwefter des verdienten Annaberger Superins 
tendenten Dr. Lommatzſch *), bie mit ihm 27 Jahre in zus 
friedener Ehe gelebt und ihn zum glüdlichen Vater breier 
Kinder gemacht hat, | 


189. Karl Freiherr v. Stein zum Altenftein, 


2. preuß. geh. Stantöminifter, Miniftex der geiftl. Unterrichts⸗ w. Mebie 
einalangelegenheiten, Ritter des fhwarzen X. D., Kommandeur bes Dr» 
dend der Chrenlegion, Ehrenmitglied der Berliner Akademie der Willen» 
aften u. der Afademie der Künfte, Mitglied der Geſellſchaft naturfor» 
ender Freunde u, der Breslauer Leopoldinifch= Karolinifhen Akademie dee 

— Naturforſcher, zu Berlin; 


geb. den 7 Dit. 1770, geft. den 14. Mai 1840 *®), 


Er warb zu Ansbach geboren. Nach bem frühen Tode 
feines Vaters widmete feine Mutter, geb. Freiin v. Adels⸗ 


ihm nad, daf Er, wie In allen [einen amtligen Berhältniffen, treu er⸗ 
funden worden ift, gu allen Stunden, fo Iange Er das hochwichtige Amt 
eined Vorſtehers diefer Bürgerfchule verwaltet bat. Sie felbft it im ihrem 
pre gegliederten und als zwedmäaßig von allen Stimmbefabigten antr» 
annten und längft erprobten Organismus dad thatſächliche Zeugniß z demn 
unter P.'s Verwaltung entridelte fie fi in zmei neuen Zweigen, wie die 
Bedürfniffe der Zeit fie heifhten; im 3. 1834 trat die ſtädtiſche Realfdhule 
und im 5. 1839 die aweite Bürgerfhule ins Zeben, um mit der bereits 
beftehenden Anſtalt hinfort ein Ganzes zu bilden. Die Weihe der ledtge⸗ 
nannten Schwefterfhule war unferes P. Iepted Werk, das er mit Haren, 
begeifterten Worten noch vollgog. Mit diefem ernften, feierligen Alte war 
fein kurzes, reihes Tagewerk vollendet; bald nad) des edlen, hochverdien⸗ 
ten Deutrich's (Defien Biogr. fiche im 17. Jahrg. ©. 991.) Heimgange - 
erfranfte audy Er. Zwar erſchien Er, getrieben von inniger Liebe und 
SPflichttreue, als fon der Kodesengel die Vadel feines Lebens zu fenten 
begann, noch einmal bier in diefen Räumen,. um Zeuge der öffentli 
Prüfung zu ſeyn, der Gr fonft mit fo großer Ausdauer und Gewifienha 

eit beizumohnen pflegte, aber nur um auf immer von und zu fcheiden, — 
Doch nein! Sn unfern Herzen wirft Du fortleben, edler Entfchlafener , im 
aller der Milde und Freundlichkeit Deines Weſens, in bee Reinheit umd 
dem —7 zu. un — 6.16 

en Biogr. f. im 13. Jahrg, d. R, Rekr. ©. 718, 
) Beſellſchafter. 1840, Nr. 96, 
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heim, eine der gebilbetften und geiftvollfien Damen ihrer Beit, 
ihre ganze liebevolle Sorgfalt der Erzichung ihres Sohnes 
und ihrer Leitung verdankte biefer jene Milde des Charak: 
ters, jenes Wohlwollen, das ihn ein langes Leben hindurch 
auszeichnete, ihm die Sympathie aller Biffern erwarb und 
reichen Segen über Hunderte verbreitete, bie fein Einfluß 
beruͤhrte. Züchtige Lehrer leiteten den Knaben, das Gym: 
nafium zu Ansbadh nahm den Züngling mit den trefflichen 
Anlagen auf. Die Univerfität zu Erlangen, fpäter die zu 
Göttingen, führten ihn ein in das Gebiet der Wiffenfchaften, 
die er liebte, und bereiteten ihn vor auf feine Laufbahn als 
Staatöbeamter, welche er zuerft im I. 1790 als Referene 
darius bei der preuß. Kriegs- und Domänenfammer in feis 
ner Vaterftadt betrat. Eine eben fo geregelte als einfichts= 
volle Thätigkeit entwicdelnd, ward er bald zum Kriegs» und 
Domänenrathe zu Ansbady befördert. Im diefer tellung 
vermählte er fi mit einem Fräulein v. Dermann auß 
Memmingen im Würtembergifchen, aber ſchon im 3. 1802 
erkrankte feine Gattin an Bruftleiden und ward im Zahre 
1805 eine Beute des Todes. Ein Sohn aus diefer Ehe 
ftarb auch (den 11. Zuli 1829) an einem Bruftübel, als 
Refefendarius der Merfeburger Regierung zu Berlin. Seine 
Schwefter war bie früh verft. erite Gemahlin bes jegigen 
Staatsminifters und Generalpoftmeiftere v. Nagler. Wir 
ſehen hieraus, daß er in feinen theuerften Kamilienverhält: 
niffen nicht glüdlih war; er trauerte tief über diefe großen 
Verluſte, ließ fih aber nicht entmuthigen und behielt feine 
hohe Beftimmung für die Welt und das geiftige Leben uns 
verwandt im Auge. — Wir ehren nun zu dem thätigen 
Staatöbeamten nad) Ansbach zurüd. Dort hatte der Mi— 
nifter v. Hardenberg feine perjönliche Bekanntſchaft gemacht 
und ihn und feine ausgezeichneten Talente achten gelernt. 
Als nun Hardenberg nad) Berlin verfegt warb, berief er ihn 
1799 in die Hauptſtadt, wo er die Stelle eines vortragenden 
Minifterrathes verfah, aber im 3. 1803 zum geheimen Obere 
finanzrathe und Mitglied bes Generaldireftoriums ernannt 
ward. Die unheilvolle Kataftrophe des Jahres 1806 trieb 
ihn nach Königsberg in Preußen. Dort übernahm er unter 
den fchwierigften Verhältniffen einen mwefentlichen Theil jener 
Geſchaͤfte, durch weldhe man die fegensreichen Reformen der 
Folgezeit, die günftige Umwandlung ber preuß. Zuftände 
vorbereitete. Als der Minifter Freiherr v. Stein*) im 
Sabre 1807 den preuß. Staatöbienft verließ, übertrug der 





*) Defien Diogr. f. im 9, Jahrg. d, N. Rekr. ©, 572. 
M, Rekrolog. 18. Jahrg. 3 
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König v. A. vertrauungsvoll die gefammte Finangverwal: 
tung, die in jener Krifis mehr ald gewöhnliche Zalente, 
Patriotismus, Kraft und Beharrlichkeit in Anfprudy nahm. 
Der Antheil v. A's an. den wichtigen Veränderungen und 
Gründungen neuer Snftitute in der Verwaltung und in ber 
böhern Stellung des Bildungswefens in jenem Zeitraume ift 
der bedeutendfte, wenn gleich derſelbe nicht fpeciell aufzus 
führen ift. So wiffen 4. B. Alle, welche: mit der damaligen 
Sachlage bekannt find, welchen Einfluß er auf die fpätere 
Begründung der Univerfität zu Berlin im 3. 1809 und auf 
die Veredlung der Volksbildung überhaupt ausübte. Seit 
dem MWiebereintritte des Freiheren v. Stein als erfter Mi- 
nifter, im 3. 1808, fehen wir eine Reihe von Reformen 
theild entftehen, theils fich einleiten. Die neue Geftaltung 
ber hoͤchſten Staatsämter und der Provinzialbehörben er: 
folgte, die Veränderung in den grundherrlichen und bäuers 
lihen Verhältniffen ward vorbereitet, eine neue Staatsver⸗ 
waltung im freien befjern Geifte trat ins Leben, dem Bürs 
gerftande gewährte man in ber Städteorbnung eine höhere 
Selbftftändigkeit, das Bewußtſein gefeglicher Freiheit, bie 
Volksbewaffnung, als der Anfang zur einftigen Befreiung 
Preußens und Deutfchlands: dies Alles waren Arbeiten, bei 
denen v. U. von ganzer Seele ſich thätig zeigte. Nachdem 
im 3. 1810 v. Hardenberg als preuß. Staatskanzler wieder 
eingetreten war und. fih in feinem Wirkungskreiſe unbes 
Schräntt zu bewegen wuͤnſchte, trat v. A. von den öffentli- 
chen Geſchaͤften zurüd und lebte bis 1813 in tieffter Ruhe 
den Wiffenfchaften, vorzugsweife der Naturkunde, an der er 
faft mit Leidenfchaft hing; aber bei dem Beginnen des Be 
freiungstrieges 1813 berief der König ihn zur Verwaltung 
des Givilgouvernements von Schlefien und im 3. 1815 zu 
wichtigern Gejchäften in das große Hauptquartier zu Paris, 
wo er die Adbminiftration der vom preußifchen Deere befepten 
franzöf. Provinzen leitete. Ihm verbankten bie Preußen 
großentheild den Wiederempfang der in den Unglüdistagen 
ihrem Vaterlande von den Feinden entriffenen und nach @ 
geführten Gegenftänden der. Kunft, der Wiffenfhaft unbıi 
STationalehre. In Verbindung mit dem Bevolin gi 
Wilhelm v. Humboldt *) betrieb er das Reklamations 
geihäft gegen Frankreich, indem Legterer bei den Unterhani 
lungen Dasjenige energifch forderte, was v. A, mit Kennts 
niß und richtigem Takte ald wichtig bezeichnet hatte. Go 
gelangten 1815 jene Anfprüce zus ‚Geltung, weldye man 
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1814 hatte aufgeben müffen. In ben Ergebniffen folcher 
Zhätigkeit erkannte man ftets mehr und mehr die glänzenden 
Eigenfchaften des Staatsbeamten und verfegte ihn hiernach 
in höhere Wirkfamkeit, Darum verlieh der König ihm am 
2. Dec. 1817 das neu gegründete Minifterium der geiftlichen 
und Unterrichtsangelegenbeiten, dem auch noch bald darauf 
das von dem Minifterium des Innern und der Policei ges 
trennte Medicinalwefen beigefügt ward. Als eine ber erften 
Arbeiten des Minifters in bem neuen Wirkungskreiſe erfcheint 
die Gründung der Univerfität zu Bonn, ber bald bie Stif: 
tung mehrerer Gymnafien, Bildungsanftalten und Volks— 
ſchulen folgte. Bon hier an ift A.'s Wirken ein weltges 
fchichtliches zu nennen, ba es nicht allein auf Preußen bes 
fchränft blieb, fondern die preuß. Lehre und Erziehungsins 
ftitute einen europäifchen Ruf gewannen und England und 
Frankreich fie als trefflih erfanntenund als Vorbilder für 
ihre Unterrichtsanftalten nahmen. So erhielt Preußens In— 
telligeng in ihm eine neue Bafis, die Wiffenfchaft eine neue 
Stüße. Und wie leicht warb es ihm, dem ernftien Manne 
mit den milden Formen, die geijtige Kultur wie jedes Gute 
im Gebiete des höheren Lebens zu fördern! — Wie er wähs 
rend der firhlichen Wirren mit Umfiht, Geift, Humanität 
und ganz im Sinne feines Gebieterd gehandelt, um dem 
Hader die fohärfiten Stacheln und die verderblichften Kolgen 
zu nehmen, ohne ber Würde und dem guten Rechte des 
Staates Etwas zu vergeben, fo weit feine Autorität reichte, 
ift bereitö von den Unbefangenen erkannt und wirb in noch 
höherem Maafe von der Nachwelt richtig gewürdigt werben, 
MWohlwollend beſchirmte und unterflügte er die Beamten feis 
nes Refforts und ließ auch das geringfte Verdienft nicht uns 
belohnt, Seine Wohlthätigkeit ift allbefannt geworben, 
Niemals bat Zemand in feiner Nähe geredhten Grund zur 
Klage gefunden, wohl aber verehrten ihn Alle, die mit ihm 
in Berührung kamen. In den Mufeftunden lebte er unter 
feinen geliebten Blumen, die er forgfam pflegte, wie fein 
reines Gemüth fo gern die ganze Menfchheit gepflegt hätte, 
Bei der durch tiefe Wiffenfchaftlichkeit und Geiſtesmacht ge: 
Veiteten hohen Wirkfamteit drängte er ſich mit feiner Pers 
föntichkeit nie vor, fondern überließ oft Andern befcheiden 
den Ruhm, der ihm gebührt hätte, Eben fo überfchägte er 
die Vorzüge der Geburt und des Ranges nicht, nannte fie 
oft eine glücliche Zufälligkeit und that ſich auf Aeußerlich⸗ 
keiten nimmer etwas zu Gute, Lebte je ein Patriot im 
echten, beften Sinne des Wortes, fo war es A., und nie 
hat ein Monarch einen treuern, a ne 
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anhänglichern Unterthanen befeffen, als Friedrich Bil 
helm 111.%) an ihm. Aber dafür zollten auch Zaufende ihm 
aus freiem, froben Bergen den Tribut reiner Liebe um 
Verehrung. Seine Verwandten und wenigen nähern Freunde, 
zu denen vorzugsweife fein Schwager, der Minijter v. Rag 
ler, und der Gemahl feiner Nichte, der geheime Regierungs: 
rath Freiherr v. SteinKochberg, gehörten, hingen ihm mit 
inniger Hochachtung an, wie er ihnen die wärmfte Zunds 
gung weihte. — Anftrengende Arbeiten, viele Nachtwachen 
hatten fchon feit Jahren feine Gefundheit untergraben und 
öftere Unpäßlichkeiten Et als er im Anfange dei 
März 1840 ernfihaft erfrankte. Angeblich litt er an der 
Bruftwafferfuchtz; fein Arzt, der geheime Medicinalrath 
Dr. Casper, zog bald nach der Ankunft des berühmten Me: 
dieiners, Profeffor Dr. Schönlein, in Berlin, deffen Bau: 
fung, befonders als Lehrer der Klinik, mit dem Zitel-gehe: 
mer Medicinalratd, an die Berliner Univerfität aud X 
Werk war, diefen zu Rathe, aber die Kunft vermochte nit 
mehr die erfchöpfte Natur zu erneuern. Das Dafein di 
Tojährigen Greifes erlofch, den in feinem Haufe ausgelegten 
Bulletins zufolge, allmälid und in der Nacht des obenge⸗ 
nannten Tages entfchlief er buchftäblich, denn er verfcied in 
figender Stellung, das müde Haupt in die linke Hand ge 
lehnt; man fand die Leiche bleih, aber nicht vom Todes 
kampfe entftellt. Ein reges, thatenreiches Leben, * 
für die Ernte über den Sternen, war verſchwunden. — 
Leichenbegängniß war glänzend und hätte noch 
feyn Tonnen; der Anſpruchloſe hatte fidy aber bei Leb 
ſchon für diefen Fall jeden Prunf verbeten. Vor dem 
ſchen Thore auf dem Gottesader der wg | 
wifchen der Hafenhaide und dem Kreuzberge, ift feine Rube 
Attez dorthin brachte man ihn, in die Nähe des Grabe 
des Profeffors Schleiermacher **), an die eben fo finnig ald 
freundlih mit Blumen, Palmen und Cypreſſen 
. Gruft, wo der Thätige raften follte von der langen Arb 
unter Pflanzen und Blüthen, die dem Botaniker wäl 
feiner Erdenwallfahrt ea gewährt hattenz denn 
war die Phytonomie feine Lieblingsbefchäftigung neben 
Berufsarbeiten. Ernfter Choralgefang, von 
begleitet, leitete die feierliche Handlung des Begräbnije 
ein, dann fprady der Oberkonfiftorialrath. Ehrenberg die © 
daͤchtnißrede für den unvergeßlichen Entjchlummerten, Worte 
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* 
der Wahrheit, keinen Panegyrikus, keine ſchmeichelnde Weber: 
treibungz unter ſanftem Geſange von Maͤnnerſtimmen warb 
der Sarg von Studirenden der Berliner Univerſitaͤt hinab⸗ 
geſenkt in den Mutterſchoos der Erbe. Freunde und Vers 
ehrer freuten Erde in die Gruft und Blumen, aber im Kreife 
umher glänzten Thränen in den Augen ber Leidtragenden, 
die es nicht bloß in ber Form, fondern aud dem Wefen 
nach waren, | 


* 190. Joſeph Springer, 
Advokat und Gerichtsdirektor zu Leipzig; 
geb. d. 10, Dft. 1800, geft. d. 15. Mai 1840, 


Er warb wu Hageneft bei Borna im Königreiche Sach⸗ 
fen geboren. ein Bater war ein fchlichter Landmann, der 
trog allee Sorge für eine leidliche Eriftenz doch in Verbin⸗ 
dung mit feiner thätigen Hausfrau die Erziehung feiner Kin⸗ 

der durdaus nicht ee Auf unfern ©. wurde 

uerft der wadre, als theologifcher Schriftfteller rühmlichft 

kannte Infpektor Böhme zu Ludau (bei Altenburg) aufs 
merkſam und unterftügte die Bemühungen des Knaben, fidy 
im Rechnen und Schreiben weiter auszubilden, als es fonft 
in Dorffchulen zu gefchehen pflegt. Dies war der erfte Schritt 
auf einer Laufbahn, die &, unter Hinderniffen zurüdlegte, 
wie fie fich den Sterblichen nur Außerft felten in den Weg 
fielen. Dem edlen Böhme gebührt der Ruhm, S.'s Zalent 
zuerſt erkannt, gewedt und unterfiügt zu haben. Einige Zeit 
nad) feiner Konfirmation erhielt der junge ©. durch Vers 

. mittlung des Infpektors Böhme eine Schreiberftelle in ber 
Mahlr und Scylachtfteuererpedition bei Mähder in Alten 
burg. Hier arbeitete er von früh bis auf den Abend, bes 
ruste aber die ihm des Morgens und Abends noch übri 
bleibende Zeit zur Lektüre deutſcher Klaffiter und fing b 
dem Symnafiatten Seyffert (nachmaligen Paftor auf einem 
Dorfe bei Leipzig) die lateinifche Sprache zu erlernen an. 
Nebenbei fpielte er zu feiner Ergoͤtzlichkeit auf ber Flöte, 
ohne deshalb das Spazierengehen ganz zu vernadjläffigen, 
das ihm um fo nöthiger war, da er um biefe Zeit nicht 
wenig durch Flechten an beiden. Händen litt, die erſt im 
3. 1826 zu weichen begannen. Kurz, er benugte feine Zeit 
fo, wie es gefchehen mußte, wenn er feinen Unterhalt vers 
dienen und ſich doc zugleich geiftig vervollkommnen wollte, 
Neben den lateinischen Privatftunden wuͤnſchte unſer ©. nun 
auch Unterricht in der franz. Sprache zu nehmen, weil man 

‚hm gefagt hatte, daß die Kenntnig diefer Sprache in neueren 


598 190. Springer. 


Zeiten dein Gebildeten allee Stände faft unentbehrlich ſey. 
Er hielt bei feinem Principale an, ihn wöchentlih 3 Stuns 
den vom Kopiren zu dispenfiren, Maͤhder war biefem Stres 
ben nicht entgegen und fo nahm benn ©. Unterricht in der 
franz. Sprade beim Spracmeifter Stempel zu Altenburg. 
Auf diefe Weife ging es nun etwa bis zum 3. 1819 fort. 
S. hatte ſich bisher zwar nur geringe Kenntniffe in der las 
teinifchen Sprache erworben, weil die Lehrftunden oft unter: 
brochen wurden, dafür aber begann er bereits franzöfifch zu 
fprehen und was noch mehr fagen will, durch ftete Aufmerf: 
famteit auf fi felbft und durch unausgefegte Lektüre der 
deutfchen Klaffiker, vorzüglich der Dichter Seume und Schil: 
ler, Er fid) der 19jaͤhrige, in der Schule der Dürftigkeit 
beraufgewadhfene Süngling fchon einen feften Charakter an= 
gebildet. Zu Ende des Jahres 1819 wurde ©. mit einem 
"Freunde Seyffert’s, mit dem damaligen Gymnaftaften Heyne 
Cjest Direktor des franz. Inſtituts zu Leipzig) befannt. Auf 
einigen Spaziergängen ſprachen fich die jungen Leute über 
die verfchiedenften Gegenftände aus und beide glaubten ges 
funden zu haben, was ihnen lange gefehlt hatte, Sie fchlof- 
fen eine fchwärmerifche Freundſchaft, die nur der Tod Löfen 
tonnte, obwohl von 1826 an Trennung und völlig bivergis 
rende Berufsgefchäfte den gegenfeitigen Einfluß fehr vermins 
dern mußten. S., der 3 Jahre. älter war, als fein neuer 

reund, übertraf diefen bei weitem an Welterfahrung und 

harakterſtaͤrke. Dagegen fehlte es ihm befonders noch an 
pofitivem Wiffen, wie es auf Gymnaſien erworben zu wers 
den pflegt. Hat daher ©. das unleugbare WVerdienft, die 
MWeltanficht des jungen Heyne geläutert zu haben, fo vers 
dankte er Lesterem die Erweiterung feiner Kenntnifje in den 
Nealien. Zuerſt fuchten beide Freunde rüdfichtlich der reli— 
giöfen Anfichten aufs Reine zu kommen, oder, wie fie ſich 
ausbrücdten, ’,völlig abzuſchließen.“ Schillers Briefe des 
„Sulius an Raphael” hatten den Streit entzündet. Der 
Scharffinn, welcher bei diefen Streitigkeiten zu Beweiſen 
und Gegenbeweilen aufgewendet werden mußte, hatte offen: 
bar S.'s Urtheilskraft nicht wenig gefhärft.e. ine andere 
. Art von Unterhaltung bildeten politiiche Gefprädhe, die zus 
naͤchſt von Schillers 30jaͤhrigem Kriege und vom Abfalle der 
vereinigten Niederlande. ausgingen und fich zulegt in ber 
Regel wieder in diefen Stoff verloren. Alle Morgen las in 
diefer Zeit ©. in feinem Erpebitionszimmer mit dem jungen 
Heyne den Julius Cäfar d. b. g. Als das Buch zur Hälfte 
überfest.war, wählte man ben Lälius, fpäter auch Zacitus 
d. mor. Germ. und Cicero’s Briefe. Daneben überfegte ©. 


190. Springer, 599 


auch die lateiniſchen Erercitien, welche der Profeſſor Rams⸗ 
born in Zertia aufgab. Sein Freund überreichte fie ihm 
alle Wochen und forrigirte fie dann eben fo, wie dies auf 
dem Gymnafium gefchehen war. In 13 Jahren hatte es 
©. auf diefe Art in der lateinifchen Sprache fo weit ge= 
bracht, daß er an dem Gymnafialunterridhte in Prima theils 
nehmen konnte. Dies gefchah mit Mähder’s Erlaubniß woͤ⸗ 


chentlich ſechs Mal. Die Unterrichtögegenftände waren: Webers 


ſetzung von Cicero's Reden und lateiniſche Stylübungen unter 
Maͤtthiaͤ's perfönlicher Leitung, — Im Frühjahre 1823 bes 
309 ©., fein Maturitätszeugniß in der Zafche, mit dem 
ebenfallö aus dem Königreihe Sachſen gebürtigen Heyne bie 
Univerfität Leipzig. Die Inftription erfolgte den 4. Mai, 
Beide nahmen ein; Logis mit Keynes Bruder zufammen, 
einem damaligen Stadtgerichtsfopiften und jetzigen Kaffirer 


beim Leihhauſe und der Sparkaſſe zu Leipzig, hatten aber 


anfangs. gemeinfchaftlich mit .der.Armuth zu kämpfen. Bes 
kam einer von beiden Studiofen eine Wurft oder ein Stuͤck 
Schinken aus dem elterlichen Haufe, . fo gab dies allemal 
einen Feittag. Zumeilen erhielt ©, ein Eleines Darlehn von 
feinem Bruder in Dageneft, Später (den 27. Sept. 1823) 
brachte er ein testimonium paupertatis bei und warb einiger 
Stipendien theilhaftig, die ihn wenigftens vor dem drüdendz 
fien Mangel fhüsten. Wie, ©, in Altenburg den Werth 
der Zeit zu fhägen gewußt, wie er zu feiner geiftigen Ver— 
volltommnung alle ſich ihm bdarbietenden Mittel angewendet 
hatte, fo. geſchah dies in noch ausgebehnterem Maafe in 
Leipzig. Das Erfte, worauf er ſich mit der ganzen Gewalt 
eines jungen Keuergeiftes warf, war die Philofophie. Der 
wadere Profeffor Krug war fein erfier Lehrer, Ihn hörte 
und las er mit einer Liebe, mit einer Ausdauer, wie fie 
nöthig waren, um aus ihm einen fo hellen Kopf zu machen, 
ald welchen er fich fpäter fo glänzend gezeigt. hat. Bald 
hatte er die Klarheit der Krug’fhen Philofophie in. Saft 
und Blut erwandelt. Hierauf nahm er zunädft Kant vor, 
den er wohl ziemlich gang. gelefen haben mag und deffen 
Kritik der reinen Vernunft feine lebenslänglihe Verehrung 
genoß, „weil fie ihm den Boden geebnet hatte,’ der befäck 
werden follte. Dagegen konnte Hegel *) wegen der Dunkel⸗ 
beit feiner Diktion niemals feinen Beifall erhalten. ‚Neben 
diefen philofophijchen Studien, woran außer bem oft ges 
nannten Heyne auch Deinichen, nachmaliger Rektor am Ly— 
ceum zu Shemnig und dermaliger Konrektor am Gymnaſium 
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zu Annaberg, fo wie ber iebige Superintenbent Leo und ber 
gegenwärtig als Pfarrer in Croͤbeln angeftellte Paſtor Röfler 
Zheil nahmen, hatte S. auch fchon die Encyklopädie der 
juriftifchen Wiffenfchaften, allgemeine Rechtsgeſchichte und 
insbefondere römische Rechtsgeſchichte zu hören angefangen. 
Alles, was ihm zu Gefichte kam, verfchlang er gleidhjam 
und verarbeitete es mit eifernem Fleiße. ig trieb er 
feine Studien fort, vollendete in ben Jahren 1825 und 1826 
feinen juriftifchen Kurfus und beftand im 3. 1827 mit Aus⸗ 
zeichnung feine Prüfung. Am 9. April 1827 erhielt er von 
der Univerfität das Notariatsdiplom, unterm 3. Juli 1828 
beftätigten ihn der Bürgermeifter und Rath der Stadt Leipzig 
in diefem Notariattabellionat und richterlichen Amte und den 
17. Juli d. 3. erhielt er von der Landesregierung den Im⸗ 
matrikulationsfchein. Zu feiner weitern Ausbildung in ber 
juriftifhen Praris ging S. auf die Erpedition des fehr res 
nommirten Dr. Wiefand, zu deffen Faktotum er fi in adıt= 
jähriger Thätigkeit emporfchwang. Nicht nur feine Mitake 
fuarien, fondern auch andere Männer von Fach priefen ihn 
ſchon als einen routinirten Advokaten, noch ehe er die Abs 
vokatur erlangte. Den 18. Februar 1831 erklärte dic Lans 
desregierung feine Probefchriften für gut, aber erft den 3. 
März 1832 erhielt er den vom Auftizminifter von Könnerig 
unterzeichneten Advokaturſchein. Außer feiner N 
beim Dr. Wiefand prafticirte er auch zu Haufe. Später 
verwendete er nur noch die Vormittage auf die fremde Ers 
pedition, weil feine eignen Gefchäfte mehr Zeit zu erheifchen 
anfingen. Enblidy- erhielt er ein Paar Gerichtöbeftallun 

und arbeitete nun ganz für fih. Seinen bür erlichen Pfikdhe 
ten Fam der Verewigte ftetö gewiffenhaft nachz fo trat er 
in die Kommunalgarde ein und war zulegt bis zum Lieutes 
nant avancirt. Seine Untergebenen rühmten eben ſowohl 
die Ordnung und Pünktlichkeit, womit er fie anführte, als 
die Humanität, womit er fie behandelte. Er war:von allen 
feinen Kameraden geachtet und geehrt. Im Herbſte 1839 
begann der fonft fo Zerngefunde ©, zu leiden. Er | 
ärztliche Hülfe in Anfprudy und verdoppelte feine S 
gänge. Wergebens, das Uebel verfchlimmerte ſich und: 
am obengenannten Zage machte der Tod feinem thätigen 
Leben ein Ende. Bei der Sektion zeigte fi ein durch Krebs⸗ 
geſchwuͤre entftandenes Loch im Magen. — Auch als Schrifts 
fteller hat ſich ©. thätig gezeigt; er lieferte nämlich zu Kons 
verfationslerieis und andern periodifchen Schriften juriftifche 
Artikel, fo namentlich zu dem von Weiske herausgegebenen 
„Rechtslexikon für Zuriften: aller deutſchen Staaten.” — 
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Eine Eigenthuͤmlichkeit S.'s war, daß er die Beſeitigung 
ziemlich gleichgültiger Dinge ziemlich weit hinausfchob. 


* 191. Vollrath Joachim Hellmuth v. Bülow, 


großherzoglidy medlenburg » fhwerin’fher Oberftallmeifter und Kammerherr 

zu Schwerin, Direktor bes vereinten Haupt» und Landgeftütes zu Redevin 

und der Thierarzneifhule zu Schwerin, des königl. handverfhen Guelphen- 

ordens Großkreuz und des Fönigl. preuß. Sohanniterordens Ritter, Mite 
glied des Vereins für Medlenburgs Pferderennen ıc.; 


geboren den 27. Mai 1771, geftorben den 16. Mai 1840. 


Er entftammte einem fehr alten niederfächfifchen, haupt⸗ 
ſaͤchlich mecklenburgiſchen adeligen Geſchlechte, das feit dem 
3. 1417 das mit dem von den von Zülen an ſich gebrachten 
Hofe zu Gudow verbundene Erblandmarfhallamt bes Der: 
zogthums Lauenburg führt. Eine Branche deffelben erhob 
Kaifer Iofeph am 16. Dec. 1705 in den Freiherens und 
Kaifer Karl VI. im Jahre 1736 den Freiherrn Ernft Auguft 
v. Bülow in den Reichsgrafenftand, welcher Titel aber durch 
deſſen erblofen Abgang wieder erloſch *). Geboren in Bülow 
bei Sternberg, war er ein Sohn des k. dänifchen Oberfts 
lieutenants a. D. und Erbherrn v. Bülow auf Bülow u. f. w. 
und der Freiin von Meerheimb, aus dem Haufe Germern. 
Nach dem Tode feines Waters trat er fchon im 14.’ Fahre 
in k. hanoͤverſche Militärdienfte ald Kadet im 9. Kavalleries 
zegimente Königin Dragoner. 1786 wurde er Sekondelieu⸗ 
tenant, 1793 Premierlieutenant. In dem Sahre 1793 und 
den folgenden Jahren ftand er erft mit feinem Regimente 
auf bem Kordon, dann marfchirte es durch Weftphalen nach 
Zlandern und hier machte er als Regimentsabjutant und 

ulegt als Nittmeifter die Belagerung von Balenciennes und 
ie Schladht von Famars mit. Als im 3. 1803 Danover 
von den Franzofen ofkupirt warb und auch das 9. Regis 
ment aufgelöft wurde, ging er in fein Vaterland zurüd, wo 
fi ihm die Ausficht zu einer Anftellung eröffnete, weshalb 
er 1804 feinen Abfchied aus dem hanöverfchen Dienfte fors 
derte und in Mecklenburg als Rittmeifter und Kavalier bei 
dem Prinzen Adolph, jüngften Sohn des Herzogs, angeftellt 
wurde. Diefen Poften verließ er 1805, da er zum Gtalls 
meifter und Chef des Marftalld ernannt wurde. Als folder 





*) ©. hiſtoriſche, genealogiſche und kritiſche Beſchreibung des edeln, 
reihertlichen und graflichen Geſchlechts von Bülow, herausgegeben von 
at. Fried. Joach. v. Bülow, herzogl. mecklenburg⸗ſtrelitzifchem geheimen 

merraibe, Mit Kupfern und. nden. Reubrandenburg 1 
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und als Kavalier der reaierenden Herzogin begleitete er in 
dem traurigen Sahre 1806, ald Medlenburg von den Frans 
ofen befegt war, bie herzogliche rg nad) Altona, wo 
ich diefelbe bis zum Frieden von Zilfit, 1807, der die Wies 
dereinfegung bes Herzogs von Medlenburg bebung, flüchtig 
aufhielt. Nad der Rücdkehr in das Land warb er zum 
Biceoberftallmeifter und 1810 zum Oberftallmeifter ernannt, 
welche Stelle er gerade 30 Jahre bekleidete. Zugleich wurde 
ihm die Organifation eines Haupt: und Landgeftüts zu Res 
devin bei Ludwigsluft übertragen, wo er fidy ſeitdem abwedhs 
felnd mit diefem Orte bis zum Jahre 1837 aufbielt. Als 
im 3. 1813 ſich auch Mecklenburg des von neuem ihm aufs 
gedrungenen franzoͤſiſchen Joches zu befreien fuchte, wurde 
ihm von einer hohen Regierung die Errichtung eines Lands 
fturmes aufgetragen, welches aber fpäter, als nicht ausführs 
bar, wieder zurüdgenommen wurde. Dagegen mußte er fid 
als NRegierungsbevollmächtigter ind Hauptquartier des Ge: 
nerals v. Wallmoden begeben, um für die Verpflegung ber 
an der Elbe aufgeftellten verbündeten Truppen zu forgen 
und hatte hierbei, im welcher Angelegenheit er auch nad 
Hanover gefandt wurde, vielfach Gelegenheit , feinem Bater: 
Iande und dem Kriegsgange nüslih gu feyn. Sm 3. 18% 
machte er feine erfte, im 3. 1827 feine zweite Reife nad 
England, um Pferde für das Geftüt zu kaufen; im erſtern 
Sahre wohnte er auch in Begleitung bes Großherzogs Frieds 
rich Franz *) der Verlobung deſſen Enkels, des Erbgroßs 
berzogs Paul Friedrich, mit ber Prinzeffin Alerandrine von 
Preußen bei und ward von dort nah Warſchau und Peterds 
burg gefandt, fie dem nahverwandten Kaiferhaufe amzuzeis 
gen. Sn den Jahren 1820 — 1835 befchäftigten ihn ‚anges 
legentlidy die Bauten eines Marftalls in Ludwigsluft und die 
Ställe und zahlreichen Gebäude des Geftüts in Redevin, beis 
des feine Schöpfungen im weiteften Sinne. des Worte. 
Rad dem am 1. Febr. 1837 erfolgten Ableben des Großs 
herzogs Friedrich Kranz ward ihm von bem Großher, 
Paul Friedrih das Prädikat Ercellenz ertheilt. Bei: 
bald darauf flattfindenden Reſidenzwechſel folgte er bem 
Großherzoge nach Echwerin (ohne jedoch Rebevin zu nerlafs 
fen), wo unter feiner Direktion ein neuer großartiger Mars 
ftall gebaut wurde, deſſen Vollendung er leider nicht 
follte. Die Eräftigfte Gefundheit machte ihm fortwährmb 
eine raftlofe Thätigkeit möglich und vollkommen wohl und 
gefund trat er im März 1840, einer wiederholten Auffordes 
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rung folgend, eine Reife nach Hanover an, um dem Dienfts 
jubiläum des regierenden Königs Ernft Auguft, der bei dem 
Regimente ‚Königin‘ zuerft eingetreten, beizumohnen. Won 
diefem Negimente lebten außer dem Könige nur noch vier 
Dfficiere, unfer von Bülow, der medlenburg = fchwerin’fche 
Generalmajor v. Pens, der handv. Generalmajor und Ge- 
neraladjutant v. Linfingen und der Oberftallmeifter v. Spörs 
fen, Mit frohen Erinnerungen und ben dankbarften Gefühs 
Ien, mit dem Militärgroßkreuzge des Guelphenordens ge= 
ſchmuͤckt (deffen Kommandeurfreug, fo wie den preuß. Jo— 
banniterorden er fchon länger befeffen), kehrte er im April 
zurüd, erkrankte plöslicy den 5. Mai und endete nach ſchwe— 
rem Leiden an einer Eomplicirten Krankheit, bie mit einer 
Luftröhrenentzündung endete, in der Nacht vom 15. auf ben 
16. jenes Monats. Seine irdifhe Hülle wurde am 20. befs 
felben Monats, gegen Mitternaht, von dem Grofherzoge, 
einem großen Theile der erften Staatsdiener u, ſ. w. unter 
Glodengeläute und ben üblichen Zrauerceremonien bis zum 
Schloßgarten geleitet, von wo diefelbe unter der Obhut ber 
naͤchſten Angehörigen und der Marftalldienerfchaft ihrer weis 
tern Befiimmung nad dem Friedhofe zu Ludwigsluſt entge= 
gengeführt ward. Er hinterließ eine Witwe, L. geb. von 
Bülow, Tochter des verftorbenen Oberhofmarfchalle Berns 
hard Joachim v. Bülow in Schwerin, mit welcher Er viele 
Sahre fehr glüdlicd; vermäahlt gewefen, und 3 Kinder, 1 Sohn 
und 2 Toͤchter; von lesteren ift die aͤlteſte Tochter, Karo— 
line, feit dem 27, Jan. 1838, die Gattin des großherzoglich 
mecdlenburg : fchwerin’fhen Majors und Flügeladjutanten 
8. 5. v. Hirſchfeldt. — Als befonders hervortretende Züge 
aus dem Charakter des VBerewigten bemerfen wir hier fein 
lebhaftes Gefühl für Recht und Unrecht und feinen unbegrenz= 
ten Wohlthätigkeitsfinn, infonderheit für die hinterbliebenen 
Witwen und Waifen verftorbener Stalibedienten. Bon edler 
Menfchenliebe befeelt, wurde er deren Unterftüger und Vers 
forger. Als Chef hielt er die ihm Untergebenen ftreng zur 
Erfüllung ihrer Pflichten an, wobei biefelben wohl wußten, 
daß er ed gut mit ihnen meinte. eine Kenntniffe waren 
fehr vielfeitig; er ſprach das Franzöfifche und Englifche mit 
Fertigkeit und war auch mit den vorzüglichften Schriftftels 
lern diefer Sprachen wohl vertraut, L 
Schwerin, dr. Bruffow, 
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192. Sohann Michael Perfch, 
evangelifcher Pfarrer zu Oberbiela (Laufig); 
geb, d. 27. Sept. 1762, geft. d. 16, Mai 1840 *). 


Er wurde zu Görlig geboren, wo fein Vater Bob. 
Mid. P. als Schuhmadhermeifter lebte; feine Mutter war 
Anna Rofine geb. Schulz aus Lefhwis. Den erften Schul: 
unterricht, wie die nachfolgende wiffenfchaftlidhe und ſprach⸗ 
liche Vorbildung erhielt er in feiner Vaterftadt, verließ dann 
mit dem 17. Lebensjahre das Gymnafium und bezog die 
Univerfität Reipzgig, we er 31 Fahre Theologie ftudirte. 
Nach Beendigung feines alademifchen Lebens wirkte er 10 
Jahre hindurch als Hauslehrer beim Herrn v. Uechtritz auf 
Sohland am Rothftein, dann 3 Jahre in gleicher Anftellung 
beim Major v. Noftis auf Großradifch bei Baugen. Hier⸗ 
auf eriheilte er, ans Gymnafium zu Görlig ald Kollaboras 
tor berufen, mehrere Jahre hindurdy Unterricht in den zwei 
untern Klaffen diefer Bildungsanftalt, bis er 1803 am 11. 
Oktober den Ruf als Prediger und Seelforger nad Ober⸗ 
biela erhielt, diefes Pfarramt am 23. Sonntage nah Tris 
nitatis ejusd. a. antrat und bald darauf mit der damaligen 
binterlaffenen Witwe des Amtsvorgängers Paſtor Flade, 
Henriette Charlotte geb. Mildner, eine Mutter von 3 uners 

ogenen Kindern, den ehelichen Bund fchloß, mit ihr bis an 
ein Ende 37 Jahre hindurch fehr glüdlicdy verbunden lebte 
und fi um ihre Kinder, als Pflegevater, große Verdienſte 
erworben hat. Ploͤtzlich entitandene Steinfchmerzen führten 
fein Ende herbei. — P. war ein fehr kenntnißreicher, fleißig 
fortftudirender, auch an der Predigerkonferenz regen Antheil 
nehmender, dabei aber auch ein in jeder andern Beziehung 
hoͤchſt achtungswerthber Mann, ein würdiger evangelifcher 
Geiftlicher, der nicht nur fein Amt mit mufterhafter Sorgs 
falt und Treue verwaltete, fondern audy das didicisse fide- 
liter artes etc. feine gefammte Führung bis ins töhere Alter 
allen feinen Amtsbrüdern auf eine fehr erbauliche Art dars 
ftellte, fo daß man ihn im vollen Sinne des Wortes den 
würbigen Senior der ganzen 111. Didces des Görliger Kreis 
fes nennen konnte. — Bei feiner feierlichen Beerdigung fpras 
hen der Superintendent Nitzſchke aus Penzig und der Paftor 
Geride aus Hochkirch Worte der Anerkenntnig und des Troſtes. 
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* 193. Karl Friedr. Ludwig v. Watzdorf, 


Minifter des königl. fahf. Haufes, Generallieutenant und erfter General: 

adjutant, Ritter des königl. fachf. Hausordens der Rautenfrone, Komthur 

des Militär= St. Heinrihsordens, Großkreuz des königl. baieriſchen St. 

Bubertusordens und des großherzogl. Sachſen-Weimarſchen Yalkenordens, 
su Dresden; 


geb. d. 1. Sept. 1759, geft. d. 16. Mai 1840. 


Diefer um fein Vaterland hochverdiente Mann war ber 
ältefte Sohn zweiter Ehe des E. polnifchen und churf. fächf. 
Appellationsrathes Adam Friedrich v. Wasdorf auf Kauſch⸗ 
wis und beffen Gattin Henriette Philippine Charlotte geb. 
v. Pöllnig, aus dem Haufe Bennborf, verwitwete Oberft 
v. Ponidau. Er wurde in der Dombechanei zu Meißen ges 
boren, wohin ſich feine Mutter aus dem belagerten und 
bombarbdirten Dresden geflüchtet hatte. Sein Geift entwik⸗ 
kelte fich in der Kolge bei trefflihem Privatunterrichte und 
emfigem Studium fchnell und früh ſchon erklärte er deutlich 
feine Vorliebe zum Militärftande und diplomatifchen Gefchäfs 
ten. Im Anfange des Jahres 1777 war er bereit, die Unis 
verfität zu beziehen, al& ſich unverhoffter Weife ein günftiges 
Engagement in der damaligen Garde du Corps ihm darbot, 
was er mit Bewilligung feines Waters zu erlangen fuchte 
und auch noch im April beffelben Jahres durch das Patent 
eines Souslieutenant erhielt. Oberftlieutenant Graf Belles 
garde, fein damaliger Kommandeur, und der Premierlieutes 
nant, nachheriger Major v. Blücher, feine väterlichen Freunde, 
waren ihm Mufter feiner militärifchen Bildung, bei weldyer 
er das Studium ber alten Klaffiter emfig fortſetzte. Im 
3. 1780 avaneirte er 2 Premierlieutenant und 1785 zum 
Stabsrittmeifter, wobei ihm Graf Bellegarde das Kommando 
über die Garde du Corps übertrug. Als der Lestere noch 
in demfelben Jahre verfegt wurde und ein neuer Chef an 
deffen Stelle trat, fuchte er um bie erledigte Kriegstommifs 
fariatsftelle im ſaͤchſ. Voigtlande an, welche er auch im Früh: 
jahre 1786 erhielt. Im Anfange diefes Jahres vermählte 
er fich mit ber ‚geb. Freiin v. Stöcen und widmete fidy gang 
feinem neuen Amte. Einige ftatiftifche Arbeiten erregten bie 
beifällige Aufmerkfamteit des damaligen Präfidenten, des ges 
heimen Kriegsraths von Felgenhauer und des Kabinetsraths 
Freiherrn v. Gutſchmidt. Er ordnete das durch die frühern 
Kriegsunruhen fehr mitgenommene Kriegstommiffariatsardiv 
des WVoigtlandes, erhielt im 3. 1788 den Majorscharafter 
und machte große Fortjchritte im Stubium ber Armeevers 
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pflegungswiſſenſchaft. Im Jahre 1793 trat er die ihm auf 
fein Anſuchen übertragene, in Dresden erledigte Stelle eines 
geheimen Kriegsraths an und befam das Kriegstommiffariat- 
departement zu birigiren. Von diefer Zeit bis 1796 lafteten 
die Schwerften Gefhhäfte auf ihm mit Mobilifirung der gegen 
bie Franzoſen ausrüdenden, zu dem ſaͤchſ. Reichskontingente 
gehörigen Truppen, welche fehmwierigen und unzähligen Ars 
beiten er zur Zufriedenheit feiner Vorgefegten mit der größs 
ten Ausdauer vollführte und fich dabei die Freundfchaft vieler 
Hochgeſtellten und die Kiebe feiner Untergebenen erwarb. 

den Pfingfifeiertagen 1795 wohnte er dem erjten ernfthaften 
Gefechte bei, ald er die Mainzer Feſtungswerke beſehen wollte 
und dazu kam, wie eben die Franzoſen eine von den Defter- 
reichern befegte Schanze angriffen. Er focht als Freiwilliger 
(nady feiner eignen Ausfage) mit heiterm Muthe mit, - den 
ibm auch Gott in allen übrigen Schlachten erhielt. Im 
J. 1796 Eehrte er, nad Beitritt Sachſens zur Neutralität 
gegen Frankreich, nebft dem fächl. Generalitabe zu feinen 
Geichäften im geheimen Kriegskollegium nad) Dresden zus 
rüd, wo er in den nädhftfolgenden Jahren viele muͤhſame 
und wichtige Arbeiten vollbradte. Zu Ende des Jahres 1800 
ftarb ihm feine erfte Gattin; 2 Jahre darauf ward er zum 
Kammerherrn ernannt und 1804 vermählte er ficy abermals 
mit der Tochter des churfürftl. ſaͤchſ. Konferenzminifters Gras 
fen v. Hopfgarten, bie ihm eine liebende Gattin und feinen 
Kindern erfter Ehe eine zärtlihe Mutter war. Im Jahre 
1805 erhielt er das Feldkriegstommiffariatsdireftorium über 
ein fächf. Armeekorps, welches einem preußifchen, unter dem 
Befehle des Fürften v. Hohenlohe-Ingelfingen, einrüctenden 
gegen die Franzoſen beigegeben wurde und nad) der Donau 
vorrüden jollte, als die Schlacht bei Aufterlig die Plane 
änderte und die Truppen in das ſaͤchſ. Erzgebirge zurückkehs 
ten mußten, wo die Verpflegung nicht nur der fächfifchen, 
fondern auch der preußifchen auf ihm ruhte. 1806 rüdte er 
mit dem ſaͤchſ. 22,000 Mann ftarten Armeekorps unter dem 
Fürften v. Hohenlohe als deffen Generalintendant gegen bie 
Franzoſen ins Feld, wohnte-der Schlacht bei Sena bei und 
machte ben gefahrvollen Rüdzug über Eisleben nach Barby 
mit, wo die Feindfeligkeiten aufhörten. Innig betrübt über 
des Vaterlandes Schidfal kehrte er nach Dresden. zurüdı 
Auf dem Feldzuge von: 1809 begleitete er abermals bie Stelle 
eines Generalintendanten der fächf. Armee unter dem B 
des Marſchalls Bernadotte, Prinzen v. Pontecorvo. 

Linz wohnte er einem higigen Gefechte mit den Defterreichern 
bei und erwarb fich das vollkommenſte Zutrauen des Mars 
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ſchalls. Nach ber darauf folgenden Schlacht bei Wagram 
gelang es ihm, alle ſaͤchſ. Verwundeten vom Schlachtfelde 
in gute Verwahrung zu bringen. Während bes erfolgten 
Maffenftilltandes bis zum Friedensſchluſſe befand er fich mit 
den ſaͤchſiſchen Truppen in Preßburg, wohin ihm der König 
Friedrich Auguft *#) von Sachſen das Nitterfreug bes St. 
Heinricheorbens als Belohnung feiner rühmlidhen Thaten 
überfendete. 1810 Eehrte er nach Sachſen zurüd und wurbe 
in fehr kurzen Zwifchenräumen zum Oberft und Generals 
major und .Inspecteur general aux revues ernannt. Nach 
wenig Monaten erhielt er vom Könige ben Befehl, ben Ges 
fandtichaftspoften in St. Petersburg zu übernehmen, welchen 
er 2 Jahre lang begleitete und dabei ſich das Vertrauen des - 
Kaifers Alerander und ber Eaijerl, Familie erwarb. 

dem neu ausbrechenden Kriege verließ er 1812 feinen Ges 
fandtfchaftspoften und mußte dem Herzoge von Baffano bis 
Wilna folgen, wofelbft er von der dort herrfchenden Ruhe 
mit Nervenfieber befallen wurde. Am 24 Dec. kehrte er 
nad Dresden zurüd und kaum von einer heftigen Bruſtent— 
ündung hergeſtellt, trat er zu Ende Sanuar 1813 den Ge⸗ 
ndtfchaftspoften in ®ien an, welchen er aber wegen der 
Erklärung Oeſterreichs gegen Frankreich im September. dies 
ſes Jahres wieder verlaffen, nad) Dresden zurücdkehren und 
fpäter zum Könige von Sachſen nach Berlin kommen mußte, 
Bon da ging er im December nad) Frankfurt in das Haupt⸗ 
quartier der brei verbündeten Souveraͤns, um die Rüdkehr 
feines in Berlin als Gefangener ſich befindbenden Königs zu 
erbitten., Nach erfolglofen Bemühungen kehrte er zu Ende 
des Sahres zurüd nad) Berlin, wo ihn der König zu feinen 
Generaladjutanten ernannte. Dann begleitete er 1815 die 
koͤnigl. Prinzen als ihr Führer mit dem kaiſerl. öfterr. Haupts 
quartiere nach Dijon, nachdem er zuvor die traurige Nach— 
richt erfuhr, daß fein ältefter Sohn in der Schlacht bei 
Waterloo an der Spise feiner Brigade gefallen war. Bei 
der Rüdkehr nad) Dresden ernannte ihn der König zum 
Generallieutenant der Kavallerie und Komthur des St. Hein⸗ 
richsordens,, im folgenden Jahre aber zum Oberhofmeiiter 
und Führer ber drei jüngern ſaͤchſ. Prinzen, für welde er 
einen eignen feparirten Hofwirthichaftsetat bildete, Am Zage 
ver der Vermählung des Prinzen Friedrich Auguſt, des jegi= 
gen Königs, mit feiner erften Gemahlin, der Erzherzogin Kas 
roline #*) von Defterreich, verlieh ihm der König den Haus⸗ 





*) Defien Biogr. ſ. im 5. Jahrg. ded N. Nekr. ©. 449, 
**) R. Ritt. 10. Jahrg. © 493, 
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orden der Rautenkrone. Im Jahre 1820 reiſte er mit den 
königl. Prinzen Klemens und Johann durch ‚die Schweiz und 
die Lombardei nach Pifa, wo der Prinz Klemens am 4. Ja⸗ 
nuar 1821 an einer Gehirnentzündung ftarb; im Monate 
März deffelden Jahres trat er mit dem Prinzen hann 
die Ruͤckreiſe an, die er über Inſpruck und München fort⸗ 
feste. Im folgenden Jahre wurde die Bermählung des Prins 
zen Johann mit der koͤnigl. baierifchen Prinzeffin Amalia 
Augufta beſchloſſen, deffen Hofetat von ihm eingerichtet und 
ihm der ehrenvolle Auftrag ertheilt, als koͤnigl. Kommiſſa⸗ 
rius die Prinzeſſin Braut in Plauen im Voigtlande in Ems 
pfang au nehmen, bei welcher Gelegenheit er vom Kö 
von Baiern den St. Hubertusorden nebft einer Porträ 
erhielt. Im 3. 1823 beftimmte ihn der König abermals zu 
diplomatifchen Gefchäften und übertrug ihm den Gefandts 
Schaftspoften am königl. preuß. Hofe, ben er noch in dem⸗ 
felven Sabre antrat und bis 1835 begleitete, wo er nad) 
Dresden zurücdberufen und nach kurzer Zwifchenzeit zum Mi⸗ 
nifter des koͤnigl. Haufes ernannt wurde, welche Stelle er 
bis zum Ende feines Lebens verwaltete. Achte Dumanität 
und deutfche Biederkeit, vereint mit dem puͤnktlichſten, Teine 
auch noch fo große Anftrengung fheuenden Pflichteifer, Liebe 
zu feinem Fürften, Waterlande und feinen Nebenmenſchen 
befeelten ihn und machten fein Leben zu einem eben fo thas 
ten= als fegensreihen. Seinem Fürften war er ein treuer 
Diener, feinen Freunden ein wahrer $reund, feinen Unters 
gebenen ein liebreicher Herr und denen, die Beiftand und 
Hülfe bei ihm fuchten, ein freundlicher Rathgeber und thaͤ⸗ 
tiger Beſchirmer, der fi) in den Herzen Unzähliger, bie bie 
‚aufrichtigfte Verehrung und lebendigfte Dankbarkeit für ihn 
empfinden, ein unauslöfchlidyes Andenken ficherte. Bei Zus 
rüdlegung feines 80. Lebensjahres, am 1. September 1839, 
gaben ihm der König, die Königin und die ganze koͤnigliche 
Familie vielfältige Beweiſe des gnädigſten Wohlwollens und 
innigfter Werthſchaͤtzung. Kaum waren 5 Jahre nad) dieſem 
feftliihen Tage unter fortbauernder Verwaltung feiner Amtös 
geſchaͤfte verfloffen, als ihn ploͤtzlich ein Schlagfluß befiel, 
an welchem er nad) dreitägigem Kranfenlager am oben 
nannten Zage zum Schmerze der ganzen koͤniglichen Fam 
und Aller, bie ihm näher zu ſtehen und ihn zu kennen das 
Gluͤck hatten, verſchied. * 
Dresden. Ernſt Rudolph Loͤffler, 
Dr. med. et chirurg. 
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* 194. Sohann Heinrich) Freyfag, 
Kriegsrath und Bürgermeifter zu Frankfurt a. d. D.; 
geb. d. 22. März 1760, geft. d. 20. Mai 1840, 


Freytag. wurde zu Potsdam geboren. Seine Mutter 
ftarb bei feiner Geburt und er hatte das Unglüd, auch feinen 
Vater, welcher bedeutende Handelegefchäfte betrieb und nas 
mentlich für die preußifche Armee bad Tuch lieferte, in feis 
nem 10. Sabre zu verlieren. Sein VBormund ließ ihn in 
einer franzöfifhen Erziehungsanftalt zu Hanau erziehen; 
fpäter jedody kam er auf das joachimsthal'ſche Gymnafium 
in Berlin, wo er die Reife für die Univerfität erlangte und 
fludirte hierauf die Rechte zu Halle und Frankfurt a. d. O. 
Bon beiden Univerfitäten erhielt er das Consilium abeundi, 
weil er fich in mehrere Duelle eingelaffen hatte. Nach beens 
bigter Studienzeit arbeitete er ald Referendarius bei dem 
koͤnigl. Kammergerichte zu Berlin und trat bereits im Jahre 

790 als Auditeur in der fchlefifchen Feſtung Sauer in den 
Staatödienft. Im 3.1792 berief ihn der König nad) Potss 
dam. zum Aubditeur des Gardekorps und als folcher machte 
er den Feldzug gegen Frankreich mitz 1799 ward er Bürs 

ermeifter in Frankfurt a. d. O., weldes Amt er bis zum 
Fahre 1809 bekleidetez von 1810 bis 1816 verwaltete er 
interimiftifch ein Eönigl. Amt, Won 1816 bis 18% Ichte er 
als Privatmann, 1821 aber wurde er von den Frankfurter 
Bürgern einftimmig wieder zum Bürgermeifter der Stadt 

Frankfurt erwählt und hat er diefes Amt bis zum 3. 1833, 
wo er daſſelbe Kränklichkeit und Alters halber niederlegte, 
mit fegensreichen Erfolge bekleidet. Am obengenannten Zage 
erreichte er fein Lebensziel, tief betrauert von feiner Familie, 
der er ein treuer Schüger war, tief betrauert von allen 
Sreimaurern, die in ihm einen ihrer wärmften und thätige 
ften Brüder verehrten, tief betrauert von allen Bürgern der 
Stadt, denen er in Zeiten ber Noth mit Rath und That 
getreulih und mit eigner Aufopferung beigeftanden hatte, 
tief betrauert endlich von allen Waifen und Armen, denen 
er während feines ganzen Lebens ein getreuer Vater war, 
und hochgefchäst von Allen, welchen Gelegenheit wurde, fein 
edles, wenn auch oft mit einer fcheinbar rauhen Schaale ums 
as Herz Eennen zu lernen. Kaft alle wohlthätige Ans 

alten Frankfurts verdanken ihm ihren Urfprung. So ftifs 

fete er im 3. 1805 die Induftriefchule, in den Jahren 1822. 
und 1823 das Krankenhaus und das Armenhaus und im 
3.1825 das fogenannte Jurſche Geſtift, in welchem 100 Kinder 

R. Rettolog. 18, Jahrg. 59 | 
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beiberlei Gefchlechts „von verbrecheriſchen ober armen Eltern 
zu einer befiern Lebensweife und zu tüchtigen Staatsbürgern 
erzogen werben. Auch die Loge in Frankfurt. hat ihm bie 
Entſtehung mehrerer fehr heilfamen Inftitute zu danken, na⸗ 
mentlich- errichtete er eine Witwenkaſſe für die Frauen. ber 
Brüder und einen Sterbefäffenverein zur Linderung atıgen: 
blictlicher Noth bei eintretenden Zodesfällen. ‘In bem um: 
luͤcklichen Kriegsjahren, wo die Franzofen das Land beſetzt 
Bielten, fhüste er mit Lebensgefahr feine Bürger und «es 
war oft nahe daran, daß er wegen Treue an feinen ange: 
ammten Könige von den feindlichen Soldaten niedergeichofs 
en worben wäre. Boll von patriotiſchem Eifer, war er auf 
ei der allgemeinen Bewaffnung des Volkes zur Ver 
ber Zwingherrſchaft im volliten Maafe thätig,: denn mi 
allein, daß er andere zur Ergreifung ber Waffen aufmun: 
terte,. er übernahm auch felber eine Lieutenantsftelle bei ein 
kandſturmkompagnie. Sole Gefinnungen, ** 
er ächte deutfche Biederkeit, Mitleid bei fremder 
oth begleiteten ihn bis in fein fpäteftes Alter, deffen Teste 
Eebensjahte durch ben frühzeitigen Zod feiner Zochter fe 
getrubt wurden, Nach diefem berben Verlufte erfüllte ihn 
nur ein Wunſch, der nad dem Jenſeitsz der Himmel ge 
mwährte ihn bald; er hatte einen fanften Tod. — 
* 195. Jakob Friedrich Haͤger 
Prediger zu Slate und Großengodems bei Parchim, im Großherzogthumt me 
Mecklenbutg-⸗Schwerin; — —— 
aeb. d. 11, Juli 1763, geſt. d. 20. Mai 1840, 


Er ſtammte aus Schiefelbein in der Neumark, * 


‚al, 
V J 








Großvater, Johann Häger, Wollfabrikant geweſen war. 
Vater, Joachim Friedrich H., der bei feiner Geburt noch 
Pride an der Stadtgemeinde zu Zeterow ftand, fam 1 
n gleicher Eigenfhaft nad) dem Städtchen Gadebuſch 
arb dafelbft den 8. Febr. 1809 im 71. Lebensjahre, - 
ereits im 3. 1788 mit Tode abgegangene Mutter, ; | 
pr Eva, war die Tochter des verftorbenen Hofraths 
ürgermeifters Joachim Chriſtian Dethloff in Pardim. D 
erften vorbereitenden Unterricht erhielt er als einziger Cohn 
vom Vater und fpäterhin, als fein Hang zu den Willen: 
fchaften bemerkt worden war, kam er auf das Gymnafium 
in Wismar, wo ·J. D. Denfo Cr den 4, San. 1795) und 
G. D, L. Plagemann *) Cr den 6. März 1825) feine weis 


*) Diffen Biogr. 1. Im 3. Jahrs. des N; Meke. @. 1009, 
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tere Bildung foͤrderten. Im J. 1783 bezog er die Univer⸗ 
fität zu Halle, ſich der Theologie wibmend, und nach Voll⸗ 
endung ſeiner akademiſchen Studien aſſiſtirte er anfangs 2 
Jahre feinem Vater im Predigen und konditionirte alsdann 
noch 9 Jahre lang als Hauslehrer an verſchiedenen Orten, 
zuletzt in der von Bothſchen Familie zu Kalckhorſt, unweit 
Grevismühlen, Im J. 1800 erhielt er darauf den Ruf zum 
Subreftorate an der Gelehrtenfchule zu Parchim, wofelbft 
er den 27. Febr. d. 3. durch den verftorbenen Konfiftorials 
rath und Superintendenten Beyer öffentlidy eingeführt ward, 
Seine, aud in einem berzeitigen Schulprogramme gedruckt 
erjchienene Introduktionsrede handelte: de principiis bonae 
educationis. Nach nur 2 Jahre langer Wirkſamkeit an jener 
Unftalt wurbe er endlich am Sonntage Judica (d. 4. April) 
1802 zum Prediger an den Gemeinden zu Slate und Großs 
gobems befördert, welches Amt er bis zum Herbſte 1832, 
wo er wegen Kränklichkeit feinen Sohn zum Gehülfen ans 
nahm, unausgefegt alleinig verwaltet hat. Hier verheiras 
thete er fih auch ben 4. April 1802 mit Augufte Katharine 
riederike Weber (geb. den 13. Dktober 1770), der Tochter 
eines Anteceffors, des Paftors David Heinrich Weber, die 
jedoh nach einer 13jährigen glüdlihen Ehe den 14. Mat 
1815 ihm duch den Tod genommen wurde und mehrere Kin 
ber hinterließ, wovon bie ältefte Tochter, Johanne Marie 
enriette, bereits den 10. Nov. 1816, 13 Jahre alt, der 
utter in das Senfeits folgte. Den 2. Nov. 1815 verband 
er fih alsdann in Gadebufh zum zweiten Male mit feiner 
jegigen Witwe Wilhelmine Chriftiane Henriette Dane (geb, 
ben 6. Ian. 1778), einer Tochter des dafelbft am 26. Sept. 
1815 verftorbenen herzoglichen Kirchenraths Pafchen Heinridy 
Hane. Bon feinen Kindern erſter Ehe ift der aͤlteſte Sohn, 
riedbrih Wilhelm Heinrih, ſchon im Iahre 1835 als. fein 
mtsnachfolger zu Slate introbucirt, ber zweite, Johann 
Karl ., bekleidet feit 1833 das Konrektorat an der Stabts 
ſchule zu Erivig und der dritte, Auguft, lebt als Erbpächter 
u Neuhof, unweit Neuſtadt. — H. war geliebt und ges 
—*8* als Biedermann und treuer Verwalter ſeines Berufs. 


Scqhwerin. Fr. Bruͤſſow. 
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Advofat zu Dresden; 
geb, d. 9, Suli 1808, geſt. d. 22, Mai 1840, 
Licht war fein Geift, 
Kraft war fein Wort 
Und feine Shat war Liebe. 
Tiedge. 
Seidel war der juͤngſte Sohn des Mundbaͤckers S. in 
Dresden. Des Knaben außerordentliche Fähigkeiten beſtimm⸗ 
ten den Vater, ihn aus der Meyerfchen Schulanftalt, die er 
feit 1814 beſucht hatte, nad) 2 Jahren dem damals unter 
Leitung des Direktors Inhofen ftehenden Freimaurerinftitute 
zu übergeben unb ihn im J. 1820 zu weiterer wiffenfchafts 
licher Ausbildung die Kreuzfchule befuchen zu laffen, in wel⸗ 
cher er nach überftandener Prüfung nad) Quarta fam und 
fih ſchon nach dem zweiten Semeftraleramen, jo wie fpäter 
fiets auf Schule und Univerfität die erfte Genfur erwarb, 
Bon DOftern 1828 bis Michaelis 1832 ftudirte der junge ©. 
in Leipzig die Rechtswiffenfhaft und kehrte dann mit den 
ausgezeichnetiten Kenntniffen ausgeftattet nad) feiner Water: 
ſtadt zuruͤck, um unter ber trefflichen Leitung des Advokaten 
und Gerichtsdireftors Pholund, fo wie fpäter des Kricgss 
raths Puttrich, deren ganzes Vertrauen er durch ausgezeich— 
netes Wiffen und Liebenswürdiges Betragen fchnell erwarb, 
die legte Feile an feine juriftifche Ausbildung zu legen. Im 
3. 1838 warb ©. als Advokat immatrifulirt und verheira: 
thete fih am 11. Juli’ deffelben Sahres mit der jüngiten 
Tochter des Amtsinfpektors Franz, mit welcher er leider 
nur kurze Zeit in ungetrübt glüdlicher Ehe leben follte, denn 
Thon am.obengenannten Tage machte ein Herzſchlag feinem 
ſchoͤnen Leben ein ſchnelles und unerwartete Ende, 


* 4197. Karl v. Reinhard, 


herzogl. fahfen=gothaifher Hofrat) und Nitter des St. Joachimsordent, 
| zu Boffen (Regierungsbezirt Brandenburg); 


geb. d. 20. Xuguft 1769, geſt. d. 24. Mai 1840. 


In feiner Vaterſtadt Helmftädt ſtudirte v. R. die Rechte, 
widmete ſich aber vorzugsweiſe der Philoſophie und den fchös 
nen Wiffenfchaften. Nach Beendigung feiner akademifcen 
Laufbahn erwarb er ſich die Magifterwürde und übernahm 
1790 eine Hauslehrerftelle in ber —5* — des Grafen von 
Stolberg » Wernigerode, Kr legte fie jedoch bald nieder und 
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ging nach Göttingen, wo er 1792 SPrivatbocent ber Philos 
ophie und 1797 Affeffor der philofophifchen Fakultät warb, 
Sein poetifhes Zalent fand Aufmunterung in dem vertraus 
ten Umgange mit G. A. Bürger, deſſen Schriften er fpäter 
berausgab. Der Verluft feines Freundes, der ihn durch 
Rath und Belehrung unterftügt und ihm mannichfach förders 
lich gewefen in feinen literarifchen Beftrebungen, fchmerzte 
ihn tief, Göttingen fchien ihm feit Bürgers Tode verödet. 
gab daher feine akademiſche Stellung auf und zog es vor, 
ohne ein öffentliches Amt als Privatlehrer zu leben. Diefem 
Vorſatze blieb er bis ans Ende feines Lebens treu und ficherte 
ſich feine Eriftenz durd die Herausgabe von Schriften in 
mehreren wiffenfchaftlihen Fächern. Bon Göttingen hatte 
er fi nad Münfter begeben. Sm 5. 1804 erhielt er von 
bem Bürgermeifter und Pfalzgrafen Scherlach das Diplom 
eines Eaiferlichen gefrönten Dichters, In Rageburg, wo er 
feit dem Sommer 1807 verweilte, ward er von dem Derzoge 
von Sachſen-Gotha zum Hofrathe ernannt, nachdem er kurz 
uvor Ehrenmitglied des weltlichen Stiftsritterordens Gt, 
Joachim geworden. Sn den Jahren 1811 und 1812 priva= 
tifirte er abwechfelnd zu Hamburg und Altona und: begab 
fi von dba nah Berlin, wo er bald in Boffen lebte, bald: 
in Potsdam bei feinem Sohne, der dort Premierlieutenant 
bei dem Eönigl, Kabdettenkorps war, Mehrere gelehrte Ge: 
fellichaften ernannten ihn zu ihrem Mitgliede, fo unter ans 
dern bie literarifche Geſellſchaft zu Halberjtadt, der pegnitzi— 
fche Blumenorden zu Nürnberg (in welchem er den Namen 
Lyndor führte), die literariſche Gejelichaft zu Raseburg, bie 
fchleswigsholfteinslauendburgifche patriotifhe Geſellſchaft, die 
Berliner Gefellfhaft für deutfhe Sprache und die Eöniglicy 
maͤrkiſche okonomiſche Sefellfihaft zu Potsdam. — Seine 
Schriften find: Idyllen und ländliche Erzählungen, Aus d. 
Frangöfiihen der Mile, Levesque. Helmftäbt 1788, — Ueber 
die jüngften Scidfale der alerandrinifchen Bibliothek. Götz. 
tingen 1792 (ins Kranzöfifche überfegt von K. v. Billers 
1798). — Skizze des Charakters des Kronpringen von Däs 
nemark. Nebft einer Ueberficyt des gegenwärtigen Zuftandes 
der Literatur und der ſchoͤnen Künfte in diefem Lande, Fünf 
Briefe, aus dem Englifchen nach der zweiten Ausgabe übers 
fest und mit Anmerkungen verfehen, Alensburg u. Leipzig. 
1793. — Gedichte. Göttingen 1794. 2 Baͤndch. M. Vignets: - 
ten u. Melodien. — Gedichte, in Muſik gefegt von. E, 3..& ı 
Schwende. Hamb. 1795. — 3. ©. Richters literar, Nachlaß. . 
Flensb. u, Leipz. 1795. — Muſenalmanach Lauch mit dem 
Titel: Poetiſche Blumenlefe) für das Fahr 1795. Göttingen. 


614 197. .v. Reinhard. 


erner für die Sahre 1796 — 1802; für das Jahr 1803 zu 

pzig, für das Zahr 1804 zu Münfter (und mit einem 
neuen Titel und einer Worrede unter der Jahrzahl 1807). — 
Erfte Linien eines Entwurfs ber Theorie und Literatur des 
deutſchen Styls. Goͤtt. 1796. — ©. A. Bürgers ſaͤmmtliche 
Schriften. Erfter u. zweiter Band (audy unter dem Zitelt 
G. %. Bürgers Gedichte. Th. 1 u. 2). Göttingen 1796. — 
Dritter u. vierter Band (audy unter dem Titel: G. A. Bürs 
gers vermifchte Schriften. Th. 1 u. 2). Ebd. 1797 u. 1798. 
— ©. A. Bürgers Akademie der fhönen Redekünfte. Fort⸗ 
gefegt durch eine Gefellfhaft von Gelehrten. Erfien Bandes 
viertes Stüd, Ebend. 1797. Zweiten Bandes erftes Stüd, 
Ebend. 1798. — KRomanenbalender (auch unter bem Zitelz 
Kleine Romanenbibliothel) für das I. 1798. Mit Kpfrn. 
Ebend. Ferner für die Jahre 1799— 1802; für das Jahr 
1803 zu Leipzig. — Gedichte von Fr. Bouterwel, Götting, 
1802. — Neue Gedichte (auch unter dem Zitel: Gedichte. 
Drittes Bändchen. Münfter 1803. Mit Kpfen. u. Melodien.) 
— Idyllen und ländliche Erzählungen von Madame Poligny, 
geb. Levesquez aus dem Zranzöfifchen der zweiten Ausgabe 
überfest. Lübed 1807. 2 Theile. — Polyanthen; Taſchen⸗ 
buch für das Iahr 1807. Mit Kpfren. u. Melodien. Müns 
ſter 1807. — Fürſtlich rageburgifches Intelligenzblatt (im 
Namen d. liter. Gefellfchaft zu Ratzeburg redigirt). 4 Jahres 
gänge oder 32 Stüde. Ratzeburg 1808-1811. — Raheburs 
gifche Literarifche Blätter Cin Verbindung mit I. €. F. Dieg 
u. &, Nauwerck herausgegeben). Lübed 1808— 1810. 3 Jahr⸗ 
gänge. — Altonaifcher Merkurius (vom 57. Stüde db. Jahr⸗ 
ganges 1815 bis zum 106. Stüde des Sahrganges 1816). 
— Aram D. M. F. G. Klopstock, statuit, publicus desi- 
derii et pietatis motas adjecit F. L. Moltke. Latentem 
luci frui euravit C. Reinhard. Altonae 1815. — Xltar, ben 
Manen 3. ©. Klopftods errichtet. Bon Friedrich Ludwig 
Grafen v. Moltke. Aus dem Lateinifchen überfent, Altona 
1818. — Deutiches Handwörterbud für die Geihäftsfühs 
rung, ben Umgang und bie Lektüre. Ebd, 1817. 3 Bde, — 
Gedichte. Neue Ausgabe. Ebd. 1819, — Kleine Romane, 
Ebd. 1821. — Gedichte, mit Begleitung des Pianoforte, in 
Mufit gefegt von Andre, Yornel, Gluck, Grönland, Hiller, 
Himmel, Naumann, Righini, Schulz und v. Splittgerber, 
Berlin 1823, — ©. A. Bürgers fammtlicye Werke, Boll 
endete vechtmäßige Ausgabe. Ebend. 1823— 1834, 7 Bor, 
(Supplementband, aud unter dem Zitel: ©. A. Bürgers 
Lebens Nach den zuverläffigften Quellen bearbeitet v. Deins 
rich Döring. Ebend, 1826.) — G. A. Bürgers Lehrbuch ber 
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Aeſthetik. Ebd. 1825. — G. A. Bürgers Lehrbuch des beuts 
fehen Style. Ebd. 1826. — Handbuch d. allgem, Weltges' 
ſchichte bis auf bie neuefte Zeit. Ebd, 1828 — 1829. 4 Bde 
Mit 1 Karte der alten Welt und 8 fonchroniftifchen Tabel⸗ 
len. — Romantifche Erzählungen und Novellen. Ebd, 1829, 
2 Bde. — Abriß d. allgem. Weltgefhichte bis auf die neueſte 
Zeit (1830). ,„ Ein Leitfaden für Gymnafien und Schulen. 
Ebd. 1830. it 1 Karte und 1 ſynchroniſtiſchen Tabelle. 
— ©. %. Bürgers Afthetifche Schriften. Ein Supplement: 
band zu allen Ausgaben von Bürgers Werken. ‚Ebd. 1832, 
— Außerdem fchrieb er noch die Vorrede zu Marmontels 
Abendunterhaltungen;z aus dem Franzöfifchen überjest von 
W. 5.2. Göttingen 18015 Recenfionen zu der braunfchiveis 
giſchen Zeitungs der gothaifchen gelehrten Zeitungs den Götz 
tinger gelehrten Anzeiger feit dem 3. 17925 der allgem. Eis 
teraturzeitung feit dem I. 17935 ber neuen allgem. deutſchen 
Bibliothek feit dem 3: 17945 im Altonaifhen Merkur; im 
Hamburger unparteiifchen Korrefpondenten u. |. w..-— Poe⸗ 
tiiche und profaifche Beiträge, mit und ohne Namen, zu 
nachbenannten Sammlungen und Beitfchriften (außer den von 
ihm felbft herausgegebenen); braunfchweigifche Zeitung f. die 
Sugend, 17865 gelehrte Beiträge zu ben braunfchweigiichen 
Anzeigen, 17865 Leipziger Mufenalmanad) 1786 und 17875 
Gedichte, herausgegeben von P. C. Giſeke. Halle u. Mage 
deb. 1787—1788. 2 Theile; poetifche Schmaufereien. Wols 
fenbüttel 17875 Göttingifcher Mufenalmanadı _feit dem Jahre 
17875 Bibliothek der Romane, 15. u. 16. Bd.5 Olla Pos 
trida, feit dem 3. 17885 Blumenlefe für die preuß. Staas' 
ten, 17895 Sahrbücher für die Menfchheit, feit d. 3. 17895 
Archenholz, neue Literatur: und Völkerkunde, feit dem Jahre 
17895 Zheaterkalender, 1789, 1790, 17935 religiöfe Lieder 
und Oden aus den beften deutſchen Dichtern und Dichterins 
nen von Hiller (Hamburg 1790)5 Queil’s Kompofitionen‘ zu 
auserlefenen Arien u. ſ. w. Göttingen 17905 beutfche Mo⸗ 
natsfchrift 17915 neue gemeinnüsige Blätter. Halberſtadt 
17915 »Sournal von und für Deutſchland, feit d. 3. 17913: 
Roſtockiſche Monatsfchrift, 17915 Girtanner's politifche Ans’ 
nalen, 1794; Wielands neuer deutfcher Merkur, 17945 Graͤ⸗ 
ter's Bragur; Genius ber Zeitz Morgenblatt für gebildete 
&tände; Zeitung für bie elegante Welt, 18145 "bie Harfe, 
herausgegeben von Fr. Kind, 18155 nordifcher Mufenalma= 
nah, 18225 dänifcher Anzeiger; Altonaifche Adreßkomptoir⸗ 
nachrichten ; Konverfationsleritonz Konverfationsblatt; -Zus- 
fhauer, 1822, 18235 Gefellihafter, feit dem Sabre 18225 

Iris, 18235 Eibora, 18235 Abendzeitung, 18235-- Theater: 
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orden; Gelegenheitsgedichte — Die ihm wiederholt zuges 
fhriebenen, zu Hamburg im 3. 1795 gedrudten Schaufpiele: 
„Scheinverbrechen‘‘ und „die Tugend unter dem Barbaren," 
find nicht von ihm. Der in Meufeld gel. Deutſchl. Bd. 6, 
S. %5 ihm beigelegte Auffag in dem Berliner Archive der 
Zeit und ihres Gefhmads December 1795: „Burechhtweifung 
und Bedrohung an G. Neder‘ ift von D, Jeniſch. Die 
Sammlung, als deren Herausgeber er auf dem Titel ges 
nannt ift: „Mittheilungen von Lafontaine *), Bouterwei**), 
Starfe***) u, f. w.“ Hamburg 1813, 2 Bde. ift ohne fein 
Zuthun aus den oben angeführten Romankalendern verans 
ftaltet worden. Durchaus keinen Antheil hat v. MR, an ber 
Schrift: A concise history of the present State of the 
Commerce of Great-Britain. Translated from the Ger- 
man of Charles Reinhard. L. L. D. of the University of 
Göttingen aud Knight of the Order of St. Joachim. "Witte 
notes et considerable additions relating to tlıe principal 
British Manufactures by J. Savage. London 1809. 
Jena. Dr. Heinrich Doͤring. 


* 198. v. Winter, 


atoßhetzogl. meclendburgq·ſchwerin ſcher Stabskapitaãn bei der Garnifontome 
pagnie zu Domitz; 


geb. im Jahre 1783, geſt. d. 20. Mai 1840. 


Er wurde zu Roftod, wo fein verftorbener Vater bers 
zeitig als Hofrath lebte, geboren. Nach genofjenem Schul⸗ 
unterrichte trat er, feinem Hange zum Militärftande folgend, 
als Gemeiner bei dem dafelbft garnifonirenden zweiten Muss 
quetierbataillon ein, wobei er bald zum Unterofficier aufs 
rüdte, Den 24. Nov. 1812, auf dem Marfche bed medlens 
burg: ſchwerin'ſchen Kontingentregiments in den denkwuͤrdigen 
Feldzug nad Rußland, avaneirte er zum Geconblieutenant 
und ben 14. Mai 1815 erhielt er das Patent ald Premiers 
Yieutenant. Sm 3. 1821 wurde er,.wegen Unfähigkeit zum 
fernern Felddienfte, bei der Garnifonstompagnie in Dömig 
Placirt und endlich den 28. Dec, 1827 zum Stabskapitaͤn 
ernannt. Der Berewigte nahm Theil an allen von ben 
großherzogl. Truppen feit 1809 gemachten Feldzügen nad) 
— —— Rußland und Frankreich und hatte ſich bei jeder 
elegenheit ſehr ehrenvoll ausgezeichnet. Er war ein ſtiller, 





| =) Defien Biogr, fiche im 9. Jahrg. des N. Rekr. ©. 342. 
a ee — 6. — — — — 6,684. 
) — De — 8 — Gum — ©. 768, 


bieberer Mann und wegen feiner Rechtlichkeit allgemein ges 
achtet. Als Soldat war er pünktlich, gegen feine Unterges 
benen hberablafiend und liebreich. — Eine Bruſtkrankheit 
endete fein Leben. Vermaͤhlt hatte er fich erft den 30. Juli 
1830 mit Mariane, der Tochter des Kaufmanns Wilhelm 
Anton Zachow in Boisenburg, welche überaus glüdliche Ehe 
aber nicht durch Kinder gefegnet worden ift. 
"Schwerin. Fr. Bruͤſſow. 


* 199. Karl Wilhelm Bobert, 


herzogl. anhalt=bernb. Bergmeifter zu Neudorf; 
geb. zu Erdeborn im Manöfeldifhen d. 24. Sept. 1768, geft. d. 30. Mai 1840, 


Nachdem er ſich in feinem 16. Jahre bereits in Mangs 

* dem Bergweſen gewidmet hatte, wurde er in ſeinem 23. 
ahre Steiger auf dem Bergwerke bei Dankerode am Harze, 
auch bald darauf Oberſteiger. Von da wurde er verſetzt und 
wurde in feinem 29. Jahre Markſcheidergehuͤlfe und Obers 
fteiger auf dem koͤnigl. preuß. Bergwerke zu Mansfeld, auch 
Dberfteiger und Berggefchworner in Hettftedt, von wo er 
‚im April 1805 den Ruf als anhalt⸗bernb. Bergmeifter nach 
Reudorf annahm und bis zu feinem Zode darin gewirkt hat, 
Als Staatsdiener hat er mit feltnem unermüblichen Eifer, 
fo wie mit ungewöhnlicher, Achtung gebietender Kraft bis in 
fein hohes Alter feinem Fürften und Baterlande gedient und 
als Menſch waren erprobte Rechtſchaffenheit und alter deut— 
fcher Biederfinn die Grundzüge feines Charakters. Als Berg: 
mann und ald Menfch wird er daher lange noch im Kreife 
feiner Umgebungen in gefegnetem Andenken bleiben. Kurz 
vor feinem Zode hatte er noch die Freude, feinen einzigen 
höchft kenntnißreichen Sohn, der in Norwegen beim Bergs 
baue angeftellt war, zum Eönigl. Bergdirektor in Kongsberg 
befördert zu fehen. — Die literar. Arbeiten, bie aus Bo— 
bertö Feder gefloffen, find noch zu erwähnen. Im 3. 1796 
erhielt feine eingereichte Abhandlung: „Verbeſſerte Luftmechs 
felmafchine, mathematifc und phyſiſch befchrieben und abge— 
bildet,’ von der, Akademie der Wiffenfchaften zu Petersburg 
das Acceſſit. Ferner fchrieb er: Abhandl. über den Obers 
harzbergbau in Kalbens vermifchten Abhandl., befonders bergs 
männijchen und phofitalifhen Inhalts. Quedlinb. 1796. — 
Der geſchwind und richtig rechnende Markſcheider, oder: Ta— 
feln für Marffcheider, Feldmeſſer und Wafferbaumeifter, 
Leipzig u. Quedlinb. 1796. — Tafeln der Quadratzahlen 
von 1 bis 25,200 und der Kubifzahlen von 1 bie 1200 
u. f. w. Leipzig 1811. — Einen Auffaß in den Bernb. woͤ⸗ 
chentlichen Anzeigen über ein aufzulöfendes Rechnungserempel 
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ald Satyre auf NCapoleon), Jahrg. 1815 No, 4 u.’7 und 
3 Abhandlungen in Karftens Ardive für Bergbau und Hüts 
tenweſen, ‚über Bergbau und Maͤrkſcheidekunſt, im 12., 1 
und 16. Bande, 1826—1877, — 


* 200, Leonhard Siebenwurſt, 


. Dderappellationögerichtörath zu Münden; 
geboren im Jahre 1779, geftorben im ai 1840, 


Siebenmwurft, geboren zu Bamberg, erlangte als philos 
fophifcher Primatift den 20. Sept. 1798 das Doktorat ber 
Philoſophie, erhielt 1804 als Rechtspraktikant wegen feiner 

ründlichen Kenntniffe und großen Thätigfeit den Acceß zum 
Boforrichte, wurde deffen Rathöglieb am 25. April 1807 zu 
Bamberg, im December 1808 Appellationsrath zu Neuburg, 
den 24, Nov. 1810 zu Bamberg und 1832 Oberappellationss 
rath zu Münden. Er verehelichte fi erft in höheren Mans 
nesjahren aus Liebe zu einer Meggers Tochter Degel, mit 
weldyer er mehrere Kinder zeugte, bie fie jegt im Witwen⸗ 
ftande in Baniberg zu bilden ſucht. 


* 201. Joſeph Anton Dollmayr, 
SDrofefior der Philofophie und Kulturgeſchichte zu Eolothurn; 
geb. d. 24, Mai 1804, geft. d. Juni 1840. 


Er war das jüngfte unter den vielen Kindern eines beute 
fihen Schuſters, der in den bürftigften WVerhältniffen aus 
bem Fürftenthume Hohenzollern:Sigmaringen in die Schweiz 
eingewandert, fich dort verheirathet und in Neu⸗St.⸗Jo⸗— 
hann im Zoggenburg niebergelaffen hatte. Schon in ber 
Dorfſchule zeichnete fi der Knabe aus. Bald hatte er mit 
feiner leichten Auffaffungsgabe und feinem lebendigen Geifte 
das Wiſſen bes Schulmeifters überflügelt, fo daß dieſer ihm‘ 
zu feinem großen Aerger vor der Zeit der Schule entlaffen 
mußte. Eben fo war er auch bei allen Spielen und muth— 
willigen Unternehmungen ber — der Tonangeber 
und Fuͤhrer und eifrig ermahnten geiſtliche und weltliche Vor⸗ 
ſteher, denen er manchen loſen Streich machte, den Vater, 
den verwilderten Knaben ein Handwerk lernen zu laſſen. Zu 
anſtrengenden Handarbeiten zu ſchwachlich, wurde D. in den 
Webkeller verurtheilt; allein das behagte ihm nicht, er wollte 
höher fteigen und hörte nicht auf, den Vater zu bitten, bis 
biefer ihm erlaubte, bei einem benadhbarten Kaplane, beffen 
Wohlwollen ſich D. gewonnen, woͤchentlich einige Stunden 
in ber lateinischen Sprache Unterricht zu nehmen. Da ſaß 
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er nun. oft auf feinem Webftuhle, vor ſich die offenen Bücher, 
die ihm fein Gönner geſchenkt, und träumte über die harte 
Gegenwart hinaus in eine fchöne Zukunft, wie er einft als 
angefehener Pfarrer den von ihm angeftaunten Kultus der 
Eatholifhen Kirche felbit feiern werde. Doch auch manche 
Thraͤne fiel auf die Stränge; eö war in den Unglüdsjahren 
1816 und 1817, ganze Zage hatte er, kaum einige Kartoffeln 
zr genießen und litt oft den bitterſten Hunger, wenn nicht 
ie ihm vorzuͤglich geneigte Mutter ihm etwas am eignen 
Munde erſparte. So verſtrichen in einer ſehr harten Lage 
D.'s Kinderjahre, bis er 1820 vermittelſt der Sparpfennige 
ie Vaters und der Empfehlung eines Kapitulars der 

enebiftinerabtei Pfeffer in die dafige Klofterfchule aufges 
nommen wurde. Als er aber ſchon 1821 aus bderfelben vers 
wiefen wurde, weil ihn der Klofterzwang zu fehr drücdte und 
er oft durch einen unter den Mauern bindurdhgehenden Kanal 
ins Freie entfchlüpfte, begab er fi im Herbfte nach Solos 
thurn, um bort an ber höhern Lehranftalt feine Studien 


‚ fortzufigen. Da hatte er einen harten Stand, Zwar wurde 


durch Freitifche in Klöftern und durch Stundengeben für die 
nöthigften Lebensbebürfniffe geforgt, aber in feinen Vorkennt⸗ 
niffen war D., obichon viel älter als alle feine Mitfchüler, 
weit hinter ihnen zurüd, Mit ber ganzen Energie feines 
Charakters firebte er nun vorwärts, er wollte nicht nur 
ihnen gleich ftchen, fondern ſich fogar auszeichnen und — e8 
gelang. Einer feiner Lehrer, Profeffor Kaifer, der feine 
geiftigen Fähigkeiten erkannte und ben raftlos vorwärts fchreis 
tenden Juͤngling liebgewann , ‚gab ihm unentgeldlich Privat⸗ 
unterricht und mit der Hülfe diefes trefflihen Mannes war 
D. bald einer der vorzüglichften Schüler feiner Klaffe. Wichs 
tig für feine Entwidlung waren auch die Studentenvereine, 
deren eifrigftes Mitglied er wurde, befonders der Bofingers 
verein, der ihn mit andern gleichgefinnten Studirenden der 
Schweiz befannt machte und durch die Liebe zum Vaterlande 
verband. In ihm kam es ihm zum Bewußtfein, was er mit 
W feinem Streben wolle, in ihm entfalteten fich feine edels 
en Gefühle und trat er zum erften Male als Redner und 

ichter auf. Als man aud) darin feinem Zalente überall 
Bewunderung zollte und er bald in jeder Beziehung als einer 
der vorzüglichften Zöglinge der Lehranftalt galt, riß ihn die 
Lebhaftigkeit feines Geiftes und jugendlicher Uebermuth- weis 
ter, Gr tadelte Eed und laut die Mängel der Eehranftalt 
beſonders bie faft ungenießbare Philofophie, widerfeste fich 
mehreren allzufehr befhränkenden Verordnungen, raͤchte ſich 
durch Spottgebichte an den Profefforen, die Strafen über. 


Philoſophiſches bei Schelling, Baader und vorzüglich Be 
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ihn verhängten, und galt überhaupt als Zonangeber ber uns 
rubigen Köpfe unter den Studirenden. Daher geſchah es 
dag man, nachdem er 4 Jahre in Solothurn Rubirt und 
die humaniftifhen und philofophifchen Kurfe durchgemacht 
hatte und er aus Mangel an andern Ausfichten 1 Sahr als 
Privatlehrer dafelbft zubrachte, einen Außern Anlaß ergriff, 
um ihn aus Solothurn zu entfernen. Indeſſen war das 
theologische Ideal des Knaben aus dem Herzen bes Züngs 
lings verfehwunden, er wollte nicht ftil und entfagend leben 
und wirken, fondern fi) auszeichnen und glänzender und 


energiſcher in die Verhältniffe der Geſellſchaft eingreifen, als 


ihm im geiftlihen Stande möglicdy geworden wäre, andere 
Ideale hatten das frühere verdrängt und fo feste er Alles 
daran, eine deutfche Univerfitäf befuchen zu Fönnen und ſich 
zum Suriften auszubilden, Mehrere feiner Freunde, beſon⸗ 
ders der jesige Gerichtefchreiber Franz Krutter, ſuchten ihm 
dies mögli zu machen und wirklid Fam D. 1827 mit 60 
Gulden, die ihm ein Gönner geliehen, glüdlich bei Freund 
Krutter in München an, deffen Zimmer er nun längere Zeit 
theilte. Später in eine der damals blühenden Studenten: 
verbindungen, die Markomannen, aufgenommen, wußte ee 
in derſelben durch feinen Geift und feine NRebnergabe bald zu 
imponiren und fich unentbehrlich zu machen und ernähet 1) 
nun vom Stundengeben und ber Unterfiüsung der Berb r 

dung. Auch mit mehreren angefehenen Familien wurde ı 
bekannt und in ihren Abenbeirkeln ein gern gefehener ® 
Aber dies Alles Eonnte nicht hindern, da D., um nur“ 
ßerlich anftändig zu erfcheinen, bedeutende Schulden madjen 
mußte und oft bittern Hunger litt, während felbft feine näs 
dern Bekannten glaubten, er lebe im Ueberfluffe. Eros all 
dem fiudirte er fleißig fort und, vertauſchte nad) einiger 2 
feine juridifchen mit den phbilofopbiichen Studien. Er Hör 
Geſchichte bei Görres, altdeutfche Literatur bei Mapmanr 



















Kraufe, deffen patriotifches Feuer, deffen Ziefe um 
matifche Kombinationsgabe ihn vor Allen anzogen ı 
begeifterter Schuler und beredter Vertheidiger ee n 
{n München, ſondern fein ganzes Leben hindurch blieb, Di 
ihm und Maßmann war er perfönlich bekannt, eben fo unte 
den jüngern Männern mit Konftantin Höfler, jet Profe 
der Gefchichte in München, und Philipp Sicher, ee 3 0: 
feffor der Philoſophie in Erlangen, und Lesterer ſprach nod 
1840 voll Achtung von den Zalenten und Kenntniffen De 
Nachdem diefer 1829 eine Reife in die Heimath gemac 

feine Familie wegen eines verlornen Proceffes um if 
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eriſches Heimathsrecht im ungluͤcklichſten Zuſtande, die Ge⸗ 
ſchwiſter zerſtreut, die Mutter krank, den Vater wahnſinnig 
getroffen, kehrte er nach vergeblichen Verſuchen, dies Elend 
u mildern, wieder nad München zurück und wurde 1830 
Gofmeifter des einzigen, Sohnes des Grafen Buttler auf 
Haimbaufen, in welcher Stelle er nun feine Zeit theils in 
Münden, wo er dann immer Kollegien hörte, oder auf einem 
Landgute des Grafen zubrachte. ald gewann er bes Letz⸗ 
tern ganzes Vertrauen, jo daß derfelbe noch auf. dem Zods 
bette (Nov. 1831) die ganze Erziehung feines Sohnes. big 
zur Mündigkeit in feine Hände legte und es ihm. zur. Pflicht 
machte, din Knaben vor diefer Zeit nicht gi verlaffen. Dies 
fer ‘Pflicht und, feinen Studien widmete D. nun noch einige 
Sabre in Münden; da fing man auf mehreren Univerfitäten 
an gegen die Stubentenverbindungen einzufchreiten, ſo aud) 
in München und obfhon fi D. 1833 bei einer ftrengen Uns 
erfuhung mit vieler Gewandtheit durchzuwinden gewußt 
Salt, erhielt er doch den 27. April 1834 gleich vielen Ans 
ern die Weifung, innerhalb 24 Stunden Münden und ins 
nerhalb 3 Zagen das Königreich zu verlaffen. Auf feiner - 
Heimreife traf ihn ein Ruf nach Solothurn, wo ihm der 
Erziehungsrath die. Stelle eines Profeffors der Dhilofophie 
und Kulturgefipichte an der höhern Lehranftalt antrug, Dies 
Ten Ruf hatten ihm feine Solothurner Freunde und.eine phiz 
loſophiſche Schrift verſchafft, die er in der letzten Zeit feines 
Aufenthaltes in. München verfaßt. und an der. er, einige Wo— 
hen Zag und Racht gearbeitet hatte, Sie ift betitelt: ‚Ans 
leitung zum philofophifchen Denken. 1. Begriff der Philos 
Tophie, vom Standpunkte des vorwiſſenſchaftlichen Bewußt⸗ 
feins aus entwidelt, in fünf, Borlefungen, von ©. A. Doll: 
mayr, erſtes Heft, München 18345 die übrigen Hefte find 
nicht erfchienen. Wenn fie auch den Verfaſſer ald Anhänger 
Krauſe's harakterifirt, zeugt - fie. doch von felbftitändigem 
Geifte, logiſchem Scarffinne und tiefer philofophifcher Bils 
bung und würde, wenn fie in den Buchhandel gefommen 
wäre, gewiß nicht unbeachtet geblieben feyn.: Im alten Sos 
lothurn, das er fchon -feit Fahren nicht mehr geſehen und 
wohin ihm die Mutter feines Zöglings mit. demfelben nach— 
fölgte, wurde er freudig. bewillfommt und ‚auch er trat voll, 
ſchoͤner Hoffnungen feinen neuen Wirkungskreis an, Er hat 
Bieles, ſehr Vieles geleiſtet. Der. hoͤhern Lehranftalt ,..die 
2 Jahre vorher, beſonders durch den Einfluß, des Staates 


raths Lüthy *) ganz umgejtaltet worden. war, fuchte,er einen. 


9) Dellen Diogr, f..im 16. Jahrg, DEN. Nele, S. ou Su 
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frischen, wiſſenſchaftlichen Geift einzuhauchen, ihm Hat fie 
mehrere treffliche Lehrer, die durch feinen Einfluß aus Deutſch⸗ 
land berufen wurden, zu verbanfenz er trieb vorzüglich auf 
Vermehrung der Bibliothed und des phyſikaliſchen Kabinets 
and ſuchte die Studirenden ſich nicht nur zu fleißigen Schüs 
lern, ſondern auch zu vertrauenden Freunden zu machen. 
Beides gelang ihm dadurch, daß er fie zu fich heraufzog, 
ihre gefelligen Freuden theilte, ja felbft eine allgemeine Vers 
bindung zum woijfenfchaftlidhen und 'gefelligen Leben unter 
ihnen zu Stande brachte und daß er ihnen dennoch durch 
feine Perfönlichkeit und allfeitigen Kenntniffe Bewunderung 
und Ehrfurcht abnöthigte. Auch im weitern Kreife fuchte er 
zu wirken und fih zum Reformator Solothurns zu machen. 
Durdy feine Gewandtheit im Umgange mit Anbern und feine 
perfönlichen Vorzüge hatte er fich bald neben feinen alten 
Bekannten viele angefehene Beamte zu Freunden gemacht 
und mit diefen in Verbindung gründete er eine Liebhaber⸗ 
theatergefellfchaft, der Solothurn manchen genußreichen Abend 
verdankt, und einen literarifchen Verein, ber unter der Res 
daktion feines Freundes Alfred Hartmann 1836 eine Zeit- 
fchrift für Literatur und Kritik, betitelt: der Morgenftern, 
berausgab. Eben fo hielt D. vor einem gemifchten % i 
tum Vorträge über ni und Rehtsphilofophi 
bie von den erften Staatömännern befudht wurden. D 
ben einzigen Mann ſchien in Solothurn ein ganz neuer ©: 
auftaudyen zu wollen; aber er ging in feinem Eifer, 

nach feinen Ideen umzugeftalten, zu weit und berechnete feine 
Kräfte und den Widerftand zu wenig, der ihm — 
entgegengeſetzt werden mußte. Durch feine Bemühungen t 

er naͤmlich einer großen Partei entgegen, bie entweder am 
guten Alten fefthing, oder der wenigftens vor feinem ftürmis 
ſchen Vorwärtseilen fchwindelte. Statt feinen Sturmfchr 
etwas zu mäßigen und dadurch bie Legtern zu gewinnen, bes 
handelte er fie fchroff und eiferte mündlich und fhriftk 
Reden und Beitungsartiteln gegen. bie Philifterei der Solos 
thurner, gegen Maulwurfsgänge und Finfterlinge, bie das 
Licht der Wahrheit auszulöfchen und zu unterminizen fie 
ten, Selbſt feine Anhänger ftellte er mit fchonun 
Kritik bloß, wenn fie ihm nicht in Allem folgen Eonnten, 
Ueberdies erweckten ihm feine eigenthümlichen religiöfen Ans 
fihten, bie aus feiner philofophifchen Ueberzeugung hervor 
gingen und nicht mit dem gewöhnlichen Maasftabe gemeſſen 
‚werden dürfen, bie er aber in ſcharfem Zabel der Fatholis 
Ihen Dogmen und Snftitutionen ausfprah, viele ei ven 
Bald trat ihm offen und geheim eine mächtige Partei ents 
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gegen ‚und. die meiften feiner Abfichten und. Pläne wurden 
vereitelt. , Der Morgenftern konnte wegen Mangel an Abon: 
nenten faum 1 Jahr fein Leben friften, im Erziehungsrathe 
and. Profefforenkollegium wurden feine Anſichten immer hef⸗ 
tig befampft und wenige feiner Verbefferungspläne Eonnten 

urchgefegt werben. Dazu kam noch ein langwieriges Bruſt⸗ 

eiden, bie Kolge der Entbehrungen feiner Tugend, das ihn 
nöthigte, feine öffentlidyen Vorleſungen ganz einzuftellen und 
auch 1839 um Urlaub für. feine VBorlefungen ‚an der höhern 
Lehranſtalt einzufommen. Im Sommer 1839 machte er eine 
Bergkur und zog ſich auf einige Zeit von Allem zurüdzaber 
nicht lange konnte er dies ftille, ruhige Leben aushalten, es 
trieb ihn wieder hinunter in. das bewegte politiſche Leben. 
Seit dem Beginne des Jahres 1840 Eonnte er das Bimmer 
nicht mehr verlaffen, fein Leiden nahm immer mehr zus. 
Niemand hegte mehr Hoffnung für fein Auffommen, nur er 
ließ fie bis faft zum. legten Augenblide nicht fallen. ',,3ch 

aͤtte ſo gern noch gelebt, ich hatte gehofft, noch etwas wir: 

zu können,‘ ſprach er noch 2 Tage vor feinem Zode, 
der ben ganz Ausgelebten fanft und ruhig hinüberführte, 
nachdem er kurze Zeit vorher durch ben Empfang der Sterbe- 
fatramente ſich nody mit der Eatholifchen Kirche ausgeföhnt 
hatte, — D.’S ganzes Leben war cin Kampf gegen bie Ver: 
bältniffe. Er unterlag zwar endlih, aber erft nachdem er 
mit feinem energifchen Charakter mehr ald einen Sieg über 
diefelben errungen. Konnte man aud) feine politifche und 
zeligiöfe Ueberzeugung nicht theilen und feinen Keuereifer, mit 
bem er alles Beftehende umftürzen wollte, nicht billigen, fo 

ewann doch feine Kraft und Thaͤtigkeit, feine viclfeitige 

ildung und beredte Dialektik unwillkuͤhrlich die Bewunde⸗ 
zung eines Jeden. Er war ein ingenium irregulare,' wie 
ihn einer feiner Bekannten, Profeffor Staudenmaier in reis 
burg, treffend bezeichnete, bag man mit dem Maasftabe ges 
wöhnlidher Menſchen nicht mefjen darf. Smmer wird er feis 
nen Schülern und vielen Freunden, bie er ſich als Mitglied 
ber naturforfchenden Gejellfchaften Deutichlandse und «der 
Schweiz, der helvetifchen Gefellfchaft ze. und in feinen ver: 
fchiedenen Lebensverhältniffen erworben, unvergeßlich bleiben. 
— Außer der obengenannten Schrift und vielen Zeitungs: 
artikeln verfaßte er philofophifche Auffäge und Necenfionen 
in verfchiedene Zeitfchriften. Im Morgenfterne befinden fich 
von ihm eine treffliche, aber unvollendete Abhandlung über 
Philoſophie der Geſchichte, mehrere Recenfionen und theils 
unter feinem, theils pfeubonym unter dem Namen Göleftin 
Herzner einige liebliche Gedichte, Sein Nachlaß enthält noch 
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viele lyriſche Dichtungen, befonders aus feinen frübern Jah⸗ 
ren, die ſchoͤne poctifche Anlagen beurfunden, und mehrere 
unvollendete Werke über Philofophte der Geſchichte und eine 
deutſche Wiſſenſchaftsſprache, auch eine Lieblingsidee Kraus 
fe’s, wie D. denn auch noch bis zu den legten Wochen feines 
Lebens daran arbeitete, als philofophifcher Schriftfteller ſich 
einen Namen zu erwerben, 


*202. Friedrich Wilhelm Theodor Eggers, 
Proburator beim Dberprafidium und beim Nicdergerihte, Untergerichtde 
advokat und Notar zu Altona; 
geb. d. 13, Auguft 1806, geſt. d. 3. Juni 1840. 


Eggers wurde zu Kiel geboren, wo fein Bater, ber 
ebige Direktor und Profeffor am Gymnafium zu Altona, 
ob. Hs. Cord E., damals al& Dr. ph. und Privatbocent 

lebte. Unter Leitung feines Vaters auf den Gelchrtenfchulen 
zu Hufum und Altona gehörig vorbereitet, ftudirte er auf 
den Univerfitäten zu Kiel, Bonn und Heidelberg die Rechte 
und beftand Mihacis 1832 zu Glüdftadt das juriſtiſche 
Amtseramen. Gr wurbe fodann als Profurator beim Obers 
präfidium und beim Niedergerichte zu Altona angeftelt und 
erhielt fpäter durdy; Verwendung des Oberpräfidenten, Gras 
fen von Blücdyer Altona, die Beftallung ald Untergericdhtss 
advokat und die Erlaubniß, Notariatsgefchäfte zu treiben, 
Er verbeirathete fih nun mit einer Bruderstochter feiner 
Mutter, einer gebornen Tamfen, und hatte ſich bereits eine 
ziemlidy umfangreiche Praxis erworben, als er plößlich, im 
Folge einer leichten Erfältung, am obengenannten Zage 
ftarb, was um fo mehr unerwartet fam, da er ſich eines 
ftarken Körperbaues und eines blühenden Ausfehens erfreute, 
E. war freilid ein großes Ingenium, aber er befaß einen 
eifernen Fleiß und würde gewiß mit demfelben noch Treffs 
licheres geleiftet haben, als geſchehen ift, obgleich auch dieſes 
fhon alle Anerkennung verdient, — Seine fhriftftellerifchen 
Arbeiten find folgende: Ueber das Wefen und die Eigens 
thümlichfeiten der altrömifchen Ehe mit manus. Eine phis 
lologifch:hiftorifch-juridifche Crörterung. Mit einem WBors 
worte vom Herrn D. (Hd. Rud.) Brinkmann, ord. Prof. 
der Nechte in Kiel, Altona 1833. — Berfud einer Darftels 
lung des in der Stadt Altona geltenden Rechtes. In Falcks 
neuem ftaatöbürgerlihen Magazine Bd. 7, H. 8 u. 4 und 
Bd. 8, H. 3 u. 4 (Schleswig 1838 u. 1839). Es erſchien 
auch ein Scparätabdrud in 2 Heften zu Altona. «Diefe 
Abhandlung iſt unvollendet geblieben) 

. &rempborf. Dr. 9. Schröder. 
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203. Joh. Chriſt. Friedrich) Pagig, 
königl. preuß. geheimer Regierungsrath zu Berlin; 
geb. den 2, Bebruar 1774, geft. den 3. Zuni 18409. 


Der Verftorbene genoß feine erfte Bildung im elterlichen 
Daufe zu Berlin, befuchte dann bie dafige Realfchule, hiers 
auf das Werberfhe Symnafium und bezog zu Dftern 1793 
die Univerfität Halle, wo ex dem Studium der Redhtswiffens 
ſchaften fo fleißig fi) widmete, daß er Schon nad) 2 Jahren 
der erften juriftifichen Prüfung mit dem günftigften Erfolge 
fih unterwerfen konnte. In Folge deffen ward er amd. Mai 
1795 als Auscultator bei dem Berliner Stabtgerichte vers 
eidet, im barauf folgenden Jahre aber zum Referendarius 
bei demfelben und zugleich bei der VWormundfchaftsbeputation 
des bdafigen Magiftrats ernannt. In biefer Stellung erwarb 
er ficy bald das Vertrauen bes Lesteren und ward von dem⸗ 
felben, noch ehe er die dritte Prüfung abſolvirt hatte, eins 
ftimmig zum Stabtgerichtsaffeffor ermählt und dieſe Wahl 
auch mit Vorbehalt jener Prüfung von bem Großkanzler von 
Goldbeck beftätigt. Auf das ruͤhmlich beftandene Eramen 
folgte im 3. 1799 die wirklihe Ernennung zum Stadtge⸗ 
richtsaffeffor. Noch in dbemfelben Jahre aber erwählte der 
Magiftrat den Verftorbenen zum Gtabtrathe, welches die 
Veranlaffung wurde, daß er, nur mit Beibehaltung feiner 
Gefhäfte bei der WVormundfchaftsdeputation, nachmaligem 
Bormundfchaftsgerichte, aus der Juſtiz ſchied und ausfchließs 
Jich den ftädtifchen Angelegenheiten fidy widmete. Im Jahre 
1804 wurde er zum zweiten Stadtſyndikus erwählt und bes 
ftätigt. In den nad) der Stäbteordnung vom 19. Nov, 1808 
neu Eonftituirten Magiftrat trat er nicht ein. Indeſſen was 
zen feine Fähigkeiten den Staatsbehoͤrden nicht entgangen 
und kurze Zeit nad feinem Ausfcheiden aus dem ftädtifchen 
Amte wurde der Verftorbene bei dem um biefelbe Zeit neu 
errichteten Policeipräfidium und im 3. 1816 bei der neu ges 
fchaffenen Berliner Regierung zum Rathe ernannt. Auch 
auf diefem höheren Standpunkte erwarb und erhielt er ſich 
den entfchiedenen Beifall feiner Vorgefegten dergeftalt, daß 
er bei der im J. 1822 erfolgten Wieberherftellung des Pos 
Viceipräfibiums zum erften Rathe deö Generalbüreaus und 
zum Ötellvertreter des Poliseipräfidenten in Abwefenheitss 
und Behinderungsfällen ernannt und bald darauf mit dem 
Charakter eines geheimen Regierungsrathes begnabigt ward. 


“) Berliniſche Nachrichten. 1840, No. 162. 
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Als im 3.1830 das Politeipraͤſidium eine neue Organiſation 
erhielt, wurde dem Berftorbenen der Vorfig in der erfien 
Abtheilung, womit die Stellvertretung des Policeipräfidenten 
verbunden blieb, angewiejen., Zwei Jahre darauf begnadigte 
ihn der König *) mit dem rothen Adlerorden dritter Klaffe 
und fpäter mit der Schleife dazu. Die traurige —— 
welche in den erſten Tagen des Juni die Krankheit des Kö: 
nigs nahm, machte auf bed Verftorbenen,, durch langjährige 
unauögejegte Anftrengung untergrabene Gefundheit einen ers 
fhütternden Eindrud, Tief befümmert über die fchlimmen 
Rachrichten, die er am Morgen des 3. eingezogen hatte, 
tehrte er nach abgehaltenem Vortrage in feine Wohnung zus 
ruͤck, klagte über Schmerzen des Kopfes und endete unmmit: 
telbar nachher in den Armen der zaͤrtlich beforgten Gattin 
eben fo plöglich als fanft. 


° 204, Dr. Joh. Anton Chrift. Karl Vogel, 
praktiſcher Arzt zu Baireuthz 
ged. d. 23. Okt. 1804, geſt. d. 4. Juni 1840. 


Vogel, geboren zu Baireuth, war der zweite Sohn des 
dortigen Apothekers Vogel, eines hochgebildeten, gruͤndlich 
elehrten, mit Schweizer, der damals am Baireuther Gymna⸗ 
* Lehrer war, und mit Sean Paul **) enge befreundeten 
Mannes. Leider ftarb diefer fhon im I. 1813, eben als er 
nah Münden zur Akademie der Wiffenfchaften berufen wers 
den follte, ‚‚mitten im Prangen mit Blüthen abgebrochen,‘ 
wie Sean sn damals an einen gemeinfchaftlichen Freund, 
den kürzlich in Augsburg als Gymnaſialrektor verftorbenen 
Hofrath Wagner fchrieb. Wagner, damals Profeffor am 
Gymnaſium zu Baireuth, wurde der mit 5 Kindern hinter: 
bliebenen Witwe ein treuer Berather und Freund, unterrids 
tete den Knaben fammt beffen Altern Bruder in einem das 
mals von ihm geleiteten Privatinftitute bis zum Eintritt: 
ins Gymnafium und geftattete den Bogel’fchen Söhnen das 
engſte Zufammenleben mit den feinigen. Der ältefte von die: 
fen, Rudolph Wagner, jest Profeffor in Göttingen und bes 
Tanntlih einer der bedeutendften deutſchen Naturforicer, 
fhloß mit Karl und dem ältern Eduard V., der gegenmärtig 
Lehrer der Naturwiffenichaften am Gymnaſium zu Schaff⸗ 
— iſt, ſchon in den fruͤheſten Knabenjahren die innigſte, 
ets in gleicher Waͤrme fortlebende, fuͤr die Studien und 


BDeſſen Biogr. f. in dieſem Jahrg. d. N. Rekr. unterm 7. Juni. 
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die Berufsthätigkeit beider Theile höchft einflußreiche Freunde 
fchaft, in welder der Verftorbene immer ein großes Glüd 
und Gut feines Lebens anerkannt hat. Zwar bildeten bie 
Anfänge der Naturwiffenfchaften in feiner früheften Zeit nur 
den Mittelpuntt von Wagners Verbindung mit Eduard V., 
denn Karl hatte fi mehr dem Gefchichtlicdhen und dem das 
mals unter der Jugend weit regfamer denn jest betriebenen 
Studium der Nationalliteratur zugewendetz aber theilneh⸗ 
mend und empfänglidy für Alles, wie ee war, entzog er ſich 
auc den Beftrebungen des Bruders und Kreundes nicht und 
fammelte fih, mehr gelegentlidh als abfichtliy und ohne 
allen befondern Unterricht, einen Vorrath naturwiſſenſchaft⸗ 
licher Kenntniffe, wie ihn gewiß nur felten abgehende Gymnas 
fialichüler zu den akademiſchen Studien mitbringen. Denn 
es zeichnete ihn ſchon damals jene höchft lebendige Recepti⸗ 
pität aus, bie ſich fpäterhin, wie Rubolph Wagner von ihm 
fagt, zu folder Sicherheit und Anmuth des Verarbeitens 
und Geftaltens, zu foldy’ innerlihem Durdhbringen und Ans 
eignen des Aufgenommenen entwidelte, daß in ihr ein Schaf⸗ 
— ganz eigenthuͤmlicher Art lag, mit welchem — die 

rmfeligkeit unberufener und voreiliger Producenten erſt recht 
ins Licht trat. Daß fich jedoch biete allgemeine Receptivität 
ſchon in den erften Zünglingsjahren zur Auffaffung einer ties 
fern Betradhtungsweife der Dinge erhob, dahin wirkte bes 
fonders Sablers Einfluß, des jegigen Profeflors der Philos 
fopbie zu Berlin, deſſen Schüler er vom Herbfte 1817 bis 
zu Michaelis 1822, d. h. bis zu feinem Abgange auf bie 
Hochſchule, mit nur einjähriger Unterbrechung war. Gablers 
lebendiger Eifer für philofophifcye Erkenntniß, der Ernft, 
mit welchem ee alle oberfläcdhliche Auffaffung der —— 
ſtaͤnde verwarf, feine hoͤchſt fruchtbare Methode, durch Anz 
deutungen und Fingerzeige fuͤr tieferes Verſtaͤndniß anzu⸗ 
regen, überhaupt die edle Perſoͤnlichkeit des verehrten Manz 
nes entzündete in V., fo wie in beffen empfänglichern Mit 


fchülern, ein zwar unreifes, aber für Tünftige Studien heils 


fames Verlangen nad wiſſenſchaftlicher Ergründung dee 
Dinge, ohne daß Gabler fyftematifhe Vorträge gehalten 
oder V. ſich mit befondern philofophifchen Studien befchäfs 
tigt hätte. Deffen Privatfleiß wendete ſich vielmehr der Ges 
fchichte und Geographie zu, in melden beiden Fächern er 


alle Mitfchüler ohne Ausnahme weit übertraf. ie ausges 


zeichneten Talente für Sprachenerlernung, bie er fpäter an 
den Zag legte, traten damals noch etwas zurüd, wiewohl 
er alles Lateinifche mit Leichtigkeit las und im Griechifchen 
einen Grund legte, ber ihm fpäterhin für Pa Stubien 
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ſehr wichtig wurde. Mit der vaterländifchen Poefie war er 
ſehr genau und nicht bloß zu aͤußerlicher Unterhaltung bes 
kannt geworden; Goethe's *) Fauſt hatte er mit firebenden 
Altersgenofjen, wenn auch mit unzureichender, doch regiam 
angeftrebter Ginfiht recht eigentlich ſtudirt. Es war für 
feine ruhige, ftill beobachtende, aber das Halbe und Schiefe 
oder phantaftifch Erträumte ſtets ablehnende Natur hoͤchſt cha⸗ 
rakteriſtiſch, daß er zwar nie bie Seele ber Debatten war, 
daß aber ohne feine Zuftimmung nicht leicht ein Ergebniß 
der Beſprechungen für ausgemaht angenommen wurde, 
Denn troß ber Kindlichkeit feiner damals auch phyſiſch noch 
unentwidelten Natur ftand er bei feinen Freunden in großem 
Unfehen und obwohl im Umgange mit Einzelnen etwas netz 
tend und aus Scheu vor Gentimalität jelten warm, mie 
überwallend, war er gleihwohl außerordentlich geliebt als 
grundtüchtig, edel und treu. Sm Herbite 1822 bezog er bit. 
Univerfität Erlangen, auf welder fi damals durch ein 
gluͤckliches Geſchick eine nicht geringe Anzahl ſtrebſamer, eifs 
zig um beutfche Wiffenfchaft bemühter Studenten zufammens 
aefunden hatte, von denen Mancher fpäterhin in weitern 
Kreifen befannt und bedeutend geworben iſt. Die Beiten 
waren durchaus den burfchenfchaftlichen, d. i. vaterländifchen 
Intereſſen ergeben, wenn auch ohne beſtimmte politiſche Ein: 
ſicht, fo doch mit entfchiebenfter und bewußteiter Ablehnung 
aller Demagogie, welche damals, nur von Einzelnen und 
nicht von den Befferen vertreten, nie fichtlich bervortrat und 
kaum im Stillen zu verführen vermochte. Wir lebten das 
mals ein im Ganzen fehr fchönes, fehr heiteres Leben, deſſen 
Luft vor Allem dadurch erhalten wurbe, daß der Fröhlichkeit 
ftets ein fehr entfchiebener Ernft zu Grunde lag. Denn ab» 
gefehen von den Stubentenverhältniffen, welche aber gleich⸗ 
falls durdy einzelne bedeutende Perfönlickeiten und ſittlic 
merkwürdige Verwidlungen einen tiefern, mehr alö bloß bur- 
ſchikoſen Charakter bekamen, bildeten den Mittelpunft ber 
Geſelligkeit lebendige, lang andauernde Geipräche über vater: 
ländifche Poeſie, über hiſtoriſche, philoſophiſche und theolos 
gifche Gegenftände, an weichen Geſpraͤchen Studirende ſaͤmmt⸗ 
licher Fakultäten Theil nahmen, fo daß ſich der Sinn für 
allgemeines, nicht bloß auf handwerksmaͤßiges Brodſtudium 
befchränftes Lernen und Wiffen jo ſchoͤn ausbildete, als ir 
send wo. Won ben Dicdhtern waren Uhland, Tieck, beion 
ders auch Sean Paul beliebt; Goethe wurde mehr verchri 
als erkannt und verftandenz; vor Allem hätte aber Bein Tadler 
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Schillers unter uns auffommen dürfen, Manche, unter bies 
fen ®,, waren förmlich fchillerfeft und mehr als ein Mat ift 
mitten im fröhlichen Gelage der Wallenftein geholt und zum 
Staunen ber etwa nebenanfigenden Philifter in einem Zuge 
vor= unb burchgelefen worden. Damals war ed, wo bie 
Hegel'ſche *) Philofophie ihren Einfluß auf Deutfchland aus« 
zuüben begann und auch unter uns, ohne daß fie von einem 
atademifchen Lehrer wirkſam und erplitativ vertreten gewefen 
wäre, fehr eifrige Verehrer fand. Manche, die das Evans 
gelium auch liebgewonnen hatten, glaubten damals noch am 
den vom Meifter ber Schule verficherten innigen Einklang 
diefer Philofophie mit dem Chriftenthume, ein Einklang, der 
jest befanntlich von ben allermeijten Süngern diefer Schule 
mit beroftratifcher Bravour verworfen wirt: An allen Ge: 
fprächen folcher Art nahm V. aufs. lebhaftefte, wenn auch 
vuhigfte und befonnenfte, Theil; nur für die fröhlichen, wirk⸗ 
lich meift ſchoͤn ausgeführten Gefänge, im beren Heiterkeit 
ſich in der. Regel der Eifer wiflenfchaftliher Befprechungen 
auflöfte, war ihm von Natur bie Stimme verfagt. Und 
wem von den Erlanger Zeitgenoffen ber Sahre 1823 unb 
1824, dem etwa biefe Zeilen in die Hände fallen, wirb nicht 
das Herz aufgehen bei: dee Erinnerung’ an V.'s Perfönlichkeit, 
an jene merkwürdige Mifchung jugendlicher Anmuth mit reis 
fer, faft männlicher Feſtigkeit der Einficht und des Charak⸗ 
ters! Zu Scherzen, felbft zu muthwilligen, ſtets aufgelegt, 
hat er doch niemals etwas Thoͤrichtes gethan, nie ſich vers 
geffen, nie ſich das Mindefte vergeben. Sein Talent für 
ruhige, feine Beobachtung, fein fcharfer Blick für das Eis 
genthuͤmliche hatte ihn bald in ber Studentenwelt vollkom⸗ 
men orientirt3 von Vielen gleihfam ummorben, gab er fich 
Keinem gang hin; nur Rudolph Wagner’n, mit welchem ihn 
die Hochfchule nach Einer durdy Verſetzung von deffen Vater 
berbeigeführten. Trennung von etlichen Jahren wieber zuſam⸗ 
menführte, widmete er auch aͤußerlich die. Theilnahme ber 
vollften und wärmften Freundſchaft. Mit Wagner und mit 
feinem Bruder Eduard V. trieb er nun die Vorftudien, welche 
die medicinifche Wiffenfchaft erheifcht, befonders im Winter 
18233 — 1824 die Anatomie. Auch die damald von einem 
Lehrer verfuchte Anwendung ber Raturphilofophie auf Löfung 
befonders phyfiologifcher Probleme, gewann feinem für alles 
tiefere Forſchen lebhaft empfänglichen Geifte ein reges In 
tereffe ab, wiewohl er fpäterhin diefe Verſuche bei gereifterer 
Einſicht für verfehlt, ja gehaltlos erklärte, Bor Allem ‚aber 


”) Hegel Bioge, 1. im 9. Zahrg des M. Mets, ©, 861; 


zog ihn der allen Stubenten freundlich zugänglicdhe Schubert 
an, deſſen Schriften er theilmweife fchon auf dem Gymnaſium 
ſtudirt und deffen perfönlicher Bekanntfchaft er mit Verlan⸗ 
gen entgegengefehben hatte. Schubert, der ihn bald erkannte 
und liebgewann und den er fpäterhin noch gründlicher ver: 
ftehen lernte, bat ihm auch theilnehmendes Wohlwollen bis 
zu jeinem frühen Zode treulichft bewahrt. Die fireng mebi- 
einifchen Studien begannen für ihn im Sommer 1824, den 
er, ber Theilnahme an der Burfchenfchaft wegen, wie Biele 
damals auf ein halbes Jahr bimittirt, fammt Wagnern in 
Baireuth zubrahte. Die hier begonnenen Arbeiten wurden 
vom Herbite 1824 an aufs gründlichite und umfaffendfte in 
Würzburg fortgefegt. Hier war Schönlein der Mittelpunkt, 
um ben — nicht wenige aͤchte Junger der Medicin, nicht 
ſowohl zum Privatumgange denn als eifrige Zuhörer im 
Kollegium, als lern⸗ und beobachtungsbegierige Schüler in 
ber KliniE fammelten. Zu diefem Kreife gehörten außer 
Wagnern der Schon von Erlangen her befreundete, mittlers 
weile in Göttingen gebildete Dies, jest als Chirurg berühmt, 
Heine, der Sohn bed Orthopäden, der leider auch früh vers 
ftorbene geiftreihe Schauer *), fpäterhin unb als der inngfte 
Dfeufer, jest Schönlein’3 Nachfolger in Züri; die beiden 
Letztern waren früher aucy in Erlangen gewefen. Je wenis 
ger nun Würzburg in Abficht auf allgemeinen Stubentenoers 
ehr bie gewohnten Annehmlichkeiten des Erlanger Lebens 
barbot, defto enger fchloffen fich die berufenen Mebieiner an 
einander, arbeiteten ihre Wiffenfchaft auch in ben gefelligen 
Bufammenfünften gründlich durch und machten auf jeden Bes 
obadıter den Eindrud, daß fie für das gewählte Studium 
aud) wirklich geboren jeyen. V. namentlich befchäftigte ſich 
bier mit allen heilen jeines Faches, ohne, wie es wohl bei 
Dies, bei Wagner hervortrat, bejondere Vorlicbe zu hegen 
für eine einzelne Disciplin. Sein reiches aber ftets ruhiges 
SIntereffe führte ihn, wie Wagner fchreibt, methodiſch von 
einer zur andern. Gchreiber diefes vermag als. Laie nicht 
den Gang von V.'s mebdiciniichen Studien barzuftellen und 
namentlich vermißt er fich nicht über Schönleins Wirkfam: 
teit und Einfluß etwas zu fagen, zumal da er das Wuͤrz⸗ 
burger Leben nicht als Augenzeuge fennt; aber das bat er 
fpäterhin aus vielfältigen Erzählungen V.'s vernommen, daß 
ihm Würzburg fehr lieb gewordeirwar und daß er in Schöns 
lein den Meifter feiner Schule verehre, wenn er auch nicht 
auf deffen Worte fchwören Eönne. Im Frühjahre 1827 pro⸗ 
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movirte er. Bon ber Fülle und Sicherheit feiner mebieini- 
fchen Ausbildung zeugt, baß er ſich für das Eramen in ber 
fpeciellen Pathologie und Therapie gar nicht befonders vor 
bereitete; wer prafticiven wolle, fagte er, muͤſſe das Alles 
lebendig im Kopfe haben. Zur Inauguralabhandlung fchrich 
er: „‚über die Bedeutung der Hirnanhaͤnge,“ das Einzige, 
was je von ihm gedrudt worben ift, und feste derfelben als 
Motto die Worte Goethe’s vor: 

Müſſet im Naturbetradten 

Smmer eins wie alles achten; 

Nichts ift drinnen, nichts ift draußen; 

Denn was innen, das ift außen. 
Und mit diefem Motto hat er auch ben Charakter feiner 
wiſſenſchaftlichen Beftrebungen ausgefproden, die er ſchon in 
jener Differtation, die durchaus den Charakter ber Forfchung 
und jelbftftändiger Arbeit trägt, mit Entfchiebenheit an den 
Zag gegeben und fpäterhin immer reicher entfaltet hat. Er 
verließ die Univerfität fo gereift ald Mann, wie er fie ges 
reift als Züngling bezogen hatte. Wer ihn Eannte, hätte 
ſich ihm unbedenklid in der fchwierigften Krankheit anvers 
traut. Er aber arbeitete vor dem Beginne der felbftftändt: 
gen Praris in dem fogenannten Biennium, als ob er aka— 
demijche Verſaͤumniſſe nachzuholen hätte. Die für die baieri- 
ſchen Aerzte beftehenbe Verpflichtung, einen Kurfus der Ve— 
terinärmebdicin durchzumachen , führte ihn nad) München und 
bier wieder mit Rudolph Wagner zufammen. Die Erinnes 
rung an dieſes Zufammenleben, an einen Ausflug an den 
Staremberger See, ferner an eine Reife nad) Salzburg und 
Gaſtein, machte ihm ftets eine große, in lebhaften Erzähs 
ungen ſich ausfprecyende Freude; namentlich ftand die Salz⸗ 
burger Gegend, wie er felbft fagte, bis ing Eleinfte Detail 
vor feiner Seele, was um fo eher moͤglich war, als er bei 
feiner Gabe geographiſcher und topographifcdyer Anfchauung, 
bei feiner Freude an guten Landkarten von den Gegenden, 
die er bereifte, eine größere Kenntniß beim Eintritte in die- 
felben befaß, als die meiften Neifenden mit herausbringen. 
Später (1829) ging er mit einem NReifeftipendium nad 
Wien, befonders um Augenheiltunde und Entbindungskunft . 
zu fludiren. Jäger und die ausgezeichnete Züchtigkeit der 
Wiener Schule fcheinen ihn mächtig angeregt und mit der⸗ 
felben entſchiedenen Neigung, die für medicinifhes Willen 
von jeher in ihm lebte, auch für bie ärztliche Praxis erfüllt 
u haben. Im J. 1830 trat er benn auch als praktiſcher 

rzt in feiner Vaterſtadt Baireuth auf und machte fich hier 

langfam, aber mit Sicherheit geltend, Gluͤcklich hat ihn 
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bier das Zuſammenwohnen mit feinem Altern Bruber Ebuard 
emacht, welcher damals die väterliche Apotheke übernommen 
atte. Bon gleichem wiſſenſchaftlichen Forfchungsgeifte, von 
glei regem SIntereffe für, alles Würdige und Bedeutende 
befeett, felbft auch bei aller Verfchiedenheit der Charaktere 
mit gleihen Anlagen ausgeftattet, bildeten bie beiden ftets 
einigen und für einander lebenden Brüder eine Art von Afa= 
bemie, in welcher Alles, was Wiffenfchaft, Kunft und Pos 
litik betraf, gründlich durchgefprochen wurde. Ein Feft für 
Beide war es, wenn Rudolph Wagner, der unterbefien afa= 
bemifcher Lehrer in Erlangen geworden war, in ben ferien 
fi) zu ihnen gefellte und in ihre unermüdlichen Verhandlun⸗ 
gen wirkſam mit eingriff. Diefe Drei hatten fih, wie fie 
oft verficherten,, gewöhnt, faft Alles für einander und 
Gedanken an einander zu treiben; Rubolph Wagner hat fein 
erftes größeres Werk beiden Brüdern fammt dem Nürnberger 
Dies dedicirt und ihr Urtheil über feine fpätern fchriftftelles 
riſchen Leiftungen war ihm ſtets von größter Wichtigkeit. 
Selbft diefer, ber V.'n doch fo genau und fo lange kannte, 
mußte ftaunen, wie ftarf er binnen kurzer Zeit im Engli— 
ſchen und Franzöfifchen und in der Chemie und Geognofie 
geworden war, wie er tro& ber zunehmenden Praris in ben 
folgenden Jahren methodifch Botanik, Zoologie und vergleis 
chende Anatomie nach Handbuͤchern und Atlanten durchnahm 
und empfand die Iebhaftefte Freude über V.'s hohes Inter: 
effe an den neuern phyfiologifhen Forſchungen, denen der⸗ 
felbe bis ins Einzelnfte nadyging, mit fletem Hinblicke auf 
den reihen Gewinn, den er fidy davon für bie praktiſche 
Medicin verſprach. Und diefe gründlichen, umfaffendenStus 
dien machten doch nur einen Theil feiner Beftrebungen aus 
Aber unendlich vieles Andere, was er nur nebenbei trieb, 
haftete in feinem ftet3 receptiven, ſtets beobachtenden , ftets 
verarbeitenden Geifte fo ficher und feft, daß Einer ſchon für 
fehr unterrichtet gelten würde, der mit Abficht und für fein 
Fach fo viel erlernt hätte, als fih V. zufällig und fpielend 
aneignete. Seine ſchon auf dem Gymnaſium nicht unbedeu⸗ 
tenden gefchichtlihen und geographifchen Kenntniffe wuchſen 
wie das Vermögen eines haushälterifchen Reichen zu einem’ 
hohen Kapitalez jede Viertelftunde, die er für die Lufb, im 
den Stieler’fchen *#) und v. Spruner’fchen Atlanten zu ſtu⸗ 
biren, erübrigte, trug ihm bei feinem trefflichen, hoͤchſt aus⸗ 
gebildeten Gedaͤchtniſſe den bleibendften Gewinn. Als gründe‘ 
licher Zeitungsleſer — die Augsburger allgemeine -Beitung - 
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ar ihm unentbehrlich — war er auch einer der gründlichften 

enner der Zagesgefchichte und in Folge diefer Kenntniß der 
entfchiedenfte und einfichtsvollfte Gegner wie deſpotiſcher Ten— 
denzen einerfeits, fo andererfeits der Wolksfouveränetät und 
aller aus diefem Principe fließenden Beftrebungen, Als ihn 
einft ein bekannter Bearbeiter der Baireuther Landesgefchichte 
um ärztliche Hülfe hatte bitten laffen, feste er denfelben 
durch die Genauigkeit feiner Kenntniffe auch in diefem Fache 
in folches Erftaunen, daß ihm diefer faft alle feine Schriften 
ſchenkte. Nicht minder bewandert war und blieb er in den 
Erzeugniffen der poetifchen Literatur; eine feiner Schwäge- 
zinnen Außerte gelegentlich, fie fey begierig, einmal in einem 
Geſpraͤche ein fchöngeiftiges Probuft erwähnen zu hören, daß 
Schwager Karl nicht kenne. Denn während er das Edle 
und Große (fein befonderer Liebling war Shakefpeare, den 
er mit Leichtigkeit in der Urfprache las) mit immer fteigen= 
dem Genuffe fiudirte, nahm er felbft von dem Faulen und 
Schlechten, das fih vor Kurzem der Nation aufdringen 
wollte, wenn auch mit Abfcheu, Notiz und niemals hat ihn 
ein gleißendes Talent beftochen. Mit feinem Sinne für Poefie 
ging Hand in Band feine Liebe zur Kunfl. In Baireuth 
onnte er diefelbe zwar nur burch gute Kupferftichfammlungen 
nähren, aber einige Reifen nah München erfüllten ihn mit 
dem Genuffe der Wunder ber Plaſtik und Malerei, fo wie 
er in architeftonifchere Hinficht unter den Städten Deutfchs 
lands Prag, das er auf der Rüdreife von Wien befucht, 
und das ihm fehr heimliche Nürnberg body hielt. Und’ alle 
diefe Kunfteinfichten waren, wie Alles bei ihm, gründliche 
Ergebniffe feiner Beobachtung und hiftorifcher Betrachtungss 
weiſe; fie waren fämmtlich geprüft und erwogen in Gefpräs 
chen mit feinem Bruber, der ein trefflicher Zeichner if. Daß 
einem fo umfaffenden Geifte wie V. 1die philoſophiſchen und 
theologifchen Bewegungen der Zeit nicht fremd und ferne 
bleiben Eonnten, begreift fih von ſelbſt. Nur aber bildete 
das theologifche Wiffen nicht bloß einen Gegenftand gelehrter 
Erkenntniß für ihn. Schon in feinem. legten afabemifchen 
Jahre hatte er fich für die biblifchen Urkunden gründlich ins 
tereffirtz fein Forfchungsgeift, der es mit nichts leicht nahm, 
führte ihn bald zum Studium des griechiſchen N. Teſtamen⸗ 
tes und fein Herz mwurbe von Liebe zum Evangelium erfüllt, 
deſſen Ziefen fich feiner eben fo demüthigen ala tiefen For— 
ſchung willig erfchloffen. Bon nun an hing er, ohne fi 
um bie Spottnamen zu Tümmern, mit deren Hülfe fich der 
bequeme Unverftand felbft gegen bie tieffte und reichfte Er: 
kenntniß behaupten zu koͤnnen wähnt, in Eindlichem Glauben 
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an der Gnabe Gottes in Ehrifto und bethätigte dieſen Glaus 
ben in feinem Wandel und feiner Liebe und machte durch bie 
Früchte feiner Acht evangelifchen Gefinnung zulest audy allem 
unverftändigen Gerede über fi cin Ende, Bon demjenigen, 
was man mit Recht Mofticismus und Pietismus nennt, war 
Niemand weiter entfernt als er, ber evangeliſche Ehrift und 
entfchiedene, jedoch nicht einfeitige Lutheraner.. Aber audy in 
diefem Bereiche genügten ihm die gemöhnlidyen Kenntniffe 
eines Laien nicht. Abgefehn vom Bibelftubium, bas er wohl 
täglich trieb, ftubirte er die bebeutendften ber neuern Dog⸗ 
matiken und Kirchengefchichten, las regelmäßig mehrere theo= 
logifche Beitichriften und fammelte fihb, da ibm von bem, 
wofür er fich lebhaft intereffirte, nicht leicht Vieles ent⸗ 
ſchwand, allmälih einen folhen Schatz wohlbegründeter, 
theologifcher Einficht, daß einer feiner theologiſchen Freunde 
mit voller Berechtigung gefagt hat, es wäre ber Kirche Glüd 
zu wünfchen, wenn alle Kandidaten fo theologijc gebildet 
um Eramen und ins Predigtamt kämen, wie es biejer Arzt 
* Freilich war fein Streben in. dieſem Bereiche und feine 
Liebe zu chriſtlicher Erkenntniß fo groß, daß er einmal gegen. 
Wagner Außerte, wenn er anfangen könne von vorn zu ſtu⸗ 
bdiren, fo würde er wahrſcheinlich Zheologie wählen. Es 
war aber feiner forfchenden und zugleich auf alle bedeutenden 
Seiterfcheinungen hiſtoriſch achtfamen Natur durchaus ange 
mefjen, ſich mit ben pbilofophifchen Beitrebungen der Mit 
welt bekannt zu machen und er hatte beswegen bie Gefchichte 
der neuern Philofophie in ihren Grundzügen und befonders 
bie Prineipien der Hegel’fchen Schule volllommen * 
ohne jedoch ſich ihnen zu ergeben. Ueberhaupt war ſein 

fen ein durchaus wiſſenſchaftliches und rang unermübet nach 
Einheit und Zufammenhang der Erfenntniß; während er 
wohl äußerte, daß er für fuftematifche Philofophie kein Or⸗ 
gan habe, war beffen ungeachtet fein ganzes Streben unmits 
telbar auf das höchfte Ziel wiffenfchaftlicher Erkenntniß ge- 
richtet, auf die Aufhebung aller den erkennenden Geift vom 
Gegenitande der Erfenntniß trennenden Scheivewand. Das 
Studium des neuen Teftamentes in der Grundfprache war 
ihm VBeranlaffung geworden, feine Kenntnig des Gri | 
wieder aufzufrifchen. Das aber mußte wiederum nicht ober- 
flächlich geichehen. Er hatte bald feinen Buttmann wieber 
inne, fchaffte fih das Paſſow'ſche Wörterbud) an und in 
furger Zeit hatte er die Ilias, felbft mit *— 
nern Spracheigenheiten, wieder durchſtudirt. Noch auf ſei⸗ 
nem Todtenbette beſchaͤftigte er ſich mit dem Vorſatze, ein 
umfaſſendes Studium der griechiſchen Literatur zu beginnen, 
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tieß ſich von einem Freunde Bericht über ben jegigen Stand: 
punkt der griechifchen Grammatik erftatten und forderte von 
diefem , der ihn nicht durdy Einzelnheiten ermübden wollte, 
unabläffig ein Eingehen ins Detail, Dafür theilte er die- 
fem, was er im Gothiſchen gelernt hatte, mit, denn auch 
mit altdeutfcher Grammatik hatte er fich mit Vorliebe eini— 
germaafen befannt gemadt. Und diefer Mann, ber eine 
ſolche Fülle des gründlichen und zwar verfchiedenartigften, 
aber georbnetften und klarſten Wiffens in ſich vereinigte, war 
in den legten 5 bis 6 Sahren feines Lebens ein vom Morgen 
bis zum Abend mit feiner Praris befchäftigter, vielgefuchter 
Arzt. Es war ihm nicht allzufchnell gelungen, ein bedeutens 
Des Publikum zu gewinnen, aber als er fich einmal feftgefegt 
hatte, genoß er das Zutrauen und bie Liebe feiner Patienten 
in einem feltenen Grabe. Leider kann Schreiber biefes über 
feine ärztliche Wirkfamteit nur als Laie berichten. Sein 
Heilverfahren rubte durchaus auf phyfiologifcher Anfchauung 
des menſchlichen Organismus fowohl, ald der Krankheit inss 
befondere. Weil ihm der Verlauf berfelben Elar vor Augen 
ftand und weil er den Grab der Wirkfamkeit jener ſogenann⸗ 
ten vis naturae medicatrix genau zu bemefjen fuchte, fo 
hatte fein. Verfahren etwas Vorfichtiges, Zumartendes, mit: 
Mitteln Sparſames, geftaltete fich aber, wenn ber rechte 
Beitpunft gefommen war, auch fehr energifh und durdhgreis 
fend. Er war ein entſchiedener Alldopathz die Homdopathie 
‚ batte in ihm einen Gegner, jedoch einen billigen und gründs 
lich prüfendenz; denn er kannte nicht nur das Syftem genau, 
fondern ftellte auch an ſich und an einigen Patienten mehr: 
mals Verjuhe an. Auch als Geburtöhelfer war er glüdlichz 
man verfprach fich von ihm in diefem Fache fo viel, daß ex 
einmal von der Univerfität Erlangen zum Profeffor der Ent⸗ 
bindungstunde vorgefchlagen wurde. Der Außere Umftand, 
daß er aushülfsweife zuweilen am Baireuther Irrenhaufe bes 
ſchaͤftigt war, führte ihn auf ein fehr genaues Studium ber 
DPiychiatrie und auf diefem Gebiete in die intenfiviten philos 
fophiſchen Studien. „Ich bin überzeugt,’ fchreibt Rudolph 
Wagner, „daß er auch in diefem Fache, wo er übrigens den 
entfchieden richtigen realiftiih= jomatifhen Standpunkt eins 
nahm, etwas Ausgezeichnetes würde geleiftet haben. Ich 
Zenne Eeinen Arzt ber Gegenwart, ber alles hierzu Erforder⸗ 
liche fo beifammen gehabt hätte. Er hätte aber eines be- 
ſtimmten Berufs, eines Inftituts, eines Außern Anflopes 
bedurft. Ich trieb und drängte ihn, feine. Gebanten über 
Geiftestrantheiten aufzuzeichnen. „„Iſt zu ſchwer,““ fagte 
er immer. Indeſſen glaub’ ich doch, daß er noch dazu ges 


636 204. Vogel. - 


Eommen wäre.’ „Schreiber diefes glaubt ebenfalls nicht bar: 
an zweifeln zu dürfen, wiewohl er hierbei zu bemerken nicht 
unterlaffen fann, daß die Gabe gewandter fchriftlicher Dar: 
ftellung vielleicht die einzige war, die V. nicht empfangen 
hatte, Diefe leider fehr dürftigen Notizen über feine ärzt- 
liche Wirkſamkeit möge die Bemerkung befchliefen, daß er 
feinen Beruf liebte, ber mebieinifchen Kunft mit Befcheidens 
beit vertraute, eiferfüchtig auf Standesehre hielt und mit 
feinen Kollegen, deren Einer ihm befonders befreundet war, 
in Einigkeit und Frieden lebte. In den legten Jahren feincs 
Lebens war er Mitglied des Kreismebicinalkomitees für Ober: 
franten. — Es bleibt ung noch übrig, einen Blid auf fein 
bäusliches Leben zu werfen. Seit dem Xuguft des J. 1834 
lebte er in ber glüdlichiten Ehe mit Lyda geb, Wanderer, 
der zweiten Tochter des verftorbenen Pfarrers Wanderer zu 
Greufen. Er liebte und war geliebt wie bee glücklichite 
Gatte und fuchte deswegen und fand feine Erholung faft 
ausfchließlich in feinem Haufe. Nicht als ob er nicht mit 
ben beften und gebildetften Männern feiner Vaterſtadt bes 
freundet gewefen wäre, oder die Gefellfchaft geflohen hätte; 
im Gegentheile offenbarte er auch hier feine Liebenswürdig⸗ 
keit in vollem Maafe. Aber er liebte das nächtliche Ausger 
hen nicht, fondern faß lieber am Familientifche lehrend, 
mittheilend, vergnügt, wie nicht viele Hausväter. Wer das 
Gluͤck genoß, wie zuweilen einige feiner Schwäger bei Fe— 
rienbefuchen,, wie noch in feinem legten gefündern Halbjahre 
der Bruber feines Alteften Freundes, Pfarrer Emil Wagner, 
mit ihm- in feinen Erholungsftunden, die ihm eine behagliche 
Hfeife Tabak würzte, in vertraulichem Geſpraͤche zu verkeh⸗ 
ren, wo er faft immer der Gebende war, wo er den Reich⸗ 
thum feiner umfaffenden Kenntniffe auf: die anmuthigfte wie 
belehrendſte Weife entfaltete, wo ber Adel feiner fittlichen 
Natur und die Ziefe feines Geiftes in Form von wahrhaft 
Eindlicher Gutmüthigkeit und Herzlichkeit hervortrat, wer ihn 
bier in der Vollkraft edler Männlichkeit, in ber Blüthe ber 
Gefundheit gefehen und geliebt hat, ber zählt diefe Stunden 
u den fchönften und erquicendften feines Lebens. Aber er 
-follte nicht lange der Stolz und die Krone feiner Familie 
bleiben 5; fein einziges, im 3. 1838 gebornes, von ihm über- 
aus geliebtes Söhnlein follte den herrlichen Water nicht bis 
zum Berftändniffe feines Werthes Tennen lernen. Die legte 
ungetrübt fchöne Zeit für ihn waren die DOftern 1836, mo 
Rudolph Wagner auf 3 Wochen fein Gaft war; noch einmal 
ging an den Freunden alles Geiftige, was ihre Vergangens 
beit und bie Gegenwart bewegte, in der Fülle lebendiger 
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Mittbeilung vorüber, Bald naher machte V.'n die Ges 
fundheit feiner Frau Sorge. Sm Spätherbite 1836 wurde 
er mit feinem Kollegen und Freunde Dr. Falke von Regies 
rungs wegen zur Beobachtung der Cholıra nad) Münden 
geſchickt; Ende Sanuars 1837 rief ihn eine gefährliche Krank— 
heit feines unterdefien in Schaffhaufen angeitellten Bruders 
in die Schweiz. Im Sommer beffelben Jahres nahm er 
feinen jüngften Bruder, der Kandidat der Theologie war 
und zu ben fchönften Hoffnungen berechtigte, aber bereits an 
einer peinlichen, unheilbaren Krankheit litt, zu fi) ins Haus 
und pflegte ihn mit brüderlichiter Sorgfalt bis zu deſſen 
Zode im April 1838. Kaft unmittelbar naher warf cin 
langwierige Leiden feine Schwiegermutter, die mit in feiner 

amilie lebte, auf ein fchmerzliches Krankenbett. Nach deren 
im Auguft 1838 erfolgten Zode war ihm noch, wie ein kur⸗ 
zer Sonnenblid, der Genuß der Vaterfreuben gegönnt; bald 
aber entwidelte ſich die toͤdtliche Krankheit, welche das legte 
Jahr feines Lebens ausfüllte, bie Luftroͤhrenſchwindſucht. 
Sm Frühjahre 1839 war er gezwungen, feine Praxis aufzus 
geben und in mehreren Bädern Heilung zu Juden. Es war 
vergebens; auch täufchte er fich, wie es bei Krankheiten fols 
cher Art felbft den erfahrenften. Aerzten begegnet, über bie 
Natur feines Leidens. wenigftens zum Theile. Die forgfäl- 
tigfte Pflege feiner Frau, deren Muth durch feine Hoffnungen 
aufrecht erhalten wurbe, bie treuefte ärztliche Berathung jeis 
nes Freundes Dr. Falke, der ihm und feiner Familie bie 
wärmfte Theilnahme widmete, eine heidenmüthig zu nennende 
Diät Eonnte nicht verhüten, daß der blühend ſchoͤne Mann 
bald zum bleichen Sammerbilde abzehrte. Aber bie Frifche 
feines Geiftes, die Luft am Lernen und die gebuldige Erge— 
bung in den Willen Gottes verließ ihn nicht. Obwohl faft 
unausgefegt ans Bette gefeflelt, ergab er fi) immer noch 
den gründlichiten mebicinifchen, hiftorifchen und theologifchen 
Studien. Ranke's Gefchichte der NReformation war eines 
der legten Bücher, die ihm große Freude madten. Die vers 
trauteren Kreunde, die ihn befuchten, hatten fich fortwaͤh— 
rend feines geiftigen Reichthbums zu freuen; er war felbft auf 
dem Sterbebette ftets der Mittheilende, der Gebende, wenn 
auch feine Stimme matt und faft ganz verfallen war. Er 
endete am obengenannten Tage in der erftien Morgenftunde. 
Die Trauer um ihn war bei Hohen und Geringen allges 
mein; hatten doch felbft die ISsraeliten in ihrer Synagoge 
für feine Genefung gebetet. Es ftarb in ihm nicht nur einer 
der geiftreichften und gelchrteften, fonbern auch einer der 
edelften, reinften. Männer des Vaterlandes, der aber nicht 
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in ſeinen Gaben und Leiſtungen, nicht in ſeiner eignen Ge⸗ 

rechtigkeit, ſondern in einer Wuͤrde ſeine Ehre ſuchte, die 

= Vielen verachtet wird, in ber Würbe eines Kindes 
ottes. 


205. Emanuel Freih. v. Bretfeld⸗Kronenburg, 


k. k. Jeldmarſchalllleutenant und Truppendiviſionaär, Inhaber des Drago— 
nerregiments Großherzog von Toskana, Ritter des öſterr. Leopoldordens 
und Kommandeur des St. Georgsordens von Parma, zu Freiwaldau 
(öfterr. Schleſien); 
geb. d. 3. Febr, 1774, geft. d. T. Juni 1840 *). 


Zu Prag geboren, trat ber Verewigte ſchon mit 15 
Sahren bei Graf Wurmfer-Dufaren als Kadet ein, indem 
er feine militaͤriſche Laufbahn bei ber Belagerung Belgrad'’s 
unter Laudons, des ruhmgekrönten öfterr, Heerfuͤhrers, eigs 
nem Kommando begann. Vorzüglicd war es die Erftürmung 
von Lipniga, wo der jugendlihe Kadet, burdy feine Zapfer- 
keit und fein raſches Vorbrängen in die Reihen der Feinde, 
wobei er eine leichte Wunde empfing, die Aufmerkſamkeit 
feines Oberlieutenants , bed Freiherrn von Wachenheim, auf 
fi) z0g und durch bie befondere Verwendung beffelben im 
3. 1790 zum Lieutenant befördert wurde. Die Beendigung 
des türkifchen Feldzuges verfegte das Regiment, bei welchem 
Baron B. diente, in bie Friedensquartiere nach Schlefien, 
in welchen baffelbe bis zu dem 3. 1792 verblieb. Sn ber 
Mitte diefes Jahres wurden 3 Divifionen von Wurmfer-Hus 
faren zur Kampagne nach Frankreich beorbert, bei welcher 
Angelegenheit dee nunmehr Verewigte nicht nur allen Mühs 
feligkeiten jenes unheilfchweren Feldzuges entgegen ging, fons 
dern durch den ausgezeichnetften Dienfteifer zugleidy den Grund 
zu jenem hoͤhern Range legte, mit deſſen Ehrenzeichen ges 
jhmüdt derſelbe am Schluffe feiner irdifchen Laufbahn bie 
Pforte nady dem SJenfeits betrat. Muth, Entichloffenheit 
und die unerfchrodenfte Ausdauer bezeichneten ſtets die Wirk⸗ 
ſamkeit deffelben in allen franz. Kriegen. Im Jahre 1806 
zum Rittmeifter befördert, warb ihm die ehrenvolle Beftims 
mung, als Kourier nad) Pofjen in bad damalige Haupts 
quartier Napoleons abzugeben, welder Miffion fih Baron 
B. mit einer fo ruͤhmlichen Wirkſamkeit unter;og, daß ihm 
der Erzherzog Ferdinand feine hoͤchſte Zufriedenheit mit dem 
entiprechenden Refultate feiner Sendung durch ein hoͤchſt eis 
genhändiged Schreiben zu erkennen gab. Im J. 1809 zu 


*) Zeitung für den deutſchen Adel, 1840, No, 73, 
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dem Hufarenregimente Graf Frimont ald Major verſetzt, ers 
hielt derfelbe die Drdre, mit einem Bataillon Zriefter, einem 
Bataillon Gränger und einer Divifion Frimont-Huſaren bie 
Keftung Gradiska zu überfallen und Palmanuova zu cernis 
ren. Baron B. unterzog fich diefem Auftrage mit der thäs 
tigften Umſichtz Gradiska wurde überfallen, eine Menge von 
Gefangenen gemacht und ein eben fo bedeutender VBorrath 
von Kriegsmaterial erbeutet, ben fo gelungen geftaltete 
fich die Affaire bei Palmanuova, indem mehrere Ausfälle der 
dortigen Befagung zurüdgeworfen und ber Feind fortwäh- 
rend in Schadh — wurde. Leider traf jedoch denſelben 
das Unglüd, bei einem ber legten Ausfälle in Maria-tunga 
fchwer verwundet zu werden, was den Zransport deſſelben 
in das DOfficierhofpital nach Fuͤnfkirchen veranlaßte. Allein 
feine Dienfte blieben deswegen nichts weniger als verfannt 
ober unbelohnt, indem dem Geheilten bei feinem Einrüden 
in das Regiment die Beförderung zum Oberftlieutenant auf 
den ausdruͤcklichen Willen des Armeechefs, bes Erzherzogs 
Karl, zu Theil wurde, Nach dem Frieden von 1809 in die 
Stationsquartiere nach Groatien und Ungarn verfegt, blieb 
das Regiment in biefen bis zum I. 1813, wo Baron 8. 
als DOberftlieutenant mit feinem Regimente bei den Affairen 
Staliens zu Baffano, Galdiero, St. Michael, Mozanı: 
bano ꝛc. 2c. den wefentlidhften Antheil nahm. Im J. 1814 
um Oberfien und Kommandanten bei Erzherzog Joſeph— 
Hufaren ernannt, wurde bemfelben bei Gelegenheit feiner 
Durdreife von der italienifhen Armee über Wien zur Ueber⸗ 
nahme feines in Frankreich flationirten Regiments die Weis 
fung, die bei dem Staatskanzler Fürften von Metternich be- 
reit liegenden Depeſchen zu übernehmen und unverweilt nad 
Paris zu befördern. Schon am 6. Zage in Paris eintrefs 
fend, begab ſich Baron B., nad) Uebergabe fämmtlicher 
Briefihaften an den Voͤlkerfeldherrn Fürften v. Schwarzens 
berg, zu feinem Regimente nady Trier, bei welchem derſelbe 
bis zu dem 3. 1815 verblieb. Bei der Landung Napoleons 
zu Cannes am 1. März bdeffelben Jahres wurde Baron B. 
zur Dedung des Eaiferlichen Hoflagers beorbert, mit welchem 
er von Mannheim nad) Paris marfdirte und dafelbft die 
Dienfte bei dem verewigten Monarchen, Kaifer Franz 1. *) 
übernahm. Nach einem zmweimonatlichen Dienfte von Paris 
nad) Medau beorbert, rüdte das Regiment endlich bei dem 
legten Friedensichluffe in feine Garnifonftation nah Nagy: 
Enged in Siebenbürgen ein. Im 3. 1819 in der gleichen 
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Eigenfhaft eines Oberften von Gegberaog Sojephs Dufaren 
zu dem in Böhmen ftationirten Kaifers Küraffierregimente 
verjegt, führte Baron B. dafjelbe im 3. 1824 dem um biefe 
Beit in Böhmen eben anwefenden Monarden vor, der bems 
felben fchon wenige Jahre fpäter, im J. 1827, feine Zus 
friedenheit durch die Beförderung zum General und Brigas 
bier zu erkennen gab. Endlich im 3. 1830 zum Divifionär 
und Feldmarfchalllieutenant ernannt, fchloß der Verewigte 
am obengenannten Zage nach 5ljähriger ununterbrochener 
Dienftzeit feine ivdifche Laufbahn zu Freywaldau in öjterr, 
Schleſien, wohin er ſich zur Deritellung feiner zerrütteten 


Gefundheitsumftände begeben hatte, — Die treueſte Did 
mit der. 


erfüllung, bie ausgezeichnetfte Tapferkeit, ‚gepaart 
ſtrengſten militärifchen Umfiht, bezeichneten ftets den Wirs 
kungskreis des Verblihenen. Von der Würde feines Beru 
fes auf das Innigfte durchdrungen, ſuchte Baron B, | 
reiche Erfahrung feines Lebens und feine tiefe Menſchen 
fenntniß nur zur Beförderung bes Ruhmes feines milit 
jhen Standes zu verwenden, Bon dem regiten Soldat 


manität dem Verewigten jene Achtung, die fel 
———— Gelegenheiten, vorzuͤglich abı 







jeglichen Verluſt des fo ſehr geliebten Vaters, den viel zu 
früh für fein unermüdetes Wirken ein unerbittlices Schickſal 
ihren Armen entriß. Ihn beweinen aber nicht allein die ihm 
Angehörigen, aud) die Menichheit weiht ihm mande Thräne 


die zum Perlenkranze auf dem Grabeshügel werdend, bas 


fchönfte Denkmal des Verblihenen bildet, ein Dentmal, d 
ficy feine Gerabheit, feine ftrenge Liebe für Wahrheit ui 
Recht, feine wohlwollende Güte und feine un dete Mi 
Schenfreundlichkeit in jeder Beziehung verdienten. 
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2206. Dr. Gottlieb Ernſt Auguſt Mehmel, 
k. baieriſcher Hofrath, ordentlicher Profeſſor der Philoſophie und Aeſthetik, 
Direktor der k. Univerſitätsbibliothek und Ehrenkreuz des k. Ludwigs ⸗ 
ordens, zu Erlangen; 


geb. d. 21. San. 1761, geft. db. 7. Juni 1840. 


Er war zu Winzingerode auf dem Eichöfelde bei Goͤt⸗ 
tingen geboren und genoß feine Sugendbildung auf dem Päs 
dagogium und der Univerfität zu Halle. Er hatte Theologie 
ftudirt, legte fih aber fpäter mit allem Fleiße auf die Phiz 
lofophie und ſchoͤnen Wiffenfhaften. Bereits in feinem 19% 
Lebensjahre wurde er als Lehrer am Waifenhaufe zu Halle 
proviforifch angeftelt, 1781 (den 29, März) aber zum ors 
dentlichen Lehrer des k. Pädagogiums ernannt. Die Aus: 
zeichnung, mit welcher er hier in voller Kraft des jugends 
lichen Mannes, gleich Ihäsbar durch liebevolle Behandlun 
feiner Untergebenen, wie durch geiftvollen, Tebendigen * 
klaren Vortrag lehrte, erwarb ihm die beſondere Achtung 
und Gewogenheit des damaligen Direktors des Waiſenhau— 
ſes, Kanzlers Niemeyer *). Als daher der dirigirende koͤn. 
preußiſche Staats» und Kriegsminifter von Hardenberg für 
feinen einzigen Sohn aus erfter Ehe mit der Gräfin von 
Reventlow einen Führer auf Reifen ſuchte und ſich deshalb 
an den Direktor Niemeyer wandte, erhielt auf deffen Ems 
pfehlung M. den ehrenvollen Auftrag zu bdiefer Stelle, Er 
folgte diefem Rufe aus innerm Drange feines Herzens, obs 
wohl er gerade damals nahe daran wat, feftere Verhältniffe 
zu begründen, Indem er. nun feinen gräflichen Bögling auf 
Reiſen begleitete und namentlich in Copenhagen, feiner Ins 
ftruftion gemäß, 2 Jahre verweilte, darf man mit Recht 
feinen dortigen Aufenthalt, der ihn mit den feiner gebildeten 
Kreifen in beftändige Berührung brachte, als bie Schule bes 
zeichnen, in welcher er fi das zu eigen machte, was bie 
Verhältniffe des irdifchen Lebens ziert und ihm jederzeit ganz 
befonders am Herzen lag, nämlich die achtungsvolle Scheu 
und den feinen Takt in Allem, was Sitte und Bildung im 
Umgange der Menfchen fordert. Nachdem er im 3. 1791 
feinen Zögling auf die Univerfität Erlangen begleitet hatte, 
wurbe er dort, in feiner Eigenfchaft als Lehrer des Fön. 
Paͤdagogiums zu Halle und in Rüdficht feiner Kenntniffe 
und Wiffenfhaften, durch Dekret vom 1. Juni 1792 zum 
außerordentlihen Profeffor der Philofophie und ſchoͤnen Wifs 


*) Defien Biogr. fiche im 6. Jahrg. ded NR, Nekr. ©. 544, 
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fenfchaften befördert, In demfelben Jahre vermählte er ſich 
mit Henriette geborne Deutſch, Predigers tochter aus Frank⸗ 
furt a. d. D., welche, während fie nah) dem Zode ihres 
Vaters mit ihrer an den Hofrath Keudel anderweit verches 
lichten Mutter zu Halle lebte, dort von ihm felbft untere 
richtet und gebildet worden war. Sie beglüdte ihn in dieſer 
gärtlichen Che mit zwei Söhnen und einer Tochter, ging 
ihm aber bereits im 3. 1800 in ihrem 28. Lebensjahre in 
die Ewigkeit voran, worauf er bis am fein Ende im Wit: 
werftande beharrte. Eine Reife im 3. 1793, die er mit 
feiner Gattin und feinem Erftgebornen nach Königsberg und 
über die Oftfee nach Hamburg ind von da über Dresden 
nad) Erlangen zurüc machte, brachte ihn in gemaue Bis 
kanntfchaft mit Kant, Hippel, Claudius und andern berübms 
ten Männern jener Zeit, Im 3. 1794 ward er zum Su 
Fretär des Eon. Inftituts der Moral und fhönen Willens 
ſchaften ernannt, deffen Bibliothek er, nad erfolgter Aufs 
(fung des Inftituts, der Univerfitätsbibliothet zumandte 
und am 12. Oft. 1799 zum (dritten) ordentlichen Profeſſor 
der Philofopbie befördert, Vom Suli 1800 an war er, unter 
Meufel, Mitredakteur der Erlanger Eiteraturzeitung, vom 
2%, Kebr. bis Ende Dec. 1801 alleiniger Redakteur und vom 
San. 1802 an wieder Mitredakteur neben Langsdorf. Geis 
nem Eifer, mit welchem er den wiffenfhaftlihen Verkehr in 
diefer Zeitung betrieb, fo wie der unnachſichtlichen een 
mit der er allen, vor der wiffenfchaftlichen Kritik nicht ha 
baren literarifchen Erzeugniffen die Anerkennung verfägte, 
derdankte er nicht nur die briefliche, fondern fpäter —— 
perſoͤnliche naͤhere Bekanntſchaft der ausgezeichnetſten M 
ner jener Zeit, eines Fichte, Jacobi, Jean Pauls und 
Anderer noch lebender, deren Achtung und Freundſchatt ihn 
fehr beglücdte. Im 3. 1804, den 31. Dec., wurde er zum 
weiten Univerfitätsbibliothefat und 1808, den 6. Juli, nad 
ichte’8 Weggang von Erlangen, zum zweiten ordentlichen 
Hrofeffor der Phitofophie mit bedeutender Gehaltserhöhung 
befördert und war von dba am lange Zeit fat ber einzi 
Vertreter ber philofophifhen Fakultät, indem ee bie %o 
und Metaphufit, Moral, Naturrecht, Piychologie und Aefi 
tie, nebft der Geſchichte der fchönen Literatur Diele Fi 
allein lad. Im jener Periode des größten Drudes umter der 
franzöfiichen Zwingherrfhaft trug er durch feine ausgezeich⸗ 
nete Thanigkeit als Lehrer und Schriftſteller viel dazu bei, 
daß der Ruhm der Univerfität nicht gefunten if. Zugleiq 
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ward ihm damals dfter. Gelegenheit gegeben, jene @igene 
fchaft zu entwideln, bie fein Wefen recht eigentlich bezeiche 
net, nämlich den treuen Eifer und die unerfchütterliche Hin⸗ 
gabe an die Intereffen der Univerfität, welcher er angehörte, 
Die Beharrlichkeit, Ruhe und Geiftesgegenwart, mit der er 
dem franzöfifchen Gouvernement zu Baireuth gegenüber das 
Necht eines freien Wortes, wie die gerechten Anfprüche der 
Univerfität perfönlicy vertheidigte, zwangen felbft dem Gous 
verneur (Zournon) bei feiner Anmefenheit in Erlangen das 
Geftändniß über ihn ab: „ma fois, c’est un homme re- 
spectable.‘“ Diefe treue und uneigennügige Hingabe bewährte 
er unter andern auch dadurch, daß er zwei Anträge, unter 
vortheilhaften Bedingungen an andere Univerfitäten zu gehen 
und namentlid) den, zum zweiten Male Fichte’s Nachfolger 
zu werden, ohne die gewöhnliche Benutzung dieſer Gelegens 
beiten zur Verbefferung feiner Lage, abgelehnt hat. Im 
3. 1817 wurde ex nad Pfeiffers Zode (15. Juli) zum Die 
reftor der Univerfitätsbibliothet ernannt, als welcher er big 
1819 zugleich alleiniger Bibliothekar war. Seinen Eifer für 
diefes Inftitut hatte er Schon früher als zweiter Bibliothekar 
durch die patriotifche Art, in welcher er 1806 die Ansbacher 
Schloß: und Schwaningerbibliothef von circa 14,000 Bäns 
den für die Univerfität in Empfang nahm, ferner durdy feie 
nen Bericht an den akademiſchen Senat vom 29. April 1806 *), 
über die zweckmaͤßige Einrichtung ber Univerfitätsbibliothek, 
fo wie durch feine Vorarbeiten zu einem künftigen Wiffens 
fchaftsfataloge fattfam beurkundet. Noch mehr aber hatte 
er von jest an Gelegenheit, denfelben zu bethätigen, fowohl 
durch die Art und Weife, wie er im 3. 1818 die Altborfer 
Univerfitätsbibliothek für Erlangen erwarb und in Empfang 
nahm, ald auch durch die fchnelle und zwedmäßige Einriche 
tung des neuen ausgezeichneten Lokals der Erlanger Univers 
fitätsbibliothet in dem ehemaligen marfgräflichen Schloffe, 
wohin unter feiner Zeitung die vorher in verjchiedenen Ges 
bäuden aufbewahrt gemwefenen Bibliotheken im Sahre 1825 
trangloeirt und, mit einander verfchmolgen, neu aufgeftellf 
worden find. Für die Erhaltung, zweckmaͤßige Vermehrung 
und Benusung biefes erften und vorzüglichften Infituts der 
Univerfität war er bis an fein Ende unermübet beforgt und. 
beklagte nur das Eine, daß nicht auch zur endlidhen Ders 
ftelung der innern Ordnung und ber erforderlichen Kataloge 
die nöthigen Mittel gegeben feyen, um nunmehr diefer große’ 
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artigen Bücherfammlung ben Charakter einer wahren Unis 
verfitätsbibliothek verjchaffen und ihren Gebraudy erleichtern 
zu können, Fünfmal ward M. von 1818 an durch das Vers 
trauen feiner Kollegen zum Prorektor und 1819 zugleich ala 
Abgeordneter zur erſten und zweiten Ständeverfammlung ges 
wählt. Was er in diefer doppelten Gtellung und zugleich 
als vieljähriger Protoſcholarch für Aufrehthaltung der Unis 
verfität und des mit ihr verbundenen Gymnaſiums (deſſen 
Auflöfung 1819 fo gut als befchloffen war), fodann für Er: 
werbung der ehemaligen marfgräflichen Gebäude und des 
Schloßgartens, für glüdlihe und erfolgreihe Verfechtung 
bedeutender pefuniärer Anfprüche der Univerfität, perfönlic 
und mit Hintanfesung jeglidhen eignen SIntereffes gewirkt 
und durchgeführt hat, verdient zur dankbaren Erinnerung 
auch den Nachkommen überliefert zu werden. Der König 
bezeugte ihm ſchon am Ende des erften Jahres feines Pros 
reftorats feine befondere Zufriedenheit mit feiner Verwal—⸗ 
tung; am Schluſſe des zweiten Verwaltungsjahres dankte 
ihm aud) ber atademifche Senat für bie raftlofe Thätigkeit 
und den ausgezeichneten Eifer, mit welchem er fich der Lei: 
tung der afademifchen Angelegenheiten unausgefegt widmete, 
Sleihen Dank erwarb er ſich als Abgeordneter zur Ständes 
verfammlung,, nicht bloß von Seiten ber Univerfität, ſon— 
dern auch durch feine Thätigkeit und fein Eluges Benehmen 
als zweiter Sekretär bei den Ständen und allerhöchften Orts, 
wie das mehrere Königliche Handſchreiben beweifen, Auch 
Graf Bengel:Sternau hat M.s Wirken in den zwei erften 
Ständeverfammlungen richtig erkannt und gewürdigt und 
ihm in feinen Baternbriefen (Bd. 1 u. 2) mandjes ehren- 
volle Denkmal gefegt. Sein treuer Fleiß, fein Arbeitseifer 
und feine Verdienfte um die Univerfität, der er angehörte, 
waren daher der Auszeichnungen wohl werth, womit fein 
König und die Univerfität ihm geehrt haben. Im I. 1824, 
den 22. Nov., ernannte ihn nämlich der König Marimilian 
Joſeph *) zum Hofrathez den 3. Mai 1828 überreichte ihm 
die Suriftenfafultät zu Erlangen das Chrendiplom eines 
Doktors beider Rechte und den 22. April 1831 begnabdigte 
ihn König Ludwig I. mit dem Ehrenkreuze des für 5Ojährige 
treue Dienfte geftifteten k. baier. Ludwigsorbens. Auch die 
Achtung und Liebe der Bürger, in deren Mitte er 48 Jahre 
verlebte, waren feiner Freundlichkeit und Leutfeligkeit nicht 
entgangen, wovon ihm öfter die erfreulichiten Beweife zu 
Theil geworben find, Als akademiſcher Lehrer war M, fehr 
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beliebt durch feinen lebhaften, Elaren und blühenden Vortrag, 
der ihm ftets ein zahlreiches Auditorium ficherte, fo daß ihm 
felbft in feinem 80. Sahre vergönnt war, das Kollegium 
über Logik und Metaphyſik neben andern Lehrern gleichzeiti 

zu lefen. Ein Grund hiervon mag wohl mit Redt audy 
darin gefuhht werden, daß M. unausgefegt, felbft noch im 
Greifenalter, mit der wiſſenſchaftlichen Kortentwidlung feiner 
Lehrfächer fich felbft fortbildete und eben fo durch unverdrof- 
fene Umarbeitung feiner Hefte, wie durch gewiffenhafte Vor— 
bereitung fi von dem Vorwurfe frei erhielt, den man dem 
Alter fonft öfter madjt, daß man für alle Zeiten feine Ers 
Tenntniß und Ueberzeugung abgefchloffen habe, Am belich- 
teften waren feine Vorlefungen über Aeſthetik und Geſchichte 
ber jchönen Literatur. Hier war er ganz in feinem Ele: 
mente und ed ift um fo mehr zu bebauern, baß er biefe 
Vorleſungen nicht zur rechten Zeit veröffentlichte, da er ber 
reits vor 40 Jahren Grundfäge und Begriffe darin aufges 
ftelt bat, welche erft in den beiden leßten Decennien der 
Afthetifchen Literatur fich als neu und wichtig geltend mach— 
ten. Die Aufforderung zur Herausgabe bderfelben lehnte er 
mit dem ihn fehr charakterifirenden Grunde ab: „die Wiſ— 
fenfchaft des Schönen müffe auch in vollendeter Korm dare 
geftellt werden, wozu er jest zu alt ſey.“ — Bon feinen 
Schriften fanden befonders feine Logik, feine Sittenlehre und 
feine reine Rechtslehre Beifall. Won erfterer pflegte Jean 
Paul zu fagen, daß fie das einzige Lehrbuch der Logik fey, 
welches einen Styl habe, und von letzterm haben Kenner 
behauptet, daß ber darin enthaltene Abfchnitt „von der Ehe‘’ 
das Befte fey, was in der naturrechtlichen Literatur hierüber 
bis dahin erjchienen war. — Ein Verzeichniß feiner Schriften 
möge hier noch eine Stelle finden: * Briefe eines Weltbür- 
gers über die Regierungsveränderung in den Fürftenthümern 
Ansbach und Baireuth, 1792. — Rebe über den Einfluß der 
ſchoͤnen Wiſſenſchaften auf die Beredlung ber Menfchheit. 
Erlangen (1792). — Maria u, Johannes. Eine Paſſions⸗ 
Zantate von Ewald u. Schulz. 1793. — Diss. hist. philos. 
de officiis perfectis et imperfectis. Pars I. et Il. Erl. 1795. 
— Progr. adit.: quid de academicarum dissertationum in 
adeundis docendi muneribus conseribendarum more sta- 
tuendum sit. Erl. 1795. — Verſuch einer kompendiariſchen 
Darftellung der Philofophie. Erftes Heft: Theorie des Vors 
ftelungsvermögens als elementare Grundlage der Philofos ‘ 
phie. Erl. 1797. (Die. angekündigt gemwefenen drei übrigen 
Hefte, welche die allgemeine reine Logik, bie Theorie des 
Gefühlvermögens und die Kritit bes: Geſchmacks enthalten 
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ſollten, find nicht erfchienen.) — . Nachrichten von 
bem Kunftmaler Jakob Bink. Aus db. Dänifhen, in Meus 
fels neuen Miscellaneen artift. Inhalts. St. 8, S. 1021 - 
1039. (1798.) — Berfud einer vollftändigen analytifchen 
Dentlehre ald Vorphilofophie und im Geifte der Philofophie. 
Erl. 1803. — Ueber das Berhältniß der Philofophie zur 
Religion. Ebd. 1805. — Lehrbuch der Sittenlehre. Ebd. 
1811. — Die reine Rechtslehre. Auch unter dem Titel: Die 
reine Staatölehre, Erfter Theil, Ebd. 1815. — Rede bei 
der Jubelfeier der 2bjährigen Regierung Sr. Maj. Marimis 
lian Joſephs, Königs von Baiern, am 17. Februar 1824, 
Ebd. 1824. — Zum Stubium ber philofopbifchen Wiffens 
jchaften. Ebd. 1832. (Die erften 10 Seiten, — Weniges, 
aber gediegen!) — KRecenfionen in ‚der Erlanger gelehrten 
und dann Literaturzeitung, (In feinem binterlaffenen Erems 
:plare der Erl. Lit. 3eit. find allen Recenfionen, bie unter 
feiner alleinigen Redaktion erfchienen, die Namen der Bers 
faffer beigeſchrieben) — Ein Kenner und warmer Berehrer 
der Kunſt in allen Formen ihrer Erfcheinung,. verband er 
mit wifjfenfchaftlicher — einen fein “gebildeten Ges 
ſchmack, der fih in allen eziehungen feines Lebens offens 
barte. Bon Ratur mit reichlidyer Körperfraft begabt, bie 
er durch Strenge gegen fich felbft, wie durch Arbeitfamkeit 
und Mäßigkeit in allen Genüffen, — in den legten 16 Tabs 
ren aber auch burdy regelmäßigen Gebraudy des Bades Gas 
ftein Hr erhalten wußte, glih er an Paltung, Gang und 
Lebhaftigkeit, noch im hohen Greifenalter, einem Manne in 
den Sahren der beften Kraft. Mit Recht haben ihn baber 
feine Kollegen bei Gelegenheit feines SOjährigen Dienftjubis 
laͤums (1831) beglüdwünfht als einen „vere salvum, in- 
columem, cum ipsa juventute corporis animique viribus 
certantem,“ und es find nicht bloße Redensarten gemwefen, 
daß fie hinzufügten: „Nam sive vultum, habitum, incessum 
intuemur, sive facundiam in circulis familiarium, eloquen- 
tiam in conciliis collegarum, vigorem im institutionibus 
adolescentium spectamus, sive vividum animum et amico- 
rum officiis, academiae commodis, reipublicae usibus omai 
tempore parem paratumque experimur, idem robur in- 
vietum pariterque versatile ad omnia ingenium nullo aeta- 
tis stadio vegetius apparet.“ Erft ein Jahr vor feinem 
Tode fühlte er die Beichwerden des Alters und nur zwa 
Monate vorher warb feine Kraft gebrodhen. Am 6. 

840, am Zage vor bem Schlufje feiner VBorlefungen, mußte 
er, von einem heftigen Fieberanfalle bezwungen, den Kathes 
ber verlaſſen, um ihn nie wieder zu betveten. Doch war a 
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nur vier Tage ans Lager gefefjelt, als er am Pfingftfefte 
een 7. Juni 1840), in Gegenwart Feine Kinder und Enkel, 
fanft und ſchmerzlos feinen Geift aushauchte, 


207, Friedrich Wilhelm IIL, 
König von Preußen; 
geb, den 3. Auguſt 1770, geft, zu Berlin den 7, Funi 1840 *). 


Das Genie bes großen Friedrich mwaltete noch über dem 
Meihe der Preußen, als Friedrich Wilhelm das Licht der 
Melt erblidte. Sein Vater, der damalige Kronprinz und 
nachherige König Friedrich Wilhelm II., war ber Neffe Fried: 
richs, zum zweiten Male vermählt den 14. Zuli 1769 mit 
der Prinzeffin Friederike Luife von Deffen-Darmftadt, und in 
dicfer Ehe ward Friedrich Wilhelm IN, geboren. Als Frieds 
ri, fo erzählt man, ihn nach feiner Geburt zum eriten 
Male erblidte, glänzte in des Unvergleihbaren Auge eine 
Freudenthräne, weihte er ihn durch einen feierlichen Kuß 
feiner erhabenen Beftimmung. Schon in den Jahren feiner 
‚Kindheit zeigte der junge Prinz einen energifchen Charakter, 
weshalb ihn Friedrich mit feiner vorzüglichen Zuneigung bes 
ſchenkte. — Er fpielte einft mit einem Balle in dem Studirs 
‘zimmer feines unvergeßlichen Onkels, der fich diefe Störung 
Lange Beit hindurch ruhig gefallen ließ; als aber der Ball 
zu wiederholten Malen auf den Schreibtifch gefallen war, 
ergriff ihn endlich ber König und fledte ihn in die Taſche. — 
„Wollen mir Em. Majefiät meinen Ball wiedergeben, ober 
nicht?‘ fragte der Prinz, ſich mit in die Seiten geftemmten 
Armen vor den König binftellend. Lächelnd gab ihm Friede 
rich den Ball wieder, mit den Worten; „bu wirft bir Schles 
fien nicht nehmen laſſen!“ Entwadhfen dem Frauenfreife, in 
weldyem man nur auf die Ausbildung feines Gemüthes hin= 
wirkte, wurde ber junge Prinz ber Fuͤhrung des geheimen 
Rathes Benifch anvertraut, weldyer für feine wiffenfchaftliche 
Bildung forgte und aus beffen Händen wieber empfing ben 
Süngling der nachmalige Generallieutenant von Badhoff, 
um ihn für den Kriegerftand zu erziehen, welchem alle preus 
ßiſche Prinzen fich zu widmen pflegen ; denn fchon feit Jahr 
hunderten war die Vorliebe für die Waffen ein Erbtheil der 
brandenburgifchen Regenten. Schon von früher Jugend an 
war Friedeih Wilhelm, dem Gemeinnügiges mehr galt, als 
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Glaͤnzendes, abgeneigt aller unnoͤthigen Pracht und der da⸗ 
mit uͤnzertrennlich verbundenen Verſchwendung. Kern v 
allem Stolze und eitler Ziererei zeichnete er ſich aus 
einen geraden Sinn, durch einen ernften, richtigen Beobad- 
tungsgeift, durch Thaͤtigkeit und Orbnungsliebe in allen 
feinen Gefchäften, durch unbegrenzte Ehrfurcht gegen feine 
Eltern, durch unmwandelbare Freundfchaft gegen feine Ges 
ſchwiſter und durch dauernde Zuneigung gegen Alle, welche 
das Glüd hatten, in feiner naͤchſten Umgebung zu feyn. 
Den jedem preußifchen Prinzen angebornen perfönlichen Deut 
zu bewähren, gab ihm der im J. 1792 ausgebrochene, dur 
die franzöfifche Revolution veranlaßte Krieg die erfte Gele: 
genheit. Als damaliger Kronprinz befehligte er einen Theil 
der Avantgarde bes preußifchen Deeres und erfämpfte 
fige Vortheile über den Feind. Pirmafens und Landau wurs 
den Zeugen feiner Unerfchrodenheit, Standhaftigfeit und 
Geelengröße, mit welchen ausgezeichneten Eigenſchaften er 
nod die hoͤchſte Menfchenfreundlichkeit verband. Nachdem 
Srankfurt am Main den Frangofen am 2, Dec, 1792 ents 
ziffen worden war, nahm König Friedridh Wilhelm II. fein 
Hauptquartier in diefer Stadt und ber —— folgte 
ihm. Hier war es, wo Letzterer die verewigte Königin Luije 
kennen lernte, welche ſich eine Zeit lang bei ihrer Schweſter, 
ber regierenden Herzogin von Sachſen- Hildburghaufen aufs 
ehalten hatte und nun, in Begleitung ihrer jüngern Schwe- 
er, der nachherigen Herzogin von Cumberland, zu ihrem 
Vater, welder fi) in Darmftadt aufhielt, zurüdkehrte und 
im Monat März 1793 durch Frankfurt Fam. Ihre Abreife 
von diefem Orte war des Abends nach dem Schaufpiele fefts 
eſetzt; aber Friedrich Wilhelm II. ließ fie und ihre Schwer: 
fer zur Zafel einladen; fie blieb alfo und erregte gleich beim 
erſten Anblice die Aufmerkfamkeit ihres nachmaligen Ge 
mahls. Bald näherten fic beide. Nicht Staatsgründe ober 
Samilienverhältniffe Enüpften ein Buͤndniß, das fein Dafein 
einer reineren Quelle verdankte; der Harmonie gleicher, edler 
Gefinnungen und dem Einklange der Herzen. Am 24, Apeil 
1793 verlobte fi Friedrih Wilhelm I. in Darmftadt mit 
feiner Geliebten, wo fein Eönigliher Vater den Wechſel der 
Ringe in eigner Perfon verrichtete. Aber die Eriegerifchen 
Unruhen verhinderten die wirkliche Vermählung; a. ach⸗ 
dem der Kronprinz feinem Vater im December dieſes Sab 
nad) Berlin gefolgt war, traf auch Luiſe in Begleitun 
Schwefter, welche gleichzeitig an den Prinzen Ludwig vers 
lobt war, ven 22. Dec. in Berlin ein, wo ie VBermählung 
am 24, Dec. ftattfand. Seit dem Jahre 1796 fing bie Ge: 





207. Friedrich Wilhelm IH. König v. Preußen. 649 


fundheit des Königs Friedrich Wilhelm II. zu wanken anz 
feine Hoffnung, fie durch den wiederholten Beſuch des Pyr— 
monter Bades zu befeftigen, warb nicht erfüllt. Er kehrte 
im Sommer 4797 Eräntelnd von da nad) Potsdam zuruͤck, 
wo feine Schwachheit fchnell zunahm und ihn eine Waſſer— 
fucht befiel, welche die Kunft der Aerzte nicht zu Heilen vers 
mochte. Er ftarb am 16, Nov, 1797 nadh. einer 11jährigen 
Regierung im 53. Lebensjahre und der 27jährige Kronprinz 
beftieg den Thron feiner Vorfahren, empfing jedoch erft am 
6. Zulius 1798 die Huldigung feiner Unterthanen. Die Aus 
gen des ganzen Volkes richteten ſich jegt vertrauungsvoll auf 
den jungen König. Unter der vorigen Regierung waren die 
Hauptgrundpfeiler des Regierungsgebäubes, welches der große 
Friedrich errichtet hatte, erfchüttert worden; den oberften 
Staatsbehörden fehlte ed an übereinftimmendem Zufammens 
wirken und an innerer Kraft; die Armee, welche früher fo 
ausgezeichneten Ruhm erfochten hatte, war gänzlich erfchlafftz 
die hoͤchſten Stellen waren in den Händen von Ausländern, 
vorzuͤglich Sachſen, für welche Friedrih Wilhelm 11. eine 
befondere Vorliebe gezeigt; Verſchwendungen aller Art hatten 
den Schatz, den Friedrich des Großen landespäterlidhe Spar= 
ſamkeit gefüllt hinterließ, gänzlich erfchöpft und überdies 
noch bie Finanzen auf das Höchite zerrüttet, den Staat mit 
Schulden *) überhäuftz felbft die Gewiffensfreiheit war durch 
das Religionsedikt von 1788 gänzlich unterdrüdt und immer 
mehr. verbreitete ſich die Unzufriedenheit unter dem Volke, 
Kurz, der Staat war feinem VBerderben nahe und — Fried— 
rich Wilhelm III. follte ihn wieder herftellen. Schon als 
Kronprinz hatte er die uneingefchräntte Liebe und das Ver— 
trauen der Unterthanen bejeffen. Seine gluͤckliche Ehe führte 
durch ein erhabenes Beifpiel zu den oft verfannten Tugen— 
den des häuslichen und bürgerlichen Lebens zurücd, welche 
das Wohl der Familien und dadurch das innere Glück der 
Staaten begründen... Der Muth und die beharrliche Zapfer: 
keit, welche er in den Kriegszügen feines Vaters an der 
Spige der preußlfchen Deere bewiefen hatte, erwarben ihm 
auf gleiche Weife nicht nur die Achtung und Ergebenheit 
feiner Kampfgenofjen, fondern auch des ganzen Volkes, — 
und fo frefflicher Eigenſchaften bedurfte es, um gerade in 
der Beit, wo er den Thron beftieg, den Blid in die Zukunft 
zu erheitern. Ueberdies erfreute den Baterlandöfreund die 
Meisheit der Wahl der unmittelbaren Verkündiger und Boll: 
ſtrecker des Königlichen Willens, unter denen befonders der 
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geheime Kabinetörath Menden fidy das Vertrauen bes Monar: 
chen wie bes Volkes erwarb, Bald nach feinem Regierungss 
antritte entfernte Friedrich Wilhelm III. mehrere Perfonen 
von der ehemaligen Umgebung feines Waters, welche der alls 
en Unmille hinreichend bezeichnet hatte. Unter dem 23. 

ov. 1797 erfchien. die erfte Kabinetsordbre des jungen Kös 
nigs, in welder er dem Staatsminifterium und den Chefs 
ber Regierungen den Befehl gab, fireng auf den Dienft zu 
halten und alle Unwürbdigen daraus zu entfernen, Die vor: 
üglichfte Sorge Friedrih Wilhelm Ill. war, die zerrütteten 
u wieder herzuftellen, die Staatsſchulden nach und 
nad zu tilgen und einen neuen Schag zu fammeln; doch 
verfchmähte er es, ihn auf irgend eine Meife zu bereichern, 
welche Bedrüdung ber Unterthanen, bejonders der ärmeren 
Klaffen, verantaßt haben würde, Daher hob er die unter 
der Regierung feines Waters erſt Fürzlih aufs Neue einge: 
führte Zabatsadminiftration wieder auf und erhöhte ſogar 
den fümmerlichen Gold des Heered, ohne fih von diefen 
wohlthätigen Handlungen durch den Gedanken abfchreden zu 
laffen, wie viel dadurch den öffentlichen Einkünften entginge 
und daß die Ausgaben des Staats badurdy vermehrt würden, 
Allenthalben trat an bie Stelle der Verfchwendung und des 
Lurus eine weife Sparſamkeit und das königliche Paar feldft, 
welchem Leutfeligkeit, Güte und Herablaſſung von beiden 
Seiten immer mehr die Liebe und Achtung der Unterthanen 
erwarben, gab das erhabense Beifpiel der Einfachheit im 
bauslichen Leben, fo wie einer auf den Ehronen feltenen Gots 
tesliebe. Mit gleicher Geiftesgröße zerbrach der König die 
Schranken, wodurd bie Duldung in Religionsangelegenheis 
ten gehemmt worden war und elite durch Aufhebung des 
Ihon oben erwähnten Religionsebikts bie Geiftesfreiheit wies 
ber her, wodurch es der preußifchen Nation früher gelungen 
war, ben Ruhm eines hochgebildeten und aufgeßlärten Wols 
tes zu behaupten. Dagegen ließ er es fich angelegen ſeyn, 
wahre Religiofität und ungeheuchelte Frömmigkeit nicht nur 
durch fein eignes Beifpiel zu befördern, ſondern auch unter 
dem Volke zu erhalten und zu erheben, wohin mehrere Ber: 
orbnungen feiner fpätern Negierungsjahre leiteten. Webers 
eugt, daß firenge Ordnung, wie in jeder Haushaltung , fo 
eionders im Staate die Seele der Verwaltung fey, grüns 
bete der König im 3. 1798 ein neues hoͤchſtes Staatskolle— 
gium in der Generalkfontrolle der Finanzen, welchem die 
Oberrechenkammer untergeordnet war. — Weberall nur auf 
das Wohl feiner Unterthanen binarbeitend, beflimmte er 
durch die Verordnung vom 1. Februar 1798, wie es künftig 
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mit ber Prüfung der Aerzte und get gehalten werben 
folte; fo wie die Inquifition über religiöfe Meinungen vers: 
ſchwunden war, hörte auch alle Verfolgung wegen politifcher 
Anfichten auf und bie Genfur wurde nach milderen Grunds 
fügen gehandhabt. Mit gleihem Erfolge forgte der König 
gleih mit dem Antritte der Herrfchaft für die Belebung der 
MWiffenfchaften und des Kunftfleißes feiner Unterthanen, Bes 
weife dafür geben die Verbefferung und Vermehrung ber öfs 
fentlichen Lehranftalten, die Errichtung öffentlicher Gebäude, 
von denen in ber Hauptitadt des Reichs ein neues großes 
Schaufpielhaus und ein zwedmäßiges Gebäude für die koͤ⸗ 
niglihe Münze Werke feiner erften Regierungsjahre find. 
Ferner die Fortfesung und Anlegung von Kunftftraßen, bie 
Errihtung der Bildfäule des Fürften Leopold von Deffau 
durch Schadows Meifterhand, zum ehrenvollen Andenken an 
den Gründer der preußifchen Kriegszuht unter Friedrich 
Wilhelm I. und den fiegreihen Anführer der vaterländifchen 
Heere in Friedrichs erften Kriegen und mehrere andere nügs 
liche und finnvolle „Anlagen und Einrichtungen. Gleich in 
dem erften Jahre nad) feinem Regierungsantritte machte der 
König eine Reife durch einen Theil feiner Staaten und feste 
diefe Reife in den folgenden Zahren fort. Die Königin bes 
gleitete ihn überall und allenthalben kamen dem hohen Paare 
die Liebe und die Bewunderung der Nation entgegen, Wie 
tiefe Wurzeln diefe in den Herzen des Volkes getrieben, hat 
ſich noch lange nachher erwiefen, nachdem manches Andere 
als unzuverläffig erkannt worden. So beforgt der König 
für die Wiederherftellung und Erhöhung der innern Kräfte 
des Staates war, eben fo eifrig erhielt er ihm die Ruhe 
von außen. Noch wüthete der Krieg, der durch die frangds 
fifche Revolution veranlaßt worden war; Friedrih Wilhelm 
aber nahm feinen Theil an demfelben und die ruffifcher und 
öfterreichifcher Seits an ihn abgefchidten Unterhändler muß⸗ 
ten Berlin unverrichteter Sache verlaffen. Weder Englands 
Verſprechungen, noch die Schmeicheleien und hiernaͤchſt vers 
fuhten Drohungen Defterreihe und Rußlands konnten ihn 
bewegen, das feit dem Bafeler Frieden (5. April 1795) von 
Preußen angenommene friedliche Syftem aufzugeben, vielmehr 
erklärte er auf eine deutliche umd beftimmte Weife, daß er 
demfelben treu bleiben und nichts in der Welt ihn davon 
abbringen werde. Man verficherte zu jener Zeit, daß ber. 
König, ermüdet von ben Beſtuͤrmungen Rußlands, eines 
Tages mit Lebhaftigkeit gefagt haben fol: „Ich will neutral 
bleiben und wenn Paul mic zum Kriege zwingt, fo Eönnte 
es nur gegen ihn felbft ſeyn.“ Diefelben Grundfäge bes 
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fimmten den König fpäterhin, ber bewaffneten Neutralität 
beizutreten, welche im Norden von Europa Rußland, Schwe— 
den und Dänemark gegen jede Anmaafung der Eriegführenden 
Mächte und gegen die gerinafte Befchränfung der Handels: 
freiheit, zur gegenfeitigen Giderftellung der Ruhe ihrer 
Staaten, im December 1800 gefchloffen hatten. In Folge 
diefes Vertrags fah er ſich im Frühlinge des Jahres 1801 
u der Erklärung genöthigt, daß Preußen die Mündungen 
er Weſer, Ems und Elbe verfchließen und die deutjchen 
Staaten des Königs von England in Befig nehmen werde. 
- Wirklich erfolgte darauf die Befegung der churhanöverifchen 
Länder und der Reichsftadt Bremen; doch auf deshalb zu 
Hamburg gefchehene Erörterungen zwifchen preußifchen, eng= 
liſchen und dänifchen Abgeordneten wurden die preußifchen 
Zruppen wieder zurüdgerufen, welches die Erhaltung der 
Ruhe von außen einftweilen ficherte.e In Gemäßheit des 
£üneviller Friedens vom 9. Februar 1801 (Art. VIII.) und 
der auf den Grund deffelben mit andern Mächten gepfloges 
nen weitern Unterhandlungen und getroffenen VBerabredungen, 
nahm der König durch das Patent vom 6. Juni 1802 am 
30. Juli deffelben Sahres dirjenigen Entfhädigungsländer 
in Befis, welche ihm für die fchon von feinem Vater im 
-Bafeler Frieden 1794 proviforiih an Frankreich überlaffenen 
und nachher abgetretenen Landftriche auf dem linken Rheins 
ufer zugefichert worden waren, Die abgetretenen Länder, 
außer den ebenfalls überlaffenen Rhein» und Maaßzöllen, 
jährlich ungefähr 300,000 Thaler, waren: das Herzogthum 
Geldern, ein Theil des Herzogthums Cleve und des Fürs 
ſtenthums Mörs, die Bezirke von Sevenaer, Huiffen und 
Malburg, zufammen 422 QM. mit 172,147 Einwohnern und 
695,749 Thalern jährlicher Einkünfte. Dagegen nahm ber 
König jest in Befis: die Bisthuͤmer Hildesheim und Pader— 
born, den öftlichen Theil des Bisthums Münfter, das Ges 
biet von Erfurt, das Eichsfeld, die Abteien Effen, Werden, 
Elten, Herford, Quedlinburg und Kappenburg; die untere 
Grafichaft Gleichen und die Reichsftädte Goslar, Mühlhaus 
fen und Nordhauſen, zufammen 241 DAMeilen mit 600,000 
Einwohnern und 1,430,000 Thalern jährliher Einkuͤnfte. 
Hieraus ergibt fich ein Ueberſchuß von 199 AMeilen, 427,853 
Einwohnern und 534,251 Thalern jährlicher Einkünfte. Durch 
den Hauptabſchluß der außerordentlihen Reichsdeputation 
vom 25. Febr. 1803 wurde der König in diefem Befisftande 
betätigt; -die Organifation der Verwaltung diefer Entfchäs 
digungsländer nahm bald nach der Befisnahme ihren Anfang 
und dauerte bis ins folgende Jahr. Als im 3. 1804 der 
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erfte Konful der franzöfifchen Republit, Bonaparte, durch 
einen Beihluß ihres Senats, vom 18. Mai zum Kaifer der 
Franzoſen, unter dem Namen Napoleon J., ausgerufen wor: 
den war, gehörte Preußen zu denjenigen Mädyten, welche 
ihn in dieſer sr Fri zuerft anerfannten. Ueberhaupt 
neigte fi) die preußifche Regierung feheinbar auf die Seite 
Frankreichs, wenigftens hatte es das Anfehen, als ftche fie 
nit deffen Regierung in gutem Vernehmen. So hatte der 
König Schon früher den franzoͤſiſchen Emigrirten den Eintritt 
in fein Reich verböten und fogar mehrere derfelben in Bais 
zeuth verhaften laffen, welche verdächtig waren, mit den 
KRoyaliften in Frankreich in geheimer Verbindung zu ftehen, 
Aud Ludwig XVIII., welder bis zum Sahre 1804 in Wars 
Thau gelebt hatte, verließ jest die preußifchen Staaten. 
Napoleon feinerfeits verfügte, auf die Verwendung des Koͤ— 
nigs, die Freilaffung des englifhen Agenten Rumford, wel⸗ 
cher, auf Antrieb des frangofifchen Policeiminifters Fouche, 
in der Nacht vom 24. auf den 25. Oft. 1804 in der Nähe 
von Homburg verhaftet worden war, und als er im Februar 
1805 das große rothe Band der Ehrenlegion geftiftet hatte, 
ließ er es dem Könige und mehreren hohen preußifchen 
Staatsbeamten überreihen. Friedrich Wilhelm III. nahm 
es nicht nur an, fondern überfandte auch eine gleiche Anzahl 
Dekorationen des großen fchwarzen und rothen Adlerordens 
zur Verfügung des franzöfifchen Kaifers, welchem fie am 
12. Mai 1805 durch den preußifchen bevollmädtigten Minis 
fter Marquis von Luckhefint in Mailand, wo ſich Napoleon 
gerade befand, um fich zum Könige von Stalien Erönen zu 
lafien, in feierlicher Audienz überreicht wurden. Der franz 
gölice Kaifer trug den fchwarzen Adlerorden an dem Tage 

eim Empfange zweier Deputationen und erfchien auch, das 
mit geihmüdt, des Abends in der Oper. Der. Wunſch des 
Königs, feinem Lande die ungeftörten Segnungen des Fries 
dens zu erhalten, zeigte fich unverkennbar, als Schweden 
fih zu einer näheren Verbindung mit England hinneigte, 
welches noch immer im Kriege gegen Frankreich begriffen 
war. Der damalige König von Schweden, Guftav Adolph IV., 
war nicht abgeneigt, den Gngländern Hülfstruppen zu fen= 
den, zu weldem Zwede im ſchwediſchen Antheile von Pom— 
- mern bedeutende Rüftungen gefchahen. Friedrih Wilhelm 
erklärte dagegen, er werbe durchaus nicht zugeben, daß 
ſchwediſch Pommern, feinen eignen Staaten fo nahe, Schaus 
plaß des Krieges werden folle und, wenn von fchwedifcher 
Seite Frankreich angegriffen und dadurch die bisher beobadıs 
tete Neutralität der nordifchen Mächte verletzt würde, fähe 
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er fih-genöthigt, bie entfcheidendften Maasregeln zur En 
haltung derfelben zu ergreifen, welche zunächft gegen ſchwe⸗ 
diſch Pommern gerichtet feyn müßten. Gegen dieſe Erkläs 
rung that im Anfange des Jahres 1805 der ruffifche Hof 
Vorftellungen und einige Zeit darauf ermwiederte der ſchwedi⸗ 
fche Botfchafter zu Berlin, daß die Rüftungen in Pommern 
keineswegs gegen Preußen gerichtet wären und dieſem daher 
das Recht nicht zuftände, Erklärungen darüber zu fordern. 
Sollte fhwedifh Pommern jedoch angegriffen werden, fo 
würde es dem Könige von Schweden zur Vertheidigung feis 
ner Gerechtſame nicht an mächtigen Bundesgenoffen fehlen. 
Mit diefen Verhandlungen ward die Verbindung mit Schwes 
den faft gänzlich abgebrochen, welches letztere fih nun immer 
enger an England anſchloß. Das Verhältniß bes preufis 
ſchen Staates zu den übrigen europäifchen Mächten ward 
feit diefer Zeit immer bedenklicher, da im füdlichen Deutſch⸗ 
land und in Italien Alles zum Kriege gerüftet war, ruſſi⸗ 
ſche Deere ſich den preußifchen Grenzen näherten und bie 
fchwedifchen Rüftungen nicht nur fortdauerten, fondern aud 
felbft noch vermehrt wurden. Im preußifchen Kabinete geigs 
ten ſich zwei Parteien, von denen bie eine für den Krieg 
gegen Frankreich, die andere für den Frieden ſtimmte. Auf 
die Seite der erfteren trat ein großer Theil des Heeres. 
Smmer noch behielten indeffen die Friedblichgefinnten die Obers 
hand; als aber der König zur Theilnghme an dem Kampft 
gegen Frankreich, wenigftens zur Bewilligung des Durch⸗ 
marfches ruffiiher Truppen durch feine Staaten, gezwungen 
werden follte, da befahl er, zur Behauptung der Neutralität 
‚und zum Angriffe derjenigen Eriegführenden Mächte, welde 
diefe zuerft verlegen würden, unter dem 8. September 1805 
60 Bataillone und endlich am 28. deffelben Monats das ge 
fammte Deer auf den Kriegsfuß zu fegen, von welchem ein 
Theil fih in Schlefien und an der Weichfel zufammenzog, 
ein anderer gegen bie fränkifche Grenze vorzurücden beftimmt 
war. Der Krieg in Deutfchland begann mit der Schladt 
bei Ulm, am 14. Oft, 1805, und endigte mit dem auf die 
Schlacht bei Aufterlig, am 2. Dec., folgenden Frieden von 
Preßburg, vom 26. Dec., zum größten Nachtheile Deſter⸗ 
reihe. Ohne die von Napoleon felbft bisher anerkannte 
preußifche Neutralität zu achten, waren auf feinen ummittels 
baren Befehl franzöfifche Deere, ohne vorherige Anfrage, 
durch die Länder des Königs in Franken gedbrungen, um 
defto fchneller auf den Kampfplas der wider fie vereinigten 
Defterreicher und Ruffen zu eilen, und wirklich war es ihnen 
durch diefe beijpiellofe Gewaltthätigkeit gelungen, den Defters 


207. Friedrich Wilhelm III. König v. Preußen. 655 


teichern mit entfcheidender Uebermadht in den Rüden zu fals 
len. Zwar fucdhte die frangöfifche Gefandtfchaft in Berlin 
den gefchehenen Gemwaltftreich zu rechtfertigen; jedoch der das 
malige preußifche Kabinetsminifter, nachherige Fürft von 
Sardenberg, widerlegte im Namen des Königs die vermeinte 
lichen Entſchuldigungsgruͤnde des franzöfifhen Madthabers 
und erklärte, daß Preußen ſich gegenwärtig aller bisher im ' 
Vertrauen. auf Treue übernommenen und redlich beobachteten 
Verpflichtungen gegen Frankreich für entbunden erkenne und, 
des feiteften Wunfches nad) Frieden ungeachtet, ſolche Maas⸗ 
regeln nehmen werde, welde für die Vertheidigung feiner 
Staaten nothmwendig feyn würden. Der König lich darauf 
feine Deere ſich nach den füdlichen und weftlichen Grenzen in 
Bewegung fegen, rief die Abtheilungen, von welchen man 
anfangs glaubte, daß fie den Ruffen entgegengeftellt werden 
würden, zurüd und befeste das Churfuͤrſtenthum Hanover, 
um bier die alte Regierung wieder herzuftellen, Der ruffis 
fche Kaifer Alerander 1. Fam felbft nach Berlin, wo wenige 
Zage nachher auch der Erzherzog Anton von Oeſterreich eins 
traf und, nachdem ber König die fhon im Jahre 1802 zu 
Memel mit dem ruffiihen Kaiſer gefchloffene Freundfchaft 
erneuert hatte, kam am 3. Novemb. 1805 zu Potsdam eine 
Konvention zwifchen Preußen und Rußland zu Stande, nad 
welcher den ruffifhen Zruppen der Durchmarfch durch Schles 
fien geftattet wurde. Der König fandte den Staatsminifter 
Grafen v. Haugmwig mit Vermittlungsvorfchlägen nad dem 
Hauptquartiere des frangöfifchen Kaifers ab. Diefer hatte 
aber unterdeffen Sieg auf Sieg erfämpft und ließ erft nad 
abgefchloffenem Waffenftillftande mit den Defterreichern und 
Ruffen den Grafen v. Haugmwig vor fih. Da der Krieg bes 
reits entfchieden war, fo mußten die Vorfchläge und Fordes 
rungen, zu denen ber preußifche Minifter früher bevollmaͤch⸗ 
tigt und berechtigt war, jegt ein ganz anderes Anjchen ges 
winnen. Es wäre unmeife gewefen, den fiegreihen Widers 
facher, der außerdem von der Stimmung Preußens gar wohl 
unterrichtet war, zu reizen und, ohne auf den Schuß ger 
fchlagener Bundesgenoffen rechnen zu koͤnnen, ſich feiner Rache 
bloß zu ftellen. Daher erfolgte am 15. Dec. eine Konvens 
tion zu Wien, nach welcher der Frieden zwifchen Frankreich 
und Preußen erhalten, dieſes Hanover förmlich in, Befig 
nehmen, dagegen Ansbach, Neufchatel und Wallengin und 
den Reſt des Herzogthums Cleve nebft Wefel abtreten follte. 
Die Lage der Dinge gebot Genehmigung diefer Verhandlun— 
gen, denen am 26. Dec. 1805 der Friedensſchluß zu Preß- 

urg folgte. In Gemäßheit ber Wiener Konvention rief der 
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König feine Truppen von ben Grenzen zurüd und erklärte 
im Anfange des Jahres 1806, daß der Friede mit Franke 
reich fernerhin auf cine ehrenvolle Weife Beftand habe, wors 
auf die Befisnahme der churhandverifchen Staaten und bie 
Einrihtung der Regierung nach preußiſchen Grundfägen ers 
folgte. Bugleih wurden den Engländern alle Häfen des 
preugifchen Staates gefperrt, um vermittelft diefer Maass 
regeln, wodurch ihnen der Handel mit dem feſten Lande ers 
ſchwert ward, die Miederherftellung des allgemeinen Fries 
dens zu befördern. Dies veranlaßte aber bie Engländer, fo 
wie den König von Schweden, auf alle preußifche Schiffe 
Beſchlag zu legen und den Krieg gegen Preußen zu erklären, 
Zwifchen den Schweden und Preußen, weldye Lestere in das 
von den Erfteren befegte Lauenburgiſche eingerüdt waren, 
tam es am 23. April 1806 am Scyaalfee, auf der lauens 
burgifch= medlenburgifchen Grenze, zu einem unbebeutenden 
Gefechte, nad) welchem die Schweden ſich zurüdzogen. Die 
preugifchen Häfen Memel, Pillau, Danzig, Kolberg und 
Smwinemünde wurden von fchwedifchen Kriegsſchiffen blofirtz 
aber fhon im Auguft defjelben Jahres, nach der Stiftung 
des Rheinbundes, fühnte fi) Preußen mit Schweden gänzs 
lidy wieder aus. Die Stiftung dieſes Nheinbundes und die 
dadurch herbeigeführte völlige Zertrümmerung der bisherigeh 
deutfchen Neichöverfaffung veranlaßte den König Friedrich 
Wilhelm zu neuen Unterhandlungen mit dem franzöfifchen 
Kaifer, in welchen nicht nur die Räumung Deutſchlands von 
allen frangöfifhen Truppen verlangt wurde, fondern aud, 
daß Frankreich Fein Hinderniß der Stiftung eines norbdifchen 
Bundes entgegenfegen, die Zeftung Wefel wieder von dem 
franzdfifchen Reiche, dem fie einverleibt- worden war, trennen 
und die preußifchen Abteien Effen, Elten und Werden zus 
ruͤckgeben follte, welde der neue Großherzog von Ber 
Murat, mitten im Frieden befegt hatte. So gefliffen 
indeffen der König das friedliche Vernehmen mit ran 

zu erhalten ftrebte, fo wenig gelangen ihm feine Bemühuns 
gen und feine Nachgiebigkeit, die er zur Sicherſtellung bet 
Ruhe bewiefen hatte, fchien von dem Kaifer Napoleon ges 
mißdeutet worden zu ſeyn. Er erklärte fi auf alle biefe 
Forderungen durchaus nicht entjcheidend und außer ER 
anderen Beleidigungen und Zäufchungen, beren er ſich gegen 
den König fhuldig machte, Schloß er vielmehr einen Vertrag, 
nach welhem das Königreih Polen für den Großfürften 
Konftantin wieder hergeftellt, Defterreih für die Herausgabe 
feines Antheils von Polen durch Schlefien entfhädigt werben 
und England Hanover zurüderhalten ſollte. Jetzt blieb dem 
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Könige zu feiner eignen Sicherftellung nichts Anderes mehr 
übrig als der Krieg und die NRüftungen dazu wurden fofort 
betrieben. Der König ging, in Begleitung deiner Gemahlin, 
nach Erfurt, wo er fein Hauptquartier nahm und am 9, Ok⸗ 
tober ein Manifeft gegen $ranfreich erließ. Aber fchon am 
8. Oktober begann der Krieg (bei deffen Eröffnung 22,000 
Sadjfen zu dem preußifchen Armeekorps des Fürften von 
Hohenlohe geftoßen waren) durch den Uebergang des Groß⸗ 
berzogs von Berg über die Saale, unweit GSaalburg. Am 
9, Okt. fiegte Pontecorvo über den preußifchen General Gras 
fen Zauenzien *) bei Schleig und am 10, fiel der Prinz Louis. 
don Preußen an der Spige der Avantgarde in dem unglüde‘ 
lichen Gefechte bei Saalfeld. Schon am 14. entfchied bie 
Doppelihlaht bei Jena und Auerftädt über das Scidfal 
der preußifchen Monarchie. Die Königin war am 13. nach 
Berlin zurüdgegangen und ber König hatte ſich nach Soͤm⸗ 
merdba begeben, wo er noch am 14. Morgens um 9 Uhr, 
als die Schlacht ſchon angefangen war, ein Schreiben Ras 
poleons aus feinem Dauptquartiere Gera vom 12. Oktober 
erhielt und es fogleich beantwortete; aber ohne Erfolg. Der 
blutige Kampf endigte ſich mit der gänzlichen Auflöfung des 
preußiichen Heeres, ungeachtet der tapferften Gegenwehr und 
ber glaͤnzendſten Beweile von perfönlihem Muthe, welche ber 
König und die Prinzen des Hauſes gegeben hatten. Die 
Sranzofen benugten ihren Sieg mit unaufhaltfamer Schnels 
ügkeit und es fchien, als ob fich die preußifchen Feftungss 
kommandanten und Heerführer verfchworen hätten, die ihnen 
anvertrauten Pläge und Zruppen ohne Schwertſtreich zu 
übergeben. Den Anfang damit machte der Generallieufenant 
Graf von Wartensleben, welcher ſich ſchon am 15. an bie 
Keiterei des Großherzogs von Berg mit der Feftung Erfurt 
und den Gitadellen Petersberg und Cyriaksburg ergab. Am 
16. Okt. kam der König in Begleitung feiner Adjutanten 
nad) Sondershaufen und folgte dann feiner Gemahlin nach 
Preußen, welche am 17. von Berlin aus dahin abgegangen 
war. Nach dem unglüdlichen Gefechte bei Halle am 18, Sk⸗ 
tober ftand den Franzoſen der Weg nach Berlin völli ode. 
und ihr Vortrab traf ſchon am 24, dafelbft ein. Am 25.. 
übergab der Major v. Benkendorf die Feſtung Spandau 
ohne Gegenwehr und an demſelben Zage zog Davouft mit 
feinem Korps in Berlin ein, weldem Napoleon felbft am 
27. Dt. folgte: Test wetteiferten die Unglüdöfälle, dem 
preußifhen Staate fein gänzliches Verderben zu bereiten, 
und ein Truppenkorps, eine Zeftung nad) der andern ging 


*) Defien Biogr. ſiehe im 2. Sahrg. des R. Relr, ©; 1077, 
N, Retrolog. 18, Jahrg. 42 


658 207. Friedrich Wilhelm III. König v. Preußen. 


in die Gewalt bes Feindes. über. Am 28. Okt. Eapitulizte 
der Fürft von Hohenlohe bei Prenzlau, am 29. ſtreckte der 
Oberſt von Hagen bei Paſewalk das Gewehr und am 31. 
der General von Bila bei Anklam. Die Feflung Stettin 
wurde von dem Generallieutenant von Romberg und dem 
Generalmajor von Knobelsdorf *) auf die zweite Aufforbes 
rung einem unbebeutenden Trupp feindlicher leichter Reiterei 
am 29. Oktober übergeben und der Oberft von Ingersleben 
verließ fogar die Feftung Küftrin, um fie dem Marſchall 
Davouft förmlich anzutragen, ber fie denn auh am 1. Nor 
vember befegte. Am 3. Nov, Eapitulicte Magdeburg unter 
dem Generallieutenant von Kleift, mit einer Beſatzung von 
20,000 Mann und ungeheuren Mund- und Kriegsvorrätben; 
der Generalmajor von Schüler übergab am 19. November 
Hameln, am 20. ging die Bergfeftung Plaffenburg bei Kulm: 
bad unter dem Generalmajor von Uttenhofen und endlich 
dm 25. aud Nienburg unter dem Generalmajor v. Stradi: 
win an bie Franzofen über. Nur Bluͤcher vertheidigte ſich 
am 6. Nov. in Lübed tapfer, wohin er fi), mit dem unge— 
heuerſten Muͤhſeligkeiten kaͤmpfend, von einer großen Weberz, 
macht verfolgt, mit feinem Truppenkorps zurückgezogen 
hatte. Als aber die franzöjtiche Mehrzahl, nad) einem mör- 
deriichen Kampfe, von Lübel Meifter geworden war, wurde 
der heidenmüthige Blücher, dem es an allem Nothmendigen 
zur Fortſetzung des Streites fehlte, gezwungen, zu kapitu— 
liren. Nunmehr Eonnte der König nichts mehr fein nennen, 
was frühberhin vom linken Ufer der Oder bis an den Rhein 
hin zu feinem Reiche gehört hatte. Das Kriegsunglüd, wel- 
ches er erfahren, ließ ihn Frieden wünfchen; aber ber am 
16. Nov. in Charlottenburg von dem Generalmajor v. Zus 
ftrow und dem Staatsminifter von ucchhefini mit dem Mar: 
fhall Duroe unterhandelte Waffenftillftand Eonnte von ihm 
nicht genehmigt werden, da der franzöfifche Benollmächtigte 
Eimräumung mehrerer Gegenden und Feitungen verlangt 
die damals noch durchaus in preußifcher Gewalt waren um 
überhaupt Forderungen machte, welche. die Grenzen de 
Rechts und der Billigkeit überfchritten. Es blieb jest nichte 
mehr übrig, als in dem fernern Erfolge des Krieges Ges 
nugthuung und Erſatz für die erlittenen Sroßen Ungläe sfẽ 
zu erwarten. Um dieſen deſto ſicherer zu, erreichen, erinner 
der König alle höhern und geringern Anführer und Krieg 
beamten aufs Nahdrüdlihfte an ihre Pflicht, beſtre 
jehigen, welche bisher durch ihr —535 -antır 
Benehmen das Unglüd des Vaterlandes be 
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befchleunigt hatten und ftellte Mißbräuce im Deere ab, 
welche durch den Krieg ſelbſt bemerklich geworden waren. 
Napoleon feste indeffen den Kampf mit den Hülfsmitteln 
fort, welche er in ben eroberten preuß. Provinzen felbft vors 
fand, und begab ſich nach Pofen, wo er bie bereits empörs 
ten Polen zur eifrigen Theilnahme noch mehr ermunterte, 
um ihre vormalige Unabhängigkeit wieder zu erlangen. Auch 
Schleſien, das bisher nody unangetaftet war, wollte er jegt 
erobern, und es gelang ihm, obgleich fidy die ihr Waterlanb 
Liebenden Schlefier zu einer allgemeinen Lanbesbewaffnung 
verbunden hatten. Befonders thätig zeichneten fidy hierbei 
aus ein Graf Püdler, fpäterhin, als diefer im Unmuthe 
fehlgefchlagener Hoffnungen und vereitelter Entwürfe freis 
willigen Tod der Unterwerfung vorgezogen hatte, ber Fuͤrſt 
Ferdinand von Anhalt: Plef, der Major Graf von Gögen 
und der Freiherr v. Lüttwig. Aber das fchnelle Vorbringen 
ber Feinde machte ihre größeren Plane unausführbarz; der 
von ihnen fchnell gefammelte Kleine Heerhaufen ward nady 
und nach zerftreut und vernichtet und cinzelne Streiflorps, 
welche muthvolle jüngere Führer aus Freiwilligen zufammen 
brachten, vermochten nit, wie fehr fie auch durch einzelne 
Lühne Unternehmungen ausgezeichnet waren, einen enticjeie 
denden Einfluß zu gewinnen. Zunaͤchſt warb bie Feftung 
Glogau belagert, welche ber Generallieutenant v. Reinhart, 
nach einer Vertheidigung von einigen Wochen, am 3. Det. 
übergab. Breslau, welches fich nicht länger halten Eonnte 
und unaufhörlich befchoffen worden war, ging unter dem 
Generallieutenant v. Thile am 5. San. 1807 über, und bie 
ſchwache Feſtung Brieg, nad einem Bombardement von eis 
nigen Zagen, unter dem Generalmajor v. Garneruth am 
17. San, Die ftarke Feftung Schweidnis kapitulirte ſchon 
nach einem breitägigen Bombardement, unter dem Oberfts 
lieutenant v. Hade und wurde am 16. Febr. vom Feinde 
befest. Mit mehr Erfolg hielten ſich die übrigen fchlefifchen 
Feſtungen; doch ging auch Neiße, nach einer breimonatlichen 
entfchlofjenen Bertheidigung, unter dem Generallieutenant 
v. Steenfen, am 16. Suni über. Eben fo tapfer vertheis 
digte fich der Graf v. Böse in Glatz und der Oberft v. Neu⸗ 
mann in Kofel; doch wurden beide Feſtungen nur durch ben 
eingetretenen Frieden gerettet. Von allen fchlefifchen Feftuns 
gen blieb allein Silberberg unangetaftet. Eben fo muthig wurde 
in Pommern die Feftung Kolberg unter dem Oberften v. Lukas 
dou und fpäter durch den bamaligen Dberften von Gneiſenau *) 
Deſſen Biogr. ', im 9. Jahra. HEN, Nett. Bir Y’ 
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vertheibigts der tapfere Lieutenant v. Schill, vom Könige 
eh erhoben, errichtete ein Freikorps, welches bes 
eutend zur Erhaltung jener Feſtung beitrug und überbies 
dem Feinde auf verfchiebenen Punkten großen Schaden zus 
fügte. Auch in Graudenz, in Weftpreußen, wurde die Ehre 
bes preuß. Waffenruhmes erhalten und der T3jährige Kom⸗ 
mandant, General der Infanterie v. Courbiere, vertheidigte 
es fo nachdruͤcklich, daß alle Angriffe des Feindes fruchtlog 
waren. Eben fo, wie Kolberg und Graudenz, blieb aud 
Yillau unter bem Oberften von Herrmann unbezwungen, 
Unterbeffen waren bie Franzoſen unter Napoleon in Preus 
Ben und Polen immer weiter vorgedbrungen. In Preußen 
hatte fih aus den Rejten des ſeit dem Ausbruche des 
Krieges zerfireuten Heeres, vereint mit ben garnifonirenden 
Sruppen, die bisher noch gar nicht Theil am Kriege ges 
nommen hatten, ein neues, zwar ungleich Eleineres, aber 
von dem entfchloffenften Muthe und dem feurigften Wunjche 
nach Rache befeeltes Heer gebildet, welches den Befehlen des 
‚Generals v. E’Ejtocq unterworfen ward. In Polen waren 
die Ruſſen, unter Benningien, bis Warfchau vorgedrungen 
und beide Provinzen wurden noch am Schluffe des J. 1806 
blutige Schaupläge verheerender Kämpfe. Vor andern zeidjs 
nete fih das Gefecht bei Soldau in Oftpreußen und bie 
Schlacht bei Yultusk in Neuoftpreußen, beide am 26. Dec, 
aus und vorzüglich bewährte fich die Zapferkeit des neuen 
preuß. Heeres in der zweitägigen blutigen Schlacht bei Eylau 
‚am 7. und 8. Febr. 1807, nach weldyer fich beide Parteien 
den Sieg zufchrieben. Mehrere mörberifche Gefechte fielen 
hierauf nody im Monat Februar vor, unter benen die bei 
Dirfhau und Braunsberg die bedeutendften waren. Als aber 
auch Danzig, nad der muthigften Vertheidigung unter dem 
General Grafen v. Kalkreuth *), wegen Mangel an Muni: 
tion, gefallen war, machte endlich die franzöfifche Ueber: 
macht dem Kriege, nad dem Zreffen bei Heilsberg am 
10. Suni, und nad) der Schlacht von Friedland am 14. Zuni 
um Nachtheile der verbündeten Preußen und Ruffen, ein 

nde. Am 21. Zuni Fam zu Zilfit zuvörderft ein Waffen: 
ftillftand zwifchen den Ruffen und Franzofen zu Stande, dem 
am 25. defj. Monats ein gleicher aud für Preußen folgte 
und welden der König am 26. in feinem Pauptquartiere zu 
Hiktupöhnen ratificirte. An eben dem Tage hatte er. in 
Zilfit eine Zuſammenkunft mit den Kaifern Alerander und 
Napoleon, bie indeffen nur kurz war und nach welcher er 
wieder über ben Niemen zurüd ging. Alerander hingegen 
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blieb mit dem franzöf. Kaifer in Zilfit, welches von Abthei⸗ 
lungen der preußifchen und ruff. Garde, gemeinschaftlich mit 
der franzoͤſ. Garde, befegt wurde und wo endlich auch ber 
König am 28, Juni eintraf. Wohl ahnend, daß er hier am 
Grabe der politiſchen Größe feines Reiches ftehe, und mit 
zerriffenem Herzen das namenloſe Ungluͤck überdentend, wels 
ches diefer Krieg über ihn und fein Volk gebracht, war fein 
Blick ftets trübe und ernfl. Daburdy fchien er Napoleon zu 
mißfallen, welder von ihm gute Miene zum böfen Spiele 
und die Heiterkeit verlangte, mit welcher Kaifer Alerander 
in jede feiner Forderungen einzugehen fich geneigt zeigte; als 
lein gerade dies war wohl am wenigften geeignet, auf Fried— 
sid) Wilhelm’s beffere Stimmung zu wirken. Der rechtliche, 
bitlige Charakter des Königs fand fi empört durch den 
Mißbrauch, mit welchem der franzoͤſ. Kaifer fein Gluͤck und 
feine Macht ausübte und es erwachte in ihm ein ebler Stolz, 
welcher dem Unglüde fo wohl anfteht. Es wurde ihm nicht 
möglih, dem franzöf. Kaifer, der an Schmeidheleien aller 
Art gewöhnt war, nur im Geringften di huldigen; biefer 
* ſich beleidigt und verbarg ſeine Empfindlichkeit nicht. 

n dieſer Lage der Dinge glaubten die Umgebungen des Koͤ⸗ 
nigs, die Gegenwart der Königin im Hauptquartiere könne 
bie Unterhandlungen erleichtern und einen minder ungluͤckli— 
chen Frieden bewirken. Sie wurbe daher verlangt und fie 
tam. Mit der Ergebung eines frommen Gemüthes, welches 
. in jeder Lage des Lebens nur feiner Beftimmung nachzukom— 
men und feine Pflicht zu erfüllen ftrebt, trat fie die Reife 
von Memel aus nad) dem Hauptquartiere an, wo fie am 
5. Zuli eintraf. Sie wurde zwar von Napoleon mit der 
ausgezeichnetften äußeren Höflichkeit empfangen und fpeifte 
am folgenden Zage mit ihrem Gemahle, dem Kaifer Alerans 
ber, dem Großfürften Konftantin, dem Prinzen Heinrich von 
Preußen und dem Kronprinzen von Baiern bei dem —7—— 
Kaiſer; aber die Erwartungen, die man ſich von ihrer Ge: 
genwart, in Abficht auf bie Friedensunterhandlungen, ge— 
macht hatte, wurden nicht erfüllt und fie kehrte nad 3 Ta⸗ 
gen, in Begleitung des Königs, nad) Memel zurüd, da 
ſchon am 7. ber für Preußen fo ſchmachvolle Frieden zwifchen 
Frankreich und Rußland unterzeichnet worden war. Am 
9, Zuli fam auch der Frieden mit Preußen zu Stande und 
die Aufopferungen, zu welchen fidy der König durch die hars 
ten Forderungen des fiegreichen franzöf. Kaiſers gendthigt 
ſah, waren unerwartet groß. Wir wollen an den Gräueln, 
die diefer Frieden für ben preuß. Staat mit fich führte, kurz 
vorübergehen und nur anführen, daß ſich ber König, außer 
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— Entrichtung einer Kontribution von 146 Millionen Frans 
en, noch zur Abtretung aller Ränder jenfeits der Elbe, feis 
nes Antheiles von Polen, felbft der Stadt Danzig und des 
größten Zheiles von dem bereits im J. 1772 erworbenen 
Meftpreußgen, fo wie des Cottbuſſer Kreifes, verpflichten 
mußte. So blieb dem Könige von 5829 Q. M. mit mehe 
als 10 Mill. Menfchen nur ein Flaͤchenraum von 2618 Q. M. 
mit 5 Mill. Einwohnern übrig. Der große Länderverluft, 
welchen Preußen erlitt, war nicht das einzige durch den 
Zilfiter Frieden auferlegte Unglüd Preußens. Dem Könige 
von Sachſen ward eine freie Militärftraße durch die preuß. 
Staaten zur Verbindung mit dem neugebildeten und feiner 
Herrfchaft unterworfenen Herzogthume Warſchau eröffnet. 
Befonders drüdend aber war die verzögerte Räumung ber 
preuß. Staaten von ben franzöf. Truppen. In Hinſicht 
biefer Räumung war durch eine befondere Uebereinktunft am 
12. Juli die Zuit beftimmt worben, zu welcher die franzoͤſ. 
Befagungen aus jeder einzelnen Provinz zurüdgezogen wers 
ben follten, fobald nämlich die dem Lande auferlegten Kons 
tributionen bezahlt, ober hinreichend ficher geftellt wären. 
Leider zeigte der fpätere Erfolg, wie wenig Ernit es dem 
— Kaiſer mit dieſem Punkte des Friedensvertrages ges 
weſen war. Das ſeit dem Ausbruche des Krieges wieder 
hergeſtellte freundſchaftliche Verhaͤltniß mit En RE * 
voͤllig aufgehoben und der Koͤnig machte ſich ir ſchig, alle 
Handelöverbindungen mit den Engländern abzubrechen, —* 
Schiffe aus engliſchen Häfen in die ſeinigen aufzunehmen 
eben fo wenig Abfendungen nad jenen zu geftatten.:. Sriebs 
rich Wilhelm that Alles, um die ihm auferlegten Verbind⸗ 
lichkeiten, mit gewohnter Treue, gewifjenhaft zu erfüllenz 
aber dennoch erfolgte bie völlige Räumung feiner Staaten 
immer noch nidyt und das unglüdlice Land mußte alle bie, 
Laften im Frieden fort tragen, unter welchen es im 
gefeufzt hatte. Der König, feiner Würde ſtets eingeben, 
ertrug fein Unglüd mit männlicher Standhaftigfeit und vers 
fchmähte es, durch Demüthigungen von dem Stolze bei 
glüdlichen Feindes Vortheile zu erlangen. Er wurde durch 
bie Freude belohnt, mit welcher die preußifh gebliebenen 
Völker. den hohen Werth ihres verehrten Herrſchers aners 
Eannten, fo wie durch den unverhehlten Schmerz derjenigen, 
welche der Zilfiter Vertrag einer fremden Madıt unterworfen 
hatte. Diefe entließ der König ihres Eides in folgendem 
Abſchiedſchreiben aus Memel, den 24. Zuli 180 


etz 
kennt, geliebte Bewohner treuer Provinzen, — 
Städte, meine Geſinnungen und bie Begebenheiten ber letzt 
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Sahre. Meine Waffen erlagen bem Unglücde, die Anftrens 
gungen des legten Reſtes meiner Armee waren vergebens. 
Burüdgebrängt an bie Außerfte Grenze bes Reiches, und 
nachdem mein mächtiger Bundeögenofle felbft zum Waffens 
ftillftande und Frieden fich gendthigt gefühlt, blieb mir nichts 
mehr übrig, als dem Lande Ruhe nach der Noth des Kries 
ges zu wünfhen. Der Friede mußte, fo wie ihn die Ums 
ftände vorfchrieben, abgeichloffen werden. Er legte mir und 
meinem Haufe, er legte dem Lande felbft die fchmerzlichften 
Dpfer auf Was Tahrhunderte und biedere Vorfahren, was 
Liebe und Vertrauen verbunden hatten, mußte getrennt wer— 
den. Meine und der Meinigen Bemühungen waren fruchtlos. 
Das Schickſal gebietet, der Vater fcheidet von feinen Kin— 
dern: Ich entlaffe Euch aller Unterthanenpflicht ges midy 
und mein Haus. Unfere heißeften Wünfche für Euer Wohl 
begleiten Euch zu Eurem neuen Landesherrn; ſeyd ihm, was 
Shr mir warıt. Euer Andenken kann kein Schidfal, Feine 
Macht aus Meinem und ber Meinigen. Herzen vertilgen. '’ 
Rührend und ein Beweis der treueften Sefinnungen war die 
Antwort ber niederfächf. = weitphälifchen Unterthanen auf die- 
fes Schreiben. Sie war in plattbeutfcher Sprache an ben 
König Friedrich Wilhelm den Guten gerichtet: „Das Herg 
wollte uns brechen, ald wir Deinen Abfchieb von uns lafen, 
und wir können uns noch heute nicht überreben, baß wir 
aufhören follen, Deine Unterthanen zu feyn, wir, bie Dich 
immer fo lieb hatten. So wahr wir leben! es ift nicht 
Deine Schuld, daß Deine Generale und Minifter, nach ber 
Niederlage bei Jena, allzubetäubt und verwirrt waren, um 
bie zerftreuten Schaaren zu uns her zu führen, und fie, mit 
unferen Landknechten vereinigt, zu einem neuen Kampfe aufs 
zurufen. Leib und Leben hätten wir daran gewagt, denn 
Du mußt wiffen, daß in unfern Adern das Blut ber alten 
Cherusker noch feurig wallt, und wir noch ftolz darauf find, 
Herrmann und Wittefind unfere Landsleute zu nennen. Auf 
unferm Grund und Boben liegt dad Eiegesfeld, wo unfere 
Vorfahren die Feinde, welche das deutſche Gebiet verwüften 
wollten, fo fchlugen, daß fie das Aufftehen vergaßen. Wir 
hätten ficher das Vaterland gerettet, denn unfere Landknechte 
haben Mark in den Knochen und ihre Seelen find noch nicht 
verderbt. Unfere Weiber ftillen felbft ihre Kinder, unfere 
Zöchter find keine Modeaffen und der Zeitgeift hat feine Peſt⸗ 
luft nicht über uns ausgeftrömt. Inzwiſchen Tönnen wir 
dem Willen des Schidfals nicht entgehen. O, lebe denn 
wohl, alter, guter König! Gott gebe, daß der Leberreft 
Deines Landes Dich treuere Generale und. Flügere Minifter - 
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finden laſſe, als die waren, welche, Dich betruͤbten. Ihrem 
Rathe mußteft Du folgen, denn Du bift nicht allwiffend, 
wie der große Geift der Welten. Können wir aufftehen ges 
gen ben eifernen Arm bes Schickſals? Wir müffen mit 
männlichem Muthe alles gefchehen laffen, mas abzuändern 
nicht in unferm Vermögen if. Gott ftehe uns bei! Wir 
hoffen, daß unfer neuer Herr auch unfer Landesvater feyn 
und unfere Sprade, unfere Sitten, unfern Glauben und 
unfern Bürgerftand eben fo erhalten und achten werde, als 
Du, guter, lieber König, es immer -gethan haft. Gott gebe 
Dir Frieden, Gefundheit und Freude!‘ Das Elend, wels 
ches während des Krieges in den preuß. Ländern herrfchte, 
wuchs im Frieden noch in mander Hinſicht. Die faft ganzes 
Lihe Stodung bes Handels und der Gewerbe und die. daraus 
— —— Nahrungsloſigkeit, der im Auslande zer⸗ 

örte Kredit und bedeutende Verluſte in ben abgetretenen, 
befonders polnifchen Provinzen zogen nahmhafte Bankerotte 
nad fi, das baare Geld wurbe immer feltener, die Guts⸗ 
befiser, Pächter und Bauern verarmten nady und nad) und. 
die Urmuth war der Verzweiflung Preis gegeben. Haupt⸗ 
ſächlich litten die Eleinen Städte auf und an ben Militärs 
firaßen und unter biefen befonders wieber bie Etappenpläbe. Je 
weiter nad) Oftpreußen bin, befto fihtbarer war bie Zerftörung 
alles früheren Wohlftandes. Ganze, fonft fruchtbare, Felder⸗ 
fireden fand man unbebaut, weil es an Saatgetreide gefehlt 
hatte; gefundes Brod war nicht vorhanden, nody weniger 
binreichende Nahrung für das Vieh, Die Menfchen farben 
in ungewöhnlicher Zahl und eine allgemeine Seuche raffte das 
Vieh hinweg. Beſonders groß war bie Noth in und um 
Königsberg, welches ficy mit ganzen Schaaren von Bettlern 
aus den benachbarten Dörfern füllte, deren Erhaltung durch 
die unentgeldliche Austheilung von Lebensmitteln, von Seiten 
ber Regierung, nur mit Mühe bewirkt werben konnte. 
FKeuersbrünfte und andere Unglüdsfälle vollendeten dies Ge» 
mälde einer graufenvollen Wirklichkeit. Um moͤgliche Milde: 
zung bes großen Elendes in den Provinzen bittend, erfchie» 
nen aus Oft» und Weftpreußen, der Kurs und Neumark 
Abgeordnete des Adels und ber Städte bei bem Könige. 


Wie tief mußte es den liebreiden Water feines Volkes 


fhmerzen, bie geſuchte Hülfe nicht gewähren zu Tönnen! 
Nur zu rathen vermochte er für jest, Alles aufzubieten, um 
den Franzoſen die rüdftändige Kontribution zu zahlen, weil 
bavon alles abhänge, mit ber Zuficherung, daß er;feinerfeits die 
von dem Lande zu biefem Zwecke zu madyenden Schulden durch 
elle mögliche Cinſchraͤnkung bes Civil s und Militäxetats nicht. 
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nur gehörig verzinfen, fondern auch nach und nach filgen wolle, 
Die Unfälle, welche den preußifchen Staat fo gewaltfam ges 
troffen, machten faft in allen Zweigen ber Verwaltung Aen⸗ 
berungen nöthig. Zuvoͤrderſt warb das ftehende Deer vers 
mindert, wie es ber verengte Umfang des Reichs erforderte, 
und überbieg follte es au, nad) den von Napoleon vorges. 
fchriebenen Verträgen, höchitens nur 42,000 Mann betragen 
bürfen., Ale durch das Schidfal bed Kriegs dienftlos ges 
woorbenen, jedoch untabeligen DOfficiere erhielten bis zu ihres 
Mieberanftellung in erledigten Stellen den halben Sold. Das 
Betragen aller Dfficiere war durch befonders angeordnete 
Ehrentribunale unterfucht worden und demnädhft wurden die 
befchloffenen nothwendigen Veränderungen im Kriegswefen, 
an deſſen Spise ein Mann, wie der General von Scharns 
Horft, geftellt ward, ins Werk geſetzt. So wie die Verpflichs 
tung aller Eingebornen zum Kriegsdienfte beftimmt ward, fo 
wurde auch die Fähigkeit Aller, ohne befondere Begünftigung 
einzelner Stände, Bu den hoͤchſten Ehrenftufen im Deere zu 

elangen, ausdrüdlich anerkannt und feftgefest. Zur Zeit des. 

riedens follten nad dem Befehle des Königs zur Befördes 
zung in DOfficierftelen nur geprüfte Kenntniffe und höhere: 
Bildung berechtigen, im Kriege umfichtige Entichloffenheit 
und bewährte Tapferkeit. Zugleich wurben bie feit alter Zeit 
beftehenden, oft entehrenden und graufamen förperlichen Bes 
ftrafungen völlig aufgehoben und geringere Züchtigungen nach 
richterlihem Erkenntniß nur: für fonft unverbefferlihe Frev⸗ 
ler beftimmt. Eben fo warb die innere Einrichtung des 
Staates überhaupt abgeändert und den Umftänden gemäß: 
verbefiert. Faſt fammtliche bisherige Minifter wurden ent= 
laffen und die oberfte Zeitung der Geſchaͤfte dem Freiherrn 
von Etein*) als Premierminifter übertragen, welcher fein. 
wichtiges Amt unter dem uneingefchräntten Vertrauen aller: 
Baterlandsfreunde antrat, die feinen durchdringenden Geift, 
feine unbeſtechliche Redlichkeit und feine nie zu ermübdende: 
Shätigkeit kannten. Bald zeigten fich willkommene Früchte: 
der getroffenen Wahl des Königs. Die feit alter Zeit bes 
ftehende Befchränfung des Grundeigentbums hörte auf und 
eben fo wurde jede perfönliche Unterthänigkeit, ein Ucherreft: 
der ehemaligen Leibeigenfchaft, abgefchafft; nach der Erklaͤ⸗ 
rung vom 10. Okt. 1807 follte von nun an nur das pers. 
fönliche Verdienft bei der Anitellung im Staatsdienfte ents 
ſcheiden; unter dem 19. Nov. 1808 gab der König eine neue: 
Städteordnung, nad welcher ber Bürgerfchaft felbft das, 
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Recht bewilligt warb, bie ftädtifchen Verwaltungsbeamten zu 
erwählen und burch diefe Theil an ihren inneren gemein- 
ſchaftlichen Angelegenheiten zu nehmen. Eine Menge ande: 
rer Verorbnnngen , mweldye auf die Belebung der Volkskraft, 
bie Erhöhung des Gewerbfleiges , die Sicherftellung der in= 
neren Feftigkeit des Staates hinzwedten, wurben noch ges 
geben, wie z. B. die Aufhebung des Zunftzwanges vom 24, 
Dt. 1808 u. f. w.; aber der Minifter von Stein hatte das 
Unglüd, dem franzoͤſiſchen Kaifer eben durch dieſe Beweiſe 
feiner Energie zu mißfallen und fah ſich genöthigt, um feine 
Entlaffung nachzuſuchen, die ihm aud der König, um nicht 
in größere Mißhelligkeiten mit der franzöfiichen Regierung = 
geratben, am 26. Nov. 1808 bemwilligte. Doch handelte fein 
Nachfolger, Hardenberg, welchen der König zum Staatskanz⸗ 
ler erhob, in feinem Geifte fort und vollendete das ſegens— 
reiche Werk der verbefferten Organifation des ganzen San 
des. Endlich zeigte ſich tief am politifchen Dorizonte bie 
Morgenröthe befferer Tage. Der König hatte feinen Brus 
der, den Prinzen Wilhelm, ald Abgeordneten nad) Paris ge= 
fandt, um über die enbliche Näumung des Landes nochmals 
zu unterhandeln,, und diefer fchloß, nachdem alle ihm in ben 
Weg gelegten Schwierigkeiten nicht ohne große Opfer befei- 
tigt waren, mit dem franzöfifchen Minifter, Grafen Cham 
yagny, am 8. Sept. 1808 einen Vergleih ab, durch welchen 
der König von dem Beitritte zum Rheinbunde losgeſprochen 
und die Räumung des Landes fpäteftens bis zum 15. Non, 
feftgefest wurde, wenn bie Bezahlung von 146 Millionen 


ter Ratifitation, theils baar, theils dur nom: 
Wechfel zu 6 Millionen Franken, jeder einen Monat 
Sicht, erfolgt feyn würde. Die andere Hälfte follte auf die 


Eöniglihen Domänen eingetragen werben, bis zur Mn 


Franken Kontribution, zur Hälfte in 20 Ir nad ST 
angeno 
nah 


der ganzen Summe jedoch die Feftungen Stettin, 

und Glogau mit 10,000 Mann befeßt bleiben, deren 
ber Kaifer Napoleon bezahlen wollte, für deren en 
Feuerung, Licht und Fourage aber der König zu forgen übers 
nahm u. f. mw. Diefer Vertrag wurde durch einen neuen, zu 
Erfurt abgefchloffenen, wo eine Zuſammenkunft des fr 

fihen und ruffifhen Kaifers ftattfand, und wo auch ber 


Prinz Wilhelm fich eingefunden hatte, dahin abgeändert | 
erlaffen 


an der Kontributionsfumme 20 Millionen Franken 1 
umd für die noch zu zahlenden 126 Millionen 36 von Mo 

zu Monat laufende Friſten beffimmt wurden , jo, daß im jes 
dem Monat 31 Million Franken zu entrichten wären. Zur 
Zilgung diefer faft unerfcpwinglichen Summe, von welcher 


—— 
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der König, ald Domänenbefiger, allein die Hälfte abzutragen 
übernommen , bie andere Hälfte aber das Land aufzubringen 
hatte, war ihm, dem Water feiner Unterthanen, kein Opfer 
zu groß. Pracht und Verſchwendung hatten an feinem Hofe 
nie geherrfcht, jegt dachte man auf nod) größere Erfparnifie; 
alles nur irgend Entbehrlide wurde abgefchafftz fogar das 
‚zum Kronſchatze gehörende goldene Zafelfervice, 15 Million 
an Werth, ward nach Hamburg gefhidt, dort verkauft und 
ber Ertrag zur Erfüllung der eingegangenen Berbindlichkeis 
ten verwendet. Solche Beweife von väterlichen Gefinnungen. 
des Regenten mußten nothmwendig die allgemeine Liebe zu ihm. 
vermehren, das Volk unauflöslih an ihn feffeln. Go lange 
der größte Theil des preußifchen Staates noch vonben Frans 
zofen befegt war, blieb der König mit feiner Familie in Kös 
nigsberg, wohin er am 15. San. 1808 von Memel aus zus 
rüdgefemmen war, und bewohnte im Sommer 1808 ein Eleis 
ned Landgut in der Nähe der Refidenz. Endlich erfolgte im 
December diefes Jahres bie völlige Räumung des Landes, 
mit Ausfchluß der ſchon oben genannten drei Feftungen; am 
3. Dec. verließen a Berlin und am 10. dieſes 
Monats rüdten bie erften preußifchen Zruppen unter unbes 
fchreiblihem Jubel in diefe Hauptftadt ein. Man hoffte nun, 
auch der König werbe bald in feine alte Reſidenz zurüdkehs 
ren und fchon wurden bie Anftalten zu feinem feierlidhen Ems 
pfange verabrebet; doch follte noch über ein Sahr vergehen, 
ehe jene Hoffnung erfüllt würde, wovon bie Urſache wohl 
hauptſaͤchlich in den Begebenheiten des folgenden Jahres lag. 
Noch im December des Sahres 1808 machte der König und 
die Königin eine Reife nad) Petersburg, indem der Kaifer 
Alerander fowohl bei feiner Dinreife nach Erfurt, als bei der 
Nücreife, mehrere Zage in Königsberg verweilt und fie aufs 
Dringendfte zu einem Beſuche eingeladen hatte, ehe fie ſich 
nad Berlin begeben würden. Am 27. December verließen 
fie Königsberg und wurden am 7. 'Sanuar 1809 auf das 
GSlänzendfte von Alerander I. in Petersburg empfangen. Der 
Kaifer bot Alles auf, feinen Gäften den kurzen Aufenthalt 
fo angenehm als möglich zu machen; Fefte aller Art, Para= 
den, Bälle, Opern u, f. w. wechſelten täglicy bis zur Ab— 
reife, welche unter gegenfeitigen innigen Freundſchaftsver— 
fiherungen am 31. San. erfolgte. Am 10, Februar trafen 
bie hohen Reifenden in Königsberg wieder ein; von ber früs 
ber verfprochenen Ruͤckkehr nad) Berlin war aber nun bie 
Nede nicht mehr. Schon im verfloffenen Jahre hatten fich 
bebenklihe Spannungen in den politifchen Verhältniffen Des 
ſterreichs und Frankreichs geäußert, deren Folgen zu Anfange 
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des Jahres 1809 immer ſichtbarer hervortraten. Preußen 
Kent, von allen verlaffen, aufgegeben, allein, in ber augens 
einlichften Gefahr gänzlicher Vernichtung, wenn es ge: 
zwungen wurde, in dem unvermeiblidy bevorftehenden Kriege 
zwifchen jenen beiden Mächten Partie zu ergreifen. Auf eine 
bewundernswuͤrdige Weife aber bewahrte es feine Neutralis 
tät, als diefer Krieg im März wirklich ausbrach, ungeachtet 
diefes gluͤckliche Verhaͤltniß durch die befannte Unternehmung 
bes Majprs von Schill, diefes jungen Helden mit einem 
feurigen, Mur für die Befreiung Deutfchlands vom franzöfis 
ſchen Joche fchlagenden Herzen, beinahe gewaltfam zerftört 
worden wäre. Einzig und allein dem weijen, beharrlicdhen 
Benehmen und der männlichen Feftigkeit des Königs, welder 
nicht wankte in ben Stürmen der jüngft vergangenen Zeit, 
verdankt es Preußen, daß jener Vorfall, welcher leicht feinen 
völligen Untergang hätte herbeiführen koͤnnen, keinen nade 
theiligen Einfluß auf feine politifchen Verhältniffe hatte, 
Der vom König zum franzöftfchen Kaifer gefchidte Oberſt 
von Krufemark war am 25. Nov. 1809 von feiner Sendung 
nah Paris mit Verficherungen aufrichtiger Freundſchaft nad 
Königsberg zurüdgefommen und nun erft befhloß Friedrich 
Wilhelm, fih nad Berlin zu begeben. Er wollte diefen 
dentwürdigen Beitabfchnitt in bee Geſchichte des preußijchen 
Staates durdy die Ausübung des dem Throne vorbehaltenen, 
feinem Herzen immer theuern Begnabigungsrcdhts bezeichnen 
und erließ daher unter dem 9. Dec. einen Kabinetsbefehl, 
nach welchem alle, weldye zu einer Einfperrung vom 6 Mo: 
naten oder darunter verurtheilt wären, ohne fernere Daft 
bis zum Nachweis bes ehrlichen Erwerbs, ingleichen alle, 
welche von härteren Strafen nur nody 6 Monate abzubüßen 
hätten, am Zage feiner Ankunft in der Refideng entlaffen 
werden follten. Diefe Begnadigung wurde fpäterhin auch 
auf alle Geldftrafen bis zu 100 Zhalern und auf bie vor 
dem 23. Dec. 1808 begangenen leichteren Vergehungen aus⸗ 
gedehnt. Am 15. Dec. reifte der König und bie Königin 
von Königsberg nach Berlin ab, wo fie am 23. Dec., nad 
einem faft immerwährenden Triumphzuge, ihren feierlichen 
Einzug hielten. Allgemein war bas Entzüden der Bürger, 
nad einer breijährigen Abweſenheit bie koͤnigliche Familie 
wieder zu befisen und bie folgende Zeit hat. bewiefen, daß 
‚es wahre Liebe und Anhänglichkeit war, womit fie empfans 
gen wurden. Mit der Ruͤckkehr des Königs nach Berlin ers 
Ihienen mehrere neue wichtige Verfügungen. Zur Zilgung 
der Staatsſchuld warb ein Verkauf Löniglicher Domänen be— 
ſchloſſen und deshalb mit Zuziehung der Prinzen des koͤnig⸗ 
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lichen Haufes und der Etände in den Provinzen eine alte 
Verordnung bed Königs Friedrih Wilhelm 1. aufgehoben, 
durch welche die Unveraußerlichkeit der Domänen feftgefegt 
worden war. Der Zunfts und Gewerbszwang hatte ſchon 
früher aufgehört und es ward nun eine allgemeine Gewerbes 
fteuer eingeführt, wodurch fid) das Einkommen des Staates 
ungemein erhöhte. Der König gab eine Urkunde über die 
Erweiterung und Eünftige Grtheilung ber Orden und Ehrens 
zeichen und ftiftete feit dem 18. Ianuar 1810 das Krönungss 
und Ordensfeſt. Er fegte ferner den Staatörath ein, gab 
dem Staatsminifterium eine veränderte Einrichtung und ers 
lieg am 27. Okt. 1810 ein Edikt über die Finanzen beö 
Staates und bie neuen Ginrichtungen wegen der Abga: 
ben u. f. w. Durch bas Edikt vom 8. Diät. wurde dic 
Konſumtions- und Lurusfteuer eingeführt, die Naturalliefes 
zungen für die Armee wurden aufgehoben, das Servisweien 
erhielt eine neue Einrichtung, die Einziehung der geiftlichen 
Güter wurde unter dem 30. Okt. verordnet und bie Stems 
pelabgaben wurden unter bem 20. Nov, einer zwedmäßigen 

erwaltung und mäßigen Erhöhung unterworfen. Alle diefe 
Einrichtungen hatten die fegensreichften Folgen; nur biejenis 
gen, welche dadurch ihre Privilegien erlojchen fahen, waren 
darüber hoͤchſt entrüftetz die Befiger von Ritterguͤtern bes 
fonders bildeten eine förmliche Oppofition gegen die Regie— 
zung, weldhe man anfangs gar nicht zu achten fchien, deren 
Umtriebe aber im nädjten Jahre wichtige Folgen hatten.‘ 
Zu den ausgebotenen Domänen und geiftlihen Gütern mels 
dete fih eine Menge Käufer: dadurch kam Geld in die 
Staatökaffen und ber zufällige Umftand, daß ein Sturm 
eine große Maffe von Kolonialwaaren in die preußifchen Däs 
fen jagte, half überdies einen bedeutenden Theil der Kontris 
bution an Frankreich abtragen, dadurch, daß die nach den. 
Gefegen des Kontinentalfyfiems, dem der König hatte beis 
treten müfjen, mit Beſchlag belegten Waaren für 8 Millio— 
nen auf Abfchlag angerechnet wurden. Unter fo günftigen 
Umftänden Eonnte Preußen allerdings hoffen, fi nad und 
nad) wieder ganz zu erholen, wenn nicht ein neuer, verderb- 
licher Krieg es gang zu Grunde richtete; aber leider war bei 
den hochfliegenden Planen Napoleon’s nicht zu erwarten, 
daß bie Ruhe von langer Dauer feyn würde. So trübe das 
her dem Könige die Zukunft erfcheinen mußte, wenn er feinen 
Blick nady außen wendete, fo hörte er doch nie auf, für das 

ohl feiner Unterthanen väterlihe Sorge zu tragen. Auch 
in Beförderung der Wiffenfhaften und Aufklärung blieb er 
nicht hinter feinen großen Ahnherren zurüd und da mit der 
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Stadt Halle.die wichtigfte preußifche Univerfität verloren ges 
angen war, gründete der König eine neue Univerfität zu 
erlin, ftattete fie reichlich aus, berief zu ihre die trefflichiten 

Lehrer in allen Fächern der Wiffenfhaften und beſchenkte fie 

mit dem ftattlichen Palafte feines Großoheims, bes verftors 

benen Prinzen Heinrich von Preußen. Die feierliche Erdffs 
nung dieſer Cehranftalt erfolgte am 15. Okt. 1810. In jene 

Zeit ungefähr fällt c ‘dh die Erriditung einer allgemeinen 

Kriegsſchule und ein Jahr fpäter wurde die Univerfität 

Frankfurt nach Breslau verlegt, mit der dort beftehenden 

Fatholifch:theologifchen Fakultät zu einer großen Zehranftalt 

vereinigt und am 19. Skt. 1811 in dieſer Geftalt eröffnet, 

Durch die Kabinetsordre vom 13. April 1810 hob der Kös 

nig das bisher beftandene Verbot des Beſuchens fremder Unis 

verfitäten unbedingt auf und zerbrach fo auch diefe Feſſel des 
eiftigen Streben. Je gewilfenhafter —5 IH. 
einen hohen Beruf erfüllte, je fledtenlofer fein ganzes Leben 
war, um fo weniger verdiente er, durch fo harte Prüfunge 
geführt zu werden, als ihm feit dem Tode jeiner | 
am 25. Februar 1805, auferlegt wurden, Und body war 
fein böfes Schickſal nody nicht verföhnt, doch follte er 

noch das Schredlichfte erfahren, den Verluft einer über Alle 

geliebten und gefhästen Gemahlin. Sie war am 25, Juni 

1810 volldommen gefund von Berlin abgereift, um 2 

Bater, den regierenden Großherzog von Mecklenburg » Stres 

lie, auf feinem Luftichloffe Hohenzierig zu befuchen. 

Begriff, mit dem Könige nad; Berlin zurüd zu gehen, wurd: 

fie am 30. von einem Fieber befallen, welches nicht von fo 

großer — ſchien, daß der König feine Abreiſe des 
halb hätte verjchieben follen, Aber am britten Tage fie 
fi ein Gefahr verfündender Lungenhuften ein. Es wurden 
die zwedmäßigften Maasregeln mit aller Vorficht angew 
det; zu feiner Beruhigung fendete der König aud) zwe 
feiner erfahrenſten Aerzte, den geheimen Rath Dr. Heim 
und den Generalftabsarzt Dr. Görke, nad Hobenzierig umd 


** 


begab ſich, als die Nachrichten von dort her immer bedenkt 
be ven äl | 




















licher lauteten, felbft dahin, in Begleitung feiner beide 
teten Söhne, des Kronprinzen und bes Prinzen Bi 
Aber alle ärztliche Bemühungen, die zaͤrtlichſte Beforgni 
für das theuere —— Kata — es — Ei 
erhalten; die Engbrüftigkeit nahm mit jedem Tage zu, bis 
ſich endlich ein heftiger Brufttrampf einftellte, auf welchen 
bald der Tod erfolgte. Die Königin, eine der fchönften um 
®) Defien Bioar, f. tm 11, Jahrg. des N. Rekr, ©. 56 = —* 
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liebenswürbigften Frauen ihrer Zeit, ihrer hohen weiblichen 
Zugenden wegen der Gegenfiand allgemeiner Bewunderung, 
Verehrung und Liebe, ftarb fanft und in ruhiger Ergebung, 
mit dem Ausrufes Jeſus Eürze meine Leiden! im 35. Sahre 
ihres mufterhaften Zebens, am 19. Juli 1810, zu früh für 
ihren Eöniglihen Gemahl, ihre Kinder und ihr Voll. Ihr 
Leihnam ward nad Berlin gebraht, am 30. Juli Abends 
Bade in ber Gafriftei des Doms beigelegt und am 23. 
.Dee., dem Sage, an weldyem bie Unvergeßlihe zwei Mal, 
(1793 als Braut und 1809) in Berlin eingezogen war, zur 
legten Ruheftätte in den neu erbauten Begräbnißtempel im 
Schloßgarten zu Charlottenburg gebraht. Go war alfo 
das Jahr 1810 für Preußen in mehrfacher Beziehung hoͤchſt 
merkwürdig und es ift durch den Erfolg noch mehr gewors 
den, da man es ganz unbedenklich als die Wiege der drei 
Sahre fpäter in fo hohem Grade entwidelten Volkskraft bes 
trachten kann. Aber ber Kaftengeift hätte beinahe und ohne 
die Eraftige Beharrlichkeit der Regierung das ganze fegenss 
reiche Werk fon in feinem Entſtehen zertrümmert, Die 
Adlidhen waren faft in allen Provinzen, vorzüglid aber in 
Schleſien und in ber Markt, hoöͤchſt mißvergnügt über bie 
neuen Gefege, woburd fie ihre Befreiungen und anderen 
Vorrechte verloren hatten, die fie, in arger Selbſtſucht be— 
fangen, nicht zu verfchmergen vermodten, ihre Verhältniffe 
und Pflichten als Staatsbürger ganz verkennend, Angeftedt 
durch ſolche Gefinnungen, glaubte wieder ein Theil des 
Bauernftandes, durch das Geſetz vom 9. Oktober 1807, die 
Aufhebung der Leibeigenfchaft betreffend, mit dem Martinss 
tage 1810 von allen Verpflichtungen gegen die Gutsherren 
entbunden zu ſeyn. In diefem tollen Wahne und von Uebels 
gefinnten noch mehr barin beftärft und aufgehest, kuͤndigten 
zu Anfange des Jahres 1811 nad) und nach mehrere Ges 
meinden in Oberfchlefien ihren Gutsherren alle Dienfte auf. 
Einige Adliche ließen ſich thörichter Weile einfallen, Gewalt 
zu gebraudyen, ja fogar unter die Bauern fchießen zu laſſen; 
ein folches Verfahren aber empörte diefe nur noch mehr und 
nun wurden die Schlöffer jener ‚Gutsherren geftürmt, gı= 
plündert und deren Bewohner gemißhandelt. Sndeffen daue: te 
die Taͤuſchung der Bauern, weldye man überredet batte, daß 
der König ihr Handeln billige, nicht lange und fie ſchwand 
augenblidlich, als fie Militär gegen fich anrüden fahen. Als 
man ihnen von Amtswegen bekannt machte, daß ihr Bis 
nehmen dem Willen des Königs geradezu entgegen fey, wurde 
die Ruhe ohne weiteres Blutvergießen wieder bergeftellt. 
Even fo wenig erreichten aber auch bie Gutsbefiger- ihren 
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Bwed, ihre Unterthanen von Neuem wieder zur Leibeigen: 
ſchaft herabzuwuͤrdigen; ed wurde zur — der guts⸗ 
herrlichen und bürgerlihen Verhaͤltniſſe durch das Edikt 
vom 14. Sept. fuͤr jede Provinz eine beſondere Generalkom⸗ 
miffion angeordnet, welche die gegenſeitigen Beſchwerden uns 
terfuchen und vorzüglid dahin wirken follte, daß die Aus: 
einanderfegung durch gütliche Vereinigung der Intereffenten 
und, wo foldye Einigung nicht zu Stande kommen möchte, 
durch befondere Kommiffarien erfolge. Noch im verfloffenen 
Jahre hatte der König, auf den Antrag bed Staatskanzlers 
Hardenberg, aus den verjchiedenen Provinzen Repräfentanten 
einer Ständeverfammlung berufen, um dadurch den neuen 
Gefesen befferen Eingang zu verfchaffen. Nach dem Wunſche 
des Königs follten diefe Stellvertreter einer großen Gefammt» 
beit, bloß von dem Gedanken an Gemeinwohl befeelt, bei ihs 
ren Vorfchlägen vergeffen, daß fie aus einzelnen Provinzen 
gefommen, daß es Bürger und Bauern unter ihnen Sehe, 
damit der Kaftengeift nit von Neuem fein Haupt erhebe 
und fein verderbliches Spiel treibe, ficy vielmehr als Glieder 
giner großen Familie anfehen, zu deren Erhaltung alle uns 
entbehrlich find und in welcher alle ihr auferlegten Laften ges 
meinfchaftlicy und gleich getragen werben muͤſſen. Aber aud 
bier zeigte dev Adel feine Selbſtſucht, deſſen größter Theil 
von je dem Beffern entgegen geftrebt, ſobald bies Beffere 
auh nur das geringfte Opfer von feiner Seite erfordert. 
Ein großer Theil deffelben, welcher mit zu ben Berufenen 
gehörte, oder noch auf feinen Antrag zugelaffen worden wa 
hatte ſich ſchon nicht mit dem beften Willen, jenen Wunf 
des redlichen Monarchen zu erfüllen , in ber Hauptſtadt eins 
gefunden und feine Stimmung wurde noch ungünftiger , als 
fich zeigte, daß man von oben herab bemüht war, ben ges 
faßten Beſchluß, die Wunden des Staates von Grund aus 
u heilen, mit aller Kraft durchzuführen, Anfangs waren 
Bie Vorftellungen der adelichen Repräfehtanten gegen bie 
Eräftigen Maasregeln der Regierung zurüdhaltend und bes 
fcheiden; fie wurden angehört, man ließ fich fogar in Ver⸗ 
bandlungen mit ihnen ein und der Staatskanzler eröffnete 
die Ständeverfammlung am 23. Februar 1811 mit einer ges 
wichtigen, vom Geifte der Zeit eingegebenen Rede. Aber als 
les dies vermochte nicht eine Abänderung in der Ginnesart 
der Abgeordneten des Adeld hervorzubringen. Die bebrängte 
Lage des Staates kümmerte fie weiter nicht, wenn nur ihre 
Vorrechte erhalten wurden. Dieſe fahen fte angetaftet, in 
ihren Grundfeften erfchüttertz3 für alles Uebrige blind, w 
fegten fie ficy mit leidenfchaftlicher, Heftigkeit und als ihnen 
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mit Feftigkeit erklärt wurde, daß man nicht gefonnen fey, 
ben einmal betretenen Weg wieder zu verlaffen, vielmehr ihn 
ftandhaft verfolgen werde, bis zum vorgeftedten Ziele, da 
richteten die Stände des lebufifchen, ftorfowifchen und bees— 
Eowifchen Kreifes der Kurmark eine höchft unehrerbietige Vor⸗ 
ftellung unmittelbar an den König, in welcher fidy jener Kas 
ftengeift, alles, was ihm nicht nuͤtzt, als gefährlich und ver- 
werflich fchildernd und mit allen ihm gu Gebote ftehenden 
Waffen befämpfend, fo rüdfichtslos und erbittert ausſprach 
daß der fonft jo gutmütbige König ſich gezwungen fah, Ernft 
zu gebraudyen und die Widerfpenftigen zu beftrafen. Nach 
gepflogenem Rathe mit dem Suftizminifter wurden in Folge 
einer Kabinetsorbre vom 24. Juni zwei Gutsbefiger nach dex 
Feftung abgeführt, zwei ELandräthe fuspendirt, der Hofmars 
ſchall des Königs aber, weil er, als zur unmittelbaren Dies 
nerichaft des Königs gehörend, die Klagfchrift mit unterzeichs 
net hatte, ohne Penfion entlaffen. Dieſer von ber dringends 
ſten Nothwendigkeit gebotenen Strenge ungeachtet bewirkte 
das Gefchrei der Keudalen doch fo viel, daß Einige der fchon 
angewendeten weifen, Eräftigen Maasregeln in ihrer Ausfühs 
rung gelähmt wurden; aber bie Erbitterung gegen ben Räs 
ftengeilt, welcher fi fo unummunden geäußert hatte, ftieg 
unter dem Volke aufs Höchfte, wie einige damals erfchienene 
Schriften über biefen Gegenftand beweifen. Im Sept. 1811 
ing die Ständeverfammlung, in bemfelben Sinne beharrend, 
in welchem fie zufammengetreten war, wieder aus einander, 
Am Schluffe des Jahres 1811 war ſchon Bein Zweifel mehr 
übrig, daß Napoleon gegen Mland den legten Kampf zur 
Begründung einer Alleinherrfchaft auf dem europäifchen Feſt⸗ 
lande wagen werde und die Ausficht in die Zukunft wurde 
jest für Preußen, in feiner hoͤchſt gefährlichen Lage zwifchen 
den beiden Riefenftaaten, immer bedenklicher. Es lag am 
Tage, daß Napoleon bei diefem Kampfe befchloffen hatte, 
aud die Streitkräfte Preußens für fi zu benugen und zug 
Ausführung feines Planes war ihm fein Mittel zu fchlechtz 
fein Opfer, faft moͤchte man fagen, Eeine Demüthigung ber 
preußifchen Regierung vermochte darin etwas zu ändern. 
Richt eine der drei von frangöfifchen Truppen befesten Oder⸗ 
feftungen wurde geräumt; im Gegentheil verftärkte man 
ihre Befagungen weit über die vertragsmäßige Truppenzahl, 
obgleich Preußen die deshalb eingegangenen Verpflichtungen 
im ftrengften Sinne bed Wortes erfüllt hatte, fo wie der 
ewiffenhafte König allen gegen Frankreih übernommenen 
erbinblichkeiten auf das Pünktlichite genügte. Die beftäns 
digen Märfche franzöfifcher und Rheinbundstruppen auf ben 
M. Relrolog. 18, Sobrg. 43 
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Militärftraßen richteten befonders bie armen Bewohner der 
Etappenorte vollends zu Grunde, Diefe mußten nicht nur, 
wider Recht und Billigkeit, die durchziehenden Truppen uns 
entgeldlich bewirthen, — waren uͤberdies noch den groͤß⸗ 
ten Mißhandlungen ausgeſetzt. Wenn gleich der Unterhalt 
der drei Oderfeſtungen Preußen jest ſchon monatlich 25,000 
Kthir. Eoftete, fo waren dennoch die Befchwerben, Forberuns 

en und Erpreffungen der franzöfifhen Kommandanten ohne 
Enbe, fie erlaubten ſich fogar die ſchaͤndlichſten Eingriffe in 
die innere Verwaltung. Unter andern erklärte der Sommans 
dant von Glogau die Stadt in a er rd feste 
preußiiche Polizeibeamten ab und verlangte die Ablieferung 
aller mit den preußifchen Poften abgehenden und antommens 
den Briefe. Der General Rapp, Gouverneur von Danzig, 
verftattete franzöfifchen Kaperern, von welchen einige ihm eis 
genthuͤmlich angehörten, die ganze preußifche Küfte zu bes 
unruhigen, Kauffahrteifchiffe mwegzunehmen und felbft aus 
dem Hafen von Swinemünde preußifche mit preußifchen 
Soldaten befeste Schiffe —— Der franzoͤſiſche 
Kommandant von Stralſund ſchickte am 26. Februar 1812 
fogar Abtheilungen feiner Befagung nah Anklam, Demmin 
und Swinemünde, ließ dort Hausſuchungen nach englifchen 
Waaren halten und fo die Einwohner zwei Tage lang miß⸗ 
handeln, Kein Wunder, daß eine foldye völkerrechtwidrige 
Tyrannei alle Gemüther empörte und erbitterte und in dem 
Volke der Preußen eine Stimmung erzeugte, welche nur den 
Augenblid erwartete, wo es moͤglich feyn würde, aller biefer 
Schmad mit einem Schlage ein Ende zu mahen, Die Ges 
fahre erkennend, weldye miggpem Lautwerden folcher Gefins 
nungen verbunden war, ſuchte bie Regierung zwar biefelben 
für jegt noch, fo viel fie vermochte, zu mäßigen, fie wenig: 
— den franzoͤſiſchen Spionen zu verbergen; doch aber 

rachte ſie mehrere Maasregeln in Ausfuͤhrung, um die 
Streitkraͤfte des Staates in einen ſolchen Zuſtand zu ſetzen, 
daß das Heer, ſobald der erfehnte Zeitpunkt erfchien, gemein: 
Ihaftlih mit dem Volke zur Befreiung des unterjochten Bas 
terlandes Eräftig wirffam feyn konnte. Neuausgehobene wur: 
den täglich in den Waffen geübt und, wenn fie tüchtig bes 
funden worden, immer wieder entlaffen und durch andere ers 
fest. Auf ſolche Weife war man fchon im Jahre 1812 im 
Stande, 150,000 Mann wohlgeübter Truppen ins Feld zu 
führen. Die von den Franzofen nicht befegten Feitungen 
wurden in Vertheidigungszuftand gefegt und waren bazu bes 
flimmt, die bewaffnete Macht für den Fall aufzunehmen, 
wenn das Land von Feinden überfchwemmt werben follte; 
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daher wurden audy in Pillau, Kolberg und Glas verfchangte 
Lager angelegt. Während Frankreich und Rußland noch 
durch ihre Gefandten und Minifter unterhandelten, rüfteten 
ſich Beide auf das Kurdtbarfie zum neuen Kampfe. Für 

reußen war unter folhen Umftänden durchaus an feine 

teutralität zu denken und dem Könige blieb in diefer ſchreck⸗ 
lichen Lage, wollte er noch die legten Refte einer fcheinbaren 
Selbftftändigkeit retten, kein anderes Mittel übrig, als ein 
Buͤndniß mit Frankreich) gegen Rußland, Als endlich die 
Spannung zwifchen beiden Mächten, zu Anfange des Jah— 
res 1812, fo weit gediehen, daß an Feine friedliche Ausgleis 
Kung mehr zu denken war, fchloß der König wirklich eine 
Allianz mit Frankreich gegen Rußland durch feinen Gefands 
ten in Paris, ben General von Kruſemark, ab, wovon bie 
Ratifitationen fchon am 5. März 1812 zu Berlin ausgewech⸗ 
felt wurden und nad) welcher Preußen 20,000 Mann Hülfds 
truppen nebft 60 Stüd Gefchüs ftellen follte. Die von 
Preußen überdies zu leiftenden Naturalienlieferungen an bie 
durchmarſchirenden franzöfifchen Truppen follten auf Abfchlag 
der rüdftändigen Kontribution angenommın werben. os 
gleich zog * die große frangöfifche Armee von allen Ridye 
tungen ‚her, auf drei Straßen, über Magbeburg, Leipzig und 
Dresden duch die preußiichen Staaten, der Weichfel zu, 
ohngefähr 500,000 Mann ftark, mit 80,000 Pferden und in 
ihrem Gefolge ein bedeutendes Fuhrweſen, Brüdengeräths 
Schaften, Krankenwagen, Kranfenwärter, Krankenwärterin 
nen, Handwerker aller Art, Fuhrwerke von eigener Erfins 
dung, anzufpannen vorn und hinten, größtentheild nur von 
einem Ochſen gezogen, je drei und brei mit einem Führer 
verfehen, Wiehbeerden, Kiften mit Sämereien unb mit Zafels 
glas, um in den nordifchen Steppen Wohnungen zu bauen 
und das Feld gleich zu beftellen, Mühlen , ar unb 
eine unbejchreibliche Menge anderer Geräthichaften, das leib⸗ 
hafte Bild eines auswandernden, einen neuen Wohnplag ſu⸗ 
chenden Volkes. Wie bie preußifchen Staaten durch den Zug 
Diefes Heeres litten, ift leicht zu ermeffen, wenn man bes 
denkt, daß die Koften, welche dad Korps bed Herzogs von 
Abrantes (Iunot), 69,000 Mann ftark, Niederfchlefien vers 
urfachte, jede 14 Tage zu 400,000 Thalern, und diejenigen, 
welhe zum Unterhalte des in Weftpreugen kantonirenden 
Korps des FZürften von Edmühl (Davouft) verwendet were 
den mußten, täglid zu 27,000 Zhlen. berechnet wurben. 
Außerdem führten die franzöfifben und Bundestruppen bis 
zum September aus Preußen: 77,920 Pferde und 13,394 
Wagen, wozu fie aus Oftpreußen 22,772 Fe zaubten, 
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mit hinweg. Weberall mußten die Bewohner die aͤrgſten 
Mishandlungen erdulden und bei den häufigen thätigen Wis 
derfeglichkeiten der hart Bedrüdten Tonnten von Sciten ber 
Regierung nur mit Mühe die Folgen der allgemeinen Erbits 
terung, welche ſchon auf einen hoben Grad geftiegen war, 
unterdrückt werden. Deffen ungeachtet hatte Preußen die 
ihm auferlegten Verbindlichkeiten fo treu erfüllt, daß nicht 
nur im Mai der ganze KRücdftand der Frankreich Tchuldigen 
Kontribution getilgt war, fondern jenes fogar am Schluſſe 
des Sahres ſchon 94 Millionen Franken für geleiftete Mehr⸗ 
lieferungen an Frankreich zu fordern hatte. Auf Napoleon’s 
Einladung begab fich der König, wie ſchwer es ihm auch 
werben mochte, in Begleitung des Staatskanzlers nad 
Dresden, wo er am 26. Mai eintraf. Napoleon dehandelte 
ihn überaus zuvorfommend und bezeigte ihm gang befondere 
Achtung 3 doch konnte die Unterhandiung über die Erleichte⸗ 
rung ſo vieler dem preußiſchen Staate aufgebuͤrdeten Laſten 
keinen glüdlichen Ausgang gewinnen. Der König ging von 
Dresden nach Böhmen und von dort in die Gegend Schle: 
fing, wohin Eeine franzöfifchen Truppen kommen burften, 
und-übertrug dem Staatskanzler von Glatz aus unterm 17, 
Auguft die Leitung des Ganzen an feiner Statt, Später: 
hin ging er indejlen wieder nach Berlin zurüd. Ohne bier 
weiter in die denkwuͤrdigen Ereigniffe des Jahres 1812 ein- 
ugehen, durch welche in Rußland eine der größten Armeen, 

ie je ein feindliches Gebiet betreten hat, gaͤnzlich vernichtet 
warb, erwähnen wir nur kurz, daß bie Preußen, deren Hüͤlfs⸗ 
korps fich anfangs unter dem General von Grawert, nadız 
her unter dem General von York *), bei dem 10. Korps 
der großen Armee, vom Marfchall Herzog von Zarent (Mac; 
donald) befehligt, befand, in Rußland von Neuem ihren als 
ten Waffenruhm bewährten. Als aber die große franzoͤſiſche 
Armee, nad) dem Brande von Meskau, in völliger Auflös 
fung und mit ber größten Eile fliehend, die Grenzen bes 
zuffifchen Reiche fchon wieder im Rüden hatte, konnten aud 
die Riga belagernden Preußen fih in ihrer Stellung nidt 
länger halten und traten den Rüdzug an, Im Rüden und 
an beiden Seiten von überlegenen ruffifchen Korps verfolgt, 
fchloß endlich der General von York jene denkwuͤrdige Kapiz 
tulation vom 30. Dec. 1812, nach welcher er fi) mit dem 
zuffifhen Heere vereinigte. Wie gewagt auch das Verfah⸗ 
zen des preußifchen Heerführers erichien, zu einer Beit, wo 
ber größte Theil des Staateö noch in den Fknsen ber Franz 





*) Defien Biogr, f. im 8, Jahrg. des N, Nekr, ©, 721. 
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zofen fih befand und ihrer Willlur überlaffen war, fo rechts 
fertigte bennody eine genauere Prüfung und ber Erfolg felbft 
fein Unternehmen. Ohne dies wären die ihm untergebenen 
Zruppen, bei dem unvermeidlihen NRüdzuge des zehnten 
franzöfifhen Armeekorps, zur Sicherung deffelben, aufges 
opfert worden. Die Franzofen freilid nannten Mork’s 
Zrennung einen verabicheuungsmwerthben Verrath und dem 
König ſelbſt blieb nichts übrig, als die von demſel⸗ 
ben -abgefchloffene Kapitulation zu verwerfen, ihn vor ein 
Kriegsgericht zu fordern, dem Generallieutenant won Kleift‘ 
an feiner Statt den DOberbefehl zu geben und von allen dies 
fen Maasregeln die franzöfiiche Regierung zu unterrichten. 
kan fonnten bie gegen ben General von York gefaßten Be— 
hlüffe nicht ins Werk gefegt werden, da er fidy mir feinem 
Korps unter dem Schuge der Ruffen befand, aber der Koͤ⸗ 
nig hatte dem genügt, was bie Nothmwendigfeit befahl und 
zigleidy den Kürften von Hapfelb nach Paris gefandt, um 
dem franzöflichen Kaifer von Neuem ein Huͤlfskorps von 
andern 20,000 Mann anzubieten. Es wurden nun ſogleich 
Anftalten getroffen, welche auf Rüftungen von bedeutendem 
Umfange, überhaupt aber auf Ereigniffe von der höchiten 
Michtigkeit fchließen ließen. Die königlichen Garden brachen 
nach Sclefien auf und ber König felbft mit feiner Familie 
reifte am 22. Sanuar 1813 nad) Breslau ab, wo er am 25. 
Januar eintraf. Alle bei diefer Gelegenheit wiederholten 
BVerfiherungen von Anhänglichkeit an Frankreich vermochten 
indeffen das preußifche Volk nicht über die wahren Geſin— 
nungen feines Königs zu täufchen, um fo weniger, ba fidy 
bald nad feiner Ankunft in Breslau Männer von ber be— 
wäbhrteften .Waterlandeliebe und voll bitteren Haſſes gegen 
Napoleon um ihn fammelten, wie Bluͤcher, welcher bei dem 
Ausbruche des Krieges mit Rußland den Abfchieb genommen, 
Scharnhorft, früher fhon aus dem Dienſte verbrängt, Gneis 
fenau , gleichfalls in Zurüdgezogenheit lebend, Kneſebeck und 
mancher andere tapfere Krieger. Bu ihnen gefellten ſich viele 
erprobte Staatödiener und achtungswerthe Bürger, befeelt 
von dem Gedanken an eine beffere Zukunft; und, während 
der preußifche Gefandte in Paris, General von Krufemarf, 
dort das freundfchaftliche Verhältnig zu erhalten fuchte, der 
Staatskanzler in Breslau mit dem frangöfiichen Gefandten, 
Grafen St. Marfan, gütliy unterhandelte, wurbe ber 
Schriftwechfel mit dem Kaifer Alerander immer lebhafter, 
immer lauter ber Wunfch, der König möge den Geift feines 
treuen Volkes würdigen und ergreifen. — Cr ging alsbald 
in Erfüllung. Schon am 3. Februar wurbe bie Errichtung 
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der freiwilligen Sägerbetafchements befohlen, am 9. Februar 
forderte der König bie ganze Nation zum Kriegsbienft auf, 
unter bem 18. Febr. geftattete er den Majord von Lüsom, 
von Sarnowsky und von Petersborf, vorzüglich aus Aus: 
ländern, Rai zu errichten und dburdy eine Verordnung 
vom 22. Febr. beftimmte er bie ſchwarze und weiße Natios 
nalkokarde zum jchönen Zeichen der Bereinigung Aller in 
feinem Volke. Außer dem fpätern Landfturmgefege vom 21. 
April hat Eeine Verordnung auf bie Frangofen einen tiefe- 
zen Eindrud gemacht, als diefe. Unter dem 10. März ers 
ſchien ferner die Urkunde über die Stiftung bes eifernen Kreus 
Kr und den — zur Erreichung des vorgeſteckten 

ieles that ber König dadurch, daß er unter dem 17. März 
bie Bewaffnung bes gefammten preußifchen Volks durch bie 
Erridytung der Landwehr zweckmaͤßiger anorbnete. Noch war 
nicht woͤrtlich ausgeſprochen, gegen wen foldye Anftrenguns 
gen gerichtet feyn follten, aber Niemand zweifelte daran, 
baß fie denjenigen gälten, welche feit Iahren das Unglüd 
bes gefammten Deutſchlands bewirkt hatten. Das ganze 
Volk ergriff eine heilige Begeifterung in dem Gedanken, das 
Vaterland aus dem brüdenden Joche fremder Zwingherrſchaft 
u retten oder ehrenvoll mit ihm unterzugeben. Männer, 

ünglinge jeden Standes und Alters — aud aus andern 
Gegenden Deutſchlands, eilten von allen Seiten ber zu den 
MWaffen und unter die Fahnen des Vaterlandes. Die Hörs 
fäle der Univerfitäten und gelehrten Schulen , bie Sefchäftss 
“zimmer der Kaufleute, die Werkftätten der Fabrikanten, 

Künftler und Handwerker wurden faft öde. Freiwillig vers 
ließen Staatsdiener ihre Stellen, andere Gefhäftsmänner 
Amt und Brod, Gelehrte ihre Einfamkeit, um die Feder mit 
dem Schwerte zu vertauſchen; felbft Sungfrauen, ihr Ges 
ſchlecht in Mannstracht verhüllend und verleugnend, traten 
gewaffnet in die Reihen der Waterlandsretter ein und in 
Maſſen ftrömte die junge Mannfchaft des Landvolks jubelnd 
nad den ihnen angemwiefenen Verfammlungsplägen. Kein 
Dpfer, dem Vaterlande dargebracht, ward zu groß erachtet; 
das Leste gab der Water her, den Sohn auszurüftenz; wer 
feinen Sohn zu geben hatte, wer felbft nicht mitziehen Eonnte 
in ben großen Kampf, fteuerte bei nad) Vermögen zur Aus: 
rüftung unbemittelter Freiwilliger, Eheleute gaben jelbft 
die goldenen Trauringe, Frauen brachten ihren Schmud, 
Kinder leerten ihre Sparkaffe, auch die dienende Klaffe blieb 
nicht zurüd und ein wahrhaft edles ſchleſiſches — ‚zu 
arm, um irgend etwas von einigem Werthe geben zu koͤn⸗ 
nen, verkaufte bas lange, fchöne Haar, um mit bem daraus 


207. Friedrich Wilhelm TIL. König v. Preußen. 679 


gelöften Gelbe ein Scherflein für das Vaterland beizutragen. 
Für bie Qftege ber Verwundeten bilbeten fich die Frauen» 
vereinez Geldbeiträge wurben in Familienkreifen gefammelt, 
Frauen und Jungfrauen zupften Wundfäben und verfertigs 
ten Arbeiten aller Art, um ben Ertrag ben Vereinen zuzus 
wenden. Während auf ſolche Weile das preußifche Volk eine 
Thatkraft entwidelte, welde Guropa in Erftaunen feste, 
hatten die Ruffen ihre Grenzen überfchritten. Am 28. Febr, 
wurde zwifchen dem König und dem ruffifchen Kaifer ein 
feierliche Buͤndniß geſchloſſen; Berlin, wo bie Franzofen 
in der Nadıt zum 5. März vertrieben wurden, ward von bem 
Ruſſen beſetztz Alerander zog feierlich in Breslau einz ber Kös 
nig billigte das Betragen des General von NYork öffentlich 
und erließ endlih am 17. März ben unvergeplichen Aufruf 
an fein Volk und an fein Kriegsheer. Zu gleicher Zeit warb 
der franzöfiihen Regierung der Krieg förmlich angekündigt 
and die preußifchen Zruppen, deren gegen Ende bes Monats 
März unter der Anführung Bluͤcher's, York’s und Bülow’s 
ſchon 70,000 Mann aufgeftellt werben Tonnten, rücdten nebſt 
den ruffifhen in Sachen ein. Am 21. März war ber Kös 
nig mit dem Kronprinzen und einem Tleinen Gefolge von 
Breslau abgereift und in ber Racht auf den 23. in Potös 
dam eingetroffen. Am folgenden Tage begab er fi) nad 
Charlottenburg und hielt Mittags durch die von dort bie zu 
feinem Palaſte in Berlin aufgeftellten zuffifch = preußifchen 
Zruppen feinen Einzug in die Hauptftabt, von ber außers 
halb des Thores zahlreich) verfammelten Menge durch ein 
unaufhörliches Lebehoch herzlich begrüßt und begleitet. Am 
29. ging der Kronprinz zur Armee ab und Tags darauf ber 
König nach Breslau zurüd, um von bort fogleich die Reife 
nah Kaliſch zum Kaiſer Alerander anzutreten, Unterdeſſen 
war fhon auf der ganzen Linie der verbünbeten Truppen 
von ber Nordfee bis nad) Zhüringen hin, der Krieg bu 
eine Menge größerer und Eleinerer Gefechte eröffnet worden, 
unter welchen vorzüglich die bei Dannigkow, Leigkau und 
Gommern am 5. April die wichtigſten und hartnädigften 
waren, wo ein Theil des Hork’fchen Korps, unter Bülow 
und Borftell, die Franzoſen unter dem Vicekoͤnig von Itas 
lien völlig fchlug und wo das neue preußifche Fußvolk zuerft 
fein Probeſtück ablegte. Der König felbft begab ſich nun 
zur Armee, indem er am 22. April von Breslau nad) Dress 
den abging, wo er am 24. zugleich mit dem Kaifer Alerans 
der eintrat. Auch Napoleon war bereits von Paris nun in 
Erfurt eingetroffen und raftete dafelbft_ nicht lange, feinen 
nächften Zweck verfolgend, Meifter der Saale zu werben und 
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dann auf Leipzig und gegen bie Elbe vorzubringen, Aller 
Anftrengungen ungeachtet Eonnte ber Uebergang der Franzo⸗ 
fen über den erſtern Fluß nicht gehindert werden; ſogleich 


ftarken frangöfifchen Armee nur 75,000 Mann: entgegenzus 
ftellen3 aber dennoch erfämpften ihre ungeheuren Anftrenguns 
gen und vorzüglich der Heldenmuth ber Preußen, deren ta⸗ 


Preußen, 2000 Ruffen) an Zodten und Verwundeten. Kur 
die Ueberzahl ber Seinde machte es ihnen unmöglih, in ihs 


griffen; doch feine Erwartungen blieben unerfüllt. Die vers 
bündete Macht ftellte fih längs der Spree wieder auf und 
lieferte den Franzofen eine zweite große Schlacht, in ber 
Nähe von Bausen, am 2%. und 21. Mai, in welcher bie 
ai Ne abermals einen weit größeren Verluft als bie 

erbünbeten erlitten, nach welcher fich die legtern aber vors 
fihtig — um ſich ihren Huͤlfstruppen und Verſtaͤr⸗ 


die entſchloſſenſte und kraͤftigſte Gegenwehr und erlitten uns 
ter andern noch einen bedeutenden Berluft durch einen ihnen. 
‚ bon Blüder am 26. Mai bei Daynau gelegten Hinterhalt, 
ze Wilhelm hatte fein Hauptquartier feit dem 23. 

ai zu Löwenberg genommen und verlegte e8, nachdem bie 
Armee in ein verſchanztes Lager bei —— eingeruͤckt 

war, nach DObersGrödis, mo er am 5. Suni ben am Tage 


207. Friedrich Wilhelm III. König v. Preußen. 631 


vorher abgefchloffenen Waffenftillftand ratifieirte, welcher bis 
um 20. Julius dauern follte, nachher aber noch big zum 
O. Auguft verlängert wurde. Nod am 4. Juni hatte indes 
fen ber General Bülow den franzöfifchen Marichall Oudinot, 
welcher gegen Berlin vordringen wollte, bei Luckau aufs 
Haupt gefhlagen. Der Waffenftillftand hatte für den fpäs 
teren glüdlichen Fortgang des Krieges, in Abfiht auf bie 
verbündeten Nationen, die fegensvollfte Wirkſamkeit. Nach 
ber Erklärung Friedrich Wilhelm’s war er nur deshalb ans 
genommen worden, damit die Nationalfraft, weldye bas 
preußifche Volk bisher fo ruhmvoll gezeigt hatte, fich völlig 
entwideln könne; fo warb diefes über die Unterbredhung des 
Krieges beruhigt und zeigte fich zu neuen, größeren Anftrens 
gungen freudig bereit. Im preußifchen wie im ruffifchen 
Deere herrfchte die größte Ihätigkeit, um ben Aufforderuns 
gen bes Königs und den Erwartungen bed Vaterlandes zu 
entfpreden; doch auch im frangöfiichen Lager warb nicht 
gefeiert und Napoleon feste fi an dem Ufer ber Elbe in 
eine furdhtbare Stellung. Das widhtigfte Ereigniß, weldyes 
biefer Waffenftillftand mit ſich führte, war der Beitritt Des 
fterreich& zur allgemeinen Sache gegen den Unterbrüder Eus 
ropa's; auch 30,000 Schweden ftanden bereits auf deutſchem 
Boden zum Kampfe gegen Napoleon bereit und ber Krons 
prinz, Karl Johann, welcher fie führte, kam am 9. Juli 
nad) Zrachenberg in Schlefien, um hier mit dem König und 
dem ruffifchen Kaifer den Plan zum bevorftehenden Feldzuge 
u verabreden. Da alle Unterhandlungen mit ben franzöfis 
fen Bevollmächtigten, welche in Prag ftattgefunden hatten, 
fruchtlos blicben, 2 wurde der Waffenftillitand am 10. Aus 
guft aufgefündigt und am 17., dem Zobdestage des großen 
en , Sollten die Feindfeligkeiten aufs Neue beginnen. 

iesmal war die Ueberzahl bei Frankreichs Feinden und dazu 
kam noch, daß alle voll Kampfluft und voll freudigen Glaus 
bens an einen glücdlichen Ausgang waren. Sn Schlefien, 
wo Blücher befehligte, brach der Kampf zuerft los und nad) 
einer Menge von blutigen Gefechten vernichtete er endlich die 
ihm gegenüber ftehende, gegen 90,000 Mann ftarfe franzoͤ⸗ 
fifhe Armee unter dem Marſchall Ney in der Schladht bei 
MWahlftadt und an der Katzbach, am 26. Auguft, faft gänzs 
ih. Sn der Mark Brandenburg wurde der franzöfifhe 
Marfhall Dubinot mit einer Armee von ebenfalls 90,000 
Mann am 23. Auguft bei Groß-Beeren, nur 2 Meilen von 
Berlin, aufs Haupt gefchlagen und aus Böhmen flieg ber 
Feldmarfhall Zürft von Schwarzenberg mit dem Hauptheere 
der Verbündeten, bei welchem fich die drei Monarchen bes 
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fanden, nad Sachſen herab. Nach der Schlacht bei Dress 
ben, am 26. und 27. Auguft, mußte diefes Heer zwar nad) 
Böhmen zurüdweidhen und hatte bedeutenden Berluft, der 
vorzüglich die Defterreicher traf; aber ſchon am 30. Auguft 
wurden bei Kulm dieſe Nachtheile durch die gänzliche Auf— 
reibung des franzoͤſiſchen 42,000 Mann ftarfen Deerhaufens 
unter Bandamme wieder gut gemacht, welcher General babei 
felbit in Sefangenfchaft gerieth. Unverwelklichen Ruhm er 
warb ſich von den Preußen bier ber General Kleift, welcher 
im Rüden des Feindes auf den Paß von Nollendorf vors 
brang und ihm dadurch ben Rüdzug unmöglich machte. Aber 
auch Preußens heidenmüthiger König gab bier von Neuem 
nit nur einen Beweis feiner perfönlichen Tapferkeit, fons 
dern auch feines nmtilitärifchen Ueberblids, indem er allein 
durch feine Anordnungen diefen herrlichen Sieg vorbereitete, 
Wohl erfennend, daß die ganze verbündete Armee in bie 
größte Gefahr gerathen würde, wenn der ruffifche General 
Dftermann aus feiner Stellung bei Zehift, unmeit Zöplig, 
zurüdgedrängt würde, forderte er nicht nur biefen dringend 
auf, fich bis auf den legten Mann zu wehren, ſondern fandte 
ihm auch nody den Öfterreichifchen Oberſten Suͤck mit einer 
Keiterfhaar zu Hülfe. Hierdurch und durch die Außerft ums 
fihtigen, dem General Kleift ertheilten Befehle für die Marfchs 
richtung feines Armeekorps wurde der König der eigentliche 
Urheber des am folgenden Zage erfochtenen herrlidyen Sieges, 
fo wie ihn auch die Böhmen von nun an als ihren Retter 
verehrten. Der König hatte um biefe Zeit fortwährend, 
rebft den beiden mit ihm verbündeten Kaifern, fein Haupt⸗ 
quartier in Zöplis. Napoleon hatte unterdeffen dem Mars 
hal Ney die Führung der bei Groß:Beeren unter Dudinot 
geichlagenen Armee übertragen, mit dem ausdrüdlichen Bes 
fehle, es Eofte, was es wolle, die Oberhand zu gewinnen und 
Berlin zu nehmen. Über es ging ihm nicht beffer, als fei= 
nem Vorgänger und er wurde am 6. Gept. mit 70,000 
Franzofen und 10,000 Mann Bundestruppen von 20,000 
Mann Preußen unter Bülow und Zauengien in einer ent— 
ſcheidenden Schlacht bei Dennewitz befiegt. Die herbeigeeils 
ten ruffifchen und ſchwediſchen Deeresabthrilungen vollendes 
ten darauf die Nicberlage der Franzoſen, deren Rüdzug bald 
in eine wilde Flucht ausartete. Nach einer Menge von 
bisigen Gefechten bei den verfciedenen Heeresabtheilungen 
waren die Verbündeten gegen Ende des Monats September 
auf allen Punkten im Vorbringen begriffen und ſchon am 3. 
Oktbr. ging Bluͤcher mit feiner Armee bei Elfter über bie 
Elbe, worauf an demfelben Tage ber General York mit feis 
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nem Korps bie fich ihm bei dem Dorfe Wartenburg entge= 
———— 25,000 Mann Franzoſen unter dem General - 
ertrand nach einem hartnäcdigen Kampfe befiegte und fo 

ben Befig bes linken Elbufers fiherte. Dem heldenmüthigen 
Blücher folgte der Kronprinz von Schweden mit ber Nord⸗ 
armee fofort über die Elbe und Napoleon, ber fi ims 
mer noch in Dresden befunden hatte, ſah fich jest ges 
zwungen, biefen Punkt zu verlaffen und ſich feinen Hülfss 
quellen mehr zu nähern; aber er hatte noch ein ftreitbas 
res Heer von 200,000 Mann und darauf geflüst, war er 
feft entfchloffen, feinen Gegnern nur Schritt vor Schritt 

u weichen, wenn es ihm etwa nicht gelänge, fie einzeln zu 
je en und fie nady und nach aufzureiben. Diefem Ent= 
chluſſe gemäß verfammelte er jegt alle feine Streitäräfte in 
ber Gegend von Leipzig und bies führte zu jener ewig denk⸗ 
würdigen Völkerfhlaht, am 16., 18. und 19. Dftober, in 
welcher er völlig befiegt, feine Armee faft gänzlich vernichtet 
wurde und wo er ſich ſelbſt ‚ bei der Erftürmung der Stadt 
Leipzig, nur mit Mühe der Gefahr entzog, gefangen zu 
werden. Diefem Scidfale konnte aber der König von 
Sachſen, welder ſich ebenfalls in Leipzig befand, nicht 
entgehen; er wurde unter ftarker Bedeckung nah Berlin 
abgeführt. Freilich wandte Napoleon Alles an, feine Nies 
berlage zu verbergen, ſich fogar den Sieg zuzufchreibenz 
aber die Folgen bewiefen nur zu beutlih die Wahrheit, 
indem bie Krangofen ihre Flucht ohne Aufenthalt bis jens 
feits des Rheines fortjegten. Ueberdies hatte die verbuͤn⸗ 
dete Armee nad) einer ungefähren Berechnung in biefer 
dreitägigen Voͤlkerſchlacht 30,000 Gefangene gemacht, wors 
unter 15 Generale, über 250 Stud Geſchuͤtze, 900 Pulvers 
und Gepädwagen, 7 Adler, 21 Fahnen und 40,000 Gewehre 
erbeutet; an Todten und Verwundeten hatten die Franzoſen 
13,000 verloren und außerdem fielen noch in Leipzig 23,000 
Kranke und Verwundete in die Hände der Sieger, Friedrich 
Wilhelm, welcher nebft dem ruſſ. Kaifer am 19. Morgens 
von Rötha her bei der Armee eingetroffen war, hielt, im 
Begleitung feines Eaiferl. Freundes, Mittags um 12 Uhr 
feinen feierlihen Einzug in Leipzig, unter dem lauten Jubel 
der Einwohner und dem Hurrabgefchrei der Truppen. Herrs 
lich ſtrahlte jest der Glanz des preuß. Volkes und feines 
hochherzigen Königs, denn der alte Ruhm der preuß. Waf⸗ 
fen war wieder gewonnen, ja faft noch übertroffen und blus 
tige Rache an dem übermüthigen Feinde geübt, der noch vor 
Eurzer Zeit die preuß. Staaten ald abhängig von feinen 
Befehlen und nur durch feine Gnade fortdauernd , angefehen 
hatte. Während biefer in ſchimpflicher Flucht den deutſchen 
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Boden zu verlaffen eilte, ging König Friedrich Wilhelm ei: 
nige Zage nach der Einnahme von Leipzig in feine Heimath 
zurüd, um dem Höchften in ber Hauptftabt feines Reiches 
und in der Mitte feines treuen Volkes Dank zu fagen für 
bie gnadenvolle Erhörung der innigen Gebete von Millios 
nen, die nach Befreiung gefeufzt und fie durch die Tapferkeit 
ihrer fechtenden Brüder, durd die Einfiht der Keldherren 
und bas weisheitsvolle, landesväterliche Streben ihres hels 
denmüthigen Herrfchers errungen hatten. Am 24. Okt., an 
bemfelben Tage, wo vor 7 Jahren die frangöf. Deere zuerft 
feindlich in Berlin eingezogen waren, traf der König dort 
ein, empfangen von bem frohen Zurufe des Volkes, um in 
der Domfirche mit und unter den Seinen an der Feier des 
Gottesdienftes Theil zu nehmen. Als am Ende der Predigt 
ber Geiftlihe in einem Gebete die Gefühle des Dankes gegen 
den Allmädıtigen ausſprach und ihn anflchte, auch fernerhin 
die Waffen ber für Freiheit und Recht kämpfenden Preußen 
und ihrer Bundesgenoffen zu fegnen, fant der König mit 
ber ganzen verfammelten Gemeinde anbetend auf die Knice 
und gab feinem Volke dadurch das herzerhebende Beifpiel, 
frommer, aufrichtiger Andacht, wie er ihm bisher ein 
Borbild der Reblichkeit und dem Heere Mufter ritterlicher 
Tapferkeit gewefen war. Nach einem Aufenthalte von einis' 
gen Zagen reifte er darauf nad Breslau, kehrte von bort 
am 5. November zurüd und begab ſich am 8. deſſelben Mos 
nats wiederum zur Armee, indem er fein Sauptquartier in 
Frankfurt am Main nahm, wo die beiden mit ihm verbüns 
beten Kaifer [bon am 5. und 6. Nov. eingetroffen waren. 
Unterbeffen hatten bie Heerführer der verbündeten Truppen 
bie glorreich erfochtenen Siege mit Einficht benust und die 
efammte deutfche Nation trat jegt zu einem allgemeinen 

unde wider Frankreich zuſammen. In Kurzem war gan 
Deutſchland, bis auf die vom Feinde vertheidigten Pläse, 
geräumt und die Provinzen, welche früher zu dem preußis 
Then Staate gehört hatten, wurden von ihrem rechtmäßigen 
Landesheren wieder in Bei genommen. Mitten in dem. 
Gedränge Eriegerifcher Unternehmungen vergaß der König 
dennoch Nichts, was für die Beförderung der innern Wohls 
fahrt feines Reichs erfprießlih ſeyn konnte und felbft die 
Dflege der Wiffenfchaften entging feiner Iandesväterlichen 
Aufmerkfamfeit nicht. Die Univerfität zu Halle, welche von 
dem ehemaligen Könige von Weftphalen aufgehoben worden, 
warb auf feinen Befehl, von Frankfurt am Main aus am 
19. Rov., von Neuem wieder in ihre vorige Wirkfamkeit 
eingefegt, woneben bie Zönigliche Erklärung auch ben übrigen 
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‚ballifhen Lehr- und Bildungsanftalten, welche der fromme 
Sinn der Vorfahren vor länger als einem Jahrhunderte ges 
gründet, fernere Erhaltung und Unterftügung verhieß. Nach 
‚und nad) fielen auch mehrere der von den Franzoſen noch 
befisten feften Pläge, wie Dresden am 11. Nov., Stettin 
am 21. Nov., Zamosce und Modlin in Polen am 22. und 
25. Rov., Torgau am 26. Dec., Danzig am 2. Ian. 1814 
und Wittenberg wurde durh Sturm am 13. Ian. genoms 
men. In ganz Deutichland geſchahen neue Zruppenaushes 
bungen und nur allein die Kriegsmaht, welde von ben 
Staaten des ehemaligen Rheinbundes geftellt wurde, betrug 
143,000 Dann, zu deren Unterftügung dieſelben Staaten 
außerdem eine eben fo ftarke Landwehr aufgeboten hatten, 
fo baf, in Verbindung mit den preußifchen, ruififchen, öfters 
reichiſchen, fchwedifchen, daͤniſchen und englifhen Truppen 
eine Million Menſchen von den Ufern des Rheins her gegen 

ranfreich vordrang, ober vorzudringen bereit war. Diefer 

luß wurde von dem Feldmarſchall Bluͤcher an der Spige 
der fchlefiichen Armee in der Mitternachtsftunde des fcheidens 
den Jahres überfchritten und der König empfing ebenfalls 
bereits aufdem linken Rheinufer die Gluͤckwuͤnſche zum neuen 
Jahre von den DOfficieren des Sackenſchen Korps, eben als 
Diefes unter feinen Augen die frangöfiihen Verſchanzungen 
am Einfluffe des Nedars in den Rhein erftürmt hatte. Das 
Korps des Generals von Bülow, weldyes durdy Holland ges 
gangen war, feßte am 6. Januar über die Waal und drang 
weiter gegen Antwerpen und Brüffel vor. Die Hauptarmee, 
bei weldyer fidy die preußifchen Garden befanden, zog, dem 
entworfenen Plane gemäß, den Rhein aufwärts durch bie 
Schweiz und ging, ſich des Suragebirges verfichernd und 
Senf am 30. Dec. in Befig nehmend, bei ©öllingen, obers 
halb Fort Louis, über den Rhein, Eo gefhah jetzt, was 
DMapoleon früher nie für möglich gehalten hatte, daß er im 
Innern feines Reiches angegriffen wurde, Bei den fiegreie 
chen Schlachten und Gefechten von La Rothiere, am 1. es 
bruar 1814, von Bar am 727. und von La Ferte am 28. 
pe war Friedrich Wilhelm felbft zugegen; zwar erlitten 

ie verbündeten Armeen dadurch, daß fie fich in einem großen 
Halbkreife gegen Paris bewegten, mehrere Niederlagen, ba 
Napoleon ſich in der Mitte dieſes Halbfreifes befand und, 
auf kürzeren Linien fich bewegend, alle einzelnen Heerhaufen 
der verbündeten Armeen mit Uebermadt erreichen und eins 

eln fchlagen Eonntez allein die Einfihs und muthige Bes 
bereit des Königs rettete den Erfolg der guten Sache, 

ah ben unglüdlichen Gefechten vom 11. bis 18. Februar 
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war im verfammelten Kriegsrathe ber Verbündeten bavon 
bie Rede, eine rüdgängige Bewegung nah Chaumont zu 
machen, die ohne Zweifel bis über den Rhein zurüdgeführt 
und Napoleons Herrſchaft aufs Neue befeftigt haben wuͤrde; 
Friedrich Wilhelm feste ſich mit Feftigkeit gegen die Auss 
führung diefes Beſchluſſes. Jetzt oder nie, dies war die Als 
ternative, weldye der König fehr wohl erfannte und wovon 
der gänzliche Sturz des franzöfifhen Ufurpators abhängig 
war. it diefer Einfiht verband er feinen perfönlichen 
Muth und fein Vertrauen auf die Tapferkeit feiner heiden- 
müthigen Preußen; als fein alter Feldmarfhall Bluͤcher fidy 
daher erbat, Paris zu. nehmen, gab er ihm freudig dazu bie 
Erlaubniß und die Dauptarmee ber Verbündeten, unter 
Schwarzenberg, Eonnte nun nicht anders, als wenigftens ihre 
jegigen Stellungen zu behaupten fuchen. Blücher hielt Wortz 
er jhlug den Kaifer Napoleon am 9. März bei Laon aufs 
Haupt und näherte ſich darauf mit ſtarken Schritten Paris; 
auch die Hauptarmee, bei welcher der König blieb, ging num 
— zu Werke. Bei Fere Champenoiſe am B. 
Maͤrz hatte Friedrich Wilhelm Gelegenheit, von Neuem die 
glaͤnzendſten Beweiſe ſeiner perſoͤnlichen Tapferkeit zu geben; 
bie Schlacht von Paris, am 30. März, und die Erſtuͤ 
bed Montmartre durdy die Preußen machte biefem ewig 
bentwürdigen Kriege ein Ende und Napoleon fah fich ges 
zwungen, am 11. April zu Fontainebleau feinen Thronen 
in einer Urkunde förmlich zu entfagen. In Paris felbft 
zogen der König Friedrich Wilhelm und der Kaiſer Alerans 
ber, an der Spige ihrer Garden, am 31. März um 11 Ube 
fiegreih ein und festen dadurdh das Haus der Bourbonen 
wieder in den Befig des franzöfifchen Thrones. Jetzt gingen 
auch die legten, von ben Franzoſen noch befegten ag en 
Feſtungen uber. Küftrin ſchon am 7. März 1814, Glogau 
am 10, April, Magdeburg am 6. Mai, Wefel an demfel 
Zage, die Gitadellen von Erfurt, der Petersberg und bie 
Syriatöburg, aber erſt am 16. Mai. Zu Paris bauerten 
indeffen die Verhandlungen über den allgemeinen Frieden un: 
unterbrochen fort und der Abfchluß deffelben erfolgte endlich 
am 30. Mai, worauf er am folgenden Zage öffentlich vers 
Zündigt wurde, Diefer Friede genügte aber weder ben Kran: 
zofen, noch den Völkern, welde ihnen bisher feindlich ges 
a geftanden. Jene, und unter ihnen vorzüglich bie 
oldaten, fanden es in ihrem gekraͤnkten Stolze unerträglid, 
daß die von Frankreich in 25 blutigen Iahren gemachten 
glänzenden Groberungen bis auf eine Kleinigkeit usge⸗ 
geben werben ſollten, daß fie nicht einmal felbft wieder ihren 
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König auf den Thron berufen, fondern wirklich von den 
Siegern zurücd empfangen hätten und, vor Kurzem noch die 
Herren ber Welt fih wähnend, fih fo gedemüthiget fehen 
mußten; diefe hingegen waren unmuthig darüber, daß man, 
ihrer fchweren Leiden uneingedent, das Recht der Wiebers 
vergeltung in Bänden, es nicht ausgeübt, die Franzojen 
nicht gehörig gezüchtigt habe für ben an ihnen geübten Ueber— 
muth und $revel jeber Art. Ganz befonders Außerte ſich 
die Unzufriedenheit im Allgemeinen bei den Bewohnern Preus 
ßens. Mit Recht am meiften erbittert gegen die Ueberwuns 
denen, weil durch fie ihr ganzer Wohlftand war vernichtet 
worden, hatten fie beftimmt darauf gerechnet, man werde 
wenigſtens die Truppen gleichfalls mehrere Jahre hindurch 
in Frantreich ftehen und auf Koften des Landes ernähren 
und Eleiden laffen, die Zerftörung der, als Denkmal bes 
unglüdlihen 14. Okt. 1806 in Paris erbauten, Brüde von 
Jena und die —— aller ihnen geraubten Gegenſtaͤnde 
der Kunft fordern. Keine dieſer Erwartungen war aber ers 
füllt worden und nur bie Viktoria, der Schmud des brans 
denburger Thores zu Berlin, follte auf ihren früheren Plag 
zurüdgebracht werden. König Friedrich Wilhelm erließ unter 
dem 3. Juni von Paris aus eine Dankfagung an fein Heer 
und fein Belt, nahm auch durdy einen Kabinetsbefehl von 
bem nämlidyen age auf eine dem neuen Friedenszuftande 
angemeffene Organifation ber Staatsverwaltung Bedacht, 
wozu er, unter ber Oberleitung bes Staatöfanzlers, ſechs 
Minifterien anordnete, nämlich: ber auswärtigen Angelegens 
heiten, der Juſtiz, der Finanzen und des Handels, des 
Krieges, der Policei und des Innern. Hierauf folgte er ber 
Einladung des Prinzen Regenten von England zu einem 
Befuhe dahin und traf den 5. uni nebft dem ruffifchen 
Kaifer, beide begleitet von ihren berühmteften Feldherren 
und mehreren Staatsmännern, in Boulogne ein. Um fols 
genden Abende um 6 Uhr landeten fie, am Bord bes englis 
ſchen Admiralfchiffes Impregnable und im Geleite eines von 
dem Bruder des Prinzen Regenten, dem Herzoge von Ela= 
vence angeführten Gefchwabers, zu Dover, unter Kanonens 
donner und dem Jubelrufe einer unermeßlichen Menfchens 
menge. Das laute Getöfe dauerte die ganze Nacht hindurch 
und mehrte ſich noch mit — — beide Monarchen 
beſchloſſen daher, den Weg nach London ſo unerkannt als 
moͤglich zu machen und es gelang ihnen, ohne daß es das 
Volk auch nur ahnte, dort anzukommen. Deſto glaͤnzender 
war ihr Empfang von Seiten des Prinzen Regenten; eben 
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fo feftlich wurben fie bewirthet und überall, wo fie fi hin⸗ 
begaben, begrüßte und begleitete fie das Freubengefchrei des 
zabllos verfammelten Volkes. Am 9. Juni wurde Friedrich 
Wilhelm unter großen Feierlichkeiten in die Zahl der Ritter 
des blauen Hofenbandes aufgenommen und der Kanzler des 
Ordens las das deshalb erlaſſene Statut vor, Kraft defien 
der König megen feines Heldenmuthes, militärifchen Talents 
und feiner perfönlihen Tapferkeit, durch welche er fich im 
dem durch einen fiegreichen Frieden beendigten Kriege allges 
meine Bewunderung erworben, diefen Orden erhielt. Bald 
darauf machten beide Monarchen eine Reife nad) Orford, wo 
fie die ihnen am 15. Juni angetragene Doktorwuͤrde, fo wie 
das Bürgerrecht von Orford annahmen. , Nach einem Aufs 
enthalte von 3 Wochen verließen fie am 23. Juni London 
wieder, trafen. am 26. in Galaid ein und der König ging 
darauf über Paris nach Neufchatel, weldes Fürftenthum er 
wieder in Beſitz genommen hatte. Mit der größten Feiers 
Yichkeit und unter allgemeinen Breubenbezeugungen bes Bols 
Bes traf er bier am 12. Juli ein, gab dem Fürftenthume 
eine neue Verfaſſung und kehrte dann unter dem Namen 
eined Grafen von Ruppin nach feiner Hauptfiadt zurüd, wo 
er am 5. Auguft gang unvermuthet eintraf. Von Natur 
ein abgelagter geind jeder Anmaafung und jeder öffentlichen 
Keierlichkeit, feiner Perſon wegen angeftellt, erklärte der 
König den fogleich um ſich verſammelten Miniſtern, oberſten 
Militaͤr- und ſtaͤdtiſchen Behoͤrden, daß er die angeordnete 
Friedensfeier, inſofern fie mit Glanz und Giegeögepränge 
verbunden fey, nur in Beziehung auf das tapfere Heer unb 
deffen ſich fo rühmlich ausgezeichnete Führer gut heißen könne 
und befchräntte auch in den getroffenen Vorkchrungen Mans 
ches, was vielleicht Stolz ober eine gewiſſe Eitelkeit hätte 
verrathen Eönnen. Defjen ungeachtet war der Einzug, wel⸗ 
hen er am 7. Auguft, umgeben von den Prinzen feines 

Haufes und feinen Feldherren, an ber Spige der Garden in 
Berlin hielt, fo einzig in- feiner Art, jo reich an berzerhes 
benden Augenbliden, als je einer. Abends um 9 Uhr, nady 
der Oper, nahm er, in Begleitung des Fürften Blücher, der 
Grafen Zauengien don Wittenberg und Bülow von Dens 
newig und mehrerer anderer Dfficiere u, |. w., bie allges 
meine Erleuchtung in Augenihein. Eine ſolche Erleuchtung 
hatte Berlin noch nie geſehen. Alle oͤffentliche Gebaͤude wa⸗ 
ren gi das Gefchmadvolfte und Kunſtreichſte mit glängens 
den Sinnbildern und Inſchriften verfehens aber auch bie 
Wohnungen der Reichen wie der Armen ftellten ein lebendis 
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ges Bild der Freude und des Glüdes dar. Die Stadt glidy 
einem Feuermeere und in dieſem auf und ab mwogte in Was 
gen, zu Roß und zu Fuß eine unabfehbare Menfchenmaffe, 
aus welder, als der König mit feinem ne durch bie 
Reihen ritt, ein taufendfacyes Lebehoch durch die Luft ers 
tönte. Lange nah Mitternacht erft verhallte der Jubel des . 
Volkes, welchen Eein Unfall geftört hatte. Nachdem nun 
Preußen ſich von allen äußern Banden befreit, feine Selbfts 
ftändigkeit errungen und den alten Kriegsruhm hbergeftellt 
hatte, bewegte fih auch im Innern des Staates Alles bei 
weiten freier und den befferen Berhältniffen angemeffen. 
Als eine Folge davon ergingen jest eine Menge Verorbnuns 
gen, wovon bie wichtigern hier ausgehoben werben, näms 
lich: die Abfchaffung der Lurusfteuer, ſchon am 2. März 
1814, und der Abgaben auf ben Zranfitohandelz; bie Vers 
einigung des Gtatsjahres mit dem Kalenderjahrez die GStifs 
tung des Luifenorbens, am 3. Auguft, bas Geſetz über die 
Berpflihtung zum Kriegsdienfte vom 3. Sept.5 das Edikt 
wegen der Treſor- und Zhalerfcheine vom 7. Sept.; bie 
Stiftung der Bibelgefelfchaft u. f. w. Bei der Nothwens 
bigfeit, die allgemeinen Beftimmungen bes Parifer Friedens 
noch näher feftzuftellen, wurde am 1, Oktober zu Wien der 
dentwürdige Kongreß eröffnet, bei welchem fich eine große 
Anzahl von Be perfönlich einfandz; auch Friedrich Wils 
helm begab- fich dahin und wurde nebft dem ruffifchen Kaifer 
vom Kaifer Franz *) felbft am 25. Sept. mit großer Pracht 
feierlich eingeholt. Die Gefchäfte nahmen aber erft am 
1. Nov. ihren Anfang und nad) mandyerlei Schwierigkeiten 
und Hinderniffen wurde endlich in Anfehung Preußens durch 
diefen Kongreß beftimmt, daß es einen Theil von Sachſen 
erhalten, ihm ein Theil von Polen zurüdgegeben werden 
und es an ben beiden Ufern des Rheins einen Gebietszus 
wach erhalten ſolle. Den von Hanover erhaltenen Theil 
von Lauenburg trat der König an Dänemark ab, erhielt 
aber dafür fchwedifh Pommern und die Injel Rügen, mit 
der Bedingung, an Dänemark 2 Millionen Thaler und bie 
von Schweden ſchuldige Summe von 600,000 Thalern, an 
Vegtere Macht aber noch außerdem 33 Million Thaler zu 

ahlen. Mitten unter diefen Verhandlungen erfcholl plöglich 
* Ruf von Napoleons Wiederkehr von Elba nach Frank⸗ 
reich, wo er am 1. März gelandet war und ſchon am 20. 
März in Paris eintraf, ohne irgend einen Widerftand ges 
funden zu haben. Der König Ludwig XVIII. hatte erft bens 





©) Defien VBiogr. fiche im 18, Jahrg. des N. Nele. ©. 227. ' 
NM. Nektolog, 18, Jahrg. 44° 


690 207. Friedrich Wilhelm IM. König v. Preußen. 


felben Morgen bie Hauptftabt verlaffen. Diefe Nachricht 
wirkte wie ein Donnerſchlag auf die Theilnefmer des noch 
verfammelten Wiener Kongreffes, alle Eleinern Rüdfichten, 
welche bisher dem Kortgange der Verhandlungen fo große 
Hinderniffe in den Weg gelegt hatten, verſchwanden jegt auf 
ein Mal und da die verbündeten Monarchen fühlten, wie 
dringend eine neue Anftrengung fey, wenn nicht alle früheren 
Opfer fruchtlos bleiben follten, fo erneuerten fie am 33. 
März 1815 den fhon am 1. März 1814 zu Chaumont unter 
an Defterreih, Rußland und ‚England gefchloffenen 

undesvertrag, weldem auch bie übrigen Mächte beitraten. 
Neue Eräftige Küftungen wurden überall angeordnet und 
Preußen allein ftellte 236,000 Dann zu dem jegt abermals 
nothwendig gewordenen Kriege, obgleich es vertragsmäßig 
nur zu 150,000 Mann verpflichtet war. Bon Neuem wur: 
den freiwillige Zägerbetafhements gebildet, die Landwehr 
zufammengerufen und außerdem durch eine Verordnung aus 
Wien vom 15. Mai das zweite Aufgebot der Landwehr, fo 
wie ber Landſturm aufgeboten. Eıft am 26. Mai — 
der Koͤnig Wien, kehrte auf kurze Zeit nach Berlin zurück 
und reiſte am 22. Juni von Potsdam aus nach dem Rheine 
ab. unterdeſſen war aber in Frankreich ſchon das Schidjal 
Europa’s entfhieden. Die in der Gegend bes Rheines ftchen 
gebliebenen preußiſchen Truppen waren im April gegen die 
franzöfifche Grenze aufgebrochen und durch aus Deutjchland 
nachfolgende Heeresabtheilungen zu einer Armee von 120,000 
Mann verftärkt worden, über welche der Fuͤrſt Blücher den 
Dberbefehl fuͤhrte. Gleicherweiſe war eine englifche Armee 
in Belgien gelandet, hatte fich mit der neu gebildeten nie— 
berländifchen Armee. vereinigt und ftand ebenfalld nahe an 
ben franzoͤſiſchen Grenzen. Sie beitand aus 40,000 Engs 
ländern, 25,000 Hanoveranern, 10,000 Braunfchweigern und 
20,000 Niederländern und hatte ben Herzog v. Wellington 
zum Oberbefehlshaber. Der Feldzug follte nad) dem Plang 
der Verbündeten erft mit dem 1. Juli eröffnet werben; aber 
Napoleon erzwang plöglid am 15. Juni mit einer Armee 
von 150,000 Mann den Uebergang über die Sambre bei 
Zhuin und Charleroi und drängte die preußifchen Vorpoſten 
bis Ligny zuruͤck. Hier kam es am folgenden Tage zu einer 
blutigen Schlacht zwifchen den Preußen und Franzoſen, in 
welcher die Erſtern mit einem faft beifpiellofen Heldenmuthe 
kämpften und, ungeachtet ihrer nur 80,000 Mann gegen 
130,000 —— waren, dennoch bis zum Anbruche Ger 
Nacht das Schlachtfeld behaupteten. Sie mußten fi zwar 
zurüdzichen und hatten den Tod des heldenmüthigen Herzogs 
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von Braunfhweig zu beklagen, aber fchon zwei Tage nad): 
ber, am 18. Juni, wurde der Krieg durch die Schlacht bei 
Belle-Alliance fo gut wie beendigt. Die bier fchon faft ges 
ſchlagene Wellingtonfhye Armee wurde zu rechter Beit von 
ben berbeieilenden Preußen unterftügt, zu denen das Bülows 
ſche Korps, welches bei Ligny nicht mitgefochten hatte, ges 
ftogen war, und die Franzoſen erlitten eine fo große Nies 
derlage, daß ihre Armee völlig aufgelöft warb und in wilder 
Unordnung, in noch größerer Verworrenheit und Beftürgung 
als vor den Mauern von Leipzig bie Flucht ergriff. Kaum 
40,000 Dann derfelben, zum Theil ohne Gewehre und nur 
mit 27 Stüd Geſchuͤtz, eilten am folgenden Morgen durch 
Sharleroi und über 300 Kanonen, 500 Yulverwagen, der 
ganze Proviantwagentrain und anderes Gepäd fielen in bie 
Hände der Sieger. Raſch benutzten diefe die errungenen 
Vortheile; befonders blieben die Preußen dem Feinde ſtets 
auf den Ferſen und fie zogen nad) mehreren Gefechten, ünter 
denen bie bei Sevres und Iſſy am 2. und 3, Zuli die hitzig⸗ 
ften waren, zum zweiten Male fiegreidh, an ber Spitze ihren 
unfterblichen Blücher, am 7. Zuli in Paris ein, wohin ihnen 
fhon am 9. Zuli Ludwig XVIII. folgte. Am 10. Zuli 
Abends trafen auch die verbünbeten Monarchen, Friedrich 
Wilhelm, Franz und Alerander in Paris ein und da fie ſich 
fehr bald von der gefährlichen Stimmung des franzöfifchen 
Volkes überzeugten, fo ließen fie ihre rudwärts ftehenden 
Heere in das Innere des Landes nahrüden und daffelbe 
nach allen Richtungen hin befegen, . während die Feftungen 
theild beobachtet, theils belagert wurden. Der Drud, wels 
chen das verwöhnte Frankreich dadurch erlitt, war nicht ges 
ring und warb burdy das aus dem Gefühle der Wiederver⸗ 
geltung hervorgehende, nicht eben freundliche Benehmen ber 

remden noch vermehrt und täglich druͤckender. An Widers 
* war nicht weiter zu denken, denn mehr als eine Mils 
lion Krieger überfchwernmte bas Land; daher mußten auch 
die Franzoſen nur mit verbiffenem Ingrimme alle gegen fie 
angeordneten Maasregeln in Ausführung bringen fehen. Den 
Anfang damit machte die verlangte Auslieferung aller feit. 
dem Beginne des Revolutionskrieges geraubten Kunftfchäge, 
Schon bei der wegen der Räumung von Paris gefchloffenen 
Uebereinkunft waren die Franzoſen darauf bedacht gewefen, 
fih den Beſitz derfelben zu fichern, aber Blücher erklärte 
gleich damals, daß er Alles, was davon preußifches Eigen⸗ 
thum fey, zurüdnehmen werde. Ein preußifcher Freiwilliger, 
Namens Groote, aus Coͤln gebürtig, machte zuerft Anftalt, 
in Folge der von Bluͤcher in Auftrag feiner — erbe⸗ 
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tenen und erhaltenen Erlaubniß, das cinft Geraubte wieder 
fortzuführen. Die Nationalgardbe, welde die Wache im 
Louvre hatte, wehrte ihm zwar den Eingangs; bald darauf 
aber marfhirten preußifche Truppen auf, der fie befehligende 
Dfficier gab 10 Minuten Bedenkzeit und unterdeffen erging 
Befehl von Ludwig XVIII. felbft, nachzugeben. Sobald nur 
der erfte Schritt gefchehen war, ging es weiter, Die Preu— 
fen, wie im Kriege, fo auch hier, Allen voran, befesten die 
Mufeen und nahmen zuerft heraus an Kunftwerken, nicht 
nur was den Stammländern, fondern auch ben neu erwors 
benen Zändern war entriffen worden; dem guten Beifpiele 
folgten nad) und nach die betheiligten Fürften alle und felbft 
der Papſt. Nur auf die Verwendung des Königs. Ludwig 
wurde die Brüde von Sena, deren Sprengung der Fürft 
Bluͤcher ſchon befohlen hatte, erhalten, vertaufchte jedoch 
ihren Namen und hieß von nun an Brüde der Invaliden 
(da fie unweit des Parifer Invalidenhaufes liegt). Am 
6. Oktober erft reiſte Friedridh Wilhelm von Paris ab, die 
Sriedensunterhandlungen dauerten jedoch no bis zum W. 
November, an welchem Zage der Hauptoertrag abgefchloffen 
und unterzeichnet wurbe. Nach demfelben follten Frankreichs 
Grenzen im Ganzen, jedody mit einigen Abänderungen, bleis 
ben, wie fie im 5. 1790 gewefen waren; ed mußte aber 700 
Millionen Franken Kriegskontribution zahlen und 5 Sabre 
lang 150,000 Mann verbündete Zruppen innerhalb des Lanz 
des ald DBeiegung aufnehmen, ernähren und unterhalten, 
wozu jährlih 50 Millionen Franken gezahlt werden mußten. 
Hreußen erhielt hiervon, mit den andern drei großen Maͤch— 
ten zu gleihen heilen, 100 Millionen. Franken, außerdem 
20 Millionen zur Anlegung von Befeftigungen am Nieder: 
sheine und 25 Millionen für feine größere Anftrengung vor: 
aus. Bon ben jährlichen Unterhaltungsfoften für das Be: 
fagungsheer in Frankreich bezog Preußen, welches 30,000 
Mann zu ftellen übernommen hatte, 10,714,285 $rantın. 
Aud an Länderbeftand erhielt es, in den von Frankreich los: 
geriffenen Bezirken der Saar und Mofıl, einen bedeutenden 
Zuwachs. Durch diefen Frieden wurde ferner noch die ewige 
Ausſchließung Napoleons und feiner Familie vom Throne 
feftgefest,. nachdem fchon vorher die Monarden Oeſterreichs, 
ze und Rußlands perfönlich die Urkunde des heiligen 

undes (den 26. Sept. 1815) unterzeichnet hatten, obne 
daß ihre Minifter fie Eontrafignirten. Unterdeffen waren im 
Innern des preußifchen Staates mehrere Veränderungen eins 
getreten, Die Patente zur Befisergreifung ber Länder Jü— 
lich, Cleve, Berg und des Großherzogthums Niederrhein 
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batte der König am 3. April 1815 auögeftellt und unter dem 
20. April erließ er eine Verordnung wegen verbefferter Eins 
richtung der Provincialbehörden, welde im 3. 1816 völlig 
ing Leben trat, Won nun an gab ber König noch eine 
Menge Verordnungen und Gefege, bie auf eine beffere Ver: 
waltung bes Landes, auf die Beförderung und Erhaltung 
der Sicherheit und des Glüds der Unterthanen abzwedtenz 
wir wollen die wichtigeren davon ausheben: bas Edikt wegen 
der Eünftigen Repräfentativverfaffung vom 22. Mai 18155 
die Landwehrordnung vom 21. Nov. 18155 die Eröffnung 
des Staatsraths am 31. März 18175 die Gründung einer 
tünftigen preußifchen Seemacht im 3. 18185 die Aufhebung 
aller innern Zoll» und Xecifelinien unterm 26. Mai 1818; 
die Stiftung der Univerfität Bonn unter dem 18. Oktober 
18183 die Schließung der Zurnpläge im 3. 18195 bas Ges 
feß wegen der Beiteuerung inländifcher Gegenftände vom 8. 
Febr. 18195 bie Errichtung eines Revifions- und Kaffationse 
bofes für die Rheinprovingen, weldyer am 15. Zuli 1819 ing 
Leben trat; die Genfurverordnung vom 18, Okt. 18195 das 
Grfeh wegen des Ealzmonopols vom 17. Ian. 1820 und 
wegen Regulirung und Feftitellung der Staatsſchuld und 
Staatdausgaben, von demfelben Tage; die Anordnung ber 
Mahls und Schladtfteuer vom 30. Mai 1820 und unter 
demfelben Zage auch die Initruftion über die Verhältniffe 
der Mebiatifirtenz die Gemeinheitstheilungsorbnung vom 7, 
uni 18215 das neue Münzgefes vom 30. Sept. 18215 bie 
Bıftätigung ber päpftlihen Bulle de salute animarum, vom 
23. Yuguft 1823, wobei aber der König ausdrüdlich fagte: 
unbefchadet Meinen Mojeftätsrechten, wie auch allen Meinen 
evangelifchen Unterthanen und der evangelifchen Kirche des 
Staates; die Beftätigung der rheinifchemweitindifchen Handels⸗ 
aefelfhaft vom 7. Nov. 1821 und endlich das Gefeg wegen 
Anordnung der Provincialftände vom 5. Juni 1823. Im 
J. 1817, den 13. Juli, genoß der König die Freude, feine ältefte 
Prinzeſſin, Friederike Luife Charlotte Wilhelmine, mit dem ba= 
maligen Groffürften Nikolaus von Rußland vermählt zu fehen, 
worauf diefelbe den Namen Alerandra Feodorowna annahm. 
um diefer geliebten Tochter einen Beſuch abzuftatten, reifte 
der König im folgenden Jahre, den 27. Mai, mit dem 
Kronpringen nad Rußland, hielt am 16. Juni in Moskau 
feinen feierlichen Einzug und begab fidy von dort nach Pes 
tersburg, von wo aus er den 16. Juli in feine Staaten zus 
rückehrte und den 30. Juli in Berlin wicder anfam. Unter⸗ 
deffen war fchon im 3. 1817, auf Frankreichs Unterhands 
lungen, ein Fünftheil von dem in dieſem Lande zurücgeblice 
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benen Beobachtungsheere zurüdgekehrt und zur Crörterung 
ber Frage über Frankreichs völlige Räumung, fo wie über 
mehrere andere politifche Gegenftände, ward nun ein neuer 
Monarchenkongreß zu Aachen feftgefegt, der am 9. Okt. 1818 
eröffnet wurde. Bei feiner Reife dahin ftattete der ruffiiche 
Kaifer in Berlin einen Befuh ab, kam am 19. Sept. dort 
an unb legte am 19. Sept. (?) den Grundftein zu einem großen 
preußifchen Volksdenkmale aus Gußeifen, welches der König 
auf einer Anhöhe bei Berlin errichten ließ und fpäterhin, 
nad feiner vollendeten Aufftellung, am 30. März 182E feier: 
lich einweibte. Nach der Abreife bes ruffifchen Kaifers trat 
auch der König, in Begleitung feines dritten Sohnes, des 
Prinzen Karl, am 22. Sept. von Potsdam aus feine Reife 
nah Aachen an und traf dafelbft am 27. Sept. ein. Auf 
biefem Kongreffe wurde die gänzlide Räumung Frankreichs 
feftgefest und diefe Macht wieder in die Reihe der 5 Haupt⸗ 
mädte Europa’d (am 12. Nov.) aufgenommen. Bor der 
Ruͤckkehr des Beobackhtungsheeres befchloffen aber der König 
und ber ruffifche Kaifer, daffelbe eine Mufterung paffiren zu 
laſſen und Erfterer ging deshalb mit dem Prinzen Karl am 
20. Okt. von Aachen ab. Beide Monarchen trafen in Bas 
lentiennes zufammen und hielten am 22. und 23, Okt. bei 
bem Lager von Famars Mufterung über die dort verfams 
melten verbündeten Truppen, worauf ein Gleiches am 26, 
Oktober bei Sedan über das. preußische Armeekorps gefchah, 
Bon hier aus ging der König mit dem Prinzen Karl nad 
Paris, hielt fi) dort vom 28. Okt. bis 3. Nov. auf. und 
traf den 5. Nov. wieder in Aachen ein. Da ber Kongreß 
fhon am 15. Nov. gefchlofjen wurde, reifte er am 21, über 
Coln und Mainz nad Berlin zurüd, wo er am 29. Nov, 
ankam. Im folgenden Jahre beſchloß der König, den Herbſt⸗ 
übungen ber in Schlefien garnifonirenden Truppen beizus 
wohnen und ging daher am 2. Sept. 1819 dahin ab, kam 
aber ſchon am 10. nach Charlottenburg zurüd. Auf feiner 
Reife nach Pommern, im Suni. 1820, befuchte er. auch die 
merkwürdige Infel Rügen und auf der, bald nady feines 
Ruͤckkehr angetretenen Reife nah Toͤplitz, «um die dortigen 
Bäder zu gebrauchen, hielt er fih einen Zag lang in Pillnig 
bei dem Könige von Sachſen auf. Noch mwaren die Bes 
ſchluͤſſe der Wiener und Karlsbader Minifterfongreffe im 
J. 1819 nit in volle Wirkfamkeit getreten, als die Ereig⸗ 
niffe in Spanien und Neapel im März und Juli 1820 aber: 
mals einen Kongreß der Monardyen veranlaßten, der den 
20. Oft. 1820 in Zroppau eröffriet und fodann nad Lay: 
bady, ben 6. San. 1821, verlegt. ward. Nach Zroppau ging 
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auch ber König, hielt ſich dafelbft vom 7. bis 21. Nov. auf 
und traf den 25. in Berlin wieder ein. Die anfangs bes 
fchloffene Reife nach Laybach unterblieb aber; dagegen bes: 
reifte er im Suni und Juli 1821 die Provinzen Weftphalen 
und Niederrhein, mufterte die bafelbft zufammengezogenen 
Truppen und ftattete bei diefer Gelegenheit dem Könige ber 
Niederlande einen Beſuch ab. Die Vermählung feiner zwei: 
ten Zochter, der Prinzeffin Friederike Wilhelmine, Alerans 
brine Marie Helene, mit dem Erbgroßherzoge von Medlen- 
burg-Schwerin, Paul Friedrich, war im folgenden Jahre ein 
frohes Ereigniß für den König und wurde in Berlin am 
256. Mai 1822 feierlich vollzogen. Für bie griedyifchen Anz 
gelegenheiten und bie in Spanien fortdauernde Bewegung 
verfammelte fich in Verona nody am Ende des Jahres 1822 
ein neuer Kongreß, deffen Ergebniffe in einer Cirkulardepes 
che, unterzeichnet von den preußijchen, öfterreichifchen und 
ruffifhen Miniftern, mitgetheilt wurden und worauf Frank— 
reich im April 1823 den Krieg gegen Spanien begann, Der 
König hatte befchloffen, ſich ebenfalld nach Verona zu be: 
geben und zugleich eine Vergnügungsreife durdy Italien zu 
machen; er reifte daher den 20. Sept, von Berlin ab, nad 
bem er den Kronprinzen gum Stellvertreter während feiner 
Abwefenheit ernannt hatte, und ging über Frankfurt, Darm⸗ 
ftadbt, Karlöruhe, Straßburg, Freiburg, Neufchatel und 
Mailand nach Verona, wo er am 15. Oft. anfam. Am 23, 
begann der König von hier aus feine Luftreife, befuchte zus 
ert Venedig und Eehrte zwar am 28. über Padua nach Ve— 
rona zurüd, verließ eö aber am 5. Nov. wieder, hielt fich 
8 Tage lang in Rom auf, wo er dem Papfte einen Beſuch 
abftattete, und kam den 21. Nov. zu Neapel an, wo er bis 
um 7. Dec, die Merkwürbigkeiten der Stadt und Gegend 
efichtigte. Am 4. Tan. 1823 traf er in Potsdam wieber 
ein. — Das Ende bes Jahres 1823 Erönte Friedrih Wil: 
heim durch das hoͤchſt glückliche Ereigniß ber Vermählung 
feines Kronprinzen (am 29. November) mit der Prin— 
al Elifabeth Ludovike, Tochter des Königs von Baiern. 

m 3. 1825 vermählte ſich die Prinzeffin Louife mit dem 


. Prinzen Friedrich der Niederlande; der Prinz Karl 1827 mit 


der Prinzeffin Maria von Sachſen-Weimar; ber Prinz 
Wilhelm 1829 mit der Prinzeflin Augufte von Sachſen⸗ 
Weimar; der Prinz Albrecht 1830 mit der Prinzeffin Ma: 
riane, Tochter des Königs der Niederlande. Zahlreiche Kin 
ber gingen aus dieſen Verbindungen hervor. Der Köni 

ſelbſt, in feinen älteren Tagen einfam ftehend, verband fid 

1824 in morganatifcher Ehe mit der Gräfin Augufte von 
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Harrach, beren ftille Tugenden geeignet waren, ihm ben 
Verluſt des gefelligen und häuslichen Umganges wehiger fühls 
bar zu maden. Die väterlie Fürforge, mit welcher der 
König feine ganze Familie umfaßte, erſtreckte ſich in gleichem 
Maafe über alle feine Unterthanen, die er als feine Kinder 
betrachtete, über fein ganzes Land, das er ftetö zu _verbeffern 
und zu verfchönern bemüht war. Als ein Beweis feiner 
MWohlthätigkeit mag bier unter unzähligen andern nur anges 
ührt werden, daß ber König bloß für die Armenpflege von 

erlin allein jährlich 75,000 Rthlr. zahlte. Er bat mehr 
Chauffeen gebaut, ald alle feine Vorfahren zufammengenoms 
men; bie Gründung einer Menge von Anftalten für Wiffens 
Schaft, Kunft und Gewerbe, die Schiffbarmadhung der Lippe, 
ber Hafenbau von Swinemünde, der ungeheure Feftungsbau 
om Rhein, an der Wefer u, f. w., bie Aufftellung ber aus 
Erz gegoffenen Bildfäule Luthers in Wittenberg (am 
31. Okt. 1821) und unzählige andere folcher Werke, wors 
unter auch die mehrere Millionen Eoftenden Verſchoͤnerun⸗ 
gen von Berlin zu nennen find, bezeichnen ihn als einen 
wahren Bater des Vaterlandes und die weile Reform ber 
Staatsinftitution, die glüdliche Einführung neuer machen 
ihn dem Volke auf immer unvergeßlich. Die angenehmfte 
Genugthuung war wohl bem Könige in feinen legten Tagen 
das Bemwußtfein: das Schiff des Staated burdy alle politis 
ſchen Stürme der neueren Zeit glüdlih hindurch gebracht 
und feinem Volke den Frieden bewahrt zu haben, der dem 
Menfchen allein ein genußreiches Leben fihert. Noch konnte 
er das 25jährige Tupdelfefb diefes Friedens feiern; an biefe 
Feier aber fchloß fi) eine Handlung der Gerechtigkeit, bie 
bie allgemeine Stimme und ber Moment erbeifhten: es 
war bie Verherrlichung des Andenkens des großen Friedricdh’s, 
der vor nun 100 Sahren den Thron beftieg unb den Grund⸗ 
ftein legte zu dem heutigen Anfchen des preuß. Staates. 
‚Eine Reiterftatue des großen Königs wird in Berlin empors 
fleigen und ben Pla am Eingange der Linden fchmüden. 
Aber ſchon an dem heitern, von ganz Berlin gefelerten Zage, 
an welchem ber Grunbftein zu dieſem Denfmale, unter wes 
henden preuß. Siegesfahnen, gergt wurde (1. Juni), hatte 
die Abweſenheit des Königs Beforgniffe erregt und der er» 
hebenben Feier einen Anklang von Wehmuth verlichen, ben 
damals noch Niemand fi mit ganzer Aufrichtigkeit geftehen 
mochte. Immer mit einer dauerhaften Gefundheit begabt, 
fhien der König, wenn audy leidend, docy noch lange Jahre 
unter uns weilen zu Bönnen. Aber ſchon 2 Tage nach jenem 
Nationalfefte verbreitete fich die Kunde von der bringenb ges 
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fährlihen Wendung feiner Krankheit. Da zog das Wolf in 
trauriger —— wogend um die Wohnung des Monarchen; 
allgemein war die Beſorgniß um den geliebten Konig; Jeder— 
mann, ohne Unterfchied, theilte fie und die Vermiſchung von 
Perſonen aller Stände und Beichäftigungen vor ben Pforten 
bes Palaftes, wo Ieder an dem Munde des Andern hing, 
um neuere, vielleicht beruhigendere Kunde zu erhalten, gab 
ben rührendften, eindringlichiten Beweis von jener alle Ders 
gen mit gleicher Kraft und Fülle durchdringenden Liebe, 
ange ſchwankten bie Herzen zwiſchen Furcht und Hoffnung, 
benn noch mehrmals flammte die alte Lebenskraft wieder auf 
und ließ Seden dasjenige hoffen, was er fo gern wünfchte, 
Nicht aber auf die Hauptftadt allein beſchvaͤnkte fich die fors 
genvoll aufgeregte Bewegung : überall, audy in den entferns 
teften Provingen war es, wie man erfuhr, der Gedanke an 
ben König, ber einzig und ausfchlichlich die Gemüther bes 
fchäftigte. Die Gnade Gottes, die ben Monarchen durch fo 
lange Jahre begleitet, verließ ihn auch in den legten Tagen 
nit. Ihm wurbe das feltene Gluͤck zu Theil, alle Kamis 
lienglieber um fein Sterbelager verfammelt zu fehen. Noch 
am Morgen bed Zodestages traf der Kaifer Nikolaus von 
Warſchau in Berlin ein; kaum in die Stabt gelangt, ftieß 
er — was man gleidy anfangs für eine üble Vorbebeutung 
hielt — auf einen Leichenzug, der ihn nöthigte, Schritt vor 
Schritt zu fahren. Eofort eilte er an das Krankenlager des 
verehrten Königs, der ihn anfangs nicht mehr erkannte. 
Indem der Kaifer aber, lange betradhtend, am Bette ftand 
druͤckte plöglich der hohe Kranke durch Mienen, wie bu 
eine Bewegung mit der Hand aus, daß er den Eaiferl. Gaft 
erkenne. Auch beantwortete er deffen teilnehmende Fragen 
nad feinem Befinden noch mit matter Stimme. Es waren 
dies die legten Worte, die der König fprah, nachdem ihm 
ſchon lange vorher die Rede verfagt hatte. In allen Kirchen 
bat man mit Inbrunft um die Erhaltung des theuren Lebens. 
Nach dem Gottesdienfte in der Domkirche, den der Dofpres 
biger, Oberkonfiftorialratb Strauß hielt und bei welchen 
die Gemeine auf eine tiefe, der Wichtigkeit des Momentes 
angemeffene Weife angeregt und erichüttert war, fand in 
bem Eönigl. Palais ein befonderer Familiengottesbienft ftatt, 
welchem die gefammte Eönigl, Familie beimohnte Nicht 
lange nad biefer religiöfen Feier nahte ber verhängnißvolle 
Augenblid, welcher den Landesvater feiner Kamilie, fo wie 
bem ganzen. Lande, entreißen folltee Der Hofprediger 
Strauß fprad; die Iedten Worte bes Segens über das koͤnig⸗ 
liche Haupt und weihte den Monarchen zu feinem Gingange 
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in die Wohnungen bes emigen Friedens. Der Kronprinz 
drüdte dem geliebten Vater die Augen zu und die Mitglieder 
ber königlichen Kamilie fanfen, von ihren Gefühlen und den 
Empfindungen des Augenblidtes überwältigt, laut weinend 
einander in die Arme und dann im ftummen Gebete auf bie 
Kniee. Eine Regung, melde die Größe des unmieber- 
bringlichen Verluſtes auf die Herzen ber tieffühlenden, dem 
Verewigten mit fo inniger Liebe anhangenden naͤchſten Ber: 
wandten nothmwenbig in ihnen bervorbringen mußte. Das 
Gerücht von dem großen Ereigniffe verbreitete ſich bald von 
Mund zu Mund und fcharenweife ftrömte die Bevölkerung 
aus den entfernteften Theilen der Stadt herbei. Anfänglich 
wurde Sedem der Eintritt in die Gemächer verftattet, um 
bie entfeelte Hülle des theuren Herrſchers zu betrachten, 
Späterhin ließ die Ungahl der Andringenden dies nicht mehr 
zu. Kein lautes Wort vernahbm man in den dicht gedbräng= 
ten Maffen, fondern nur ein dumpfes Murmeln, das einen 
‚beflemmenden Eindrud hervorbrachte. Abends verfündigte 
das Zrauergeläute der Gloden des Doms, gefolgt von der 
nen .der übrigen Kirchen, den Bewohnern ber Refidenz die 
Gewißheit von dem großen Ereigniffe. Der Plag, der noch 
vor wenigen Tagen Zeuge einer der freudigften, begeifterten 
und nur durch die Abwelenheit beffen, der fie hervorgerufen 
hatte, ihres ſchoͤnſten Glanzes beraubten Handlung gewefen 
war, hatte einen burch ben Gegenfag der Wehmuth unb 
Zheilnahme, bie ſich auf den Gefichtern aller nah dem Pas 
lafte ſich hindrängenden Bewohner abfpiegelte, doppelt ers 
fhütternden Anblid- erhalten. Am 11. uni Vormittags 
wurde das Leichenbegängnig mit; Eöniglicher Pracht gefeiert. 
In der darauf folgenden Nacht aber bewegte ſich ber Zug, 
der die fterbliche Hülle zur lesten Ruheftätte geleiten follte, 
aus dem Dome der Refidenz in. feierlicher Stille nady dem 
Maufoleum im Scloßgarten zu Charlottenburg, welches bie 
irbifchen Ueberrefte der verewigten Königin Louiſe umfchließt. 
Eine dicht gedrängte Volksmaſſe — vielleiht von 200,000 
Menfchen — bildete ein langes Spalier, durch welches fidy 
der Zug in ernfter Feier bewegte. — Zum Schluſſe thei— 
len wir noch einige intereffante Charakterzuͤge des ver— 
fiorbenen Königs mit, Friedrich Wilhelm warb nicht wes 
niger von feinen Unterthanen, als von feiner Familie vers 
ehrt. Nie ofjenbarte ſich eine lebhaftere Sympathie zwis 
fhyen dem Fürften und feinem Volke, als zur Zeit, ba 
bie Krankheit dis Königs bebenklih wurbe, nie zeigte ſich 
‚größerer Schmerz, als bei der Nachricht feines Todes. Seine 
‚Regierung war zwar faſt völlig unumſchraͤnkt, doch dabei 
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nicht weniger väterlih. Er hörte jede Bitte, jede Forbes 
rung an; der legte feiner Unterthanen Eonnte fich, mit fefter 
Buverficht, gehört zu werben, direkt an ihn wendenz er öffe 
nete und las alle an ihn gerichteten Briefe und ließ faft kei⸗— 
nen ohne Antwort, falls diefelben nicht anonym waren, was 
oft gefchah, oder falls nicht die Vernunft bes Verfaffers ihm 
in geftörten Zuftande zu feyn ſchien, was aud) zumeilen vor: 
kam. Diefe Schriften zu lefen, war jeden Zag feine erfte 
Befchäftigungz er wibmete ihre 2 ganze Stunden. Um 10 Uhr 
kamen feine Minifter, mit denen er bis Mittag. arbeitete, 
bann machte er täglich eine Promenade. Wer hat in Berlin 
nicht jene alte und unfcheinbare gelbe Kalefche gefehen, die, 
mit zwei. Eräftigen Rappen befpannt, von einem einfach ge= 
kleideten Hofkutfcher geführt und nur felten von einem Bes 
bienten begleitet war? Wer hat nicht in diefem altmobifchen 
Wagen einen noch Eräftigen Greis, im Militärüberrode, ohne 
Auszeichnungen und Epauletten erblidt, eine blaue, mit cos 
then Streifen umgebene Müse tief in bie Augen gedrüdt und 
neben biefem Greife einen ein (ah Drdonangofficier ? Diefe 
Kalefhe war der Wagen des Königs von Preußen, des Fürs 
ften, der vielleicht die fchönften Pferde in Europa befaß. Der 
Greis war der König felbft, weniger glänzend in feinem 
Anzuge, als der geringfte Unterlieutenant feiner Armee. Diefe 
Einfachheit war aber bei Friedrih Wilhelm nie affektirt, 
denn fie war bei ihm nicht bloß aͤußerlich. Cr ftand früh 
auf und Eleidete Mich fogleicdy für den ganzen Tag, mit Sties 
fel und Sporen unb einem langen enganfchließenden Uniform⸗ 
überrode, der den hohen Wuchs bes Fürften noch mehr bers 
vorhbob, nachdem er feit einigen Fahren fein früheres Ems 
bonpoint verloren hatte. Seine Haltung war ganz militäs 
rifch, fein Geficht ziemlich hart, obgleich es oft feine natürs 
liche Güte hindurchblicken ließ; fein Bli war lebhaft, doch 
nicht fehr feitz feine Worte kurz und abgebrochen, zumeilen 
felbft fchwer fogleich zu faffen, was ihn ungeduldig und vers 
legen zugleich machte; er fprady das Franzöfiiche vorzüglich 
gut und fogar leichter, wie man fagt, als das Deutfche, 
Er hatte e8 fehr gern, wenn man das Geſpraͤch nicht fallen 
ließ; und wenn auch in folchem Falle die Ehrfurcht will, daß 
derjenige, der mit einem Könige fpricht, nicht felbft fragt, 
fondern nur antwortet, fo war es doch Friedrih Wilhelm 
fehr angenehm, wenn man ihm ohne Zwang und Vorberei⸗ 
tung offen Kragen vorlegte. Der König Eonnte fogar gegen 
einen Menfchen eine Abneigung faffen, der, durch feine Ges 
genwart in Verwirrung gebracht, die Ruhe und Sammlung 
in. der Rebe. verloren hatte; dagegen zeigte ex denen. ficht- 
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bares Wohlwollen, die durch fließende beredte Sprache ihn 
zu unterhalten wußten. — Friedrich Wilhelm trieb die Liebe 
für das militärifche Gebeihen feines Reiches bis auf den 
böchften Grad. Alle Regierungsformen haben in Preußen 
einen gewiffermaafen folbatifhen Charakter. Auch die Givils 
angelcgenheiten werden mit militärifcher Disciplin geleitet. 
Selbft die koͤnigl. Theater in Berlin unterliegen biefem Kas 
fernengeifte. — Friedrich Wilhelm befaß im höchften Grade 
bas, was man Gedaͤchtniß des Auges nennen fönnte, ober, 
um uns deutlicher auszudrüden, wenn er das Geficht irgend 
Semandes gefeben hatte, fo vergaß er feine Züge nie wieder. 
Ein Sergeant der Garde, auf den der König ein Auge ges 
worfen hatte, defertirte. Man fing ihn auf und verurtheilte 
ihn; aber Friedrich Wilhelm begnadigte ihn und befahl fogar, 
daß der Sergeant wegen einiger guten Anteccbentien, die er 
erfahren, wieder in fein Regiment aufgenommen wurde und 
feinen Rang behielt. Deſſen ungeachtet. defertirte der uns 
verbefferliche oder vielmehr verliebte Scrgeant noch einmal 
und diesmal entging er allen Nahforfhungen. Das geſchah 
in ben Sahren 1803 und 1804. Darauf Fam ber ruff. Felds 
aus und Frankreich Unglüd. Der König von Preußen 
ehrte ald Sieger nach Berlin zurüd und kam durch Frans 
furt a. M., wo große Feftlichkeiten vorbereitet waren. Eine 
ungeheure Maffe drängte ſich in den Straßen und ber Zus 
drang von außen und innen war ungeheuer. . Umgeben von 
feinem Generalftabe durdygog der König die Hauptſtraße 
Frankfurts, als plöslich feine Aufmerkfamkeit auf den Gits 
bel eines hohen Hauſes gerichtet wurde und er zu dem ihm 
zunächft reitenden Generale in die Worte ausbrah: „Das 
ift er, dag ift er gewiß! Merken Sie fid die Nummer bies 
fes Hauſes.“ arauf kaum in feinem Hotel angelangt, 
ließ er den General kommen, dem er jene Weifung gegeben, 
und befahl ihm, fi nad dem ihm bezeichneten Haufe zu 
begeben und fich zu unterrichten, ob nicht ein Mann dafelbft 
wohne, der den und den Namen trüge und in biefem Falle, 
ihn zu ihm zu führen. Der Adjutant erfuhr in der That, 
daß der in Frage ftehende Mann feit 12 Sahren in Frank⸗ 
furt verheirathet fey und als Schuhmacher hier lebe. Es 
war wirklich unfer armer Sergeant — vielleicht weniger vers 
liebt, als früher, aber Vater mehrerer Kinder — der bie 
Bürger Frankfurts feit feiner heimlichen Entfernung aus ber 
preuß. Armee beſchuhte. Zitternd wurde er vor den König 
grusel, „Da bift du ja, Sergeant,” rief ihm der König zu, 
bnn bei feinem Namen nennend, mit jener Strenge im Blide, 
dig diejenigen, welche ihn gefehen haben, wohl kennen. „So 
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vergilft bu die Gnade, die ich dir angedeihen lie?“ Der 
arme Mann ftammelte eine Entfhuldigung, die Niemand 
veritand. „Du biſt verheirathet, angeſeſſen, haft Kinder 
— wenn ich dich erfchicßen ließe ....” „Ew. Majeftät hat 
das Recht,“ entgegnete der Schuhmadyer, der fich wieder 
gefammelt hatte. — „Du weißt wohl, daß ich es nicht thun 
werde; nicht deinetwegen, denn du bift undankbar und ehrs 
los, aber deiner Frau und Kinder wegen.’ — Darauf 
wandte er fich an feine Dfficiere und fagte: „Man gebe 
dem armen Teufel 25 Friedrihsd’or für die Angft, die ich 
ihm gemacht habe und dann mag er nad Haufe geben.’ — 
Bor einigen Zahren fuhr Friedrih Wilhelm, wie gewöhnlidy,- 
im Thiergarten fpazieren, als jeine Blicke auf eine Familie 
fielen, die ruhig in einer der Allen wandelte, Die Eräftis 
gen Pferde der gelben Kaleiche hatten ſchon die langfamen 
Spaziergänger weit hinter ſich gelaffen,. deren Haupt, ein 
ehrwürdiger Greis, ehrfurkhtsvoll vor dem Könige dın Hut 
gezogen hatte. Diefer, der feıt dem Begegnen im Nachdens 
Een verjunfen ſchien, gab ploͤtzlich Befehl umzukehren und 
fo wie er bei den Leuten angelangt war, flieg er auß 
und ging gerade auf den alten Mann los, „Sind Sie nicht 
der und der aus Königsberg?’' fragte er ihn. „Sa, 
Ew. Majıftät," antwortete biefer. „Das find Ihre Frau 
und Kinder?" „Zu Befehl, Ew. Maj.“ ,,So erlauben 
Sie mir, Sie als alte Bekannte und alte Freunde zu bes 
willkommnen.“ „Ew. Maj. geruhen der Ehre zu gedenken, 
die Sie uns früher machten?“ „Sagen Sie lieber, der 
trefflichen und herzlichen Gaftfreundfchaft, die ich in den 
Zagen meines Erils in Königsberg von Ihnen erfuhr. Sie 
halten ſich in Berlin nur einige Zeit auf? Und wo wohnen 
Sie?’ „In der Stadt Rom, Em. Maj.“ „Leben Sie 
wohl,‘ fagte Friedrich Wilhelm, „Sie fehen, ich vergeffe 
feinen meiner Freunde.” Und er beftieg wieder feinen Was 
gen. Bei ihrer Ruͤckkehr ins Gafthaus fanden die Königss 
berger einen Bedienten des Königs, der die ganze Familie 
auf den andern Tag zur Tafel einlud und da er voraus 
fah, daß es den Damen auf der Reife vielleicht an der nös 
thigen Zoilette fehlen möchte, um der Einladung Folge zu 
Yeiften , ſchickte er zugleich den Putzhaͤndler der Prinzeffinnen 
mit einer großen Auswahl fertiger Kleider und andern Pußs 
ſachen mit der Bitte, Mutter und Töchter möchten ohne 
Umftände feine Galanterie annehmen, Am folgenden Zage 
empfing der König zur feftgefegten Stunde feine Gäfte oben 
an der Treppe, wie er es bei Zürften gemadpt hätte, ließ 
die Mutter und bie ältefte Tochter neben ſich fegen, erzählte 
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feiner ganzen Familie den Grund feiner Dankbarkeit und 
entließ die Reifenden mit Geſchenken überhäuft und ihrerfeits 
von der lebhafteiten Dankbarkeit durchdrungen. — eines 
Berftandes und feiner religiöfen Ueberzeugung ungeachtet 
war der verewigte König von Preußen doch nicht frei von 
gewiffen geiftigen Schwäden, die ihn ein wenig zum Fatas 
liften machten. Seit langer Zeit war er überzeugt, daß er 
1840 fterben würde. Er wiederholte oft, daß ber erfte Koͤ⸗ 
nig von Preußen, Wilhelm, der Vater Friedrich's des Gros 
Ben, 1740 geftorben ſey und biefes Zodesjahr werde auch 
das feine feyn. Noch ein anderer Grund beftärfte ibn in 
diefen trüben Vorgefühlen. Als er fih 1815 in Paris bes 
fand, Eam er auf den Gedanken, Mile. Lenormand zu fehen, 
der die Leichtgläubigkeit eine fo feltfame Berühmtheit ges 
tee hat. Man behauptet, daß diefe Pythia gefagt habe, 
apoleon würde 1821, er aber 1840 fterben. Ungluͤcklicher⸗ 
weile traf die Vorausfagung für den Kaifer ein und je mehr 
der König von Preußen den Zeitpunkt herannahen fah, den 
ihm die fogenannte Prophetin als Endpunkt feines Lebens 
bezeichnet hatte, gewann der Gedanke an Kraft, daß er ihn 
nicht überleben würde. Noch ein dritter Umftand, der felt- 
famfte von allen, trug mächtig bei, das Gemüth des Königs 
zu erfchüttern. In Berlin herrſcht ein zwar fehr Lächerlicher, 
aber fehr poputärer Glaube an die Erfcheinung einer weißen 
Frau. Die Gefhichte diefes Mährcdhens ift, daß in fehr als 
ten Zeiten die Gemahlin eines Landgrafen aus der Familie 
der Hohenzollern eines Todes verblidh , deffen geheimnißgvolle 
Umftände man fehr falfch auslegte; ihr Körper verſchwand, 
ohne beerdigt worben zu feyn. Seit diefer Zeit,. behauptet 
man, erfcheint die weiße Dame jedesmal, wenn ein Glied 
der Familie der Hohenzollern, aus der das preuß. Königss 
haus hervorging, fterben fol; und im Januar 1840 vers 
breitete fich durch ganz Berlin die Sage, die weiße Dame 
habe fich in den Gemächern des alten Schloffes fehen laffen. 
Wie forgfältig man auch diefes abgefchmadte Gerede vor 
dem Könige zu verbergen fuchte, fo erfuhr er es doch und 
wenn er auch der Sage felbft Eeinen Glauben beilegte, fo 
vegte fie doch immer feine früheren Gedanken auf. Friedrich 
Wilhelm hielt fich fehr gern in Potsdam, diefem Wohnfige, 
den der große Friedrich feit lange ſchon berühmt gemacht 
hatte, auf. Selbſt mitten im Winter brachte der Köni 
mit der Fürftin Liegnis einige Tage in jeder Woche daſel 
zu. Da kamen der Reihe nady feine Söhne, um ihn auf 
diefer Bleinen Reife zu begleiten; und ba alle feine Söhne 
verheirathet find, fo verfteht ed fih von felbft, daß bie 
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Schwiegertoͤchter des Königs dieſe Pflicht auch theilten. Am 
meiften unter diefen Fürftinnen war der verit. König ber 
Prinzeffin Wilhelm zugethan. Im legten Winter gab ihr 
Gemahl einen glänzenden Ball, zu dem alle preußifchen und 
fremden Notabilitäten eingeladen waren. Diefer Abend, an 
welchem die größte Pracht entfaltet wurbe und allgemeine 
Freude herrſchte, ward durch ein Ereigniß getrübt, das leicht 
die entfeglichften Folgen hätte haben Tönnen und das im 
verft. König manche düftere Gedanken über die Ahnung hers 
vorgerufen haben foll, die ihn feit dem Beginne des 3. 1840 
befchäftigte. Im Hauptfaale des Palaftes, einer herrlichen 
Rotunde mit Marmor und Stukkatur verziert, gab man 
lebende Bilder, eine Art ber Unterhaltung, die in Berlin ſehr 
beliebt ift und bier beffer ausgeführt wird, als irgendwo 
andere. Die unbeweglichen und flummen Perſonen biefer 
Gemälde gehörten dem preuß. Adel und dem diplomatifchın 
Korps an, Ploͤtzlich Löfte fich von ber Dede, in einer be— 
beutenden Höhe, ein Stein los und fiel mit großem Geräus 
fche zu den Füßen bes Königs nieder. Der Schred war alls 
gemein, wie man leicht denken kann. Man verfihert, daß 
der König nicht berührt worden wäre, body madıte dieſer 
Umftand einen düftern Eindrud auf alle Gemüther; man be: 
griff fogleidh, daß der König, bei feiner vorherrfchenden Ge⸗ 
danfenrihtung, bies als ein Unglüd weiffagendes Zeichen 
nehmen würbe, 
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Reiche, ältefter Sohn bes FE. preuß. Landraths Reiche, 
war zu Magdeburg geboren. Seine erfte Jugendbildun 
empfing er in Gemeinfchaft mit zwei jüngern Brüdern dur 
Hauslehrer in Kinderode, einem in ber Grafichaft Hohenſtein 
belegenen Landgute, dem fpätern Wohnftge feiner Eltern. 
Bon 1821 bis 1824 beſuchte er die k. hanov. Klofterfchule 
zu Ilfeld und von 1824 bis 1827 das Eon. Symnafium zu 
Erfurt. Bon Dftern 1827 ab bezog er die Univerfität Göts 
tingen auf ein Jahr und hörte, dem Grundfage getreu, daß 
eine allgemeine geiftige Ausbildung dem eigentlichen Fach— 
ftudium zur Baſis dienen muß, mit Eifer philofophifche und 
Ihönwiffenfchaftlihe Vorlefungen, namentlich befuchte er mit 
großem Intereffe die Vorlefungen Blumenbadh’s, des großen 
Korpphäen der Raturmiffenfchaften, und des berühmten Che⸗ 
miters Stromeyer. Doch verfäumte er auch nicht, durch 
Beſuch der Vorlefungen über römische Kechtsgefchichte bei 
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Hugo und ber römifchen Anftitufionen , fo wie des Naturs 
rechts bei Bauer, einen tuͤchtigen Grund zu feinem aus Neis 
gung ermählten Fachſtudium . der Jurisprudenz zu legen. 
Das juriftifche Studium wurde fpäter 2 Jahre lang auf der 
Univerfität zu Berlin fortgefegt, wo Reiche ſich vorzüglid 
ber durch v. Savigny begründeten biftorifchen Schule anſchloß 
und ſaͤmmtliche Borlefungen des hodyberühmten Lehrers mit 
unermüdetem Eifer beſuchte. Nach wohlbeftandener Prüfung 
trat er in die Gefchäftslaufbahn als Auskultator beim kön. 
Kammergerihte ein und nach beftandener zweiter Prüfung 
arbeitete er 3 Jahre als Referendar beim Oberlandesgerichte 
zu Naumburg. Vielfach durch zunehmende Kränklichkeit bes 
hindert, vollendete er die Vorbereitungen zur dritten Prüs 
fung, behufs Erlangung des Affefforgrades, und wurde, 
nachdem er noch eine Zeitlang bei dem Oberlandesgerichte zu 
Ratibor mit Anfertigung von Probeinftruftionen befchäftigt 
gemefen und die dritte münbiiche Prüfung zu Berlin beftans 
den, zum Eönigl. Oberlandergerichteaffeffor ernannt. Aber 
leider follte er die Krüdıte fıines Fleißes nicht genießen, denn 
durch bie ftete Beichäftigung am Schreibtifche, weldye durch 
die juriftifche Laufbahn geboten ift, hatte fich die Schmädhe 
feiner Bruft, welche ihn fchon früher von dem Militärbdienfte 
befreit hatte, bedentlihy vermehrt und endlich zur Lungen⸗ 
ſchwindſucht ausgebildet, an welcher er, nachdem er mehrere 
Bäder ohne Erfolg befucht hatte, endlich trog der Bemuͤhun⸗ 
gen ber gefcicteften Aerzte und der aufopfernften Pflege 
ſeiner vortrefflihen Mutter langfam hinſchwand und im 
Schooße der Seinigen zu Kinderode am obengenannten Tage 
verſchied. — Der Verewigte zeichnete ſchon als Knabe durch 
ein ftilles, fanftes Wefen fi aus und befchäftigte ſich, abs 

ewanbt von ben lärmenden Epielen der Jugend, am licbs 
fen mit Mufil, welches Studium, unverdroffen fortgefegt, 
hn zu einem ausgezeichneten Klavierfpielee machte. Diefe 
fchöne Gabe, verbunden mit einem anfpredyendın Aeußeren 
und feinem gefelligen Anftande, machte ihn zu einem beliebs 
ten Gefellfchafter und gab ihm, untır Beihülfe der Verbin 
dungen feiner Familie, eine hoͤchſt angenehme Stellung in 
den beiten Gefellichaften im Berlin und Naumburg. Freilich 
ift zu befürchten, daß die häufigen mit dem gefellfchaftlichen 
Verkehre verbundınen Anftrengungen, namentlih Zanz und 
Nachtwachen, Vieles zu der Entwicelung des verborgenen 
Leidens beigetragen haben mögen, welches durch eine bleiche 
Geſichtsfarbe mit wechſelnder plöglicher Roͤthe ſich verrathend, 
Thon früh feine Geſundheit bedrohte und ihn von aller koͤr— 
perlichen Anftrengung und von den Vergnügungen ber Zus 
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gend zurüdhielt. Zu fpät entfchloß er ſich, durch den Eifer, 
in feiner Laufbahn zu einem erfreulichen Biele zu gelangen, 
über feinen koͤrperlichen Zuftand getäufcht und Be von der 
fürforgenden Aufmerkſamkeit der Seinigen "zu einer ernftlie 
den Kurz bie Lungen waren von ber toͤdtlichen Krankheit 
ergriffen und es lag außer dem Bereiche menjchlicher Kunft 
und Wiſſenſchaft, die heißerfehnte Gefundheit ihm wieder zu 
geben. Er ftarb ruhig und ergeben in den Willen der Vor— 
fehung, gerade zu der Zeit, als fich ihm eine freie und fchöne 
Laufbahn eröffnete. Die unermüdliche Pflege des geliebten 
älteften Sohnes und der bittere Schmerz, das hoffnungsvolle 
Leben defjelben von Stunde zu Stunde unrettbar hinſchwin⸗ 
den zu fehen, hatte die Kraft der treuften Mutter erfchöpftz 
fie fant nad) feinem Tode ebenfalld auf das Krankenlager 
en folgte dem Sohne nah 6 Monaten zu einem höheren 
ajein. 


* 209. Friedrich Federau, 
emer. Gymnaſialprofeſſor zu Luͤbeck; 
geb. den 20. Mai 1755, geft. ben 8. Juni 1840. 


Er war ber Iüngfte von 6 Gefchmwiftern und in Lübed 
geboren. Die fonft oft vorkommende Erfahrung, daß dem 
ruhigen und forgenfreien Alter drüdende und forgenvolle 
Sugendjahre vorangehen, hatte er nicht gemadjtz denn feine 
Eltern befanden fih in einem gewiffen Wohlftande, ber 
Frucht ihrer Betriebfamkeit und einer Löblichen Einfachheit 
ihrer Lebensweile. Der aus Königsberg gebürtige Vater, 
Georg Feberau, ein Kuchenbäder, lebte mit E. 8 Doppe 
in anderer Ehe, als ihnen Kriedrich, ihr zweiter Sohn, ger 
boren wurde. Jemehr fich berfelbe fchon als Knabe durch 
Mißbegierde und Faſſungskraft auszeichnete, deſto weniger 
nahmen feine Eltern Anftand, ihm alle Mittel zu feiner Auss 
bildung zu verfchaffen. Cr ward 1767 dem unter 3, D, 
Overbeck's Rektorate höchft blühenden Lübeder Gymnafium 
übergeben, in welchem er alle 7 Klaffen befuchte, bis er im 
21. Sabre feines Lebens tüchtig befunden wurde, die Akade— 
mie zu beziehen, um ſich dem theologifchen Studium zu wid: 
men. Seinen alademifchen Lehrern durch ein Schulzeugniß 
empfohlen, in weldyem Overbeck fchreibt: eum juvenem 
fuisse testor, ingenio, pietate, diligentia, modestia, ob- 
edientia omnique morum suavitate, cui me discipulos pa- 
res habere meminerim modo Pen; bezog er Oſtern 
die Univerfität Iena. In jeder Hinſicht wohl vorbereitet, 
infonderheit mit gründlichen philologifhen Kenntniffen auss 

N. Nekroloa. 18. Jahrg. | 45 
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. gerüftet, Eonnte er b [pi Vorträgen der berühmten 
Sänner, welche damals de aid 90 ** mein, 
ni 4 


Achtung dort erworben habe, fo würde man ſchon aus der 
Freundſchaft, mit der ihn Männer, wie Eihhorn, Wiedes 
burg, Ulrich beehrten, die vortheilhaftefte Meinung von ibm 
haben fafjen müffen. Diefe ausgezeichneten Gelehrten fahen 
ihn nicht bloß in ihren Hörfälen, fondern zogen ihn aud in 
ihre Haus und festen die angefnüpfte Verbindung noch lange 
nach) feinen beendigten akademiſchen Studien fhriftlich mit 
ihm for. Sie, fammt Griesbah und Wald, * iR 
Jena feine vorzüglichften Lehrer. Bereits im J. 1 9a 
er einen Öffentlichen Beweis feines Fleißes durch Herausgabe 
einer Eleinen Schrift unter dem Titel: Optica quaedam, 
momit er den Dr. E. N. Bagge zu feiner Superintendentur 
in Coburg Glüd wuͤnſchte. Umfaffender und ein Beugnif 
feiner Keüntniß orientalifcher Sprachen war die Arbeit, der 
ee fich 4 Jahre darauf unterzog, indem er Joh ard 
ſon's Abhandlung über Sprache, Literatur und Gebräuche 
morgenländifcher Völker‘! aus dem Engliſchen * 
mit feinen Anmerkungen begleitet, herausgab. (Lpzg. ae 
Richardſon hatte dieſe, einen tiefen philofophifchen Bi ; 












Mundarten ber arabifchen Sprache begleiten. Ibgleic 

Wiedeburg, der indeffen nad) Helmpäbt rjept war, Alles 

aufbot, feinen gelehrten Freund auch —— au ziehen/ fo 
— 1776 


* 
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fand dieſer es doch zweckmaͤßiger, ſeine Studien in Goͤttingen 
fortzuſetzen und ging, nachdem ihn kurz vorher die deutſche 
Geſellſchaft in Jena zu ihrem Mitgliede ernannt hatte, im 
J. 1779 dahin ab. Auch hier fehlte es ſeinem Streben nach 
hoͤherer Ausbildung nicht an ber gewuͤnſchten Befriedigung. 
Obgleich Theologie und Philologie feine Hauptſtudien waren, 
fo fand doch kein Fach des menſchlichen Willens an ihm eis 
nen Gleichgültigen. Er betrieb nicht bloß mit Eifer fondern 
auh mit Glüd Mathematik und Phyſik und erwarb fick 
Schägenswerthe afteonomifche Kenntniffe, die er bis an ſein 
Lebensende mit befonberer Vorliebe zu erweitern fuchte, ver« 
ſchaffte fich einen Reichthum hiſtoriſcher und ftatiftifcher 
Kenntniffe und brachte es ſowohl im Neben ald Schreiben 
neuerer Sprachen, befonders der frangöfifchen und englifchen, 
gu einer Fertigkeit, welche ihm in feinen fpäteren Lebende 
verhältniffen bie erfprießlichften Dienfte leiftete. Um fich be& 
mannichfaltigen Stoffes, den ihm feine ausgebreitete Lektüre 
zuführte, ficherer zu bemeiftern und benfelben zue eigenen 
weiteren Verarbeitung ftetö gegenwärtig zu haben, hatte em 
ſchon damals die Gewohnheit, nur mit der Feder in ber Hand 
zu lefen. Da er dieſes bis an fein Lebensende fortſetzte fo 
entftanb eine Sammlung von Ercerpten aus den wichtigften 
theologischen, philologiihen, phyſikaliſchen, mathematischen, 
aftronomifchen, auch belletriftifhen Werken, weiche, da: fie‘ 
bei erweiterten Ginfichten und mannidfaltigen Lebenserfah⸗ 
zungen mit feinen eigenen Reflexionen begleitet wurden, uͤber⸗ 
aus viel Schädbares enthalten. Bon Zeit zu Zeit pflegte er 
auch in Göttingen beim akademiſchen Gottesdienfte bie Kangek: 
zu betreten und fich aud) dadurch auf ben Stand vorzubereia 
ten, dem er in feiner Vaterftabt entgegenfah. Nachdem er 
nod im J. 1781 Gelegenheit gefunden haite, eine Kleine, ſei⸗ 
nem Verftande und Herzen Ehre machende Abhandlung vom. 
Wohlwollen druden zu laffen und eben im Begriffe war, in 
feine Baterftabt zurüdzufehren, erhielt er auf Empfehlung: 
bes Prof. Wiedeburg, Direktors der paͤdagogiſchen Anftalt' 
in Helmftädt, den unerwarteten Antrag, als einer der erſten 
Lehrer diefem neugegründeten Inftitute beizutreten.  Nady 
einigem Schwanken entſchied inbeffen bie Liebe gu feiner Bas 
terftadt und ber Wunſch feiner hochbejahrten Eltern , ihn in 
ihrer Nähe zu fehen. Er lehnte daher diefen Antrag ab; der 
ihm ohne Bweifel ben Weg zu höheren akabemifchen Lehre: 
ämtern würde gebahnt haben und ſah fich bald darauf in 
Lübel mit hoher Freude empfangen, Mas ber Mektor 
Overbeck, in ee er Beurtheilung feines Schülers, ihm 
hatte in fein S gniß geſchrieben: — de 
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quo Patriae gratulandum sit! das traf aufs Vollkommenſte 
ein. Er warb nicht nur fogleidy unter die Kandidaten des 
Minifteriums aufgenommen und predigte mit Beifall, ſon⸗ 
dern ſah ſich auch vielfach aufgefordert, in den erſten Fami⸗ 
lien der Stadt Unterricht zu ertheilen. Je mehr die Liebe 
feiner Schüler zu ihm wuchs und je ungweideutiger fich die 
Zufriedenheit der Eltern mit feinem Unterricdhte ausſprach, 
defto Yebendiger warb bei ihm der ſtets genährte Wunſch, 
fi) ganz und auf immer dem Lehrfache widmen zu Eönnen. 
Weber alle Erwartung fchnell fah er diefen Wunfch in Er: 
füllung gehen. Als er fich nämlich bei Wiederbefegung des 
vakant gewordenen Subreftorats den Scholarchen empfohlen 
hatte, erließ der Senat ſchon am folgenden Zage, den 
11. Zuli 1783, ein Dekret, in welchem er ibm, nady eins 
helliger Wahl, diefes Amt und zugleich die bamit verbundes 
nen Gefchäfte eines Bibliothekars der öffentlihen Stadt⸗ 
bibliothet unter Aeußerung nicht gemeiner Hoffnung für bie 
Jugend überhaupt, ald bejonders für die Gymnaflaften übers 
trug, Noch in den fpäteften Lebensjahren erinnerte er fich 
mit Rührung biefes feltenen Beweifes von Zutrauen, das die 
Väter der Stadt einem jungen Manne gaben, der erft feit 
2 Jahren von der Univerfität zurücdgefehrt war. Die Eins 
führung zu feinem Amte geſchah mit den gewöhnlichen Sos 
Iennitäten am 24. Auguft, wobei er mit einer Rede auftrat: 
De doctore scholae praestantiori, sapiente discipulorum 
amico. Er war nun ber naͤchſte Kollege feiner vormaligen 
Lehrer, bed Rektors Overbeck und des Konrektors Behn ges 
worden und es eröffnete fi ihm im Vereine mit‘ biefen 
Männern, denen der größere Theil damaliger Lübeder Se- 
lehrten feine Bildung verdankte, ein Wirkungskreis, der feis 
nen bisherigen Studien ganz entſprach. Nührend waren bie 
Beweife der Liebe, mit denen die Schüler ihrem neuen Lehrer 
entgegentamen, deren er ſich auch ftetö durch bie angeftreng= 
tefte Sorge für ihr Wohl würdig bewiefen hat. Das Lü- 
beder Gymnaſium behauptete damals freilich noch immer den 
hohen Ruf, den es fich feit langen Jahren durch bie gründ- 
liche Bildung feiner Schüler überall erworben hatte, allein 
die volle Anerkennung feines Werthes war doch, wie diefes 
Schickſal fo viele gelehrte Schulen in den bedeutendften Staͤd⸗ 
ten unferes Vaterlandes gegen Ende des vorigen Jahrhun⸗ 
derts traf, durch die Zeitverhältniffe mehr und mehr ge: 
ſchwaͤcht worden. Zu Iäugnen ift es auch nicht, daß ſich 
viele der noch zu Lübed beftehenden Einrichtungen länaft 
überlebt hatten und daß das hohe Alter mehrerer Lehrer, 
und namentlich bie vorgeruͤckten Sahre des einft hochverdiens 
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ten Oberhauptes biefer Anftalt, den Fortichritten gum Beſ⸗ 
feren, welche die Zeit verlangte, Hinderniffe in den Weg 
legte, die ſich augenblicklich nicht befeitigen ließen, Unter 
diefen Umftänden bildete ſich um den neuen Lehrer ein Kreis 
der befferen Schüler und. machte fidy befonders den Privat: 
unterricht zu Nuge, den er nach beendigten öffentlichen Lehr⸗ 
ftunden zu geben ſich bereit finden ließ, Für den öffentlichen 
Unterriht waren ohnehin nur 4 Stunden täglidy beftimmt 
und diefe wurden noch zur Hälfte durch religiöfe, eine wahre 
Religiofität aber wenig fördernde Uebungen verkürzt. Hier 
in diefen häuslichen Unterweifungen war ed nun, wo er ben 
Reihthum feiner Kenntniffe entfalten und befonders durch 
philologifchen, mathematifhen und gefchichtlichen Unterricht 
feine Schüler an fich feffeln Fonnte, Eine ungemeine $reunds 
lichkeit, welche fein ganzes Wefen beherrfchte und die dars 
aus hervorgehende Herablaffung zu feinen Schülern machte 
ihn denfelben überaus werth und ficherte ihm ihre Liebe für 
feine ganze Lebensdauer, Alle Zeit, weldye diefer Unterricht 
‚und die ihm ſtets vorangehende forgfältige Vorbereitung nicht 
in Anſpruch nahm, widmete er damals der Sorge für bie 
Öffentliche Bibliothel, Das Schon an ſich Schwierige Gefchäft 
eins Bibliothefars hatte dadurch einen bedeutenden Zuwachs 
erhalten, daß dem neuen Bibliothefar aufgegeben wurde, von 
einem Theile derfelben, der fogenannten Scharbau’fchen Bis 
bliothek, einen umfaffenden Katalog anzufertigen. Cr uns 
terzog ſich indefjen diefer mühevollen und zeitraubenden Ars 
beit mit großer Gewandtheit und vollendete fie, von einigen 
jeiner befjeren Schüler dabei unterftügt, zur vollen Zufriedens 
beit feiner Vorgeſetzten. Bald nach feiner Anftellung hatte 
er auh am 11. Dec. 1783 fein häusliches Glüd gegründet, 
indem .er ſich mit einer nahen Anverwandtin, Margarethe 
Euphrofyne, der 17jährigen Zochter des Kaufmanns Kröger, 
verheirathete, Die glüdlicye Ehe dauerte aber nur bis zum 
Sahre 1806, wo ihm am 16. Auguft ein fchleuniger Tod bie 
Gattin entriß, nachdem fie ihm 6 Kinder geboren hatte, von 
denen ihm aber 3, zum Theil im blühenden Alter und nady 
langen und fchmerzlihen Leiden, durch den Tod geraubt 
wurde, Die ihm übrig gebliebenen 2 Söhne, wie aud) eine 
Zocter, waren dagegen feine Freude im 34jährigen Wit- 
werftande, Gntbehrte er gleich das Glüd, die Söhne in ſei— 
ner Nähe zu fehen, fo milderten fie ihm doch die Härte der 
Trennung durch häufige Zufchriften und die — ih⸗ 
res Wohlergehens, als deſſen erſten Begruͤnder ſie ihren 
Vater dankbar verehrten. Der ältefte Sohn lebt feit vielen 
Sahren in. Memel ald Kaufmann und Eönigl. portugiefifcher, 
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wie auch großh. oldend. Konſul, ber jüngere hat eine Hand: 
lung in London. Die Tochter ſah er an den Paſtor der 
kuͤbecker St. Lorenzkirche, J. C. J. d. Melle, gluͤcklich vers 
heirathet und erfreute ſich, ſowohl von ihr, als dem Sohne 
in England mehrerer Enkel. An der neuen Organiſation der 
Schule, welche im Jahre 1800 unter dem Rektorate des 
M. Bahn zu Stande kam, hatte F. keinen unbedeutenden 
Antheil. er Senat hätte ihm den Auftrag gegeben, ohne 
vorherige Rüdfprache mit feinen Kollegen, ein Gutachten 
über den Zuftand der Schule einzureichen und Vorfchläge zu 
beffen zeitgemäßer Verbefferung zu mahen Er entledigte 
ſich dieſes Auftrags durch eine ausführliche Erörterung dieſes 
wichtigen Gegenftandes und hatte die Freude, daß ein gros 
Fer Theil feiner Borfchläge Beifall fand und zur Ausführung 
elangte. Bon nun an Eonnte er der ihm jo theuren Anz 
Hal freier und fegensreicher feine Kräfte widmen, als das 
isher möglich gewejen war, Im Sabre 1801 ward er zum 
—— ernannt und ſtand als ſolcher, nach dem 1804 er= 
olgten Zode des verdienftvollen Rektors Behn, eine Zeite 
lang an der Spige ber merklich gehobenen Anftalt, Aller 
unläugbaren Berbefferungen der Schule ungeachtet glüdte 6 
verfelben aber dennoch nicht, das Vertrauen des Publikums 
in bem Maafe zu gewinnen, wie es bie für diefelbe gez» 
Sorge von Seiten der Lehrer und bie darauf v t 
Koften bes Staates wünfchen ließen. , Nur durch eine noch 
mehr umfaflende Umgeftaltung, ale man: ihr bisher zu 
ewagt hatte und durch Berufung eines Direktors für dies 
elbe aus ber Fremde warb diefer Zweck vollkommen | 
M. Mafche aus Frankfurt a, M, erhielt das Direftorat und 
5.' am 7, Februar 1806 zum Profeffor ernannt, ‚get mit 
gewohnten Eifer in die neue Ordnung ber Dinge ein. Zu 
ben bisher von ibm behandelten Lehrgegenftänden fam von 
nun an auch die Handlungswiffenichaft, die noch bisher Kein 
Gegenftand des öffentlichen Unterrichts geweſen war, aber 
nad) der neuen Einrichtung der Schule unumgänglih noth⸗ 
wendig wurbe, ba fie die Beftimmung erhielt, nicht bloß 
Gelehrte zu bilden, fondern auch künftigen Kaufleuten und 
Allen, welche auf einige Bildung Anſpruch maditen, ben: 
Weg zu ihrem Berufe zu bahnen. F. war auf ben Vortrag 
biefes Gegenftandes längft vorbereitet und hatte in ben Pro 
grammen, die er bei neuen Rathswahlen fehreiden mußt 
bereits oft neben hiſtoriſchen und moralifchen Gegenftänd 
auch Merkantilifches behandelt: So fchrieb er, u 
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dankten ihm fortdauernd ganz beſonders fuͤr dieſen Unter⸗ 
richt und bekannten gern, wenn ſich ihnen auch ſpaͤterhin in 
ber Praxis Manches anders geſtaltet hatte, daß fie zu ſchätz— 
baren theoretiſchen Kenntniſſen in dieſem Fache durch ihn 
gelangt ſeyen. Dieſe Vorliebe fuͤr das Handlungsfach hatte 
ihn ſchon fruͤher bewogen, eine Privatanſtalt fuͤr junge Leute 
zu gruͤnden, welche ſich der Handlung widmen wollten. Der 
Umſtand, dab es ihm vergoͤnnt war, die beſchraäͤnkte Amts> 
wohnung verlaffen und ein eigenes Haus beziehen zu Eön: 
nen, begünftigte fein Unternehmen. Mehrere Jahre fah er 
ſich in demfelben von jungen Engländern und Schweden 
umgeben, die er in der Handlungswiſſenſchaft unterwies und 
welche eine Anhaͤnglichkeit an ihn zeigten, die ſich noch lange 
nach ihrer Ruͤckkehr ind Vaterland durch Briefe kund that. 
Die unglüdlichen Verhaͤltniſſe Lübeds feit dem Ende des 
Sahres 1806, die ſtarken Einguartierungen unb veränderten 
häuslichen Umftände hoben unerwartet eine Verbindüng ‚auf, 
welche fonft von beiden Seiten noch gern länger wäre fort⸗ 
— worden. Der plögliche Tod des unvergeßlichen Mafche, 
m December. 1815, brachte unfern F. mieder ein fehr ges 
ſchaͤſtevo lles Jahr. Er ftand nun zum zweiten Male an der 
Spitze einer Anftalt, deren Leitung, bei einer Schülerzahl von, 
faft 300 und einem dem angemeffenen Eehrerperfonale , für 
den fchon alternden Mann nicht ohne Schwierigkeit war. 
Durch Berufung des Dr. Göring zum Direktorate ward ihm 
diefe Laft im Rovember 1816 wieder abgenommen und. es 
fand zu gleicher Zeit fein Wunſch Berüdfichtigung bei den - 
höher fteigenden Jahren eines Theiles feiner bisherigen Schul⸗ 
arbeiten uͤberhoben zu werben. Nur ben immer mit befons 
derer Liebe ertheilten und dankbar benusten Unterricht in ben 
Dandlungswiffenfchaften fegte er noch einige Jahre fort, bis 
er ſich 1822 durch ein zunehmendes Gehörübel bewogen fanb, 
um gänzliche Entlaffung von der Schule nachzuſuchen. Das 
fo oft erprobte und ftets von ihm dankbar erkannte Wohls 
wollen feiner Oberen bewährte ſich ihm audy jest, Der Ce: 
nat verfegte ihm mittelft Dekrets vom 20. März mit Bei: 
bihaltung feines Gehaltes und aller mit feinem Stande ver: 
bundenen Emolumente in Ruhe. Won nun an verlebte der 
Greis den Reſt feiner Tage in ungeftörter Mufe und fo 
gluͤcklich, daß ihm bei feinen geringen Anfprüden faft nichts 
zu wünfchen übrig blieb, Sbgleich fein Wohlftand durch 
ungluͤckliche Ereigniffe in ſeiner Familie fihon vor Jahren 
vom Grunde aus erfchüttert war, To drüdte ihn doch kein - 
Mangel und feine Bebürfniffe waren fo einfach, daß fie ſich 
leicht befriedigen ließen. Seine Hausgenoffen Hatten fruͤher⸗ 
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bin ſchwere und langwierige Krankheiten erlitten, welche nur 
mit ihrem Tode zu Ende gingen; er felbft aber wußte, bis 
in den lesten Monaten feines Lebens, aus eigener Erfahrung 
nicht, was Krankheit ſey und war fogar mit den gemöhnlis 
chen Kinderfrankheiten verfchont geblieben. Durch eine uns 
gemeine Mäfigkeit in jedem Genuffe und eine alle grämlichen 
Sorgen abweifende Heiterkeit des Gemüthes bewahrte er ſich 
biefe Gefundheit bis ins hohe Alter, Ein täglider Gang 
ins Kreie, wo er dann feine Lieblingsorte befuchte, oder in 
der ländlichen Wohnung feines Schwiegerfohnes einkehrte, ge⸗ 
hörte zu feinen Haupterholungen. War er fo ——* gewe⸗ 
fen bier oder dort einen feiner vormaligen Schüler anzu⸗ 
treffen und das begegnete ihm oft, da er einen großen Theil 
bes Senats, faft alle Geiftlichen, die mehrften Rechtögelehr- 
ten und Xerzte der Stadt und viele Kaufleute zu feinen 
Schülern rechnen durfte, fo war er doppelt erfreut und 
Echrte in der froheften Stimmung in feine einfame Wohnung 
zurüd, Daß das Andenken an feine früheren Verdienſte 
durch die Länge der Jahre in den Herzen feiner Schüler nicht 
erlofchen fey, davon erhielt er audy am 11. Juli 1833, dem 
Tage, an welchem ihm vor 50 Jahren fein Lehramt war 
übertragen worden, einen öffentlichen und höchft ehrenvollen 
Beweis. Won einem feiner ehemaligen, nunmehr die hoͤchſte 
Staatswürde befleidenden Schüler war bie Anregung auss 
gegangen, ihn an feinem Lieblingsorte, der Lachswehr, eis 
nem Gartenhaufe vor der Stadt, zu einem feftlihen Mahle 
einzuladen und dort feine fämmtlichen bier anmwefenben 
Schüler um ihn zu verfammeln, Mit tiefgerührtem Herzen 
wohnte der Greis diefem Fefte bei und zählte den Tag, ber 
ihm diefe Freude bradıte, zu den glüdlichiten feines geben, 
Auch der Senat hatte ihm durch einen feiner Gefretäre feine 
Theilnahme zu erkennen geben laffen und fein Kollege, Pro⸗ 
feffor Kunhardt, ihn im Namen der Schule in einer Tateis 
nifchen Zufchrift begrüßt. Mit unveränderter Heiterkeit des 
Geiftes verlebte er nunmehr noch einige Sahre und fand eis 
nen fi) immer verjüngenden Genuß in der Freude der Nas 
tur, des Umganges und der Wiffenfhaften, bis er im 
Sommer 1838 das Unglüd hatte, bei der geichenbeglei 
einer vormaligen, von ihm fehr hochgefhästen Schülerin 
durch einen Fall den Fuß zu verlegen, War das daraus 
erwachjene Uebel aud nicht gerade gefahrbrohend, fo fah er 
fi) doch verhindert, von nun an das Haus v en 

nen. Auf den Genuß der Natur und des Umganges mußte 
er fortan verzichten, aber den Wiſſenſchaften entjagte er auch 
jest fo wenia daß er ſchon von frühen Morgen an ſich mit 
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ihnen befchäftigte und auch bei aller aͤußerlicher Abgefchies 
denheit von der Welt doch im Geifte mit ihr fortlebte und 
an Allem, was fich in derfelben ereignete, befonders infofern 
es Kunft und Wiffenfchaft betraf, ben innigften Antheil 
nahm. Mit Geduld, der Frucht eines unerfchütterlichen Gott⸗ 
vertraueng, ertrug er die in den legten Wochen ſich mehrende 
Schwäche des Alters, bis ihn am Morgen bes obengenanns 
ten Tages ein fanfter Zod von binnen rief. Bei feiner Be- 
flattung auf dem Lorenzkirchhofe ſprach außer feinem Schwie: 
gerfohne auch fein aͤlteſter Kollege, Prof. Kunhardt, Worte 
freundlichen Andentens, | 
Lübed, v. M. 


* 210. Konrad Melsbach, 
Landrath zu Crefeld; 
geb. d. 12. Juni 1785, geſt. d. 10. Juni 1840. 


Geboren zu Crefeld, widmete er ſich frühzeitig bem 
Kaufmannsſtande. Nach Abtretung der diesſeitigen Provin⸗ 
zen an Frankreich wurde er von der damaligen Regierung 
zum Kapitaͤn der Nationalgarde und ſpaͤter zum Beigeord⸗ 
neten des Municipalrathes ernannt. Bei der Wiederverei⸗ 
nigung mit der Krone Preußens uͤbertrug ihm der General⸗ 
gouverneur Sack die Stelle eines Kantonskommiſſaͤrs, ſo 
wie er auch im naͤmlichen Jahre 1814 zum Adjutant des 
Bataillonchefs der Buͤrgermiliz in Crefeld ernannt wurde. 
Im Sept. 1814 erhielt er die Stelle als Kommunal- und 
Steuerempfänger der dafigen Gemeinde und wurde im Jahre 
1823 aud) Mitglied des Kreisitandes, Obige Steuerems 
pfangöftelle verwaltete er fo lange, bis er, im Jahre 1833 
durch das Vertrauen der Kreisftände erwählt, vom Könige 
zum Landrathe des Grefelder Kreifes ernannt wurde. Mit 
einem leichten Yaffungsvermögen und glüdlihem Gedaͤcht⸗ 
niffe begabt, wußte er fidy fchnell in feinem neuen Amte zu 
orientiren und durch Eifer und Gewiffenhaftigkeit, fo wie 
durch eine ftets heitere Umgangsweiſe fidy die Zufriedenheit 
und das Vertrauen der höhern Behörde ſowohl, ald auch die 
Hochachtung und die Liebe der’ Kreiseingefeflenen zu erwers 
ben. Thaͤtig und orbnungsliebend, ſuchte er die Verwal⸗ 
tung in einem ſtets lebhaften und geregelten Gange zu ers 
halten und war dabei unausgefegt bemüht, neue Einrichtuns 
gen hervorzurufen und beffere einzuführen. &o hat er in 
Eurzer Zeit viel Gutes gewirkt und ſich ein fchönes und blei⸗ 
bendes Andenken erworben. Seit längeren Jahren litt er 
an einem Unterleibsleiven; doch fein Eräftiger Körper übers 
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wand immer fehr ſchnell bie fich wiederholenden Krankheits⸗ 
anfälle. Anfangs Juni 1840 erkrankte er wieder, doch bes 
deutenderz dies hinderte ihn aber nicht, feine Dienftgeichäfte 
felbft unter großen Schmerzen zu verrichten. Am Morgen 
beB 9. Juni's noch ließ er fich alle Berichte und Briefe vors 
legen, welche ee durchlas und unterfchrieb, und ſchon um 
4 Uhr Mitternacht machte ein Gehirnfchlag feinem thätigen 
Leben ein Ende, 


* 211. Joh. Herrmann Gottfried zur Mühlen, 


Hauptpaftor u, Ritter vom Dannebrog zu Eckernforde im Shleswig’ihen; 
geb. d. 24, Aug. 1762, geft. d. 10, Juni 1840, 


Die Stadt Rendsburg in Holftein war fur Mühlen’s 
Geburtsont. Sein Vater, Franz Gottfried, war zur Zeit, 
als ihm diefer Sohn geboren wurde, Archidiakonus dajelbit, 
ward aber fpäter Hauptpaftor und ſtarb 1788. Seine Mut: 
ser, Elfabe Anna Maria, geb. Berends, ftarb als verwit⸗ 
wete Paftorin zu Hadersleben den 19. San; 1796, in einem 
Alter von 71 Iabren. Unfer zur Mühlen ward nach vollen 
beten theologifchen Studien zu Kiel und nachdem er einige 
Bahre Hauslehrer gewefen war, im 3. 1791 zum Prediger . 
auf der Hallige (db. h. einer kleinen unbebeichten Infel an 
der ſchleswig'ſchen Weftküfte) Norbmärf zum Prebiger bes 
ſtellt und 1799 als Paftor an bie alte Kirche auf Pellworm. 
verſetzt, welche Infel gleichfalls an Schleswig's Weftküfte 
belegen ift. Hier blieb er bis 1811, wo er zum Hauptpre⸗ 
diger in Eckernfoͤrde befördert wurde. Hier zeichnete er fich 
bald fo aus, daß er zu Anfang der zwanziger Jahre zum 
Mitgliede der dort errichteten Kommiffion zur Verbreitung 
des wechfelfeitigen Unterrichts in den Herzogthuͤmern Schleös 
wig und Holftein ernannt wurde und 1826 audy das Ritter- 
treuz des Dannebrogordeng erhielt. Am 21, Rovemb,. 1836 
batte er das Unglüd, feine treue Lebensgefährtin durch den 
Zod zu verlieren. Er folgte ihr am ‚obengenannten Zage, 
nachdem er faft volle 49 Jahre Prediger gewefen war. Biel 
bewegt war fein Leben, ohne Kampf und Schmerz fein Tod. 
Er hinterließ Kinder, Schwiegerkinder und Enkel. — Fols 
gendes hat er in Drud gegeben: Leitfaben für feine Konfir⸗ 
manden beim Untcrrichte in der chrüftlichen Religion. Schless 
wig 1814, — Worte der Belehrung und Beruhigung über 
die bisherige Glaubensfehde. Altona 1819. — Nachricht ven 
dem Mebertritte eines Katholiken zur lutheriſchen Kirchenges 
meinfchaft, gefhehen in der Kirche zu Eckernförde am Sonn⸗ 
tage DEuli im 3. 1820. In den ſchleswige⸗ Holfleinslauen« 
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burgiſchen Provincialberichten von 1822, H. 33 Antwort auf 
einige diefem Auffage -zugefügte Fragen. Ebd. 9. 4. 
Grempborf. Dr. 9. Schröder. 


212. Johann Gottlieb Bujack, 


Symuafialpsofefor zu Königsberg in Preußen; 
ged. in Wehlau d. 17, San. 1787, geft. d. 12. Zuni 1840*), 


Er genoß das Gluͤck, von feinem treuen, liebreichen 
Vater, der dem Hanbelsftande angehörte, in den Anfangse 
gründen unterrichtet zu werben und befuchte nad) dem fruͤh— 
geitigen Tode des Waters die Stadtfchule feines Geburts 
ortes. Hier gewann er die ihm fein Leben hindurch eigen 
gebliebene Liebe zu geiftigen Befchäftigungen und erwarb fich 
das Wohlwollen feiner Lehrer, Der treuen Fürforge feiner 
Mutter, die im hohen Alter am Grabe ihres Sohnes unter 
ben Leidtragenden ee bat, gelang es, die Aufnahme 
beffelben in das Eonigl. Waifenhaus zu Königsberg am 29, 
März 1799 in feinem 12. Lebensjahre auszumirken. Diefe 
damals als gelehrte Schule eingerichtete Erziehungsanftalt 
unter 4 Lehrern für 30 Waifenzöglinge nahm den blühenden 
Knaben in die 3. Klaffe auf und er zeichnete ſich die 5 Jahre 
feines Aufenthaltes im Waifenhaufe hindurch durch feine mus 
fterhafte Ordnungsliebe und durch feinen Fleiß, fo wie dur 
ein gefegtes, ftillheiteres Betragen vor Allen aus. Mit dem 
Beugniß der Reife am 30. März 1804 auf bie vaterländifche 
Univerfität entlaffen, widmete er ſich anfangs ber Rechtäges 
lehrfamteit, aus Mangel an Mitteln aber ging er nad 
einem halben Jahre zu dem feinem Gemüthe und Geifte fo 
heilfamen Studium der Theologie über, ergriff bald nach 
dieſem Entfchluffe eine günftige Gelegenheit, Mitglied des 
unter dem SKonfiftorialrathe und Direktor Dr. Wald ftehens 
den Lehrerfeminars im Kriebrihsfollegium zu werden und da 
die Uebungen in bemfelben philologifher und pabagogifcher 
Art waren, fo fand er Veranlaſſung, feine Geiftesthätigkeit 
auf die Philologie, worin Dr. Haffe fein Lehrer war, und 
zugleih auf die Pädagogik zu lenken, Mit Freuden übers 
nahm er auch die ihm übertragenen Lehrftunden und benugte 
die philoſophiſchen Vorträge der von ihm fehr geachteten 
Profefforen Poͤrſchke und Kraus. Sm zweiten Univerfitätss 
jahre führten ihn in das mannichfaltige Gebiet der Theologie 
die durch ihre ausgezeichneten Verdienſte wohlbefannten Theo⸗ 
logen Ernſt Schulz, Haſſe, Gräff und Wald ein. Die 


2) Preußiſche Proninciolblätter, A. Bd. Dftoberheft. 
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philofophifchen Vorlefungen des in damaliger Zeit in Koͤnigs⸗ 
berg lehrenden, heute noch in Leipzig lebenden Profeffors Krug 

ewährten dem nad Grfenntnig fo eifrig Strebenden den 

eleg, daß aud ein Philofoph, felbft in den abjtrafteften 
Gegenftänden, ſich doch zu hoher Deutlichkeit erheben Eönne, 
Schon Michaelis 1806 wurde ihm ein ordentlihes Lehramt 
am Friedrihstollegium übertragen und bald warb ihm bie 
Freude zu Theil, die Entwidlung eines richtigen und gluͤck— 
hen Berhältniffes zwifchen fi und feinen Schülern zu 
fehen. Seine Lehrftunden veranlaßten ihn damals, feinen 
Zleiß befonders auf die Philologie zu richten und die theolo= 
gifhen Studien führte er daneben fo weit fort, daß er zu 
Dftern 1808 durch eine wohlbeftandene Prüfung die Erlaubs 
niß zum Predigen ſich erwerben konnte. Bon diefer Erlaubs 
niß hat der VBerftorbene in jener Zeit mehrmals, namentlich 
für den nachmaligen Erzbiſchof v. Boromweli *), in der neus 
roßgaͤrtſchen Kirche Gebrauh gemadt. Aus feinem nicht 
unangenehmen amtlichen Verhältniffe trat er im Frühlinge 
1809, da ihm auf den Vorfchlag des Erzbifchofs v. Boromsfi 
eine Stelle als Lehrer und Prediger am Eönigl. Waifenhaufe 
zu Königsberg interimiftifh übertragen worden war. Aus 
Liebe zu diefer Anftalt, der er feine Erziehung zum Theil 
verdankte, nahm er diefe Stelle an und begann fein neues 
Amt mit fo viel Liebe und Sorgfalt, daß bie damaligen 
Böglinge mit freudigem Lobe des neuen Lehrer immer ers 
wähnt haben. Doch mußte er mit den übrigen Zehrern und 
Schuͤlern noch vor Michaelis diefe Anftalt verlaffen, weil 
das Waifenhaus in ein Normalinftitut mit einer von feiner 
bisherigen Verfaffung gang abweichenden Einrichtung umges 
wandelt wurde; leider nicht fo glüdlich wie feine Amtsges 
nofien, bie fofort in eine andere amtliche Stellung übergin= 
gen. B. hatte nämlich ſich unverhohlen als einen Freund 
Schoͤnherrs bekannt und er erklärte fih, daß die vorurtheils— 
-friien Gerüchte gegen die Religionsanfihten diefes Mannes 
feiner eignen fernern Anftellung entgegen getreten ſeyen, ja 
daß man ihm und einigen andern Kandidaten, bie ald Schöns 
herrs $reunde befannt waren, durch ein Cirkulaͤr an die Koͤ— 
nigsberg’fchen Geiftlihen die Kanzel zu verbieten ſich habe 
beftimmen laffen. Der Verftorbene behauptete, daß durch 
‘den Umgang mit Schönherr nicht nur eine felfenfefte und 
unerfchütterliche Ueberzeugung von der Wahrheit und Gött- 
lichkeit, des Chriftenthums in ihm begründet worden fey, fons 
bern daß er ſich auf diefe Veranlafjung hin bewogen gefuns 


*) Deſſen Biogr. f. im 9. Jahrg. des N. Nekr. ©. 92. 
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den habe, mit befonderer Liebe die Zeit biefer Muße vorzuͤg⸗ 
lich auf die Naturwiſſenſchaften, namentlich Erperimentals 
phufit, Chemie und Botanik zu verwenden, zu weldem Ende 
er die Borlefungen des Medicinalraths Dagen und Profeffors 
Schweigger bejuht bat. So ift das anjcheinende Unglüd, 
ohne amtlihe Wirkfamkeit leben zu müffen, wahrſcheinlich 
die heilfame Weranlaffung geworben, daß der Verftorbene 
werben konnte, wodurd er feinen Freunden fo theuer geblies 
ben ift und als Lehrer ſich ausgezeichnet hat, nämlich gottes= 
fürdhtiger Menſch und Naturkenner. Kür das ganze auöges 
breitete und mannichfaltige Gebiet der Naturwiſſenſchaften 
auf immer gewonnen, wurbe er im 3. 1810 als Hülfslehrer 
beim neu organifirten ——— und auf den Vor— 
ſchlag des Regierungsſchulraths Delbruͤck *), nach erfolgter 
Prüfung, im J. 1811 als ordentlicher Lehrer angeſtellt, wo⸗ 
felbft ihm fofort der Unterricht in einigen naturmwiffenfchafte 
lichen Fächern anvertraut wurde. — So weit reichen die im 
Programme des Friedrichsfollegiums vom Jahre 1814 vom 
Berftorbenen aufgefegten autobiographifchen Nachrichten, das 
erfte fchriftftellerifche Produkt deffelben. Im 3. 1817 hielt 
B. zur Feier des 300jährigen Reformationsjubelfeftes am 
1. Nov. im Friedrichsfollegium eine Rede, welde in der 
Geſchichte der dritten Zubelfeier des Reformationsfeftes zu 
Königsberg, vom Direktor Struve herausgegeben, abgebrudt 
worden ift. Sm 3. 1818 wurde ihm die hohe Freude zu 
Zheil, eine Reife nah Deutfchland machen gu koͤnnen, auf 
welcher er feine Kenntniffe in den Naturmiffenfchaften bes 
beutend erweiterte, mehrere Gebirge, befonders den Harz 
durchwanderte und überall intereffante Betanntichaften ans 
Enüpfte. In dem Programme des Friedrichsfollegiums von 
demfelben Jahre finden wir ihn als vierten Oberlehrer bei 
diefer Anftalt aufgeführt und wir hören, daß er überhaupt 
der erfte Oberlehrer für die Naturgefhichte in Oftpreußen 
und als folder auch Mitglied der wiffenichaftlichen Prüfungss 
Zommiffion gewefen feyn fol. Mit ganzer Hingebung, Kraft 
und Liebe widmete er fortan —— ſeinem Lehramte 
und den Naturwiſſenſchaften ſein Lebenz durchdrungen von 
dem regen Sinne fuͤr das Vaterland, durchwanderte er die 
Fluren deſſelben faſt jährlich in den Ferien, ein genauer Bes 
obachter aller ————— in Bezug auf Zoologie, Botanik 
und Mineralogie. Anfaͤngern in der Kenntniß der Natur 
wurde er ein liebreicher Wegweiſer, mit Aufopferung an Zeit 
und Kraft ein ſtets bereitwilliger Lehrmeiſter und wohl man⸗ 


) Deſſen Biogr. . im B, Jahrg. deß R. Nekt. ©, 548, 
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cher Freund der Natur und Lehrer ber Naturwiffenfchaften 
an hoben und niedern Schulen Preußens weiß ihm nod 
heute für feine Belehrung, Anregung und wohlmwollende Hülfes 
leiftung bei naturhiftorifchen Beftrebungen innigen Danf, Bei 
puͤnktlicher und forgfältiger Erfüllung feiner Amtspflichten, 
bei aller gefälligen zeitraubenden Belehrung, bie er Anfäns 
gern in der Raturkenntniß, auch wenn fie nicht unmittelbar 
u feinen Schülern gehörten, gern gewährte, ging er dennoch 
o haushälterifh mit feiner Muße um, daß er ein fruchts 
barer Schriftfteller werden Tonnte, Die Belege feines aus» 
dauernden Fleißes, die Proben feiner Liebe zur Natur und 
zum Baterlande, die Beweiſe feiner gelehrten und reichen 
Kenntniß in den Naturwiffenfchaften hat er in zahlreichen 
Auffägen und Nachrichten gegeben, die in den Preuß. Pros 
vincialblättern ihre gebührende Stelle gefunden haben. Es 
hatte den Anfchein, als ob B. durch diefe Beiträge zur vas 
terländifchen Naturbefchreibung eine Art von Großthuerei fich 
hätte zu Schulden kommen laffen und er mußte es erleben, 
daß der Pfarrer Kähler in Mehlfad in einem recht gehalts 
reichen botanifchen Auffage (Prov.⸗Bl. 14. Bd. S. 449 und 
566) fein ee Ergehen in den brei Reichen der Natur 
rügte; wogegen B. erft durch den Redakteur der Prov.:Bl., 
dann durch einen YUngenannten (Prov.⸗Bl. 15. Bd. S. 39 
und ©. 134) in Schug genommen worden ift und er ſelbſt 
mit Mäfigung und mit Weberfehung aller Perfänlichkeiten 
ſich vertheidigt hat. Was ein Streit hätte werden koͤnnen, 
wurde glüdlich durch einen Auffa des Profeffors Dr. Meyer, 
im böhern Gefichtspuntte gehalten (Prov.:Bl. 15. Band, 
©. 235. 1836), ruhig befeitigt und beigelegt. Im 3. 1837 
erſchien das erfte und einzige größere Werk bed Verftorbenen 
unter dem Titel: Naturgefhichte der höheren Thiere, mit 
befonderer Berüdfichtigung der Fauna Prussica (von Dr. Lo⸗ 
red). Ein Handbuch für Lehrer der Jugend, Oekonomen, 
angehende FKorfimänner und Freunde der Natur. Mit 2 Kus 
pfertafeln. Ueber bie gediegene Arbeit des Verſtorbenen 
haben ſich Meifter auf diefem Kelde, der Medieinalrath Pros 
feffor Dr. Rathke (Prov.⸗Bl. 18. Bd. S. 497) und Dr, Karl 
Theodor v. Siebold (Prov.⸗Bl. 18.Bd. S. 596. 1837) vors 
theilhaft ausgefprocdhen. Aus dem pädagogifchen Gefichtss 
punkte ift rühmlicy anzuerkennen, daß diefes Werk zur Grunds 
lage des zoologifchen Unterrichtes auf Schulen ſich vortreffs 
lich eignet, weil es dem Einheimifchen fein Recht widerfahren 
läßt, nicht eine zu große Zahl von Thieren auffühet, aber 
das Leben der einzelnen Thiere mit Genauigkeit angibt und 
ſelbſt charakteriſtiſche Anekdoten und fogenhafte Erzaͤhlungen 
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von Zhieren, woburd; die Jugend fo leicht gefeffelt werben 
kann, nicht verſchmaͤht. Als ein Beiden, daß auch höheren 
Drtes feine Berufstreue und fein unermüdlicher Fleiß gebühs 
rend anerkannt worden fey, ift noch gu erwähnen, daß er im 
3.1839 zum Gymnafialprofeffor ehrenvoll ernannt wurde. — 
So viel von dem öffıntlichen, verdienftvollen eben und 
Wirken des Gntfchlafenen. Was fein bäusliches eben bes 
trifft, fo iſt uns bekannt, dab er im 3. 1811 zum erften 
Male mit Wilhelmine geb, Ebel ſich verheirathet hat, Diefe 
feine treue Gattin hat ihm 5 Kinder geboren, von denen die fi 
4 jüngern ihm in die Ewigkeit borangegangen finds das Als 
tefte Kind aber, fein Sohn Sigesmund, hat Kameralia ftus 
dirt, war Referendarius und lebt gegenwärtig ald Gutsbe⸗ 
fiser auf Auerfluß in Litthauen. Nachdem der Vielgeprüfte 
auch am Grabe feiner Lebensgefährtin geftanden hatte, trat 
er im 3. 1827 zum zweiten Male in den Eheftand mit os 
hanna geb. Beder. Diefe feine treffliche, ihn in-tiefer Trauer - 
überlebende Gattin gebar ihm 3 Kinder, beten jüngftes, gleiche 
falls ein Knabe, als vaterlofe Waife zurüdgeblieben ift. Der 
Abgefchiedene Hat am Grabe von ſechs ihm vorangegangenen 
Kindern und einer Gattin geioeint, aber mit hohem, tief- 
innern Gottvertrauen als hriſt in voller Ergebung dieſe 
Verluſte ertragen. Nachdem der Entſchlafene feit Jabr und 
Tag an einem, bald hier, bald da ſich feſtſetzenden rheuma⸗ 
tiſchen Uebel, deſſen baldige, gaͤnzliche Entfernung er immer 
votausfah, gelitten hatte, griff ihm in ben legten Zagen vor 
feinem Ende ein Fieber an, verzehrte die gebrochenen Lebens 
kraͤfte mit Schnelligkeit und unerwartet kam feinen Freunden 
und Bekannten die Kunde feines fanften Todes. An feinem 
Begräbnißtage (15. Zuni) hielt der Prediger Voigdt in ber 
Kirche des Friedrichskollegiums vor den Eeidtragenden, vielen 
Zheilnehmenden, den Kollegen bes Abgeichiedenen und allen 
Schülern die ergreifende Eeichenpredigt. Der ug der Zraus ° 
ernden begleitete den Sarg auf den toßgärtfchen Gottesader 
und der Leib des Deimgegangenen wurbe nad Worten der 
Weihe, vom Guperintenbenten Kahle geſprochen, mitten im 
Kreife feiner vollendeten Lieben in die Gruft gefentt. 
Königsberg. | 3. A. Steger, 


* 213. Ernſt Auguft Funke, 
Schullehrer zu Börftel (Fürftenthum Denabrüd); 

ged. d. 8. März 1816, geft, d, 16. Zuni 1840, 
Bon feinem Vater gebildet, trat er 1832 alg Organiſt 
und Schullehrer an die Stelle defjelben in feinem Geburts: 


* 
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orte Börftel. Im 3. 1837 warb er Seminarift zu Dsnas 
brüd. Aber ſchon im Juni 1838 mußte er Krantheits hals 
ber das Seminar wieder verlaffen und hat feit dem bald 
mehr, bald weniger mit einem fiechen Körper zu kaͤmpfen 
gehabt, bis ein fanfter und ruhiger Tod ihn von allen Lei— 
den erlöfte. — Es lag eine ungemeine Milde und Freundlichkeit 
in feinem Wefen, er war ganz Liebe und heilige Begeiftes 
zung für feinen Stand hatte ihn durdglüht. Trotz feiner 
Kränklichkeit verfäumte er nicht das DOsnabrüder Eehrerfeftz 
er war ein thäfiger Befoͤrderer bdeffelben in feinem Kreife. 
Mie fehr ihm der päbagogiiche Verein am Herzen lag, befjen 
böchfte Blüthe er zu erleben wünfchte, das hat er durch feine 
eifrige Wirkfamkeit für die Berger Konferenz und burd die 
Verbindung, in die er fie mit dem Vorſtande zu DOsnabrüd 
zu fegen wußte, aufs unwiberleglichfte bewiefen. - In feinem 

mte war er ein treuer Lehrer, der auch in der Krankheit 


noch ſtets gern bei den Kleinen war, 
Dr. Arendt. 


214. Dr. Karl Gottlob Kühn, 


ordentl. Profefior der Medicin zu Leipzig z 
geb. d. 13. Juli 1754, geft. d. 19. Juni 1840 *), 


Er war zu Spergau, einem zum Stifte Merfeburg ges 
börenden Dorfe, geboren, wo fein Vater, ehe er Konfiftos 
rialrath in Merfeburg wurde, Prediger war. Im väterlis 
chen Haufe forgfältig vorbereitet, erhielt ex auf der Fürftens 
fhule zu Grimma feine wiſſenſchaftliche Vorbildung und bes 
zog dann die Univerfität Leipzig. Unter Ernefti und Morus 
die liebgewonnenen Stubien des Elaffifchen Alterthumes forte 
treibend, zeigte er gleich in feinen erften ſchriftſtelleriſchen 
Arbeiten, de via ac ratione qua Aelianus sophista in hi- 
storia animalium conscribenda usus est (1777) und sche- 
diasma de causa mortis aqua submersorum eosque in vi- 
tam reducendi ratione veteribus Graeciae medicis usur- 

ata (1778), gründliche Bekanntfchaft mit den griechiichen 
erzten. Nachdem er 1779 Magifter geworben und fich 1781 
durch die Abhandlung de philosophis ante Hippocratem me- 
dicinae cultoribus das Recht, Vorleſungen zu halten ermwor: 
ben hatte, wurde er 1783 Doktor der Medicin (Inaug. 
Dissert. de forcipibus obstetriciis recens inventis) und gab 
1783—1785 feine „Geſchichte der medicinifchen und phyfikalis 
ſchen Elektricität und der neueften Verfuche in diefer Wiſſen⸗ 





*) ‚Hall, ag. Lit.⸗Ztg. Auguft 1840, 


214. Kühn. 21 


ſchaft““ im 2: Bänden heraus. 1785 wurbe er außerordent⸗ 
licher Profeffor, 1801 orbentliches Mitglied der mebieinifchen 
-Bakultät (Abb. de exanthemate vulgo variolarum vaccina- 
rum nomine insignito, bann auch beutfch „die Kuhpocken, 
ein Mittel gegen bie natürlichen Blattern,’’ 1801), 1810 Pros 
or ber Anatomie und Chirurgie, 1819 Profeffor ber Phys 
ologie und Pathologie, Seine literarifhe Thätigkeit war 
ſehr groß; man verdankt ihm viele Heberfegungen mebicinis 
fcher Werke, ihm den Wiederabdrud ber Schriften berühmter 
Aerzte neuerer Zeit und vor allem bie große Ausgabe ber 
Opera medicorum graecorum, . von denen er Hippocrates, 
Galen und Aretaͤos beforgt hat, ihm eine neue fehr vers 
mebrte Ausgabe von. Blancardi lexicon medicum (1832). 
Seine atademifchen Schriften Cer war ein unermüdlicher Pro⸗ 
grammatäarius) fammelte er unter dem Zitelt Opuscula 
academica medica et philologica (2? Bde. 1827 u, 1828), in 
:denen auch fein Bildniß fich findet. Er war ein vortreffs 
licher Vater, ein ausgezeichneter Kollege, überaus genau 
und ‚pünktlich in ber Erfüllung aller feiner Amtspflichten, 
von größter Menfchenfreundlichkeit und hatte ſich bis zu feis 
nem Tode eine Geiftesheiterkeit zu erhalten gewußt, die ihn 
an allen Bervegungen auf dem Gebiete der Wiffenfchaft, wie 
an den Begebenheiten des Tages ben thätigften Antheil neh⸗ 
men ließ. — Außer den genannten Werken erfchien noch von 
ihm: Progr. de recentiorum physicorum. circa a&rem do- 
etrina in re medica magnae utilitatis. Lips. 1784. — Mit 
Zwierlein: Taſchenb. f. Brunnen» und Babegäfte. Ebenb. 
1794. — * Etwas über bie Kuren bes Grafen yon Thun. 
Ebend. 1794. — Die neueften Entdetungen in der phyſik. 
u, medit. Elektrieität. 2 Thle. Ebd. 1796— 1797. — *ücber 
db, China⸗ oder Fieberkinde in chemifcher und therapentifcher 
Hinſicht. Ebend. 1804. — Samml. k. fühl. Medicinalges 
fee, Ebend. 1809. — Briefe üb. d. Mittel, die atmoſphaͤr. 
Luft, befonders bei allgemein verbreiteten anftedtenden Kranks 
heiten, zu reinigen. Ebend. 1813. — Galeni de optimo do- 
cendi genere libellus, Ibid. 1818. — Prospectus commen- 
tationum Galeni in Hippocratis librum de humoribus, Ibid. 
1819. — Pr. de medieis nonnullis graecis in Coeli Aure- 
liani de acutis morbis libro I. cap. 12—-17 occurrentibus. 
Ibid. 1820. — Continuatio 1—4. Ibid. 1820. — Commen- 
tatio de Praxagora Car. P. 1--3. Ibid. 1820. — Cornelii 
Celsi editio nova exoptatur. P. 14. Ibid. 1821. — De 
venenatis bottlorum comestorum effeetis. P. 1, 2 Ibid. 
1824. — De venenatis casei romesti effectis. P. 1—4. Ib. 
1824. — Mit O. B. Kühn: Verſuche u. Beobachtungen üb, 
R. Rekrolog. 18, Jahrg. 46 
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die Kleeſaͤure, das Wurſt⸗ und das Käfegifktz a; d. Engl. 
u, Latein. Ebend, 1824: — Lexicon medieum propediem 

roditurum indicatur. P. 1—6. 1bid. 1824—18%8. — De 
emina Hamburgensi, quae combüstionis spontaneae exem- 
plum nuper prabuisse credita est: Pı 1-5: Ibid. 1825 
1826. — De necessitate legis, qua omnes terrde cujusdam 
incolae, qui variolis nondum laborarunt, vaccinationi sub- 
jici debent. P. 1. 2. Ibid. 1826. — Pr: de medicinae mi- 
litaris apud vetetes:Graecos Romanosgue conditione. Sect. 
1—10. Ibid. 1826-1827. — Pr. additamenta ad elenchum 
medicoruin veterum. Sect. 1—15.- Ibid. 1826-1828. — 
Pr. de additamentis quibusdam, quae in codice manu- 
scripto Pauli Aegineta a Scaligero reperta fuerunt, nunc 
ad hujus medici secundam editionem äb auctore ipso factam 
coneludi possit quäeritur. Idid. 1828. — Hatte Antheil an 
verfchiedenen Inäuguraldiffertatiönen, lieferte einige Beiträge 
zu Zeitfchriften , gab heraus. mit E. Benj. Gli. Debenftreit: 

Neue Sammlung der. auserkefenften und neuelten Abhandl. 
für Wundärzte, aus verfchiedenen Sprachen Überfegt, feit 
17835 *Commentarii de rebus in Scientia naturali et medi- 
cina gestis, feit Vol: 31. 1789. — Magazin für die Arzneis 
mittellebre, Bd. 1; St.1. Ehemnig 17%. — Mit ©. Weigel: 
Stalienifche medic. hir. Bibl. Bd. 1. 1793. Bb. 2. St. 1. 
1794. — Seste fort: 3. 3. Römer Annal. det Arzneimittel: 
lehre. Bd.2. 9:1. 1799, — Repertörium ber neueften Erfah: 
zungen englifcher Gelehrten aus dem Fache ber Phyſik, Mes 
diein u. Chirurgie, 1803. 6 Bde. — *Sammlung außeriefe 
ner Abhandlungen für prakt. Aerzte, feit Bd. 25. 1815. 
(Auch unter d. Titel: Neue Samml. ze. Bd. 1.) — Er bes 
forgte *Leipziger gelehrte Zeit. 1783 .bis zu Ende 1784. — - 
Ferner gab er heraus: Ci. Aeliani; Sophistae,- Varia hi- 
storia et fragmenta; curuvit indicemgue graecitätis adjecit. 
"Lipsiae 1779; — C. Chr. Krausii Opuscula academica. 
Vol. 1. Ibid. 1786: — #riedr; Gotthilf Voigtel vollftändt: 
ges Syftem der Arzneimittellehre. Ebd. 1816. 17. 2 Bde. in 
4 Abtheilungen. — -Phil. Gabr. Hensler allg. Therapie, 
Ebend. 1817. — Th. Sydenhami Opera universa me- 
dica; editionem reliquis omnibus emendatiorem et vita 
auctoris auctam euravit. Ibid: 1826. — Jo. Haxhanä 
'Opera. lbd. 1827. — Geo. Baglivi: Opera. Ibd. 1827, — 
Er überfegte: M. Troja Verſuche über Regeneration.ber 
Knochen; aus dem Latein. Straßburg 1780. — Will, Hut 
ter medic. dir; Beobachtungen ; aus dem Engl. mit Anmers 
ungen; Leipzig 1784. 85: 2 Bde; — *Galerie ber berühms 
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teften ‚Wunbärzte Frankreichs LLerät. u. David). Bd. 1. 
Ebd. 1787. — Bertholon du Gt. Lazare über Anwendung 
ber Elektricität3 aus dem Kranzöf. mit neuen Erfahrungen 
bereichert. Weißenfels u. Leipzig 1788. 89. 2 Bde., nebfk 
Kpfen, —. *H. Calliſen Syftem der neuern Wunbargheis 
Zunft; aus dem Latein.. — und Leipzig 1788 91, 
2 Bde. M. Aufl, Ebd. 1798. 2 Bde. Mit neuem 
Titelblatte. Copenhagen 1820, 2 Bde. — Jo. Ad. Kulmus 
anat. Zabellen. Nach dem Latein. umgearbeitet und mit 27 
neuen Kpfrn. verfehen, Leipzig, 1789. Reue wohlfeilere 
Aufl. Leipz. 1814,,m. 27 Kpfen. — Sohn Brooks Erfahrun⸗ 

en über Elektricität, Luftpumpen und Barometer; aus dem 

nglifchen. Leipzig 1790. — €. Pearts über Urftoffe der 
Natur und: ihre Geſetzez; aus dem Engl. mit Vorrede und 
Anhang über. die doppelte elektriſche Materie. Ebd. 1791. — 
Patr. Rufjel über die Peſtz aus dem Engl. Ebd. 1792. 93, 
2 Thle. — N. Fr. Rongnon pathol.. femiot. Betrachtungen 
aller Verrichtungen des menſchlichen Körpers; aus dem Ras 
ein. mit Vorrede, welche einige Verbefferungen der Hippo⸗ 
ratiſchen Lehrfäge enthält. Ebd. 1793. 94. 2 Thle. — J. 
R. Deiman von. der Wirkung der Elektricität3 aus dem 
Hollaͤnd. mit. Zufägen. Copenhagen 1793. 2 Thle — Io. 
&arl Gehler Eleine geburtshülfliche Schriften; aus dem Las 
tein. mit Zufägen. keipzig 1797. 98. 2 Thle. — Rich. Puls 
teney Geſchichte der Botanikz aus dem Engl. mit Anmerk. 
Ebd. 1798. 2 Bde. — Joſ. Flajani medic. chir. Beobach⸗ 
tungen; aus dem Ital. Ebd. 1798. 99; 2 Thle. Der zweite 
Zheil. auch unter dem Titel: Flajani über Schlagaderges 
ſchwulſt ze. Ebd. 1799. — De Loys Geſchichte der Raturs 
lehres; aus dem Franzoͤſ. Ebd. 1798. 99. 2 Bde, — John 
Abernethy chirurg. und phyfiol. Verſuchez ‚aus dem Engl. 
mit Zufäßen. Thl. 2. Ebd. 1798. Vergl. Bd. I. No.43b. 
— Benj. Lara Taſchenbuch der Wundarzneifundez; aus dem 
Englifhen mit Zufägen. Ebend. 1799. 1800. 2 Ihle, 
Auch ‚mit andern Titeln. — Phyſiſch⸗mediciniſches Iournal, 
nad) Bradley und Wilih, für Deutfchland bearbeitet und 
mit Originalbeittägen vermehrt. Ebd. 1800-1802. 3 Jahrg. 
in 6 Bon. nebft.Kpfın. Nachher unter dem Zitel: Reper⸗ 
forium, — Ed, More Noble über Augenentzündungz aus 
Dem Engl. mit Anmerkungen. Ebd. 1802. — Th. Beddoes 
über Schwitdfuchtz aus dem Engl. mit Anhang. Ebd; 1803 
und 1810.. — Arzneimittellehre oder natürliche pharmae. u. 
medic. Gefchichte der wirkfamften, in der Medicin gebrauch⸗ 
ten Eubftangenz; aus dem Engl. Ebd. er Mit & ©. 
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Eſchenbach: Andr. Dunkan N; Apothekerbuchz aus d. Engl. 
berichtigt und vermehrt. Ebd. 1807—1810. 3 Bde. — Tat, 
Wardrop über Fungus haematodes;. aus dem Engl. Ebd. 
1817. — Rich. Reece der Gefundheitöfreund ; aus d. Engl. 
Ebd. 1817. — Rich. Carmichael über ben Unterfchieb ber 
venerifchen Krankheiten 5 aus dem Engl. Ebd. 1819. — J. 
Armftrong über den Zyphussz aus dem Engl, Ebd. 1821. 


* 215. Karl Chriſtian Ferdinand Chop, 
Gecceheimerath zu Sonderöhaufen; 
geb. d. 18. Juni 1767, geft. d. 21. Juni 1840, 


Ch. wurde in Sonbershaufen geboren und war ber äls 
tefte Sohn (zweiter Ehe) des geweienen Hof⸗, Konfiftorials 
und Kabinetsraths Friedrich Hieronymus Chop. Won ber 
Natur mit trefflichen Anlagen und Geiftesfähigkeiten ausges 
rüftet, genoß er eine denfelben entiprcchende Erziehung und 
wurde früh durch geſchickte Lehrer auf die Bahn, die er 
fünftig betreten follte, bingeleitet. Bon Zugend an belebte 
ihn ein feuriger Eifer für Sprachkunde und für alle Zweige 
der römifhen und griechifchen Literatur. Beſonders wurde 
er fpäter ein inniger Freund und Verehrer der Lateinifchen 
Dichtkunſt. Horaz war und blieb bis in fein fpäteftes Alter 
fein Liebling und viele feiner lateinischen in Drud gegebenen 
und mit allgemeinem Beifalle aufgenommenen Gedichte bes 

eugen, wie glüdlich er im NRachahmen jenes liebgemonnenen 

ichters war. Doc außerdem blieb ihm kein Fach der Wil: 
ſenſchaftskunde fremd. Auch mehrere neuere Sprachen, be: 
onders bie franzöfifche und englifche, waren ein Gegenftand 
einer Beftrebungen und vorbereitenden Studien... So gin⸗ 
gen eine Reihe von Jahren unter fteter Befchäftigung mit 
en klaſſiſchen Werken des Alterthbums und der neuern Zeit 
——— und angenehm für ihn vorüber. Leider! traf ibn 

rz vor dem Antritte feiner akademiſchen Laufbahn das 
traurige Schickſal, feinen edlen, von Fürft und Land verehr⸗ 
ten Vater durch den Tod zu verlieren. Doc durch biefes 
ſchmerzliche Ereigniß nicht entmutbigt, im Vertrauen auf 
Gott und mit allen erforberlihen Vorkenntniſſen ausgerüfter, 
bezog er die Univerfität Göttingen, die gerade damals einen 

erein ber trefflichhten Lehrer, befonders in ber Rechtswiſſen⸗ 
haft, der er fi widmen wollte, umfaßte, Bier fand er, 
was er ſuchte, Nahrung für feinen wißbegierigen Geift und 
bie Zeit feines.akabemifchen Aufenthaltes wurde von ihm zum 
Einfammeln aller auf Rechtss und Staatsfunde und damit 


215. Ch. 725 


verwandte Wiffenfchaften. ſich begiehender Koenntniffe mit uns 
ermüdetem Fleiße benust. Nach feiner Rückkehr ins Vater: 
land fuchte er fich zuerft in praktiſcher Hinficht zu bilden. 
Unter die Zahl der Advofaten aufgenommen, unterzog er 
fi diefer Gefchäftsführung mit ruͤhmlichem Eifer. Do 

nad) einer kurzen Dauer wurde er von dem damaligen Fü 

Chriftian Günther, der ihn von Seiten feiner Talente und 
Brauchbarkeit kennen gelernt hatte, als Amtöverwefer oder. 
Gerichtshalter in dem nicht weit von Erfurt entfernten Ges 
richtsorte Haßleben angeftellt, wo er, wie fein lestes latei- 
nifches Gebicht bezeugt, alles, was kurz vorher ein großer 
Brand in diefem Orte verwirrt hatte, möglichft wieder her⸗ 
or ſuchte und fih durch feine unpartheiifche Gerechtig⸗ 
eitöpflege allgemeine Liebe und. Hochachtung erwarb. Na 

einem Aufenthalte von 3 Jahren rief ihn der Fürft na 

Eondershaufen zurüd, um ihn in einen feinen Einfichten ans 
gemeflenern Wirkungskreis zu verfegen. Er wurde zuerſt in 
dem Kammer: und Finanzdepartement als Affeffor und nicht 
lange darauf bei dem Regierungskollegium in gleicher Eigens 
ſchaft angeftellt. Schon hier fand er Gelegenheit, feine auss . 
gebreiteren Rechtötenntniffe zum Beften feines Waterlandes 
anzumwenben und fi binnen Kurzem fo auszuzeichnen, baß 
er fchnell zur Würde eines Hof» und Konfiftorialvaths und 
zulest eines wirklichen Geheimerathd und Mitglieds des ges 
heimen Kabinets erhoben wurden. Inzwiſchen trat jene 
fchredtensvolle Kriegsperiode von 1806 — 1815 mit allen ih⸗ 
ven harten Bebrängniffen für das Land ein und es bedurfte, 
um die in taufendfachen Beziehungen ſich hHäufenden Forbes 
rungen, Ginguartirungslieferungen, Borfpannungsleiftuns 
gen u. f. w. gehörig zu regeln und zu ordnen, eines: Mans 
nes, der dieſem vielfeitigen, oft mit großer Gefahr für Ges 
fundheit und Leben verbundenen Gefchäfte vollig gewachfen 
war. Dem nun Berewigten wurde die Leitung diefes mühes 
vollen Gegenftandes faft einzig und alleim übertragen. Unb 
mit weldyer Treue, Sorgfalt, Umficht und nach ben Zeugnifs 
fen aller Gemeinheiten bewiefener Gewiffenhaftigkeit hat er 
dieſes Gefchäft in feinem ganzen Umfange vollbracht! Ia er 
hat mehrere Reifen ins Ausland und unter andern kurz nad 
der Leipziger Voͤlkerſchlacht eine hHöchft drohende und gefahr: 
volle nach diefem Schauplage ber Menfchenvertilgung, wie er 
fi) damals dem Auge darftellte, unternommen. Waren fie 
endlich vorüber und glüdlicy überftanden, die Jahre des 
Druds, der fchweren Prüfung für das ganze Land, fo hätte 
man mit Recht erwartet, daß der Mann, dem man fo viel 
verdankte, feine übrigen Lebenstage in ungeflösten Ruhe und 


x 
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Amtsthaͤtigkeit zubringen werde. Aber wie 15 anders ge 
ftaltete fein Schickſal. Kaum 5 — 6 Jahre nach 44 
Wiederkehr des Friedens erhob ſich gegen ihn einer ber unges 
rechteften Angriffe und Verfolgungen. Mißgunft, Neid, Eis 
ferfucht über feine hervorragenden Verdienſte und die Furcht, 
ihn durch fie zu einer noch höhern Auszeichnung einporfteis 

en zu fehen, vereinigten fi zu dem verwerflichen "Plane, 
hn zu flürgen — eine Menge von —— und Beſchuldi⸗ 
gungen gegen ihn aufzuſtellen, die ſaͤmmtlich ungegruͤndet, 
aber doc) ſcheinbar von ber Art waren, baß ſie ihm: eine 
Verantwortung , die ihm leicht geworden feyh würbe, zuzie⸗ 
ben fonnten. Doch — ohne biefe abzuwarten, warb er fos 
En: (mit Beibehaltung feines Gehalte) feines Amtes enta 
est und daburcy dem Lanbe ein überaus brauchbarer, ges 
ſchickter und thätiger Dann entriffen. Von nun an häufs 
ten fi Leiden, Bebrängniffe und Anfechtungen ‚jeder Art 
über diefen Mann. Gr fah ſich zu feiner Ehrönrettung und 
Rechtfertigung in einen vieljährigen koſtſpieligen Proceß ges 
gen feine Gegner verwidelt und entwarf eine mehrere Folios 
bände umfaffende Widerlegung jener verläumberifchen Ankla⸗ 
gen. Sie ward auf. allen’ Fakultäten, wohin fie fam, als 
durchaus gegründet und fiegend und bie Wiedereinfegung bes 
Mannes als die gerechtefte anerfannt — und body erfolgte 
letztere nicht — und body blieb der braudbare Mann von 
aller ferneren Theilnahme an ber Staatsverwaltung ausge: 
ſchloſſen. Welchen nachtheiligen Einfluß mußte ein fo una 
verdientes Zurüdfegen und Verkennen einer dem Lande früs 
ber gewidmeten Amtetreue auf die Gefundheit, auf. ben ganz 
zen Wohlftand und das häusliche Gluͤck dieſes Mannes ha— 
ben. Umringt von Sorgen, Verlegenheiten und B er⸗ 
niſſen gingen feine Lebenstage traurig vorüber und mitten 
unter biefen Bebrängniffen warb ihm feine zärtlich liebende 
Gattin durch den Tod entriffen. Wie vieles, das biefer 
Mann zum Beften des Landes in öffentlichen Schriften mits 
—— geſonnen war, blieb unvollendet oder in einzelnen 

ufſaͤtzen zerſtreut unter ſeinem Nachlaſſe. Im Verein mit 
ſeinem Freunde, dem gelehrten Alterthumsforſcher und 
Schwarzburgs Geſchichtskenner, dem Hofrath Hellbach im 
Arnſtadt, wollte er eine Menge geſammelter Urkunden und 
Nachrichten in Bezug auf des Landes Gerechtſame, Gefept 
und Alterthümer — begleitet mit feinen Bemerkungen unb 
Anſichten — herausgeben, als ihn jener Schlag des Schids 
ſfals — bis auf einige frühern Verſuche — daran: verhindert. 
Die legten Iahre feines Lebens wurben durch die Schmerzen 
ber Gicht getzübt und er dadurch in einen hoͤchſt leidensvol⸗ 
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Ion Zuſtand bee Schwäche und Hinfälligkeit verfest. Zwar 
genoß er noch kurz vor feinem Ende bie feltene Freude, fein 
5Ojähriges Amtsjubildum von einem Theile feiner Verehrer 
gefeiert zu fehen, wozu er felbft ein lateinifches Gebicht, das 
feine Lebensſchickſale fcilbert, fertigte und wo ihm bie uner= 
wartete Auszeichnung zu Theil warb, daß ber jest regierenbe 
Füuͤrſt ihm glüdwünfcend eine werthvolle goldene Dofe übers 
reichte. : Doch nicht lange bauerte diefe frohere Lebensan⸗ 
fiht: durch Altersfhwähe und Krankheit erfchöpft, ſank 
er plöglid in bie Arme des. Todes, um’ jenfeit bed Grabes 
den Frieden zu finden, ber ihm hier nur zu lange und wis 
derrechtlich entzogen worden war. u | 


* 216. Friedrich Chriftian Franz Anton 
F Schumacher, 


großh. oldenb. Regierungsſekretar und Advocatus piarum caugarum ca- 
tholicarum in Birkenfeld, zu Dberſtein; 


geb. den 3. Dec. 1804, geft. den 21. Juni 1840. 


In Vechta geboren, wo fein Vater, der Dr. jar. Gle- 
mens Auguft ©., Abvolat, feine Mutter Karoline geb. Kep⸗ 
pel war, wurde er fchon früh Waife, denn feine Mutter ftarb 
* 8. Juni 1808, ſein Vater am 9. Nov. des folgenden 

ahres. Zwei aͤltere Schweſtern theilten mit ihm daſſelbe 
Schickſal. Seinen erften Unterricht genoß er in der Buͤr⸗ 
gerfchule zw Vechta, befuchte dann einige Jahre das bortig2 
Gymnaſium und fpäter bas Gymnafium zu Oldenburg. Mit 
dem Zeugniffe der Reife verfehen, ging er von da im April 
1835 auf die Univerfität Bonn, bie Rechte zu ftudiren. 
Nachdem er hier Madeldey, v. Drofte, Pügge, Hüllmann, 
Haas, Hafle, Deffter und Walter gehört hatte, ging er 
Dftern 1827 nad Göttingen, wo er befonders die fogen. 
prattifchen Kollegia hörte. Er beabfichtigte, um Oftern 1828 
in die Heimath zurüdzutehren, aber eine Krankheit, welche 
ihn befiel, hielt ihn fo lange in Göttingen zurud, daß er 
erft im Febr. 1829. von dort abgehen konnte. Gr meldete 
ſich nun fofort zur erften Prüfung, welche im November bef- 
felben Jahres mit ihm angeftellt wurde. Durch eine Refos 
Iution vom 9 Ian. 1830. erhielt er den zweiten Grab mit 
Auszeichnung und Thon am 15. März deffelben Jahres wurbe 
er zum Amtsaubitor: eımannt und beim Amte Wildeshaufen 
angeftellt und nody am 17. Okt. deſſelben Jahres als Amts⸗ 
verwalter nach Dberftein im Fuͤrſtenthume Birkenfeld ver: 
jest. Nachdem er im Daupteramen am 2. Nov. 1835 ben 
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zweiten Charaßter erhalten hatte, wurbe ee am 14. Aprit 
1837 zum Sefretär der Regierung zu Birkenfeld und am 5, 
Sept. deſſelben Jahres zugleidy zum Advocatus piarum cau- 
sarum catholicarum in diefem Fuͤrſtenthume ernannt. Geine 
Kränklichkeit verließ ihn felten während feiner kurzen Lebens⸗ 
bahn und nad) langen Leiden an der Schwindſucht entſchlief 
er zu Oberftein. — Er war zweimal verbetrathet, Seine 
erſte Gattin, Eva Chriftine Dorothea geborne Wild, verlor 
er am 4. Mai 1835 nach zweijähriger Ehe durch den Tod, 
die zweite, Philippine geb. Cäfar, trauert an feinem Grabe, 


* 217. Johann Franz Cappell, 
Juftizrath zu Hamm; 
geb. d. 15. April 1774, geft. d. 23. Juni 1840, . 


Sappell, Sohn des Bergraths Cappell bei bem Berge 
amte in Hagen, demnaͤchſt in Wetter, wurke am legtern 
Drte von Hauslehrern unterrichtet und erhielt feine weitere 
Ausbildung für die Univerfität auf dem Gymnaſium in Dorts 
mund. Er ftudirte vom Herbft 1793 bis Herbft 1795 die Rechte 
in Erlangen und Halle, machte fein erftes und zweites juräftifches 
Eramen bei der vormaligen elevesmärkifchen Regierung und 
arbeitete eine Zeit lang bei dem Bergamte in Wetter, dem⸗ 
nädyft bei dem Stadtgerichte zu Hamm. Am 1. Nov. 1800 
wurde er zum Juſtizkommiſſarius und Notarius in. Soeſt 
ernannt. Im J.1 erhielt er die Ernennung zum Kris 
minalrichter in Paderborn, konnte aber dieſe Stelle nicht ana 
treten, weil bee unglüdliche Krieg von 1806 Paderborn uns 
ter frangöfifche, reſp. weſtphaͤliſche Herrſchaft brachte. Vem 
Anfange des Jahres 1812 bis zum 1. Jan. 1815 fungirte 
er als Advofatanwalt bei dem Tribunal in Damm, demnad) 
vom J. 1815 bis zu feinem Zode bei dem tlevesmärkifchen 
Dberlandesgerichte, welches zunaͤchſt in Emmerich, demnach 
in Eleve und feit 1820 in Damm feinen Sitz hatte. Er 
wurde am 10. Febr. 1823 zum Juftizlommiffionsrath ers 
nannt und ftarb am obengenannten Zage nach langjährigm 
körperlichen Leiden an der Waſſerſucht. Bei ausgezeichneten 
Talenten und einer fehr großen ununterbrodenen Thaͤtigkeit 
hatte er fich vielfeitige Kenntniffe erworben, genoß als Jus 
rift einen vorzüglichen, weit verbreiteten Ruf und war, troß 
feines kraͤnklichen Körpers, unermüdlich, wo es barauf an: 
kom, feine Partheien zu vertreten, wenn nady feiner Anſicht 
das Recht auf ihrer Geite war, 
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